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hundertsten.Jahrganges dereo-prakt Quartalschrift”

überreichen. amı verbinden WIT den tiefempfunde Da
für die unNns aQus Anlaß des seltenen Jubiläums zugegangen

flückkwünsche.
In tiefster Ehrfurcht und Dankbarkei veröffentlichenwı

folgenden VOT allem das überaus huldvolle cNreibe
ddas Seine Heiligkeit Papst 1USs I1 Seine Exzellenz

UuUNnsetrenHochwürdigsten HerrnDiözesanbischof Dr. Josephus
Calasanctius ließer richten die na hatte, Es
NnsAnsporn semn weiterer unermüdlicher Arbei

n
13 Dienste der theologischen Wissenschaft un der seelsorg- Ar

lichen Praxis.
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79)Wıen, 27 November
i

Hochwürden
FA  6Proftes Dr Max Hollnsteiner,

efredak der T’heolog.-prakt. Quartalschrift,
HarrachstraßeF MD

1E der ersten Nummer des ahres 171952 die Linzer T’heolog.-
Quartalschrift den 100 Jahrgang ıhres Erscheinens. Schon

all
D

die Tatsache dieses für e1Nne wissenschaftliche Fachschrift beson-
hbrenvollen Jubiläums spricht für die Qualıtät der Linzer Arbei

gereicht ZUT besonderen Freude, der jubilierenden Quartal-
aufrichtigsten Segenswünsche auszusprechen. Damuıt er

nde ıch uch den Ausdruck des Dankes un bischöflicher Anerken-
nung Jür dıe solide und fachmännisch hervorragende Führung der

hrift FÜr UNSECTYE Seelsorger MOZESIC mehr PLNE Quelle
ertiefung «nerden! A FU

Möge diese Zeitschrift uch ber dıe renzen Österreichs hinaus
ınen wwertvollen Beiıtrag ZUuT beruflichen Weiterbildung des Klerus
ılden P

Mit herzlichem Segensgruß

Eb C l m E

; Ar GEa a R8 Ta
z
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BDifchof Dr Iofephus Salafanctius Sließer
1NZ A Donayu, November 1931

An dıe
Redaktion der 100 jährigen QQuartalscbri f}
in Linz,

„Die Quartalschrift“, neNnNNnNen 2017 UYZ die T heologisch-praktische
Quartalschrift TÜr gewöhnlich, OLE Ma eben einen Freund UN
Wohlbekannten bei seinem abgekürzten Rufnamen benennen pflegt

Denn das ist SE UuNS geworden, die ZuLe Quartalschrift: FreundUN Woblbe/eannt_er.
VWıe schmerzlich haben ZO1Y SZe ın der Verbotszeit der national-

sozialıstischen Machtherrschaft vermißt. Und 70LE schr haben ZO1LY UuUnNns
gefreut, als endlich ach der Be
erstand. Jreiung die Quartalscbfi ft wieder auf-

Dize Quartalschrift zSE eben nıcht NUuYT für die ABn
Gelehrten uch für diese ıst SLe seıt jeher unentbehrlich sondern
auch für den praktischen Seelsorger; sS$2e isSt ein wyertvoller RatgeberUN Lehrer, der 01€ der Hausvater 1 Evangelium OUVUd et vetera
bringt. Daher heißt SE Ja uch mit echt T’heologisch-praktischeQuartalschrift. Diesem T’'itel zst die jubilierende Quartalschrift ımmer
geiren geblieben. Dafür sind OLT ıhr “—O: Herzen dankbar. So[llte die A
Redaktion sıch abmühen, für das ENEC Jahrhundert e1in Pro-auszuklügeln, annn Ma  S ıhr Saseh, Müht euch nıcht, bleibteım Alten, besser bönnt ıhr nıcht machen!

Man annn der 100jährigen Quartalschrift NT wünschen, daß sıeauch ın Deutschland UnN 1 übrigen Ausland allmählich die orelenAbonnenten wiedergewinne, die Sze durch die jahrelange EinstellungUN): Abschnürung ohne ıhre Schuld verlieren mu ßte
Jedenfalls beglückwünsche ıch dıe jubilierende Zeitschrift rechterzlich ıhrem langjährigen Bestand und dem segensreichenWirken, das s$Le seıt jeher ın weiıtem Kreise betätigt hat; un

wüänsche ıhr Jür alle Zukunft Blühen UN Gedeihen. So el ıch kann,unterstutze ıch diesen frichtigen Wunsch mf meinem bisch6 flidamSegen
Der verehrten Redaktion Un allen Mitarbeitern

herzlichen Gru
UunN Lesern meıinen

]OSEPI-IÜS CALL4S °
Diözesanbischof.
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THEOLOGISCH-PRAKTISCHE
OUARTALSCH  1LE  5
100 JAH GAN 959 HEFT

Zum hundertsten ahrgang
Von edakteur Dr. ohnann DErNAHUuMEer., Linz

Wenn eın Wanderer eın srohes Stück Weges zurückgelegt hat

kurzer ast
und qauf einer. Bergeshöhe angelangt ist, ann bleibt ohl stehen

Er schaut och einmal zurück auf den
durchmessenen Weg und wendet sıch ann dem Ziele ZU, das

erreichen gilt. Seıt dem 1ür Kuropa denkwürdigen Revolu-
tionsjahr 1848 ist uch unNnserTre Zeitschriift, allgemein als „Linzer
Quartalschrift“ bekannt, hinausgewandert nıicht DUr In die OSLEer-
reichischen un deutschen Gaue, sondern darüber hinaus tast 1n
alle Länder der Welt, in denen katholische Priester leben un
wirken, die deutschen Stammes oder wenigstens der deutschen
Sprache irgendwie mächtig sind. Wenn während des Zweiten
‚Weltkrieges uUuLNnNSseTie Iheologen in Ungarn der KRumänien, 1n Polen
der 1n der westlichen Ukraine mıiıt einem katholischen Priester
zusammentraien un qa1s ihre Heimat Linz angaben, kam N1ıC
selten VOTS; daß der betrefiende Priester den Titel ulNnsSseTrer Zeit-
schrift nannte, Von der wußte, daß S1e aUus Linz kam

Mit dem vorliegenden eft 5 uUuNnsere Quartalschrift in den
LS Le Wenngleich Zeit mit Jubi-

läen übersättigt ist, soll doch dieses Ereignis nıcht unbeachtet
vorübergehen. Kigentlich hätte schon der Jahrgang 1947 die Jubi-
läumszahl 100 Lragen sollen. Das Jubiliäum hat sıch ber
Tünf Jahre verschoben, da die Zeitschrift In den Jahren 19492 bıs
1946 nıcht erscheinen konnte Uun!| somit diese iüni Jahrgängetehlen. Unsere Zeitschrift annn qufi ein wahrhaft patrıarchalischesAlter, das nıicht 1Ur bei Menschen, sondern uch bel Zeitschriften
selten ist, zurückblicken. Sie ist meıines Wissens ach der Tübin-
SEr „JIheologischen Quartalschrift“, die 1Im Jahre 1819 iıhren Lau{f
egann, die äalteste theologische Fachzeitschrift im deutschen
Sprachgebiete. Ja, die Anfänge einer theologıschen Zeitschriıft
reichen in Linz SOSar och weıter zurück. Seit der Gründung der
ersten theologischen Zeitschrift 1n Linz, der Vorläuferin der
Quartalschrift, SInd bereıts 150 Jahre verflossen.

Schon im Jahre 1802 erschlen unter der Redaktion des Ver-
dienstvollen Chorherrn von Florian und (seit Professors



@\

der Dogmatık der theologiéohen Lehranstalt Linz Franz
ose Freindaller (1753 hıs die „’heologisch-

15 zunächst Lür deelsorger. Her-
ausgegeben In Linz VO  a einer (zesellschaft“. Diese ersie Linzer
theologische Zeitschrift ıst in den stürmiıschen Zeiten der Napo-
teonischen Kriege un ihrer Nachwehen miıt einigen Unterbre-
chungen un Änderungen 1m Titel hıs einschheßlich 1821 PE
schienen. S1e kam ZU eil uch schon vierteljährlich heraus.
Bereits 1812 hiıs 1815 lautete daher der Titel „Quartalschrift Tür
katholische (Geistliche. Als Fortsetzung der theologisch-prakti-
schen Linzermonathschrift‘. Freindaller hatte oit den Wunsch
ausgesprochen: „Fine andere and möchte den Faden auifheben,

iıh fallen ließ.‘*) Jahre ollten Vergehen, biıs se1n Werk
wieder 9 kräftigem Leben erstand.

In den 1n 1ınz se1ıt dem Jahre 1846 ISO och 1 SOgeNann-
ten Vormärz abgehaltenen Priaesterkonferenzen War wıederhalt
der lan der Herausgabe einer theologischen Zeitschrift erortert
worden. ach KFrlangung der kirchlichen Approbation und Be-
willigung der Zensurhoifstelle In Wien erschlen Im Jahre 1848 die
Cu«€e „rheologisch-praktische Ouartalschritit
Redi irt und herausgegeben VOoO  z Dr Joh Ba Schiedermayr,
Dom apıtular, un Augustin Rechberger, theol Professor

1 Zz  6 Die Gründer und erstien Redakteure der Zeıt-
chrilft erireuten sich In der Diözese Linz _ eines Namens Von
bestem Klang, Dr DIS zweiımal
Regens des Priesterseminars un Vizedirektor der theologischen
Studien, WaTr ein Mann der Vorsehung 1n eliner schweren Zeit, 1n
der die Flut des pohtischen Liberalismus rößere (;efahren
brachte qals eınst der Josephinismus. Miıt dem Keuer eines Paulus
un der Liebe eines Johannes wirkte quf allen (Gebieten des
öflfentlichen un kırchlichen Lebens, stand der Wiege un
Spitze der meısten christlichen Organisationen seiner Zeit Er Wr
eın hell leuchtendes Gestirn tadellosen priesterlichen andels
un treuester Vaterlandsliebe Konrad Meindl)*). uch ch-

bis der seit 1828 1n Linz Dogmatik lehrte
un später aquch Domherr nd Regens des Priesterseminars
wurde, War gleich Schledermayr eın Bahnbrecher der bald ach
dem Jahre 1848 1n der 1Özese Linz einsetzenden katholischen
Erneuerungsbewegung.

Die Herausgeber der NnNeEUECN Quartalschrift wollten sich der
Anlage nach durchwegs die alte Linzer Monatschrift ZU Vorbhild

Vgl. Erinnerung TAanz Freindaller. Von Joseph 1S
(T’heol.-prakt. Quartalschrift, Jahrgang, 18343, Heft, 27.)

Zu Schiedermayrs Biographie vgl neuestens elix Kern, Ober-
österreichische: Landesverlag. Im@eis, 1951,; 7 z Anhang
findet sich auch



nehmen, die ihrer Zeıt mıt Recht volle Anefkennung m In-
und Auslande gelunden hatte „Gleichwie S1e in dem Rückbhblicke
aul diese ıne besondere Aufimunterung ihrem nternehmen
fühlen, werden sSie sich uch ZUF hre schätzen, WEeNnNn n_
wärtige Quartalschrift als eine Fortsetzung ebenderselben aNnge-
sehen wIrd.3 ber die Frscheinungswelse herrschte, ähnlich wıe
be] der Vorläuferin, uch bei der Quartalschrift längere Zeit
eine gew1lSse Unsicherheit Anscheinend 198021 VO Anfang
eın monatliches Erscheinen 1im Auge ehabt Aus einer 1n einem
Anhang ZU Jahrgang, 1848, veröffentlchten Erklärung er-
Iahren WIr, daß die Redaktion die Umwandlung iıhrer Quartal-
schrift in eine Monatschritt schon für das Jahr 1849 in Aussicht
gestellt habe, sıch ahber durch gute Gründe veranlaßt finde, einst-
weılen och ahbzuwarten. Wenn die Tunhkichkeit siıch herausstellt,
ıll S1e die Ausgabe einer Monatschrift mıt Jänner des Jahres
1850 beginnen. Als Kanonikus Schiedermayr aus der Redaktion
ausschied und Professor (  YOer 1im Verein miıt dem da-
maligen Stadtpfarrkooperator nd Späteren Stadtpfarrer von
Wels, Friedrich 1s ’ die Zeitschrıft
redigierte, wurde der Übergang ZUFT. Monatschriuft vollzogen nıd
mıiıt in der damals 1n Wels erscheinende „Kapitelbote“ vereinigt.
Die Jahrgänge 1850 bis einschließlich 1852 erschlenen ın Monats-
heiten unier dem 'Titel „I’heologisch-praktische Monatsschriit“.
Als Rechberger 1mM Jahre 1852 die Piarre W aizenkirchen über-
ahm und aUus der Redaktion ausschied, kehrte der nunmehr
alleinige Redakteur Baumgarten mıiıt dem Jahrgang 1853 wıeder
ZUE vlerteljährlichen Ausgabe zurück, die bis Z heutigen Jage
beibehalten wurde. Die Jahrgänge der Monatschrift wurden och
his 1860 einschhließlich in Klammern mitgezählt. Baumgarten redi-
gıerte die Quartalschrift Dis ZU Jahre 1860 einschließlich. Mit
dem Jahre 1861 kam die Redaktion wIiıeder ach Lınz zurück und
wurde VO  — den Professoren der theologischen Diözesanlehranstalt
übernommen. Der Jahr ang, 1861, Lragt erstmals den Vermerk:
„Merausgegeben VO  — den rofessoren der bischöfl. theolog. DIö-
zesan-Liehranstalt‘. Vom ProfessorenkalleSIUM wurden HDUn 1€
weıls ZWwel Redakteure bestellt

In der Geschichte der Quartalschrift können deutlich mehrere
Perioden unterschiıeden werden. Die erste Periode VoO 18348 bıs
1875 ann als die Zeit wechselvoller Entwicklung bezeichnet WEeI-
den. Mit dem Jahre 1876 beginnt der ufstieg der Zeitschrift, ıh
Gang In die weıte Welt und die Vollendung ihres inneren Aus-
baues. Der Mann, der 1ın die Zeitschrift eben Dbrachte nd
eine glänzende Tüt eriode begründete, War der damalige Profes-
SOT der Pastoraltheolıogle, Josef hwarz (1841 biıs Mıt

Theol.-prakt.
Herausgeber, EL

Quartalschrift, 3 ahrgahg, 1843, Heft, Vorwort di



‘Dernhumer, Zum hundertsten Jahrgang
einem praktischen Blick für die Bedürfnisse der deelsorge verband
sıch el ıhm War eın Kaufmannssochn aus Lasberg im Mühl-
viertel eın besonderes kaufmännisches Geschick _ Schwarz
hatte die Zeitschrift mıiıt einem SONS nNn1ie erreichten Jliefstand der
Abonnentenzahl übernommen. Als mit dem Jahre 1899 VOo  — der
Redaktion schied, konnten fast Abonnenten verzeichnet
werden. Schwarz gilt miıt eCcC qals der zweıte (Gırüunder der
Quartalschrift. Mıit dem Jahre 1905 begann eiINe Periode des
durch verschledene Umstände bedingten Rücksanges. E,  1n SChWE-
Ter Schlag WAar VOTr allem der Verlust zahlreicher sogenannter
Intentionsabonnenten. Unter der Redaktion des rof Schwarz
wa  } iImmer mehr Brauch geworden, die Zeitschrift Per-
SOlvierung VO Meßstipendien abzugeben. Im Lau{fe der Zeıt WaLl
die Zahl dieser Abnehmer quf bDer 4000 angestiegen. Es handelte
sıch VOorT allem Abonnenten in Ländern, In denen der Klerus
damals finanzlell schlecht geste War (Ungarn, Kroatien, Böhmen
un Mähren, (Jalizıen a.) ach dem Erscheinen des Dekretes
39 debita” VOIN Maj 1904 mußte muit der Praxis, die Zeit-
chrıft die Persolvierung VO  w} Meßintentionen abzugeben,endgültig un radikal Schluß gemacht werden.

Eine zweıte Blütezeit begann 1915 untier der RHedaktion des
Dogmatikprofessors Dr Leopold Kopler Hıs Nnd
des KRegens und Pastoralprofessors Dr Wenzel
Hıs Von sröhter Bedeutung WAar CS, daß die Zeıitschrilit
durch die Fährlichkeiten des Ersten Weltkrieges und der daraui
jolgenden Notzeit miıt ihren Valutakrisen glücklich hindurch g..
bracht werden konnte. ach Überwindung der Kriegs- und ach-
kriegsschwierigkeiten erreichte die Quartalschrift ihre höchste
Aullage VO  = rund (einschließlich der Werbeexemplare). Die
Weltwirtschaftskrise unı die Zunahme der politischen Spannun-
SCNH In den Dreißigerjahren bekam uch die Quartalschrift
Spuren. ald nach 1933 ergaben sıch 1ür die Verbreitung der
Zeitschriift iın Deutschland zunehmende Schwierigkeiten. Der 1939
beginnende Zweite Weltkrieg schloß uns 1n seinem weıteren Ver-
lau{f VO' Auslande immer mehr ab Infolge des Krieges un der
damaligen politischen Verhältnisse War die Aulflage schließlich
au{l rund 6500 zurückgegangen. Da ach den reichsdeutschen (Ge-
sSeizen eın Selbstverlag nıcht zulässig WAar, sollte das Verlagsrecht
der Quartalschrift Herder Co ın Wien übertra werden.
Die Verhandlungen standen VOL dem SCHIUD, als 1m erbst 1941
die (1eheime Staatspolizei eingr1M un unier 1nwels qaui einen
Artiıkel „„Priester un Hrau  <o VOoO  a} Va  — Acken J der geeignet
sel, die öffentliche uhe und Ordnung stören, das eit be-
schlagnahmte. Mit Erlaß des (1g>heimen Staatspolizeiamtes 112
Berlin VOo Febhruar 19492 wurde schließlich das Verbot der
Quartalschriit ausgesprochen.



11Obernhumer, Zum hundertsten ahrgang

ach 1945 ist uch die Quartalschriit mıiıt (Jottes Hılfe wieder
Leben erstanden. Als iIm Herbst 1946 VO  m der Redak-

tion un dem Verlag die erstie Mitteilung VO Wiedererscheinen
in die Welt hinausgıng, Tand diese he]l den ehemaligen Mitarbeıtern
un zahlreichen irüheren Abonnenten begeisterte Auinahme. (Ge-
radezu rührende Beweise der Anhänglichkeit die Zelitschrıft
kamen damals In unNnseITe Hände Mit einem testen Stock VO  — Mıt-
arbeitern un Abnehmern zonnte das Werk des W iederau{-
haues geschrıtten werden. Die entgegenstehenden Schwierigkeiten

nıcht gerıng. Durch die jahrelange Kinstellung viele
Verbindungen verlorengegangen. Nicht wenige Abonnenten
gestorben, andere hatten 1Im Zuge der modernen Völkerwanderung
die Heimat verlassen mMUsSsen und nıcht mehr qauilindbar.
Weite  B (zebiete im Osten und Südosten kamen IUr die Verbreıtung
der Zeitschrilft aum mehr iın Betracht Beim jüngeren Klerus
hatte 1n diesen (Gr1ebieten seıit Jahrzehnten uch die Kenntnis der
deutschen Sprache immer mehr abgenommen. Die etzten Aus-
wirkungen der einstigen Zugehörigkeit ZULE Öösterreichisch-
ungarıschen Monarchie immer mehr seschwunden. Die
Absperrungsmaßnahmen der Besatzungsmächte verhinderten
jahrelang, ZU el Hıs heute, die Verbreitung der Zeitschrıit ın

eutschland, das 1n der Vergangenheit meist das srößte Kontin-
gent Beziehern gestellt hatte Dazu kommt die Konkurrenz
seıtens nNeu gegründeter theologischer Zeitschrıfiten mıt vorwiegend
praktischer Zielsetzung z InN. rotiz dieser zeitbedingten
Schwierigkeiten hefindet sıch die Quartalschrift wieder in einemZWATr Jangsamen, ber steten Auistieg.

Jubiläen S1nd Zeiten prüfenden Rückblickes un verirauens-
vollen Vorwärtsschauens. Gewaltiges hat sich se1t dem unruhigen
Jahr 1848 In Kuropa un in der Welt abgespielt. Vor allem haben
die ZWel Weltkriege unseres Jahrhunderts aui allen Gebileten des
menschlichen Daseins Umwälzungen srößten Stils hervorgerulfen.
Dadurch wurde uch die Lage der Kirche und der Seelsorge weiıt-
gehend beeinflußt. Wenn .die Quartalschrift alle Stürme über-
dauert hat und uch die Kinstellung NUr eine kurze EKpisode blieb,

gebührt dafür VOTLT allem Gott, dem Lenker UNsSerer Geschicke,
aufirichtiger ank An zweiıter Stelle verdienen die Mitarbeiter
der Zeitschriift besonderen ank Auf{f allen Gebieten der Theolo-
gıe und der Grenzwissenschaften haben S1Ee nıcht bloß die rgebh-
nısse ihrer Studien „abgelagert”, sondern viele hervorragende,
mitunter bahnbrechende Arbeıten verölfentlicht, weitreichende
Anregungen eben und nıcht wen1g ZU Auischwung der
theologischen \ issenschait und der Seelsorge beigetragen. In den
bis jetzt vorliegenden 99 stattlichen Bänden spiegelt sıch die Ent-
wicklung der katholischen Theologie nd des innerkirchlichen
Lebens getreulich wiıider. Die Leistungen der Mitarbeiter liegen



aa A2  D 9ben_;hgjhel;  ; Zum £hq;iäe;tétéh’f 3 a.hrgan.g  so bfi‘er‘ikundié £uiag-e und w‘unden'afich von den Äh'ö(4;’hest;en —kirohé  lichen Stellen wiederholt anerkannt. Weltbekannte Namen führen  den Reigen an, und zu ihnen gesellen sich zahlreiche andere hoch-  geschätzte Mitarbeiter aus allen theologischen Kreisen, aus dem  Welt- und Ordensklerus, aus fast allen Ländern Europas und auch  aus außereuropäischen Ländern. Nicht vergessen seien auch die  treuen: Abonnenten der Zeitschrift, die durch den Bezug vor allem  auch zur materiellen Fundierung und Stärkung unseres literari-  schen Unternehmens beigetragen haben.  Trotz aller Stürme und Wehen der Gegenwart, unter denen  der Erdkreis seufzt, trotz einer dunkel umwölkten Zukunft wollen  wir, vertrauend auf die Hilfe Gottes und die Gunst unserer Mit-  arbeiter und Leser, hoffnungsfroh in das neue Säkulum in der  Geschichte unserer Quartalschrift hineinschreiten. An dem Pro-  gramm der Zeitschrift, das ihr in der Vergangenheit so große  Erfolge gebracht hat, braucht nichts geändert zu werden. Die  Quartalschrift soll auch weiterhin eine Zeitschrift vorwiegend  praktischer Richtung, die Zeitschrift des Seelsorgsklerus sein.  Wie im Jahre 1848 ist auch heute noch ihr Ziel die Förderung der  theologischen Wissenschaft, „insofern diese dem priesterlichen  Leben und Wirken zur notwendigen Grundlage und Richtschnur  dient‘.*‘) Wir betrachten es auch für die Zukunft als die vornehm-  ste Aufgabe unserer Zeitschrift, zur theologischen Fortbildung des  Seelsorgsklerus beizutragen, die gesunden Fortschritte der ge-  samten Theologie und der angrenzenden Wissensgebiete in den  Dienst der praktischen Seelsorge zu stellen, dem Klerus in seinem  Leben, Wirken und Leiden unsere Hilfe zu bieten. Der Geist, in  dem diese Aufgabe gelöst werden soll, kann kein anderer sein  als der, der 1848 die Gründer der Quartalschrift beseelte und den  sie damals mit folgenden schönen Worten umschrieben: „Für  eine katholische Zeitschrift gibt es nur einen Geist, der darin  walten darf: der Geist der einen, hei  ligen und apostolischen  Kirche,  der laut göttlicher Verheißung kein anderer ist, noch sein  wird, als der Geist der Wahrheit. Daß eben dieser Geist stets  tiefer durchdringe uns Priester alle und zu gemeinsamem Wir-  ken im heiligen Berufe uns verbinde, ist der Wunsch und das  Ziel der Redaktion sowie ihrer Mitarbeiter‘““ (Vorwort, S. IV). Wo  immer die Lehre oder Auffassung der Kirche feststeht, gibt es  für unsere Zeitschrift keine andere Meinung. Wo aber Meinungs-  freiheit besteht, fühlen wir uns nicht berechtigt, Schlagbäume  aufzurichten. Was Freindaller einst als Motto seiner Monatschrift  vorsetzte, gilt auch heute noch: „In necessariis unitas, in dubiis  libertas, in omnibus caritas“ (S. Augustinus).  *) Theol.-prakt. Quartalschrift, 1. Jahrgang, 1848, 1. Heft, Vorwort der  Herausgeber, S. II2  D 9ben_;hgjhel;  ; Zum £hq;iäe;tétéh’f 3 a.hrgan.g  so bfi‘er‘ikundié £uiag-e und w‘unden'afich von den Äh'ö(4;’hest;en —kirohé  lichen Stellen wiederholt anerkannt. Weltbekannte Namen führen  den Reigen an, und zu ihnen gesellen sich zahlreiche andere hoch-  geschätzte Mitarbeiter aus allen theologischen Kreisen, aus dem  Welt- und Ordensklerus, aus fast allen Ländern Europas und auch  aus außereuropäischen Ländern. Nicht vergessen seien auch die  treuen: Abonnenten der Zeitschrift, die durch den Bezug vor allem  auch zur materiellen Fundierung und Stärkung unseres literari-  schen Unternehmens beigetragen haben.  Trotz aller Stürme und Wehen der Gegenwart, unter denen  der Erdkreis seufzt, trotz einer dunkel umwölkten Zukunft wollen  wir, vertrauend auf die Hilfe Gottes und die Gunst unserer Mit-  arbeiter und Leser, hoffnungsfroh in das neue Säkulum in der  Geschichte unserer Quartalschrift hineinschreiten. An dem Pro-  gramm der Zeitschrift, das ihr in der Vergangenheit so große  Erfolge gebracht hat, braucht nichts geändert zu werden. Die  Quartalschrift soll auch weiterhin eine Zeitschrift vorwiegend  praktischer Richtung, die Zeitschrift des Seelsorgsklerus sein.  Wie im Jahre 1848 ist auch heute noch ihr Ziel die Förderung der  theologischen Wissenschaft, „insofern diese dem priesterlichen  Leben und Wirken zur notwendigen Grundlage und Richtschnur  dient‘.*‘) Wir betrachten es auch für die Zukunft als die vornehm-  ste Aufgabe unserer Zeitschrift, zur theologischen Fortbildung des  Seelsorgsklerus beizutragen, die gesunden Fortschritte der ge-  samten Theologie und der angrenzenden Wissensgebiete in den  Dienst der praktischen Seelsorge zu stellen, dem Klerus in seinem  Leben, Wirken und Leiden unsere Hilfe zu bieten. Der Geist, in  dem diese Aufgabe gelöst werden soll, kann kein anderer sein  als der, der 1848 die Gründer der Quartalschrift beseelte und den  sie damals mit folgenden schönen Worten umschrieben: „Für  eine katholische Zeitschrift gibt es nur einen Geist, der darin  walten darf: der Geist der einen, hei  ligen und apostolischen  Kirche,  der laut göttlicher Verheißung kein anderer ist, noch sein  wird, als der Geist der Wahrheit. Daß eben dieser Geist stets  tiefer durchdringe uns Priester alle und zu gemeinsamem Wir-  ken im heiligen Berufe uns verbinde, ist der Wunsch und das  Ziel der Redaktion sowie ihrer Mitarbeiter‘““ (Vorwort, S. IV). Wo  immer die Lehre oder Auffassung der Kirche feststeht, gibt es  für unsere Zeitschrift keine andere Meinung. Wo aber Meinungs-  freiheit besteht, fühlen wir uns nicht berechtigt, Schlagbäume  aufzurichten. Was Freindaller einst als Motto seiner Monatschrift  vorsetzte, gilt auch heute noch: „In necessariis unitas, in dubiis  libertas, in omnibus caritas“ (S. Augustinus).  *) Theol.-prakt. Quartalschrift, 1. Jahrgang, 1848, 1. Heft, Vorwort der  Herausgeber, S. IIQbernhumer‚ Zum hundertsten Jahrgang
So offenkundig zfitage und wurden auch VO  — den höchsten kirch-lichen Stellen wiederholt anerkannt. Weltbekannte Namen Tühren
den Reigen a und ihnen gesellen sıch zahlreiche andere hoch-
geschätzte Mitarbeiter Aaus allen theologischen Kreisen, AaUus dem
Welt- und Ordensklerus, AaUS Tast allen Ländern Kuropas un uch
Aaus außereuropäischen Ländern. Nicht VETrSESSCHN selen auch die
Ireuen Abonnenten der Zeitschrift, die durch den Bezug VOT allem
auch PE materiellen Fundierung un Stärkung uLNSeTres liıterarı-
schen Unternehmens beigetragen haben

TIrotz aller Stürme und Wehen der Gegenwart, unter denen
der Erdkreis seu{zt, TOLZ einer dunkel umwölkten Zukunft wollen
WITr, vertrauend auf die Hılfe (rottes un die Gunst unNnseTer Miıt-
arbeiter un Leser, hofinungsiroh 1ın das eCue Säkulum 1n der
Geschichte uNnserer Quartalschrift hineinschreiten. An dem
ST AM der Zeitschrift, das ihr In der Vergangenheit groheKrfolge gebracht hat, braucht nıichts geändert werden. Die
Quartalschrift soll aquch weiterhin elne Zeitschrift vorwıegendpraktischer Kichtung, die Zeitschrift des Seelsorgsklerus sein.
Wie im Jahre 1848 ist auch heute och ihr Ziel die Förderung der
theologischen Wissenschafit, „1nsofern diese dem priesterlichenLeben und Wirken ZUTr notwendigen Grundlage und Richtschnur
dient‘'.*) Wir betrachten C uch 1Ur die Zukunft qls die vornehm-
ste Aufgabe uUunNnserer Zeitschrift, ZUE theologischen Fortbildung des
Seelsorgsklerus beizutragen, die gesunden Fortschritte der
samten Theologie un der angrenzenden Wissensgebiete 1n den
Dienst der praktischen Seelsorge stellen, dem Klerus ıIn seinem
Leben, Wirken und Leiden uUNSeTe€e Hilfe bieten. Der Geist, 1n
dem diese Aufgabe gelöst werden soll, kann ein anderer SeIN
g lıs der, der 1848 die Gründer der Quartalschrift beseelte un den
S1e damals mıiıt iolgenden schönen Worten umschrieben: „Füreine katholische Zeitschrift gibt 1LUF einen Geist, der darinwalten dari der Geist der eınen, hellıgen un apostolischenKirche, der laut göttlicher Verheißung ein anderer ist, och seinwird, als der Geist der Wahrheit. ß eben dieser (zeist Stetstiefer durchdringe unNns Priester alle un gemeinsamem Wir-ken im heilıgen Berufe uUunNns verbinde, ist der unsch un dasZiel der Redaktion SOWI1e ihrer Miıtarbeiter‘‘ (Vorwort, IV) WoIimmer die Lehre oder Auffassung der Kirche jeststeht, gibtIür unserTe Zeitschrift keine andere Meinung. W.o ber Meinungs-Ireiheit besteht, iühlen WIT uns nıcht berechtigt, Schlagbäumeauizurichten. Was Freindaller einst als Motto seiner Monatschrift
vorseilzte, gilt uch heute och: „In neCessarils unıtas, 1n dubilshbertas, In omnibus carıtas“ (S Augustinus).

Theol.-prakt. Quartalschrift, Tgang, 183438, Hefft, orwortHerausgeber, I1



S  13  Eder‚ Reformaüo'fi und ! Gegenreformahon 4i;in_ Österremh \  Um dem Jubiläum unseref Zeitséhrift einen Wündigén Äus—  druck zu verleihen, haben die gegenwärtigen Herausgeber, die  Redaktion und der Verlag das vorliegende 1. Heft als bescheidene  Festschrift mit stärkerem Umfang gestaltet. Von diesem Jahrgang  an soll die Zeitschrift auch in einem größeren, modernen Format  erscheinen. Wir bitten nun unsere geschätzten Mitarbeiter, uns  wie bisher zu helfen, daß wir die große Aufgabe, die uns durch  die ruhmvolle Tradition der Zeitschrift gestellt ist, erfüllen kön-  nen. Wir laden alle ein, die sich auf dem weiten Gebiet der‚theo-  logischen Wissenschaft und der seelsorglichen Praxis literarisch  betätigen wollen, unsere Mitarbeiter zu werden. Wir nehmen auch  Anregungen und Wünsche aus dem Kreise unserer Abnehmer  und Leser stets dankbar entgegen. Wir bitten unsere Abonnenten,  der Quartalschrift treu zu bleiben und ihr neue Freunde zuzu-  führen, damit unsere Jubelzeitschrift trotz der schweren Zeiten  auch weiterhin blühe, wachse und gedeihe.  S  Reformation und Gegenreformation  in Österreich‘)  Von Rektor Univ.-Prof, DDr. Karl Eder, Graz  Es gibt geschichtliche Ereignisse, die nur den Verstand, unfi  solche, die den ganzen Menschen bis in seine Tiefenschichten be-  rühren; solche, die endgültig vorüber sind, und solche, deren  Ausstrahlungen bis zur Gegenwart reichen; solche, die man iso-  liert, und solche, die man nur im Insgesamt der Zeit verstehen  kann. Das Thema „Reformation und Gegenreformation“ gehört  zur zweiten Gruppe der genannten Gegenstände. Wir sind rings  von seinen Auswirkungen umgeben, und es bedarf keiner beson-  deren Erwähnung, daß die Behandlung gerade dieses Themas  Sachkenntnis und Takt in gleicher Weise voraussetzt.  1. Österreich  Da Österreich in den verschiedenen Jahrhunderten etwas Ver-  schiedenes bedeutet, gilt es zuerst, sein Kartenbild für die ange-  n  deutete Periode zu bestimmen. Staatspolitisch fällt die nähere vor-  reformatorische Epoche mit der Regierung Maximilians I. (1493  bis 1519) zusammen, Das Österreich Maximilians umfaßt die  Erbländer, also im wesentlichen die Alpenländer, in der  7  Sprache .der Zeit: Niederösterreich (= die Länder ob und unter  B Voxj.rag in der Wiener Katholischen Akademie am 4. Mai 1951.S  13  Eder‚ Reformaüo'fi und ! Gegenreformahon 4i;in_ Österremh \  Um dem Jubiläum unseref Zeitséhrift einen Wündigén Äus—  druck zu verleihen, haben die gegenwärtigen Herausgeber, die  Redaktion und der Verlag das vorliegende 1. Heft als bescheidene  Festschrift mit stärkerem Umfang gestaltet. Von diesem Jahrgang  an soll die Zeitschrift auch in einem größeren, modernen Format  erscheinen. Wir bitten nun unsere geschätzten Mitarbeiter, uns  wie bisher zu helfen, daß wir die große Aufgabe, die uns durch  die ruhmvolle Tradition der Zeitschrift gestellt ist, erfüllen kön-  nen. Wir laden alle ein, die sich auf dem weiten Gebiet der‚theo-  logischen Wissenschaft und der seelsorglichen Praxis literarisch  betätigen wollen, unsere Mitarbeiter zu werden. Wir nehmen auch  Anregungen und Wünsche aus dem Kreise unserer Abnehmer  und Leser stets dankbar entgegen. Wir bitten unsere Abonnenten,  der Quartalschrift treu zu bleiben und ihr neue Freunde zuzu-  führen, damit unsere Jubelzeitschrift trotz der schweren Zeiten  auch weiterhin blühe, wachse und gedeihe.  S  Reformation und Gegenreformation  in Österreich‘)  Von Rektor Univ.-Prof, DDr. Karl Eder, Graz  Es gibt geschichtliche Ereignisse, die nur den Verstand, unfi  solche, die den ganzen Menschen bis in seine Tiefenschichten be-  rühren; solche, die endgültig vorüber sind, und solche, deren  Ausstrahlungen bis zur Gegenwart reichen; solche, die man iso-  liert, und solche, die man nur im Insgesamt der Zeit verstehen  kann. Das Thema „Reformation und Gegenreformation“ gehört  zur zweiten Gruppe der genannten Gegenstände. Wir sind rings  von seinen Auswirkungen umgeben, und es bedarf keiner beson-  deren Erwähnung, daß die Behandlung gerade dieses Themas  Sachkenntnis und Takt in gleicher Weise voraussetzt.  1. Österreich  Da Österreich in den verschiedenen Jahrhunderten etwas Ver-  schiedenes bedeutet, gilt es zuerst, sein Kartenbild für die ange-  n  deutete Periode zu bestimmen. Staatspolitisch fällt die nähere vor-  reformatorische Epoche mit der Regierung Maximilians I. (1493  bis 1519) zusammen, Das Österreich Maximilians umfaßt die  Erbländer, also im wesentlichen die Alpenländer, in der  7  Sprache .der Zeit: Niederösterreich (= die Länder ob und unter  B Voxj.rag in der Wiener Katholischen Akademie am 4. Mai 1951.Eder, Reformation Gegenreformation in Österreich

Um dem Jubiläum unserer Zeitschrift einen würdigen Aus-
druck verleihen, haben die gegenwärtigen Herausgeber, die
Redaktion nıd der Verlag das vorliegende eit aqals bescheidene
Festschrılft mıt stärkerem Umfang gestaltet. Von diesem Jahrgang

soll die Zeıitschriit auch 1n einem srößeren, modernen Format
erscheinen. Wir DU uUunsSseTrTe geschätzten Mitarbeıiter, unNns
wI1ıe bısher helfen, daß WIT die sroße Au{fgabe, die uns durch
die ruhmvolle Iradition der Zeıitschrift gestellt ist, ertüllen kön-
1enN. Wir laden alle e1in, die sıch auf dem weıten Gebiet der ‚theo-
logischen Wissenschaft und der seelsorglichen Praxis literarisch
betätigen wollen, uUNnsSseIe Mitarbeiter werden. Wir nehmen uch
Anregungen un Wünsche AUS dem Kreise UNSCIer Abnehmer
und Leser sStieLs dankbar nigegen. Wır bıtten UNsSseTre Abonnenten,
der Quartalschrift tireu bleiben und ihr NCUE Freunde ZUZU-
jühren, damıt üÜUNSere Jubelzeitschriit TOLZ der schweren Zeıten
uch weıterhin blühe, wachse un gedeihe.

Reformation und Gegenreformation
in Osterreich‘)

Von ektor Univ.-Profi. DDr. Eder, GTaz

Es gıbt geschichtliche Ereignisse, die NUr den Verstand, nıd
solche, die den Sanzen Menschen DIS ın seine Tiefenschichten be-
rühren; solche, die endgültig vorüber sind, un solche, deren
Ausstrahlungen bıs ZUTrC Gegenwart reichen; solche, die INan 1S50-
liert, nd solche, die Inan HUT ım Insgesamt der Zeit verstehen
ann. Das Thema „Heiormation und Gegenreformation“ gehört
ZUFLFE zweıten Gruppe der genannten Gegenstände. Wir sind rıngs
VOo seinen Auswirkungen umgeben, und bedar{f keiner beson-
deren Frwähnung, daß die Behandlung gerade dieses Ihemas
Sachkenntnis und akt 1n gleicher W eise vorausseizt.

OÖOsterreich
Da ÖOsterreich In den verschiedenen Jahrhunderten eLwas Ver-

schledenes bedeutet, gılt zuerst, sein Kartenbild IUr die ANSE-deutete Periode bestimmen. Staatspolitisch die nähere VOTI-
reiormatorische Epoche mıt der eglerung Maxımilians
bis ZUSammen, Das ÖOsterreich Maxıimilians umi{iaßt die

Iso Im wesentlichen die Alpenländer, in der
Sprache der eıt Niederösterreich die Länder oab und unter

1) Vortrag ın der 1eN er Katholischen Akademie Maı 1951



Edef,‘ Reformatiof1 und Gegenreformation ın Österreich
der nns), In ıer6slerreich (Steiermark, Kärnten nd Krain)
ınd Oberösterreich (Tirol un Vorderösterreich). Dieses Gebiet
deckt sıich nıcht ınfach mıt dem Bundesgebiet der zweıten Hepu-hlik Österreich. Denn gehörten nıicht dazu Salzburg un das
Burgenland, außerdem sind heute Krain, Südtirol, die Südsteler-
mark un Teile VO  — Kärnten abgetrennt.

Schon 1526 s]ieht dieses ÖOsterreich durch den Anfall VO  —
wesentlich anders AaUuSs. Die Länder

der Döhmischen Krone umiassen Böhmen un das Kgerland,
Mähren, Schlesien und die Lausıitz, während mıt Ungarn auch
KTroatien und Slawonien Osterreich kommen. Die KRücksichten
der Herrscher Qaui diese Ländergruppen verwandelten dıe W est-
or]entierung Österreichs weitgehend In eıne Ostorientierung. Vor
a llem Ungarn als türkischer Auimarschraum, aber auch die pCI-
sonellen, wirtschaifitlichen un kulturellen Wechselbeziehungenbeeinflußten den Gang der Konfessionskämpfe entscheı1dend.

ach dem ode Ferdinands (1564) trıtt mıiıt der CI @15
lung der habsburgischen Ländermasse eine eue
Veränderung des Kartenbildes eln. Maximilian erhielt AL Kaiser-
würde das alte Erzherzogtum ÖOsterreich die Länder unier un
ob der Enns), arl Innerösterreich und Ferdinand Oberöster-
reıich. Line Dreigeleisigkeit der Verwaltung begınnt, qaußer 1len

‚werden (Gıraz und Innsbruck Residenzstädte mıt eigenem Behör-
den- un Amterapparat un mıiıt eigenen Landesuniversitäten. Der
Gang der Glaubensspaltung, besonders aber das ild der Gegen-reiormation zeigen In diesen Tel Ländergruppen manche Ver-
schledenheiten. rst mıt der Kaiserwürde Ferdinands 11 (1619)kehrt Innerösterreich un erst 1665 ÖOÖberösterreich wieder ZUTFC
Irüher einheitlichen Ländermasse zurück. Mit 1619 trat die Kon-
tessionsirage Osterreichs im Bunde mıt der staatspolitischenKExistenz dieses komplexen Reiches au{ die großhe Bühne der SE-samteuropäischen Politik, und wurde u“ eın und Nichtsein
der alten Kirche un des Protestantismus gewürielt.

Die vorreiormatorischen Verhältnisse
Das Irüher STau In STau gemalte ild der vorrefiormatorischen

Zustände der Kirche 1m allgemeinen un ıIn ÖOsterreich im beson-
deren hat sıch laut Ausweis VO  a kritischen Kinzeluntersuchungennicht als zutrefifend herausgestellt. Das will keineswegs besagen,daß die Verhältnisse gul oder uch NUur durchschnittlich N,S1e gestalteten sıch vielmehr Sehr unterschiedlich. Es ist der ern-
sten Forschung die Aufgabe gestellt, unbeeinflußt VOINl Vorurtei-
len der Waiırklichkeit mıiıt iıhren Schatten- und Lichtseiten nachzu-
spuüren un VON ihr eın entsprechendes ıld entwerien.

Schon das kırchliche ÖOrganisationsnetz weist
eine Kigentümlichkeit auf, 16 nıcht 1Ur der Mensch Von heute,
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sondern schon die Vergangenheit als unmöglich empfand: der
Metropolitansıtz Salzburg lag 1m Auslande, desgleichen das Suf-
iraganbıstum Passau, das die Länder ob und unter der Enns
faßte FKerner die Suffraganbistümer Seckau, Gurk und
Brixen, deren Inhaber Reichsfürstenrang besaßen, ZUTC (1änze VO

Salzburg, Trient VO Aqulileia abhängig. Was das TÜr den Landes-
üursten bedeutete, besonders als die FErhaltung des katholischen
Bekenntnisses in seine and gele WAarL, leuchtet e1n. Nicht NUTr
W ar die Durchführung der katho ischen Reform nach dem ETa
dentinum durch die Bischöie qui das außerste erschwerrt, sondern
das Staatskirchentum WAar förmlich präformiert. So das
and o:b der Enns zeinen kirchlichen Mittelpunkt innert seliner
Grenzen, un die Bistümer Seckau un urk hatten ıhren Sıtz
nıcht In den Landeshauptstädten (Gsraz un Klagenfurt, sondern
In abgelegenen Stiften

Dieser Zustand erklärt sich einerseits AUus der hıstorıischen
Entwicklung die Kirche WTr bereits VOL dem Staate Österreich
da anderseıts AaUS dem Beharrungsvermögen kirchlicher Ver-
waltungseinrichtungen. Die Folge dieser Inkongruenz der Q  5  taat-
lıchen mıt der kırchlichen Kinteilung zeıgte siıch In ihrer Sanzenhn
Schärie 1im Zeitalter der Reformation und (Gegenrefiormation. Der
geminderte Eunfluß der kırchlichen Oberen, die erschwerte AUut:
sicht, die Unmöglichkeit, den wahren Stand der Dinge ÖOrt
und Stelle erkunden, die Abhängigkeit VO  3 der Berichterstat-
Lung, der lange Wes VO  —; W eiısungen un Erlässen biıs Durch-
Tührung, die Schwierigkeiten 1Im Personenverkehr, die Entirem-
dung VO Oberhirten un: Herde us mußten die Auffassung VOoO  b
der kirchlichen Autorität verdunkeln, daß s1e in den Sturm-
zeıten iast erloschen WAar Nicht damıiıt Als die Landstände
ZU Landesfürsten uch ıIn konfessioneller Öpposition standen,
konnten S1e mıt einer Karte auttrump{en, dıe ihre Wirkung quf
den Landesfürsten nı€e Sanz veriehlte ein Fremder, eın Ausländer
ll uns beiehlen 1T stehen als Ihrer Majestät der Ihrer Fürst-
liıchen Durchlaucht gehorsame Stände unserem Landesvater.

Im alten Rıvalıtätskampfe zwıschen Salzburg un Passau hatte
in der hierarchischen Ordnung Salzburg (798 Erzbistum), im
Wettkampfe die Vorherrschaft 1im Osten Passau den dieg da-
vongeiragen. Passau überspannte Österreich mıiıt einem Netz von
Herrschaiften, errichtete 1315 Offizialate LÜr die Länder unter und
o-b der Enns un durchkreuzte die Bemühungen der österreicht-
schen Herzoge eın Landesbistum. rst einem Kaiser Fried-
rich 11L gelang die Errichtung der Kleinbistümer Wien (1469)un Neustadt (1477) ber die endgültige Lösung der Bistums-
irage erfolgte erst unter Joseph I

Als unmittelbarer Rahmen der Seelsorge trıtt unNns ein  ® zıiemlhich
vollständig ausgebautes enigegen. Die Fortschritte
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der Besiedelung und die Zunahme der Bevölkerung brachten eine
reiche Fiıliation der Mutterpfarren mıiıt sich. Zahlreiche Zukirchen,Schloßkapellen und LTIauifkirchen, Spitals- und Friedhofskirchen
vervollständigten den Kranz VOoO  - Seelsorgsstätten. Obwohl kein
Priestermangel herrschte, In den Städten vielmehr ein Überfiuß
VO  — Klerikern bestand, nicht alle Pfarren besetzt. Der

Grund War das Benefizialrecht. Die Piarren wurden W1e Lehen
vergeben. Infolge der unseligen Piründenkumulation durch kärg-i T lich besoldete Substituten versehen, entbehrten S1e eines stabilen
Seelsorgers. uch viele klösterliche Inkorporationspfarren hatten
„Laypriester‘‘ als Pfarrverweser. Das diesen Gesellpriestern ent-
stammende klerikale Proletariat bildete mıt dem ländlichen un
rıtterlichen Proletarijat das sozlale Sprengpulver der Zeit Da die‘ Eder, "Reförtt;ä_t:ion: undGegenreformatmnm Österremh 5  Hrc\1‘er _‘Bés“ie-del'u‘ng'_ ulnd’idie Zunahme der ‘Bgevölket'ung brächtefi eine  reiche Filiation der Mutterpfarren mit sich. Zahlreiche Zukirchen,  _ Schloßkapellen und Taufkirchen, Spitals- und Friedhofskirchen  _ vervollständigten den Kranz von Seelsorgsstätten. Obwohl kein  Priestermangel herrschte, in den Städten vielmehr ein Überfluß  von Klerikern bestand, waren nicht alle Pfarren besetzt. Der  _ Grund war das Benefizialrecht. Die Pfarren wurden wie Lehen  _ vergeben. Infolge der unseligen Pfiründenkumulation durch kärg-  _ Jlich besoldete Substituten versehen, entbehrten sie eines stabilen  Seelsorgers. Auch viele klösterliche Inkorporationspfarren hatten  . „Laypriester‘ als Pfarrverweser. Das diesen Gesellpriestern ent-  stammende klerikale Proletariat bildete mit dem ländlichen und  ritterlichen Proletariat das soziale Sprengpulver der Zeit. Da .die  _ Pfründeninhaber regelmäßig Pensionen aus der Stellvertretung  bezogen und diese Substituten dann ihrerseits auf ihre Rechnung  kommen mußten, war der geldlichen Überforderung der Pfarr-  holden bei seelsorglichen Handlungen (bei Geburt, Hochzeit, Tod,  Sakramentenspendung) Tür und Tor geöffnet. Die scharfen Be-  zichtigungen der weltlichen Landstände gegen den Klerus wegen  ‚Härte und Habsucht können nicht aus der Luft gegriffen sein.  ‚ Sind sie auch wie alle Gravamina als Äußerungen nur einer Seite  kritisch zu werten, so sind sie doch teilweise begründet. Wesent-  lich ist, daß sie weniger in Charaktermängeln einzelner als viel-  mehr im ganzen System der Pfründenanhäufung und der Stell-  vertretung wurzeln.   Das dritte Element der kirchlichen Organisation neben B‘i-s-  tum und Pfarre bildet das Kloster. Ein Netz von Landklöstern  mit Grundherrschaften überzog Österreich, während die Kirchen  der Mendikanten (besonders der Franziskaner und Dominikaner)  seelsorgliche Mittelpunkte in den Städten darstellten, wo sie fast  traditionell im Gegensatz zur Stadtpfarre und ihrem Klerus stan-  den. Jedes Land hat berühmte Namen, die für den Kenner ein  Begriff sind. Das Kloster repräsentierte sich mit seinem wehr-  haften Äußeren, der Ausstattung mit liegendem Gut und der Be-  hördenfunktion seiner Herrschaft, nicht zuletzt durch die be-  stimmte Lebensform seiner Insassen als das geistliche Gegenstück  zur Burg des Adels. Beide zusammen bildeten das Rückgrat der  alten Landkultur, die sich neben der immer stärker aufkommen-  den Stadtkultur weiter behauptete.  }  Typisch ist vor allem die Volkskirche, diesich neben der  Ordenskirche oder in deren unmittelbarer Nachbarschaft erhebt.  Die Verschiedenheit der Ordensgemeinde von der Pfarrgemeinde  wird durch diese Zweigeleisigkeit auch äußerlich. sichtbar. Ist  auch der monastische Zug der spätmittelalterlichen Frömmigkeit  in Österreich nicht so ausgeprä  t  wie z. B. in England, so darf  $  ‚ er doch ob der beherrschenden  tellung der Stifte und wegen derPiründeninhaber regelmäßig Pensionen aus der Stellvertretungbezogen un diese Substituten ann lhrerseits qau{i inre RKechnungkommen mußten, War der geldlichen Überforderung der Pfarr-
holden bei seelsorglichen Handlungen (bei Geburt, Hochzeit, JTod,
Sakramentenspendung) 1ür un Tor geöffnet. Die scharfen Be-
zichtigungen der weltlichen Landstände den Klerus

Härte und Habsucht können nıicht aus der uft gegriffen SeIN.‘ Eder, "Reförtt;ä_t:ion: undGegenreformatmnm Österremh 5  Hrc\1‘er _‘Bés“ie-del'u‘ng'_ ulnd’idie Zunahme der ‘Bgevölket'ung brächtefi eine  reiche Filiation der Mutterpfarren mit sich. Zahlreiche Zukirchen,  _ Schloßkapellen und Taufkirchen, Spitals- und Friedhofskirchen  _ vervollständigten den Kranz von Seelsorgsstätten. Obwohl kein  Priestermangel herrschte, in den Städten vielmehr ein Überfluß  von Klerikern bestand, waren nicht alle Pfarren besetzt. Der  _ Grund war das Benefizialrecht. Die Pfarren wurden wie Lehen  _ vergeben. Infolge der unseligen Pfiründenkumulation durch kärg-  _ Jlich besoldete Substituten versehen, entbehrten sie eines stabilen  Seelsorgers. Auch viele klösterliche Inkorporationspfarren hatten  . „Laypriester‘ als Pfarrverweser. Das diesen Gesellpriestern ent-  stammende klerikale Proletariat bildete mit dem ländlichen und  ritterlichen Proletariat das soziale Sprengpulver der Zeit. Da .die  _ Pfründeninhaber regelmäßig Pensionen aus der Stellvertretung  bezogen und diese Substituten dann ihrerseits auf ihre Rechnung  kommen mußten, war der geldlichen Überforderung der Pfarr-  holden bei seelsorglichen Handlungen (bei Geburt, Hochzeit, Tod,  Sakramentenspendung) Tür und Tor geöffnet. Die scharfen Be-  zichtigungen der weltlichen Landstände gegen den Klerus wegen  ‚Härte und Habsucht können nicht aus der Luft gegriffen sein.  ‚ Sind sie auch wie alle Gravamina als Äußerungen nur einer Seite  kritisch zu werten, so sind sie doch teilweise begründet. Wesent-  lich ist, daß sie weniger in Charaktermängeln einzelner als viel-  mehr im ganzen System der Pfründenanhäufung und der Stell-  vertretung wurzeln.   Das dritte Element der kirchlichen Organisation neben B‘i-s-  tum und Pfarre bildet das Kloster. Ein Netz von Landklöstern  mit Grundherrschaften überzog Österreich, während die Kirchen  der Mendikanten (besonders der Franziskaner und Dominikaner)  seelsorgliche Mittelpunkte in den Städten darstellten, wo sie fast  traditionell im Gegensatz zur Stadtpfarre und ihrem Klerus stan-  den. Jedes Land hat berühmte Namen, die für den Kenner ein  Begriff sind. Das Kloster repräsentierte sich mit seinem wehr-  haften Äußeren, der Ausstattung mit liegendem Gut und der Be-  hördenfunktion seiner Herrschaft, nicht zuletzt durch die be-  stimmte Lebensform seiner Insassen als das geistliche Gegenstück  zur Burg des Adels. Beide zusammen bildeten das Rückgrat der  alten Landkultur, die sich neben der immer stärker aufkommen-  den Stadtkultur weiter behauptete.  }  Typisch ist vor allem die Volkskirche, diesich neben der  Ordenskirche oder in deren unmittelbarer Nachbarschaft erhebt.  Die Verschiedenheit der Ordensgemeinde von der Pfarrgemeinde  wird durch diese Zweigeleisigkeit auch äußerlich. sichtbar. Ist  auch der monastische Zug der spätmittelalterlichen Frömmigkeit  in Österreich nicht so ausgeprä  t  wie z. B. in England, so darf  $  ‚ er doch ob der beherrschenden  tellung der Stifte und wegen derSind S1Ee auch W1e alle (ıravamına als Äußerungen NUur einer Seite
kritisch werten, sind S1e doch teilweise begründet. W esent-
lich ist, daß S1Ee weniger In Charaktermängeln einzelner qals viel-
mehr 1mM Sanzch System der Piründenanhäufung und der Stell-
verLireiung urzeln.

Das drıtte Element der kirchlichen Urganisation neben B_is-tum und. Pfarre bıldet das Ein etz VO  — Landklöstern
mıiıt Grundherrschaften überzog Österreich, während die Kirchen
der Mendikanten (besonders der Franziskaner und Dominikaner)seelsorgliche Mittelpunkte 1n den Städten darstellten, sS1e tast
tradıtionell im Gegensatz ZUTr Stadtpfarre un ihrem Klerus stan-den Jedes and hat berühmte Namen, die Iiür den Kenner ein
Begriff sSind. Das Kloster repräsentierte sich mıiıt seinem wehr-
haften Außeren, der Ausstattung mıiıt liegendem Gut un der Be-
hördenfunktion seiner Herrschaft, nıcht zuletzt durch die be-
stimmte Lebensform selner Insassen als das geistliche Gegenstück
ZUr Burg des Adels Beide bildeten das Kückgrat der
alten Landkultur, die sich neben der immer tärker aufkommen-
den Stadtkultur weiıter behauptete.

Typisch ist VOT allem die Volkskirche, die sıch neben der
Ordenskirche der 1ın deren unmittelbarer Nachbarschaft erhebt.
Die Verschiedenheit der Urdensgemeinde VoNn der Pfarrgemeindewiıird durch diese Zweigeleisigkeit uch außerlich. sichtbar. Ist
auch der monastische Zug der spätmittelalterlichen FrömmigkeitIn Österreich nicht ausgepräa WIe 1n England, darf

doch der beherrschenden ellung der Stifte unn der
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groß en Zahl der inkorporierten Pfarren nıcht uhterschätzt WEerTr-
den Besonders die Länder unter und ob der Enns Bauern-

CR  X  fland und geistliches and
Als Grundherrschaften standen die Landklöster mitten in der

Problematık des wirtschafitlichen und sozlalen Lebens der Zeit
Für die kirchlich-rehgiösen Beziehungen ZUX Bevölkerung bedeu-
telie diese Abhängigkeit eine Erschwerung. Das Ineinander konfes-
sioneller un wirtschaitlicher Gegensätze erzeugte besonders 1m
Zeitalter der Glaubensspaltung eine ständige  Reibungsfläche,
der sich der Hader zwischen geistlichen Grundherren und ihren
Holden immer uiIs ecue entzündete. Dieser Gegensatz verschärite
sSıch in der Ara der Gegenreformation, rhielt sıch Dis 1848 und
In seinen Ausstrahlungen: St1iit Liberaler Klostermarkt bis ZUFTC
Gegen.wart. Doch hıldete der Grundbesitz der zahlreichen Klöster
nıcht 12888%® für die Holden, die durch die weitgehende Teilung der
Vollhöfe und das vorläufige Erlahmen der Binnenkolonisation
teilweise fast zwangsiörmi1g Landproletariat absanken, SOoN-
ern VOTL em auch für den wirtschaitlich stark abgesunkenen
Kleinadel einen Steinm des Anstoßes. Allerdings War dieser n{=
allekt In der katholischen Zeit Urc die auf Landtagen immer
wlieder geäußerte Ansıcht gemildert, daß die Klöster „HMospitälerdes Adels‘“‘ seijen. Dies galt 1n ersier Linıe Lür die Nonnenklöster,
deren Insassınnen durchwegss Jöchter des Adels Als sich
der del rasch un Iast ZUFLC (zänze Luthers Lehre anschloß, VeLl-
fielen diese Nonnenklöster mi1t iıhrer katholischen Lebensform,
wurden admıinistriert un gıngen iIm Zeitalter der Gegenreforma-110n meiıst in die Hände männlicher Orden ber. Als rundherr-
sSscChafiten bestanden S1e ja och weıiter, da s7e Behördencharakter
hatten un der Staat S1e WI1e alle Klöster als Finanzreserve IürNotzeiten betrachtete

Wichtiger als die Beschaffenheit des kirchlichen Verwaltungs-rahmens Sind die Zustände 1m vorreiormatorischen Klerus.
Dieser gliedert sıch in den Hochklerus (Erzbischof VO  — Salzburg,Bischöfe VO Passau, Seckau, Gurk, Brixen, Trient), mıiıttleren
Klerus Weıhbischö(fe, Domkapitulare, Stiftsprälaten) und nle-
deren erus (Säkular- un Regularklerus). Für die Seelsorgekamen in erster Linie die Pfarrer un die Hilfsgeistlichen in Be-
tracht Diese gliederten sıch In die Benefiziaten (Kapläne, Altari-
sten) und in die eigentlichen „Gesellpriester“. Der Hochklerus
bestand ausschließlich aus Angehörigen des Adels, eine Folge der
weıtgehenden Germanisierung der mittelalterlichen Kirche. Wäh-
rend die Weihbischöfe und Domkapıtulare srößtenteils dem del
angehörten, entstammten die Stiftsprälaten meist nichtadeligenKreisen. Es besteht eın Zweifel, daß LUr die .deligen mehr
Standesrücksichten als echte Berufung den Ausschlag für die
Wahl des geistlichen Standes gaben
„'1‘l}eol.—prakt. Quartfalschrift' 1952
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Ks ware ungerecht, dem vorreformatorischen ‘Klerus Öster-
reichs 1Ur Fehler un Mängel anzulasten. SO War keineswegs.
Gerade die Generation, die die sroße kirchliche Revolution mıiıt-
gemacht hatte, die Iso zwischen KEinst un:d Jetzt vergleichen
konnte, hob wiederholt den Unterschied zwıischen der alten „Ehr-
harkeit“ und den gesunkenen Verhältnissen der Gegenwart her-
VOr. ohl ber war dieser Klerus nach wissenschaftlicher Vor-
biıldung, qszetischer Durchformung, ach Seelsorgseifer un taft-
sächlichem Können sehr ungleich. Wir treffen humanıistisch VOTI-
gebildete Landgeistliche neben solchen, die kaum das nötige 19ı
tein beherrschten, neben wertvollen Leutpriestern andere, 1€ 113
Verweltlichung, In Untätigkeit, Habsucht und Konkubinat lebten.
Während Adelige un: hochgestellte Laien 1n sirengste Orden
Kartäuser, Minimen) eintraten und Regularen 1n stirengere
rden übertraten, techen greller Roheit, Trunksucht,

Rauflust, Geldgier un Ausschweifung be]l anderen hervor. Ks
bestehen (Gravamıiına der weltlichen Stände den Klerus, ber
IMNa  an annn nıcht9 daß der Klerus se1ın Irüheres Ansehen VeOeTI-
loren gehabt hätte Mehr 1äßt sich allgemein nıicht CN. Im
einzelnen müßte jede Diözese, jeder Orden und jedes Kloster

untersucht werden.
Wie sian mıiıt der Am Schnittpunkte alier

CDC un: Piade der vorreiormatorischen Frömmigkeit stand die
Feier des In überwältigender W eise trıtt uns
diese beherrschende Stellung In den Meßstiftungen, In den Neu-
bauten und Erweiterungen der Gotteshäuser, In der Aufstellung

O Altäre und In einem Sanzen Kranze VO  e eucharistischen
Andachten entigegen. Besonders der Kurve der Meßstiftungen1äßt sich der Stand der Dinge Sanz exakt verfolgen. Die Kurve
steigt Von der zweiıten Häl{ite des iünfizehnten Jahrhunderts
jäh P  9 erreicht mıt 1517 ihren Höhepunkt, fällt 1518 bis 1522
immer rascher, hält siıch VonNn 15  R aum mehr über der Ebene
un verschwindet In den Vierzigerjahren gänzlich. Dieses Qauf-
fallende Phänomen, besonders die iast schlagartige Abkehr VO:  3
dem, was INan einst geielert hatte, hat ebenso Luthers eCeue
Theologie RWATS seine Brandmarkung der Werkheiligkeit als Ur-
sachen.

Der spätgotische Baufrühling VOo  y der Mitte des
Tünizehnten Jahrhunderts hıs In das erste Viertel des sechzehnten
Jahrhunderts überschüttete ÖOsterreich mıiıt eiıner verschwenderi-
schen Külle seliner Blüten. Neubauten, Krweiterungen, Umbauten
un Renovlerungen sind der JTagesordnung. Die vielen Päpst-lichen un d biıischöflichen Ablaßverleihungen stehen häufig 1im Zu-
sammenhange mıt dieser gestei1gerten Bautätigkeit. Mit der Liebe
zZUu schöneren (Gotteshaus wetltelifern Obsorge HI: orgfalt die
reiche Innenausstattung der Kulträum@. Kın Glanzkapitel der
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Kunstgeschichte ist mıiıt der Spätgotik in Österreich aufgeschla-gen Lebendigste Visionen der Seele drängen 1n überschäumender
Kraift ach Ausdruck un zaubern 1n Stein und Holz etall undlas einen KReigen VO  — Bildern VOT uUuns hın Der sozlale Grund-
gedanke der versinkenden Ara, der rel1g1ös verbrämte Stände-
gedanke, läuft ın Heiligenverehrung un in den Altarstiftungender Bruderschaften Au  N Nur ein Beispiel! Das kleine and obh der
Enns ann u 1500 weni1gstens 1500 größere gotische Altäre Z@e1-
SCN, VO  e denen sich aum hıs ZUTF Gegenwart erhalten haben.
Man vergegenwärtige sıch azu die ungleich srößere Anzahl der
Plastiken un Bilder (Tafelbilder, Wandmalereien, W and-
eppiche, Fresken USW.) un erst die Wunderpracht der Glas-gemälde, WOZUu och die Beschaffung der Glocken, des hor-
gestühls, der Orgeln un aller lıturgischen Geräte SOWIE die eucha-
riıstischen, die usık-, Licht-, Paramenten- un Buchstiftungen
treten och macC dieser übersteigerte Stiftungstrieb den Ein-
druck einer etzten Verausgabun un regi den Verdacht aufErschöpfung der inneren Kräfte.

Äus dem Umkreise der FG LO selen erwähnt
der Liebifrauendienst, die Heiligenverehrung, die Reliquienver-ehrung, Umgänge, Prozessionen und W allfahrten. Jedes and
hatte Lieblingsorte, die INan VOoO  - na un Iern aufsuchte. Beach-
Lung verdienen weiter die vielen hlıturgischen Gebetsstiftungen. Im
Vordergrunde der sozialkaritativen Finrichtungen steht das SpDi-tal, das Altersversorgung der Bürger, Armenpflege, Krg„r_1kendiefistun vorübergehende Unterstützung Bedürftiger inbegriff.Im Bereiche der herrschen die Taufe, dieEucharistie un das ußsakrament. Die Firmung spilelte eineNeben-rolle Die Krankenölung wınrd regelmäßig in Verbindung mıiıt stän-dischen Gravamina erwähnt, und ZWAaTr deswegen, weil sS1e diePriester angeblic. HU eld spendeten. Der Eheabschluß,der ‚Orden der Kanschaft“‘, ist schon 1n der vortridentinischenZeit estimmte Förmlichkeiten gebunden, doch blühte überalldie „ Winkelehe‘“‘. Im Bußwesen bestand Lür gewI1sse notorischeDelikte, P FEhebruch, och die öffentliche Kirchenbuße.

Ein reicher Kranz VON k umrankte daskirchliche und private Leben, woDel archaische Elemente, erd-naher Bauernglaube un christliche Motive CNSE verschlungenIm hat INnan die nıcht Sanz einwandfireieTheorie und die Praxis unterscheiden. In Österreich verkün-dete 1486 bis 1490 un 1501 bis 1503 der ega Peraudi die Kreuz-zugablässe. 1500 und 1525 Jubiläumsablässe ausgeschrie-ben Mıt Ausnahme VOoO  e} 1525 eteiligte sich das Volk überall 4der Gewinnun der Ablässe. Anlaß ZU  —; Kritik boten die Beicht-briefe. Es han elte siıch das Privileg, einmal 1Im Leben einenBeichtvater wählen, der den Pönitenten Von allen, uch dem
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Papste reserviérten Süunden lossprechen konnte. Miıt Pecht wurde
terner die dogmatisch mißverständliche Formel: VO  S

„Schuld un Strafe” (a culpa et poena) beanstandet. (1emeint War
das Recht des Besitzers eiInes Beichtbriefes aul die ahl eines
Beichtvaters mut unbeschränkter Absolutionsvollmacht und der
Nachlaß aller zeitlichen Sündenstraien. och mußte die
predigt schon damals mıißverständliche Auffasungen dieser
Formel aquitreten In der Passauer Diözese muß die Ablaßlehre a1s
gesund bezeichnet werden. Der Ablaß erireute sich In qllen Krei-
Sen der Bevölkerung sroßer Wertschätzung, re  € ZU mpfange
des Bußsakramentes A die (zelder kamen srößtenteils dem Ray
und der Ausstattung der Kirchen zugute. Kıine direkte Bekämp-
Iung fehlt, doch wenden sıch Landstände und Landes{iürst
das bströmen der (zelder ach qußen.

Die Prediei nahm nıcht den inr gebührenden Platz eın
Ks wurde ZWAaT regelmäßig und ziemlich häuflig gepredigt, ber
inhaltlich stand die Predigt nıcht aul der öhe E1n Hauptgrund
lag 1n der verschiedenen Vorbildung des Klerus un 1Im Steil-
vertireiersystem. Lirhöhtes Interesse zeigten seı1t jeher die Städte.
Die Magistrate bemühten sich tüchtige Fastenprediger, die
mıt Vorliebe AaUus den reisen der KFranzıskaner un Dominikaner
Sstammien Die Durchforschung der Ordensarchive der Meniädi-
zanten untier dem Gesichtspunkt VOo  b Predigthandschriften wird
hbestimmt och schöne eue Erkenntnisse 1age Öördern un
die Einsicht 1n die vorreformatorische Predigt vertieilen. Auft
Grund der vorhandenen Predigtvorlagen annn 119  e schließen,
daß den breıtesten Raum die Christus- un Marienpredigt eIN-
ahnm Die dogmatische Predigt behandelte das Apostolikum,
die Sakramente, die Messe, R  den un die Eschatologie. S1e
ist durch die vielen Histörchen un durch eine seicht allego-
risierende Schriftauslegung beeinträchtigt. Die moralıische Pre-
digt bewesgte sıch in den herkömmlichen (zeleisen der Tugend-
und Lasterkataloge. Zwe  1 Tatsachen stehen test der Hunger de
Volkes ach dem Worte (Gottes un die Reformbedürftigkeit der
Wortverkündigung. Abschliebßend sSe1 och der Zechen un ihrer
religiösen Kntsprechung der Bruderschaiten, edacht, ın denen
SICH der starke Gemeinschaits- un Ständegedanke des Mittel-
alters auskristallisıerte.

Dieser farbenprächtige „Herbst des Mittelalters“” ann jedoch
ber gew1sse Zersetzungserscheinungen nıicht hin-
wegtäuschen. Starke apokalyptische Stimmungen astietiten ber
olk un and S1e außerten sıch 1n einer eigentümlich gestelger-
ten Todesangst (Verwesungsplastik, J1estamente, Seelgerätstiltun-
gen) un ın Schwermut Christophoruskop{ VO Kefermarkter
Altar, Dürers Melanchaolie). Die Idee des Antichrists und bis
ZUTC Süchtigkeit gesteigerter relig1öser Erlebnishunger, Beschäf-
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tigung mit Astrologie und Magie, VvVon der uch das Werk des
groben Paracelsus durchzogen ist, düsterer Hexenwahn, relig1ös
gefärbter Kommunismus un revolutionärer Spirıtualismus, der
sich im Täufertum entlud, überschatteten die Zeit

Ergreifender Ausdruck dieser Leberigen Erregtheit, der hellen
und dunklen Gesichte der vorretormatorischen Österreicher ist
die Kunst VO Spätmittelalter his ZUE Frührenalssance. Jedes
and hat seine Kostbarkeiten, die uch die Menschen der Gegen-
wart immer wıieder aufsuchen, in stiller Meditation den Geist
jener Zeıt erspuren. Keıin Zweilfel, spricht uns Menschen
einer W endezeit etwas Verwandtes Reich un Kirche wank-
ten, der Türke stand VOL dem Tor des Abendlandes, eın Weltbild
verdämmerte, ein geographisches Erdbild versank, eıne Sozlal-
ordnung zerbarst, die Ahnung VO ELWAS Unbekanntem, Unheim-
lıchem lag In der uft un wurde klagend ausgesprochen. Die
Schatten der apokalyptischen Reiter fiıelen auch qui Österreich.
Umsturz stand VvVor der Türe Daß zuerst als Kirchenrevolution
hervorbrach, kam TOLZ des jahrhundertealten Rufes nach
Reiorm unerwartet

Die eformation in Österreich
Der Wittenberger Professor Aaus einem Mendikantenordexi,

Martin uth C erstrebhte eine Reformation des gelstlichenWesens, entiachte die Kirchenrevolution und, hinterheß die
Glaubensspaltung. Wiıttenberg Jag im kolonialen Vorgelände, WAar
eın Landstädichen hne Patrıziat. hbesaß eine Hochschule hne
J radition, seline theologische Fakultät WAar die jugendlichste, und
dıie Augsburger Unterzeichner hne W issenschafi{tstradition. Kein
Wunder, daß sıch ihnen W1€e ein Wall der Widerstand der äalteren
Universitäten entgegenstellte“).In diesem Zusammenhang ann nıcht quf die Wandlungendes Lutherbildes eingegangen werden“). Jedenfalls wurde Luther,der hıs 1700 einNn Gegenstand der dogmatischen Theologie un der
konfessionellen Kontroversen W. durch den Pietismus Streit-
objekt der innerkonfessionellen evangelischen Auseinanderset-
ZUNg Im un Jahrhundert befaßten sıch die Theologen,im Jahrhundert die philosophierenden Menschen aller Fakul-
äten, im Jahrhundert die Gelehrten, vornehmlich die Histo-
riker, mıt u  er

Irotz des ungeheuren lıterarischen Lebenswerkes e p  122} das
letzte (reheimnis die Persönlichkeit des Wittenberger Refor-

VEg Herbert SCHhöfflker: Die Reformation (1936)
TAanz 1 Deutschlands ges!  1e  iche Quellen und Darstellungen. (1931), 285—295
rnst Walter Zeeden, Luther unı die Reformation 1mM Urteil

Cdes U£S4  en UlMertums. B: (1950),
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maf OTrTS nicht gelüftet. Ja, es wird uns immer Aschwerer, den wirk-
lıchen Luther zu erfassen un verstehen. Klar zutiage dagegenhegt Ssein Hauptanliegen, der Fiduzilalglaube. Das f1ür ihn schick-
salhafte Wort Der Gerechte lebht Aaus dem (‚:lauben (Röm 1, 17)
ist ebenso eın Kernanliegen des Iriıdentinums, das Tormulijerte:
Der Glaube ist das Fundament un die Wurzel aller echt-
jertigung. Die Verneinung der objektiven Wirksamkeit der Sa-
kramente un die Ableitung der Frucht der Messe allein AUS dem
persönlichen ((laubensentscheid dürite wohl, wenigstens teil-
welse, eine Reaktion au{f den übertiriebenen religiösen Übjektivis-
INUu  N der spätmittelalterlichen Frömmigkeit (nicht der Theologie)se1n”)

Warum diese Feststellung hıer? Um die ungeheure Dynamik
der VO  a Luther entfiachten Bewegung VO  > ihrem Zentrum her

begreifen. Es wird eute 1el weni1g betont, daß Luthers
Entscheidung un: Tat religiöser Natur un sıch eine
iIm Grunde durchaus relig1öse Welt richteten. Die tieireichenden
Schäden in Kirche un Staat sollen ebensowenig verkleinert
werden WI1Ie die Zündung durch den Ablaßhandel. ber etzten
Kndes eNtsprang die Nn Aktiıon einer eigenen, .alle Spuren
schwersten FKigenerlebnisses aquiwelsenden Theologie. Ihr Herz-
stück ist die göttliche Verheißung der Sündenvergebung durch
das Verdienst Christi und : das Krgreifen dieser Vorstellung durch
den persönlichen (ılaubensakt. In diesem dialogischen Vorgang
ist die Messe NUr Testament un Verheißung der Sünden-
vergebung.

Hier kann nıicht quif die dogmatische Kritik dieser AuffassungLuthers eingegangen werden, ohl! ber muß mıiıt SaNzeEmMm Nach-
druck qauf die Wirkungen d]ıeser Iheologie
hingewiesen werden. In eingängiger Vereinfachung sinken Messe
un Sakramente, schweigen VO Ablaß und Benediktionen,
unwesentlichen KFormen des urpersönlichen Heilsaktes herab Sie
sind uS der Bewußtseinsmitte der Zeit den and gestellt,
]a, sS1e erscheinen aqals Wegführung VO eigentlich Notwendigen.
Nicht mehr Messe, sondern Wortgottesdienst, nıcht mehr Altar,
sondern Kanzel, nıcht mehr kirchliche Autorität, sondern PCI-
sönliche Heilserfahrung. Eine zentrale Ahbkehr vVvon allem, W as
bısher heilig un euer WAäarL, die völlige Umkehr des Bestehenden,
eın echter theologischer Umsturz die Folgen. Gewiß, das
Feuer bedurite des ZLündstoffes, sollte nıcht als Schulmeinung
eines Kingängers verflackern. Dieser Stoif war reichlich vorhan-
den Aus dem Zusammenspiel entstand die sroße Kirchen-

revolution, die die alte Kirche VOT eın und Nichtsein stellte.

FTaNız TNO1d Ghéubemverkünd&gung dier Gegenwart. Glorila
(1951),



Eder, Reformation und Gegenreformation in Österreich

Aber noch einmai sSe1 es Gunters'trichen‚ diese — — WEeENN der Aus-
druck erlaubt ist theologische Atombombe geht auf die Kern-
spaltung zurück. Wesentliche Züge (Wucht der Persönlichkeit,

vulkanısche Arbeits-Ur ewa deutscher Sprachmeisterung,
kraft) un zufällige Umstände (Buchdruckerkunst, Sozlalrevolu-
t10n) unterstutzen ihre Wirkung.

Diese eCue T'heologie ist der tieiste Grund, warum uch
die Meßlstiftungen schlagartig versiegten,

plötzlich Fastenprediger NeCU®e Anschauungen 'Der Ablässe, Ge-
Jübde, Klosterwesen vorirugen, siıch die Hände aller-
TISsS mıiıt (zler den Bibeln, Flugschriften un Iraktätchen ent-
gegenstreckten, schon 1521 die „Veränderung In der qall-
gemeinen christlichen Kirche“ beurkundet iSE, schon 15202 Söhne
obderennsiıscher Adeliger 1ın Wittenberg studieren, bereits 1523
Adelige mıt Luther korrespondieren und schon 1525 die welt- R  S
hchen Landstände die Forderung ach dem lauteren Kvangelium

}qauf den Verhandlungstisch legen. Freilich hatte die Wittenberger
ewegung schon die verschiedensten Elemente sich SCZOSCH
und War ZU Politikum geworden. Aus der ursprünglichen Re-
tormatıon der alten Kirche Wr der lan einer. deutschen Volks-

zkirche und, als der sroße Bauernkrieg Luther VO Volke rennite
eine Fürstenkirche geworden, die sıch Dıs 1918 hielt

Das VO  b manchen für andere (zebiete behauptete Gefälle:
elcl. Österreich existiert TÜr Reformation und Gegenrefor-mation nıcht Österreich hinkte den Vorgängen 1Im Reiche nıcht
NUur nıicht nach, sondern ging In vielen Belangen VOTaus,. Sofort
iraten del un Städte auf Luthers Seite, Iolgten In Kürze and-
werker, Bergarbeiter und Bauern. ber auch aul dem Regens-burger Konvent VO  — 1524, dem Ausgangspunkte der Gegenrefor-matıon, treifen WITr neben den Wittelsbacher Herzogen und geist-hchen Fürsten die Habsburger. Ferdinand, der VO  — seinem
kaiserlichen Bruder in den JTeilungsverträgen VO  — 1521 und 15  T
die österreichischen Erblande erhalten hatte, blieb der alten
Kıirche LIreu ergeben un betätigte sıch als ihr Schirmvogt. Da er
aber den Landständen . gegenüber gebundene Hände hatte, war
für hundert Jahre olgende Grundsituation tür Österreich g-geben Der Landesfürst ist katholisch, ber VONn den Landstän-
den, die das KRecht der Geldbewilligung haben, weıthin abhängig.Die Konfessionsfrage erscheint weılitgehend miıt der Türken-
gefahr gekoppelt.Die erste W iderstandswelle der iegierung entlud sıch 1n einer
Reihe Von © I, Opfer . der Wiener PKaufmann Kaspar Tauber Pfarrer Leonhard Käser vo
Waizenkirchen B Lande ob der Enns (1527) Kxpfarrer Baltha-
Sar Hubmair der Täuferbischof Leonhard Schiener AUus
Vöcklabruck Für die Gestaltung der inge War ent-

A
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scheidend, daß 1527 his 1529 die Regierung das Wiedertäufertum
nıiederbrechen wollte Die Öösterreichischen Täufergemeinden, die
ihre Herkunit VO  — Zürich ableiteten, hatten T Zentrum 1n
Nikolsburg In ähren {)a die Kegierung 1n den Jäufern VeTl-

kappte Kommunisten wiıllerie u Katholiken un 1 utheraner
S1e gleich radıkal bekämpiten, wurde der Öösterreichische Ana-
baptısmus iın einer Jangen Reihe utiger Prozesse aufgerieben.
Kıne weiıtere Kigenart ÖOsterreichs 1n diesen entscheidenden Jah-
1eN WAar die Überschwemmung der Erblande mıit (ılaubens-
tlüchtlingen AUuSs dem Reiche, die der sröheren OSier-
reichischen „Lindigkeit” den Ausdruck fanıd ich ın den Land-
tagsannalen der obderennsischen Stände ach Österreich g..

Die reißenden Fortschritte des Luthertums, begünstigt durch
einen schwankenden Klerus, die Unklarheit der vortridentin!-
schen Theologie un durch eın Volk, das 1m (Glauben der atier
1LLUTFT AWATS in Sıtte un Brauchtum, nıcht In persönlich erarbeıteter
Überzeugung gelebt a  e bewogen Ferdinand ZU Kiırchen-

ıf 1r Ihr Zweck War eine Bestandsaufnahme VO
Stande der Dinge un die Rückführung der Übergetretenen durch
Verpfilichtung qui landesfürstliche Dekrete. Sie liefen 1528, 1543
und 1544 als allgemeine, 1561 als Klostervısıtation ah Die Be-
richte der Kommissionen sınd eın Spiegelbild VO den Fortschrit-
ten des Luthertums un VO Abdorrungsprozesse der alten
Kırche. Als staatskirchliche kte konnten die Visıtationen allein,
hne Dazukommen er innerkiıirchlichen eiorm, unmöglich
Wandel schafien.

Schon 1528 zeigen siıch erödung der Klöster, sittliche Ver-
wilderung des Klerus un die Überforderung des Volkes mit
kırchlichen Abgaben. 1544 besteht ZW ar och das katholische
Kirchenwesen, ist jedoch Weiterbestande quf das schwerste
bedroht. Der Klerus ist aArg zusammengeschmolzen, In den
Fihalen annn der Gottesdienst HIC mehr aufirechterhalten W
den, die Stiitungen Sind verlallen, die (rüter der Stiftungen Wer-
den verschleudert, die Zünfite un Spitäler streifen ihren IruNe-
recn kirchlichen C.harakter ab

Um die Miıtte de Jahrhunderts kommt ZUTC öiffent-
Yıchen Religionsänderung. Für das and ob der Enns
hat uns der Steyrer Chronist Valentin Prevenhueber das SCHAUEC
Datum erhalten Bis 1541 War die öffentliche Änderung 1n Steyr
unterblieben. Von 15492 beginnt die öffentliche Änderung der
Meßlliturgie, die Beseitigung der Sakramente un Benediktionen,
das Öffentliche Hervortreten der C.onfess10 Augustana in Predigt
un y itursıe. Bald ach der Jahrhundertmitte hören die Fron-
leichnamsprozessionen auf, und ın den Städten erlöschen die
Mendikantenklöster.



e  ya f£dér‚ Reformation und Gegenreformation ın Österreich

7war hatte der Augsb-urgér Religionsfriede das Konfessions-
bestimmungsrecht 1n die Hände der Landesfürsten gelegt, un:
theoretisch ware 1n Österreich den Protestantismus g.-
schehen SEWESCNH. Die Wirklichkeit sah indes anders us, Ange-
Sichts der anscheinend todkranken alten Kirche, hel der AÄAh-
geneigtheıt des Kailsers (ewaltmethoden UÜnN: bel der finan-
zıellen Abhängigkeit VOoO  — den Iutherischen Landständen hofite die
Hegıerung och immer qui eine gütliche Vergleichung. Das Er-
gebn1s der Klostervısıtation 1561 mußte uch die treuestien Ka-
tholiken erschüttern. Die meısten Vorstände Lutheraner
un hatten sich WI1e die Mehrzahl der Konventualen verheıratet.
1562 suchte der Prälatenstand offiziell Laienkelch und
Prjesterehe Der Kailser erstellte e1n Reformationslibell und
Heß unı 1562 den Legaten des Trienter onzils über-
reichen. och damit stehen WITr bereıts In der sroßen innerkatho-
ıschen Frneuerung, die immer stärker auf den lan irat und
der staatlichen Gegenaktion den Protestantismus die and
reichte.

Das rgebnis der Entwicklung ist folgendes: FEine Menschen-
generation ach dem Auftreten Luthers sich die Lehre des
Wittenberger Mönches Z größhten Teile uch Österreich .
obert Pastors Urteil: Um die Mıtte des sechzehnten Jahrhunderts
schien Sanz Kuropa protestantisch werden, gilt uch TÜrÖsterreich.

Die Gegenreiormation
Als vorherrschende, zeitimmanente een ziehen Konfessiona-

liısmus, Nationalismus, Absolutismus un Imperi1alismus da
Koordinatensystem der Epoche VO  H 155 biıs 1648 Ahnlich WI1@e
die Renalissance repräsentiert sich dieser Abschnitt der (Ge-
schichte qls eın Zeitalter sroher Männersund schart profiherter
Charaktere. Man zann innn m. besten qals das Zeitalter
des konfessionellen Absolutismus hbezeichnen. Auf katholischer
Seite treten ZWeIl Haupttendenzen hervor: die Er
der katholıischen Kirche durch eCHeE Orden (Gesell-
schaft Jesu, Kapuziner), durch das TIrienter Aonzil un durch
KReformpäpste, un die mıt allen Machtmitteln des Staates g-
führte DOolıtıische GESECNreiTOormatıOnN. Beide Tenden-
ZenNn arbeiten häufig miteinander, doch sınd sS1e wesentlich VOCI-
schiedenen Ursprungs un finden sich nıicht selten ım scharfen
Gegensatze. Verschieden sind VOT allem die ıttel, durch die sS1e
das gemeınsame Ziel erreichen suchen. Als Geburtsjahr der
Gegenreformation bezeichnen Platzhoff un Brandı 1559 un
zwischen Pius und Spanien). In der sroßen europäischen
Politik spielen sich die Austragungskämp{fe In erster Linie ZW1-
schen der Gesellschaft esu un dem Calvinismus abh W E1 Mei- A0n
ster der Menschenführung un der Urganisation, der Baske



26  Eden Reforrnatlon undGegenretormauon ;nösterre1ch  ‘L‘oyola und der Franzose Calv1n‚ standen éihan-'dér “gegenüber  und legten Proben ihrer hohen staatsmännischen Begabung ab.  Sowohl die Gesellschaft Jesu wie das reformierte Bekenntnis  fanden Eingang in die österreichischen Erbländer. Während die  Irenik eines Canisius Brücken schlug und einen neuen Typus  von Klerikern und katholischen Laien heranzog, gewann der  Calvinismus eine Reihe von markanten Persönlichkeiten aus dem  österreichischen Adel für seine hochgespannten politischen Ziele.  Zunächst erreichte der‘ österreichische Protestantismus unter  Maximilian II. (1564—1576) seinen ersten Höhepunkt. „Wider  Willen, aus äußerster Not‘“ erteilte der Kaiser dem Adel unter  und ob der Enns 1568 das Privileg der „Religionskonzession“.  Die Stände dieser zwei Länder hatten zur Abdeckung der kaiser-  lichen Schulden 2,500.000 fl. und 1,200.000 fl. erlegt. Für eine  schriftliche „Assekuration“‘  darüber reichten die Stände des  Landes unter der Enns nach Erstellung der vom Kaiser verlang-  ten Agende 1571 noch 900.000 fl. Anders die Stände des Landes  ob der Enns, die sich nicht binden, sondern freie Hand wahren  wollten. Für Innerösterreich bedeutete das ;Brucker  Libell“ von 1578 den Höhepunkt der protestantisch-ständischen  Bewegung. Doch bereits 1579 einigten sich Karl von Inneröster-  reich, Ferdinand von Tirol und Wilhelm von Bayern auf einer  Konferenz zu München über die schrittweise Zurückdrängung des  Protestantismus in ihren Ländern und über den Widerruf des  Zugeständnisses vom Vorjahre. Diese Abmachung bildet den  Ausgangspunkt der politischen Gegenreformation in Österreich,  deren Wiege in Graz steht. Durch die Gründung einer Univer-  sität und deren Übergabe an den Jesuitenorden (1585) machte  Karl Graz zum Ingolstadt Innerösterreichs. Bis zum Tode des  Erzherzogs (1590) war. die Gegenreformation mit verschiedenen  Zwangsmitteln, doch ohne Blutvergießen, äußerlich ziemlich  durchgeführt. Da Ferdinand, der Sohn Karls, die Politik seines  Vaters als Landesherr Innerösterreichs und später im großen  als Kaiser fortsetzte, kann man sagen, daß von der kleinen Burg  in Graz der Dreißigjährige Krieg seinen Ausgang genommen hat.  Noch heute kündet die Baugruppe: Burg, Hofkirche (heute Dom),  Jesuitenkolleg, alte Universität und Mausoleum, die Grabkirche  Ferdinands und seiner Mutter Maria von Bayern, sinnfällig vom  irol  Hochgang der einstigen geschichtlichen Ereignisse. In  und in Vorderösterreich, die 1564 bis 1665 ebenfalls  unter habsburgischen Erzherzogen als Landesherren standen,  siegte die Gegenreformation fast mühelos, doch mangelte es trotz  der Verdienste mancher Orden, vorzüglich der Kapuziner, an  einer durchgreifenden katholischen Erneuerung, und viele Übel-  stände bestanden weiter. Im Erzherzogtum Österreich  setzte die Gegenreformation unter Rudolf II. (1576—1612) ein. IhreEder, Reformation und Gegenreformation in Österreich

Loyola un der Franzose Calvin, standen Snander gegenüber
un legten Proben iNrer hohen staatsmännischen Begabung ahb
Sowohl die (zesellschaft Jesu WI1e das reiormierte Bekenntnis
fanden Kingang in die österreichischen Erbländer ährend die
renık eines (‚anısıus Brücken schlug und einen Iypus
vVon Klerikern un katholischen Laien heranzog, SCWANN der
Calvinismus eINe Reihe VoNn markanten Persönlichkeiten AUSs dem
österreichischen del Tür seine hochgespannten politischen Ziele

Zunächst erreichte der‘ Öösterreichische Protestantismus unfier
Maxımilian (1564—1576) seinen ersten Höhepunkt. „ Wider
Willen, zu5 außerster Not“ erteilte der Kaiser dem del unier
und oh der Enns 1568 das Priviıles der „Religionskonzession’'.
Die Stände dieser ZWEe] Länder hatten ZUT Abdeckung der kaiser-
lıchen Schulden 2,.500.000 und 1,200.000 erlegt. FKFür eine
schriftliche „Assekuration“ darüber reichten die Stände des
„andes unier der Enns ach Krstellung der vom Kalser verlang-
ten Agende 1571 och 900.000 Anders d  1€e Stände des Landes
o'b der Enns, die sich nıcht binden, sondern Ireie and wahren
wollten. Für In bedeutete das „Brucker
Libell” VO  a} 1578 den Höhepunkt der protestantisch-ständischen
Bewegung. och bereits 1579 einıgten siıch arl VO Inneröster-
reich, Ferdinand VO  m 1irol und W ılhelm von Bayern auf eliner
Konferenz München über die schrıttweise Zurückdrängung des
Protestantismus 1in ihren Ländern un ber den Widerruf des
Zugeständnisses VO Vorjahre. Diese Abmachung bildet den
Ausgangspunkt der politischen Gegenreformation ın Österreich,
deren Wiege 1n (Graz steht Durch die ründung einer Univer-
sıtät und deren ergabe den Jesuitenorden (1585) machte
arl (Gıraz ZU Ingolstadt Innerösterreichs. Bis ZU ode des
KErzherzogs (1590) war die Gegenreiormation mıiıt verschiedenen
Zwangsmitteln, doch hne Blutvergileben, außerlich ziemlich
durchgeführt. Da Ferdinand, der Sohn Karls, die Pollitik selnes
Vaters als Landesherr Innerösterreichs un späater 1mM sroßen
als Kaiser iortsetzte,; annn INnan 9 daß VO  am} der kleinen Burg
In (ıraz der Dreißigjährige Krieg seinen AusgangShat
och heute kündet die augruppe Burg, Hofkirche (heute Dom),
Jesuiltenkolleg, alte Universität und Mausoleum, die Grabkirche
Ferdinands und seiner utter Marıa VON Bayern, sinnfäll; VOo

irolHochgang der einstigen geschichtlichen Kreignisse. In
und 1n Vorderösterreich, die 1564 bıs 1665 ebenfalls
unter habsburgischen Erzherzogen als Landesherren standen,
siegte die Gegenreformation tast mühelos, doch mangelte TOLZ
der Verdienste mancher rden, vorzüglich der Kapuziner,
einer durchgreifenden katholischen Erneuerung, und viele Übel-
stände bestanden weıter. Im Erzh 65 Z tum Österreich
seizte die (Gegenreformation unier Rudal{f (1576—1612) eın. Ihre



Eder, Reformnation d GegenreformLAatlONEder, "Re‘fbnn_f nation und Gegenre form at10n in <(f)éterr' reich  / Séél‘e Wél_r-ffMek':hior' K'le5i, in kde‘mvsic'h die zweiHaup'ttefiderizén  _ der Zeit eigenartig verkörperten. Als Vorort des Protestantismus  erwies sich das Land ob der Enns, das vom zweiten Bauernauf-  stande und dem Aufstande der Bergarbeiter im Salzkammergut  erschüttert wurde.  Die weitere Entwicklung hängt aufs engste mit der Lage in  Böhmen-Mähren und Ungarn-Siebenbürgen zu-  sammen. Infolge der zunehmenden Verdüsterung des Geistes-  zustandes des Kaisers und der stockenden Regierungsmaschinerie  kam es zu dem bekannten Bruderzwist im Hause Habsburg. Die  té  Rebellion der Erzherzoge gegen Rudolf spielte die Länder mit  Ausnahme Böhmens Matthias in die Hände, der, um sich zu  K  halten, den Ständen Ungarns, Böhmens und_ Österreichs bedeu-  tende Konfessionszugeständnisse machen mußte. Als Rudolf mit  dem Majestätsbrief (1609) für Böhmen folgte, hatte der Prote-  3  stantismus seinen zweiten Höhepunkt erreicht. Angesichts der  |  Lageverschärfung durch die Blockbildung (Union, Liga) im  Reiche vermochte sich Matthias (1612—1619) nur mit Mühe als  Kaiser zu behaupten. Über der verschiedenen Auslegung des  „Vergleichs‘“ kam es zum zweiten Prager Fenstersturz und zum  Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges. Mit der sofort  ©  einsetzenden Verfolgung der Katholiken und der Wahl Fried-  ‚richs von der Pfalz zum König von Böhmen schien das Schicksal  .  des Katholizismus und des Hauses Habsburg besiegelt. Die kurze  Schlacht am Weißen Berge (1620). verkehrie indes die Situation  j;  in das Gegenteil: Ständemacht und Protestantismus waren auf  .das Haupt geschlagen. Nunmehr führte Ferdinand IL die  Gegenreformation mit eiserner Faust durch und machte  S  Böhmen zu ihrem klassischen Lande mit Hinrichtungen, Güter-  konfiskationen, Auswanderungen, Dragonaden. Die Folgen dieser  Gewaltakte zeigten sich noch 1918 und 1945. Zwar griff auch   Ferdinand mit dem Restitutionsedikte (1629) zu hoch und ver-  rechnete sich. Schon war ganz Norddeutschland in Rekatholi-  sierung begriffen, als Gustav Adolf den deutschen Protestantis-  mus rettete. Nach dessen Tod verhinderte Kardinal Richelieu die  3  konfessionelle Einigung Deutschlands aus Gründen französischer  }  Staatsräson.  5  Von den Erbländern wurden nur die Länder unter und ob  der Enns, nicht jedoch Innerösterreich und Oberösterreich in  Mitleidenschaft gezogen. Der größere Teil des Adels hatte sich  unter Führung kalvinischer Mitglieder der Böhmischen Rebellion  und der Opposition gegen Ferdinand angeschlossen. Mit der Ent-  scheidung von 1620 waren daher auch die Würfel für die beiden  Länder gefallen. Besonders tragisch gestaltete sich das Los des  Landes ob der Enns. Es war im Zuge der Verpfändung an Bayern  für dessen Hilfeleistung unter ein ungewohntes Regime geraten.  Siın Österrreich
Seele WarflMelchior Klesl, 1n dem sich die zwei Haupttendenzen
der Zeit eigenartig verkörperten. Als Vorort des Protestantismus
erWIeEeS sıch das and ob der Enns, das VO zweıten Bauernauf-
stande und dem Au{fistande der Bergarbeiter Salzkammergut
erschüttert wurde.

Die weitere Entwicklung hängt uis engsite mıit der Lage 1ın
Böhmen-Mähren un Ungarn-Siebenbürgen zu-
Saln mnNel. Infolge der zunehmenden Verdüsterung des (reistes-
zustandes des Kaisers un der stockenden Regierungsmaschinerie
kam dem bekannten Bruderzwist 1mM Hause Habsburg. Die .Rahbhellion der Erzherzoge Rudaolf spielte die Länder mıiıt
Ausnahme Böhmens Matthıas In die Hände, der, sıch
halten, den Ständen Ungarns, Böhmens und Österreichs bedeu-
tende Konfessionszugeständnisse machen mußte Als Rudalf miıt
dem Majestätsbrie{f (1609) für Böhmen Lolgte, der Prote- }  ;stantısmus seinen zweıten Höhepunkt erreicht. Angesichts der

KLageverschärfung durch die Blockbildung (Union, Liga) 1m
Reiche vermochte sıch Matthias (1612—1619) 1U mıt Mühe qals
Kailser behaupten. ber der verschliedenen Auslegung des
„Vergleichs‘ kam ZU zweiten Prager Fenstersturz un /
Ausbruch des Dreißigjährigen Kr1ı1e38@€eS. Mıt der solort
einsetzenden Verfolgung der Katholiken un: der Wahl Fried-
richs von der Pfalz ZUUE VO  a Böhmen schien das Schicksal
des Katholizısmus un des Hauses Habsburg besiegelt. Die kurze
Schlacht Weißen Berge (1620) verkehrte indes die Situation e  E
ın das Gegenteil: Ständemacht un Protestantismus aut
das Haupt geschlagen. Nunmehr führte r d 11

mıt elserner Faust durch un: machte
Böhmen ihrem klassischen Lande mıt Hinrichtungen, (züter-
konfiskationen., Auswanderungen, Dragonaden. Die Folgen dieser
(ewaltakte zeigten sıch och 1918 und 1945 WAar sr uch

Ferdinand mıiıt dem Restitutionsedikte (1629) hoch und ver-
rechnete sich Schon War Sanz Norddeutschland In Rekathaoli-
sierung begriffen, als (zustav Adaoal{ den deutschen Protestantis-
IN'US etiteie ach dessen Tod verhinderte Kardinal Richelieu die
konfessionelle inigung Deutschlands AaUuSs Gründen TIranzösıscher
Staatsräson.

Von den rbländern wurden 1Ur die Länder untier un 998
der Enns, nıcht jedoch Innerösterreich und Oberösterreich in
Mitleidenschaft SEZOSEN. Der größere eil des Adels hatte sich
uniter Führung kalvinischer Mitglieder der Böhmischen Rebellion
un der Opposition Ferdinand angeschlossen. Mıt der n
scheidung VO 1620 daher uch dıe Würfel TÜr die beiden
Länder gefallen. Besonders tragısch gestaltete sıch das Los des
Landes ob der Enns. Es War ım Zuge der Verpfändung Bayern
für dessen Hilfeleistung untier ein ungewohntes Regime geraten.
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Als Statthalter Herberstori den Widerstand der Bevölke-
rung Frankenburgs anläßlich der Kinsetzung e1ınes katholischen
Pfarrers mıt dem Tausamcen Frankenburger W ürfelspiel qnt-
wortelte, entbrannte im folgenden Jahre der srohe obder-
eNNsische Bauernkrieg, der Bauern das Leben kostete.
Unter Ferdinand 111 (1637—16957/) beginnen die systematische
KRekatholisierung un die Ara des Kryptoprotestantismus, die bıs
zum Josephinischen Toleranzedikte dauerte.

Die Verflechtung der Konfessionsirage miıt den sroßen welt-
politischen Vorgängen . hatte auch die konfessionelle Länder-
Sgeschichte entscheidend hbeeinflußGt Nicht DUr das Adelsprivileg
der Religionskonzession un die weıt darüber hinausgehenden
Krrungenschaften 1m Zuge des habsburgischen Bruderzwistes

verlan, sondern der Protestantismus erschien mıt dem
Makel des Hochverrates behaitet (z2rade dieser Aspekt erleich-
erte der Gegenreiormation, aber auch der geistlichen Rekatho-
lisierung besonders In Adelskreisen die Wege.

ast unglaublich erscheint C daß miıtten ıIn dieser Turcht-
baren Zeit bereits der Vorfrühling des Ck anbrach. Die
unverwüstliche Volkskrafit manifestierte SICH nıcht hloß im Le-
bensborn, der WIE unversiegbar dıe Wunden des sroßen Krieges
schloß., sondern ebensosehr INn einem Lebensgefühl, das
mı1{ dem Ungestüm einer Urkraft durchbrach, später Sanz
Kuropa ın seinen Bann schlagen. Dieses hbarocke Lebensgefühl
ıist mıit selinen Ausdrucksftormen gerade dem Öösterreichischen
Volke. seiner inneren Schau der Dinge, selinem Alltag un Brauch-
t1um auf den eib geschnitten. In der Kunst verkörpert den
(zedanken des Dieges der Wahrheit ber die Ketzerel, schwelgt
ıIn der Stimmung des Iriumphes un verknüpit Himmlisches un
Irdisches In einer Weise, die der asketischen Jut des Spätmittel-
alters unbekannt WAar.

Ks versie sich VOoON selbst, daß jedes einzelne österreächische
ILand im Zeitalter der Reformation un Gegenreformation SeEINE
Sonderformen 1n Politik, Propaganda, Presse, Schule, Kunst und
Wairtschafit entwickelte. Die sroßen Zeitvorgänge erscheinen
irgendwie 1mMm Prisma der Länder gebrochen. Diese charakterIi-
stische ote herauszuarbeiten, ist  B Aufgabe der Landesgeschichte,
die allerdings iIhrerseits nıicht einiach isoliert, sondern VO. LZen-
irum Wien AUuUSs betrachtet se1in ıLl Daneben verdienen aqlle Auf_-merksamkeit die Querverbindungen.

In ihrem KRKahmen gılt besonders der 1U
sSsönlıchkeıiten gedenken, deren (reist un Wiılle nıcht
NUr dem Ablaufe der Kreignisse In Österreich, sondern 1m Reich,
teilweise In Europa den Stempel aqufidrückten. Im Vordergrund
stehen Melchlor Kles! und der Kalvıiner Georg Erasmus Freiherr
von TschernemblL. Auf katholischer Seite muüssen och genannt
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werden: Petrus Canisius. als Seelsorger srohen Formats, die BRi-
schöfe Urban VOo  m Irennbach VO  - Passau (1561—1598), artın
Brenner VO  — Seckau (1585—16195), Georg Stobäus VO  — Palmburg,
Bischo{i VO  m Lavant (1584—1618) un Statithalter VO  e Inneröster-
reich; die Prediger Weihbischo{i Johannes Nas OFK  S un eor
Scherer S  9 der Kontroversist Reichshoirat Dr Georg der Aut
protestantischer Seite VOTLT em Adelıige: die Puchheim, Rauber,
Starhemberg, Thonradl, Landau, Strein, Wurmbrandt, ogen-
dor[f, Neideck, Jörger, Ungnad, Hofiman, Eggenperg, Khevenhüller

eg die Theologen Davıd Chythräus VO  F Rostock un Sebastian
Pfauser, Hofprediger Maximilians I: die Prediger Kaspar Kratzer,
Jeremilas Homberger, Josua Oppitz USW.

Abschließend ann gesagt werden, daß ım Rıngen die
Seele des Volkes ıiıinneren katholischen KTr
n  n $ nıcht völlıg gelang, den Geist des
Protestantısmus überwinden. Der Grund lıegt
aui der and Der katholische Seelsorger am begleitet VOo  - der
aCc des Staates, dessen Zwangsmittel wohl außerlich sleich-
schalten, ber nicht innerlich umwandeln konnten. Es gab rel
Ausweichmöglichkeiten: Auswanderung, Kryptoprotestantismus
und atente Opposition. Die Auswanderung entzog Österreich
wertvolle Krälite au[i dem (zebiete der Wirtschait, der Krypto-
protestantısmus erzeugte einen Zwiespalt 1Im Volkscharakter nd
entpuppte seine Stärke ach dem JToleranzpatent, die latente
Opposıtion wirkte sich qls Mutterboden aller antiıkirchlichen und
antiklerikalen Strömungen der Folgezeıt AaUus Insoweit steht nıcht
1LUFr die Reiormatıion, sondern uch die Gegenreiormatıon och
mitten unter uns

Diese historische Problematik eröfinet einen usbiick qaui
gsrundsätzliıche Überlesgungen. Die rühere SChWAarz-
Weiß-1Technik beginnt lJangsam forschungsgerechter Darstellung

weichen. Beilde Teile MUSSeEeN umlernen un dazulernen. Eine
ernste Schwierigkeit hegt ım Gegenstande selbst. Die Zeit der
Reiormation un Gegenreformation ist 19884  — einmal als welt-
anschauliches Anliegen un als eiıne VOoO  > allen Leidenschaften
durchfurchte Epoche der Geschichte sehr Schwer sachlich dar-
zustellen.

Es ware fürs erstie ungeschichtlich musikalisch ausgedrückt
das Paukengerassel der Zeit qals Flötenspiel darzustellen. Die

Dıtteren Leidenschaiten dürien nicht geglättet, das geilane Un-
recht qu{f beiden Seiten nicht verharmlost, die Leiden, Opfer und
Seelenqualen nıcht gleichgültig behandelt, Gegensätze nıicht VeIr-
schmiert werden. Vielmehr gehören die Hemmungslosigkeit der
Polemik, der (ıroblanismus der Sprache, die Unbedenklichkeit
in der Wahl der Mittel, die Si]edehitze der rregung un die Glut

-des kalten Hasses scharti herausgestellt. Aber diese Leiden-
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chaften dürfen nicht VereWigt werden, sondern das ild gehörtden richtigen Rahmen gestellt.
6 Ferner ist gerade au{f diesem (Grebiete sch'wer, Darstellung
un Bewertung: auseinanderzuhalten. Die Bewertung ber ist
abhängıg VO der persönlichen FKinstellung des Historikers und,
WeNnNn uch volle Sachlichkeit b emuht ıst, VO  — inneren be-
wußten und unbewußten Vorurteilen, Vorgaben un Voraus-
seizungen. WAar handelt sıch nicht die Quadratur des
Kreises, aber die Möglichkeit einer beide Teile beirliedigenden
Darstellung SEeLiZz höchstes Verantwortungsgefühl und eine VOCI -
Jeinerte Kinfühlungsgabe VOTaUs. jederholt wurde MIr VOTLT Jahren
Von Herrn Präsidenten Heinrich V. Srbik nahegelegt, diesen
Gegenstand In einem sröheren Werke behandeln Viele andere
Arbeiten haben diesen Tan bisher verhindert. Umsomehr fühle
ich mich gedrängt, diesen Vortrag qals Blatt dankbarer Erinne-
rung aul das rah ıIn Ehrwald niederzulegen. Ich tue in der
Überzeugung: Dienst der Wahrheit ist Gottesdienst. Denn
ott ist die Wahrheit.

Theologie ach einer Psychologie des Hasses
Von Univ.-Prof. Wr Michael T, Wiıen

Haß, verstanden als Nächstenhaß, ist der schrolfiste Gegensatz
ZUT Nächstenliehe. Haß ist die vehemente Gesinnung un der
Wille, dem Mitmenschen Unheil anzuwünschen un anzutun.
Haß ıst mehr qls Lieb-losigkeit, obgleic uch diese, deren Na-
Inen 98588 das negative Fehlen der Liehe ZU Ausdruck brächte,
in der üblichen Vorstellung hbereıts eine aktıv sittlich-böse (1e-
SINNUNG besagen ıll Haß ist sSteis stark emotional bestimmt.
Er ist die Quelle vieler anderer Sünden: der KRachgier, (irausam-
kelt, der Unversöhnlichkeit, der Schadenireude €& Dies macC
das Phänomen einerseıts furchtbar, ist aber anderseıts der Aus-
Sansg für eine mildernde subjektive Benotung.

Um ZUFrF sittlichen Bewertung des Hasses zu kommen, wird
herkömmlich unterschieden: der Haß des bscheues (odium
abominationis): kel un: Widerwille eine andlung,
einen L, eın Verhalten; der Haß der Feindschaft
odium inimicitiae), der sıch egeN die des Menschen

richtet. (Zum SaNZeN: La 2i 34)
Das odiıum abominationiıs richtet sıch en

Verhalten, sachlich gesehen, nıcht die Person, die S1C.  h
verhält Dieser Haß, sagt der Ihomas, ist sich gqls eiıne
ZWAaTr 1Im sıttlichen Bewußtsein fundierte, ber doch als psycho-
logisch bestimmte Krscheinung sıttlich indilierent. Die sittliche
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Bewertung hängt VvVo sittlichen Charakter des gehaßten Obiektes
ah Der Haß ist sıttlich gul, WeNn sich einen schlechten
Sachverhalt richtet, un ist sittlich verwerlilich, Welln sich

ein sıttlıch ules Verhalten richtet. ach 11,
34, z 3r hat das Verhalten eINnes Menschen HUr solern An-

sSpruch qauf unNnsere Liebe, q1s Ausdruck des natürlichen der
übernatürlichen Ebenbildes (iottes ist; SoOWweıt Verwirklichung
des illens (J0ttes iıst Der Anspruch auti:Liebe Tallt, sohald eine
Handlung das Ebenbild Gottes schändet. Ist der Haß 1Iso eine
Ablehnung VOoO Sünden, VO  — Lastern, ann ist C ec be-
stehend, sittliıch gul uch ott haljt die Sunde Das bekannte
Keuegebet beginnt: „ Gott, Du hassest die Sünde, Du strafest
sS1e siıreng »31  _n_igglé;; Theolog1e nach leinér"féyéholo:gie -de$ Hasses '  Bex%vert&xg hängt vom sittlichen Charakter des gehaßten Öbjekfes  ab. Der Haß ist sittlich gut, wenn er sich gegen einen schlechten  Sachverhalt richtet, und er ist:sittlich verwerflich, wenn er sich  gegen ein sittlich gutes Verhalten richtet. Nach S. Th. IL, 2,  qu. 34, a. 3, hat das Verhalten eines Menschen nur sofern An-  spruch auf unsere Liebe, als es Ausdruck des natürlichen oder  übernatürlichen Ebenbildes Gottes ist; soweit es Verwirklichung  des Willens Gottes ist. Der Anspruch auf.Liebe fällt, sobald eine  Handlung das Ebenbild Gottes schändet. Ist der Haß also eine  Ablehnung von Sünden, von Lastern, dann ist er, zu Recht be-  stehend, sittlich gut. Auch Gott haßt die Sünde. Das bekannte  Reuegebet beginnt: „O Gott, Du hassest die Sünde, Du strafest  sie streng .. .“ Kehrt der Haß sich gegen gute Werke, Tugen-  den, gegen gnadenhafte Begabung, gegen die Wahrheit, gegen  die Offenbarung, gegen Einrichtungen, die Gott geschaffen, dann  ist er sittlich verwerllich.  En  2. Das odium inimicitiae hat als Objekt die Person  des Nebenmenschen. Als direkter Widerspruch gegen das Haupt-  gebot der Liebe ist dieser Haß eine Todsünde der Art nach.  Dieser Haß könnte nur läßliche Sünde sein, wenn man dem  anderen ein geringes Übel anwünschte, oder aus Gründen persön-  licher Schwäche des Hassenden (ex imperfectione actus): aus  Mangel an Überlegung oder Willensschwäche.  3. Die biblischen Grundlagen für dıe schärf:  ste Ablehnung des Nächstenhasses sind eindeutig  und bekannt. Hier gibt es keine Ausrede. Selbst den Feind darf  der Jünger Christi nicht nur nicht hassen, sondern er muß. ihn  Leben. Nur so wird der Haß überwunden in dieser Welt. So wird  die Liebe das „Kennzeichen seiner Jünger‘, wie der Haß das  verräterische Fanal jedes Heidentums ist. Das antike Heidentum  „stank vor Haß“ (Thieß). Wo Heidentum wieder errichtet wurde  K  und wird, wird Haß zur Tugend erklärt. Das.ist bezeichnend.  „Liebet eure Feinde, tuet Gutes denen, die euch hassen, betet  für die, die euch verfolgen und verleumden‘“ (Mt 5, 44). Gott-  vater selbst muß uns hier Vorbild sein (Mt 5, 48): „Auf daß ihr  Kinder eures himmlischen Vaters seid, der seine Sonne scheinen  Jäßt über Gute und Böse und regnen läßt über Gerechte und  Ungerechte“ (Mt 5, 45). „Wer seinen Bruder haßt, ist in der  Finsternis und wandelt in der Finsternis und weiß nicht, wohin  ©  er geht, denn die Finsternis hat seine Augen geblendet‘“ (1 Joh  2, 11). Haß ist dem Morde gleichzusetzen: „Wer seinen Bruder  haßt, der ist ein Mörder, und ihr wißt, daß kein Mörder das  ewige Leben zum bleibenden Besitz hat‘“ (1 Joh 3, 15). „Wenn  7  einer sagt: Ich liebe Gott, und er haßt seinen Bruder, der ist ein  j£  }  Lügner. Denn wer seinen Bruder, den er sieht, nicht liebt, wie  vermag der Gott zu lieben, den er nicht sieht?“ (1 Joh 4, 20).Kehrt der Haß sıch gute Werke, JT ugen-
den, gnadenhaite egabung, die Wahrheıt, gegen
die Offenbarung, SeEgEN Kinrichtungen, die ott geschaffen, dann
ıst sıttlich verwerllich.

Das 1UuUm in ım  i  cıtlae hat qals Obijekt die Person
des Nebenmenschen. Als direkter Widerspruch das Haupt-
gebot der Laebe ıst dieser Haß eine LTodsünde der Art nach.
Dieser Haß zönnte 1Ur läßliche Süunde seIn, WCNnNn I1a  3 dem
anderen eın geringes hel anwünschte, der aUusSs Gründen persön-
lıcher Schwäche des Hassenden (ex imper{iectione actus): AaUus

Mangel Überlegung der Willensschwäche.
3. Die bıblıschen Grundlagen für die schäri{i-

ste Ablehnung des Näachstenhass@e6s sind eindeullg
un bekannt. Hier gibt keine Ausrede Selbst den Feind dar{i
der Jünger Christi nıicht 1Ur nıicht hassen, sondern muß ıh
Leben. Nur wird der Haß überwunden In dieser elt. SO wird
die Liebe das „Kennzeichen selner Jünger”, WIe der Haß das
verräterische Fanal jiedes Heidentums ist Das antıke Heidentum
„stank VOor Haß*® Thieß) Wo Heidentum wieder errichtet wurde
und wird, wird Haß ZUTC Tugend erklärt. Das . ist bezeichnend.
„Liebet CUTE Feinde, tuet (zutes denen, die uch hassen, betet
Tür die, die euch verTolgen un verleumden“ (Mt I, ott-
vater selbst muß unNns ler Vorbild se1in (Mt 5 48) „Auf{f daß ih
Kinder himmlischen Vaters eid, der seine Sonne scheinen
1äßt ber ute un: Böse und resNEN 1äßt ber Gerechte und
Ungerechte‘ (Mt I, 45) „Wer seinen Bruder haßt, ist ın der
Finsternis un wandelt in der Finsternis un weıß NI1CchL.: wohin

geht, enn die Kinsternis hat seline Augen geblendet” (1 Joh
2, 11) Haß ist dem Morde gleichzusetzen: „ Wer seinen Bruder
haßt, der ist ein Mörder, und ihr wißt, daß eın Mörder das
ewige Leben ZU bleibenden Besitz hat‘“ (1 Joh 3: 15) „Wenn
einer sagl: Ich liebe Gott, un haßt seinen Bruder, der ist en nLügner. Denn Wer seinen Bruder, den siıeht, nicht lıebt, W1€e
VE der ott lieben, den nicht sieht?‘“ (1 Joh 4, 20)
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S  ıt der obigen Unterscheidung scheint die Handhabe gegeben
selInN, jeden Fall des Hasses Z erkennen und sittliich eINZU-

ordnen. Mit den Worten der Bibel ist das Entsetzliche und Ler-
störende des Hasses eın 1r allemal angeprangert. Was braucht
der Seelsorger mehr, als die Gewichtigkeit eriassen und IUr
den konkreten all eine saubere Unterscheidung haben?

11 ber eben der konkrete all STiE In der Wirrnis und Ver-
worrenheit des Lebens, selıner unübersichtlichen Ausgänge, Kom-
ponenien un Umstände. Diese mMussen gesehen werden, mussen

gesehen werden, eh die immer klare Theorie ihr
Urteil sprechen annn Die theoretisch reinen Fälle scheinen nıicht

exıstl]eren. Das komplexe Phänomen des Eunzelialles cheint
dıe Brauchbarkeit der theoretischen Unterscheidung In Frage
tellen

Versuchen WITr, ehe WITr wlieder die Theologie ZUuU Worte
zommen lassen, eiINe Psychologie des Hasses. Auch
die Psychologie hat ihNre (zesetzlichkeiten. Und S1Ee erst geben
Kinblick In die Tat-sächlichkeit der andlungen.

Da g1bt ZuUuerst seelische Gesetzlichkeiten, d  1€ eine Unter-
scheidung VO odiıum ahbominationis un odium inımıcıtı1ae im
konkreten Falle un NUr der ist wirklich verwischen, WeNnNn
nıicht 1n Frage stellen.

Da ist das (1esetz der efühlsübertragung. EKs De-
sagt, daß jede stark gefühlsbestimmte Haltung und der Haß
hört zweiıtellos azu elıner Person qui ihre Handlungen, ja anıl
alles übergreilft, W as miıt dieser Person in Verbindung steht: daß
ein gefühlsbestimmtes Verhalten eINer Sache, einer Institution,
einer geistigen RHichtung übergreift auf die Menschen, die S1e
vertreien; daß also, QuUi Problem angewendet, der Haß

eine Person alles miteinbezieht, W as diese Person Ssagt, Lul,
diese Person geprägt ISt; und daß der Haß eine

Institution alle mittrılit, die ihr stehen
Wer weiß nıcht, 1U ein Beispiel NCNNECN, welches Ver-

hängn1s Tr den Glauben e1INES jungen oder uch alten Menschen
sein kann, WeNN mıiıt seinem Religionslehrer der seinem

Piarrer eine rein persönliche Auseinandersetzung der
WenNnnNn Krach zwischen ihnen gab 1n Belangen, die miıt dem
(;lauben nıchts tun haben? Ebenso ist der Haß die
Kıirche der eigentliche und einz1ge Grund, InNna  ; einen
Priester haßt, der einem zufällig egegne und den INa  a n1ı1€e 1m
Leben esehen hat Wie soll man SONS die Grausamkeıten un
Martern erklären, die Revolutionäre ın Mexiko der Spanien der
anderswo Mönchen oder Nonnen verübten, die ihnen n1e
etwas zuleide eian hatten, VO  &! deren Existenz S.1e DIis ZUr
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Stunde nichts wußten, WO a1s0 jeder Grund für einen Haß gegenıhre Person Iehlt un tehlen muß Der all ist in der Ebene der
Politik heute miıindestens ehbenso häufi9, W1e aus welt-anschaulichen Ursachen sSe1in ann.

Verwandt mıt diesem (zesetz und 1MmM Alltag och häufiger, ıst
das seelische (zesetz der nennen. Ab-
ne1gung un Haß eine Sache der eiIne Person dehnen sıch
auf qalles AUS, Was mıt der Sache der Person zusammenhänst

WEeNNn INa  — inrenDie Kirchenfeindlichkeit hat im konkreten Falle,Wurzeln nachgeht, immer einen estimmten rund Der eine
haßt die Kirche, we1ıl belehrt wurde, S1Ee se1 eine Feindin seiner
Klasse, der andere als Institution der Gewissensknebelung, derandere als politische Macht Man sollte meinen, daß jederdieser Hasser die Kirche NUr Insoweit ablehnte, als s1e eıne
ıhm verhaßte Kıichtung der aCcC Verirı (Daß Menschen
Vo  — dieser Unterscheidungsfähigkeit gibt, soll nicht geleugnetwerden, un S1e sınd zahlreicher, als INa  > annımmt. Und Wer
sıch nichts vormachen Will, muß zugestehen, daß eıne solcheisolherte Ablehnung bıs tiel 1n den Bereich tätıger un: iIirommerKatholiken reicht.) Aber 1m Regelfall isoliert der Haß nıcht, was

der Kirche haßt der Hasser wiıird ZU Kirchenfeind über-
haupt Haß mMacC blind, besonders solche, deren seelische Prä- n  r  2
disposition stark sefühlsbestimmt ist: Jugendliche und Frauender Sanguiniker. Eine Frau hat eEINe Rivalin. Der eine Umstandsollte iıhr allein hassenswert sSeIN. ber S1e mißdeutet schließlichjede Handlung ihrer Nebenbuhlerin, jedes KIe1d, das S1e träagl,jedes Wort, das S1e spricht. Alles wird T \rgernis un ZUEUrsache des Hasses un der Kritik.

Weiter gıbt einen Haß, dessen Antriebh ım Unter-
S lıegt. Der Mensch selber weder dernıcC mehr) seine Wurzel noch se1ine Macht Er Welun will überhaupt nıichts. Er wird VOoO  3 einer ıihm nıicht einmaldunklen, weiıl völlig unbewußten Macht gedrängt.jıef ıIn der iIrühesten Jugend legende, längst VeErgeSsSCNE Er-lebnisse bewirken Stöße, die völlig untier dem ewußtsein lauern(vgl meine Schrift 25Der rechte Augenblick“, apitel). ZumBeispiel eın Kind, eın ind Aaus einer rrutteien Famailie,eın ind heimatvertriebener Eltern lernt 1ın der irühesten Jugenddie Umwelt 1Ur als Quelle der Qualen und Nöt kennen. In ıhmwächst unbewußt ein Haß se diese Welt großh Häßliche, m1ıß-gestaltete Kinder werden gehänselt und 1ın der irühesten Jugendseelisch verwundet. Je Irüher die Verwundung, desto bleibenderist sS1ıe un desto unbewußter ist die Reaktion. rüh erlebterKlassenhaß, Rassenhaß, überhaupt Menschenhaß, verfestigt sichbis ZUE Unausrottbarkeit. Die Liebe der Gräfin in Bernanos’„Lagebuc eines Landpfarrers“ Wien, 1936, 180 I., 190 {f.)

„Cheol.-prakt. Quarfalschrift“ 1952
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Pfiieéler‚ ‚Theologie nach einer Psychologie des Hasses

ihrem Sohn wandelt SICH, als dieser unerwartet stirbt, In einen
Haß ihre Tochter. nd dieser Haß bindet diese ihren
Vater Menschen in einem „gut christliichen Hause“ leben in eINer
Hölle gegenseıligen Hasses, hne daß S1e ähıs SiN.  d Ooder iür
nötıg halten, diesen Zustand 1n ihre Gewissenserforschung eiINn-
zubeziehen. Der Adelsstolz hängt m och azu den Mantel
einer selhbstverständlichen Standestugend

Kıs „geschieht” eigentlich nichts. DDer Alltag verläuit 1n den
Formen der Eitikette der eines Knigge reibungslos, aher ist
VOoO  — Haß geladen. Und dieser bricht, ZU Entsetzen TÜr nbe-
teuligte, aus einem oit kleinen Anlaß plötzlich A US, Bisher, W1e
INa annahm, harmlose Menschen., wurden 1789 plötzlich
blutdürstigen Bestien, bescheidene e1ber „Hyänen . Das
wurde jederzeıt ZU Erschrecken ofenbar, sobald eine Revolu-
tıon osbraCc Auf den Kopf gefragt, S‘1Ee das aten, WUur-
den 61€E den Frager verwundert anschauen. Sie „WIissen selber
nıcht Die Opfer dieser (Girausamkeıten sınd OIt gerade Wohl-
ater., die denen, die sS1e massakrıeren, zeitlebens 1Ur Grutes eian
haben Angesichts dieses Phänomens scheint die theologische
Unterscheidung vollständig VErSagCN.

Ja, sibt einen Haß, den INa  H vernünitigerwel1se den Haß
der k NeENNEN müßte Der Mensch haßt,
w e ıl keinen Grund dazu hat, weıl Grund Liebe der
Dankhbharkeit a  e, bestenfalls ist eine Art Selbstrechtfertigung.
Ist die Wahrheit eine menschlich mögliche Ursache des Hasses?
Nein. Und doch lesen WIT R 1n der driılten Nokturn VII)

Heste der Decolatıo des h1 Johannes Bapt eiNn Wort des
hl Augustinus (Sermo in NOVIS Sermonibus): „Udium peperıt
verıtas.“ Aber die weiıltere Erklärung macht das Paradoxe DpSYy-
chologisch schon wahrscheinlicher: „Non potuilt anımo

Responderunttolerarı, quod OoOMOoO Del sanc{ius monebhat
ıllı mala DFrO bonis.‘“ Weil INan keinen Grund hat ZU Haß, weil
INa  — im Gegenteil dem Gehaßten ank verpflichtet wäre, aher

diesem ank AUuSs Hochmut oder Lasterhaftigkeit nıcht ählıg
ist, darum haßt INakl. Man haßt nicht, weil Ina  e} Unrecht erlitten,
sondern weil InNna  — dem Gehaßten vorher schon Unrecht ehat

Das ist der Haß der Apostaten. Er ist der verzweiıfelte Ver-
such, VOL seinem (1ewissen TOLZ, ne1ın, se1iner eıgenen
Sünde Recht bestehen. Dieser Haß ist TÜr den Psychologen
un TÜr den Seelsorger das Mittel zur .Unterscheidung, ob eiInNer
Qaus ırmıgem der AaUuSs schlechtem (ewissen abgefallen ist Jener
haßt N1IC dieser haßt Der Haß von Häretikern die Kirche
verrät ihr schlechtes (Gewıssen. Im Buche, Kapitel, der
„Brüder Karamasoff” stellt der Mönch, der die In sich zerfallenen
Glieder dieser Familıie versöhnen will, den Vater Fiedor Pawlo-
wiıitisch: „Warum hassen S1e denn»eigentlich?” Der gibt ZUTC Ant-



Pfliegler, Theologie nach einer Psychologie des Hasses
wort „Schen Sie, dafür hasse ich ihn; hat mI1r  * tatsächlich
nichts elan Daheim ber habe ich mich ıhm egenüber SE-
wissenlosester Schweinerel schuldig gemacht, und aum
ich sS1e verübt, begann ich uch schon, ihn dafür hassen.“
Hier sprıicht eine Lypısche Dostojewskische (Gestalt aufrichtig
au  Sg W as siıch die Hasser aus Grundlosigkeit Sonst nı1e eingestehen
wollen. Frage: Was ist 1er Objekt des Hasses?

Verwandt mit dieser Erscheinung des Hasses ist der Haß 4 US
F eın W esen liegt In einem gefühls-

estimmten Umschlag der Liebe, die INnan hatte, heimlich hat
oder haben will, In inr Gegenteil. Man erwartete Gegenliebe
der Hılfe, und S.1e blieb A US,. Die enttäuschte Liebe wird ZU Haß
Dabei besagt nichts, daß die Erwartung aA'us einem Irrtum
der einem MiGverständnis kam. Nieman d ann hassen w1e
der, dessen Liebe nıcht erwıdert der betrogen wurde. Der Haß
geschiedener Eheleute, einer verlassenen Braut ist trıebhafit un
darum Gründen unzugänglıch. jel Haß die Kirche, VO  —
der INa  — mıiıt eC der Unrecht Hiılfe un: Schutz erwartete, der
Haß VO  a Sozialısten, der Humanısten die Kirche, 1e die
Inquisıtion Litt un verteidigte, die gebändigte Abneigung der
„Fortschrittler“” aller Harben die „Reaktion“” un ihre
Iräger und Anhänger, uch der aß eiINes Nietzsche gehört
hieher.

Zur Vollständigkeit NeEIMNEN WITr och ZWe] Erscheinungen,
einmal den Haß AauUus einem gewlssen Be Kıs
gibt Menschen, die sich wohlfühlen, hassen können, die darın
ELWAS WI1e elıne Größe sehen. Es gıbt Menschen, die hassen, weil
S1Ee beleidigt wurden;: ber g1ibt uch solche, die sıch wohl-
iühlen, beleidigt SeIN, hassen können. Der al liegtRande des seelisch Kranken der schon 1n seinem Bereich.
KEıs s1ibt Bewegungen un 1ür S1e prädisponierte Anhänger, denen
der Haß 221n notwendiges Lebenselement wird. Im
„Raskolnikow“” VOoOnNn Dostojewski (3 B Teil, 1) taucht eine
diesem Dichter eigentümliche Gestalt qauf Swidrigajlow, peCr-
VEerSeTr Sünder, Lump und „Mystiker”, edel und ordinär. Der sagt

Raskolnikow, dessen reine Schwester sich bringen wiıll
„Ich spreche Sar nicht davon, daß be1 Frauen Fälle gibt, WO
s1e sehr, sehr angenehm empfinden, beleidigt Se1IN, TOLZ
aller außeren Fntrüstung. Diese Fälle kommen bei allen VOTLI:
Der Mensch Liebt iIm allgemeinen, beleidigt sSeIN. Haben Sie
das uch schon bemerkt? Bei Frauen ist 1eSs besonders der all
Man annn 9 daß ihr einziger Zeıtvertreib ist.  .. Er
denkt die Frauen der reichen Gutsbesitzer des alten KRußlands,
die ohne Arbeit un hne orge ihr Leben mıt ihrem Gezänk
un dem Gespinst ihres HassC wıirkliche oder vermeınt-
lıche Beleidiger füllen.

*
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Danehbhen gibt es einen Haß des Behagens, dessen innefster

Antrieb eın wesenhaiter Stolz ist. Wir stehen wieder jenseits
der Grenze des dem Christen tast nıcht mehr Verständlichen.
Und doch brechen sSelne Ausläufer uch 1n selinen Bereich e1n.
Das 995  di prolanum, vulgus et arceo , ich hasse das gemeıne
Volk un halte IMNIC VOIN e1b (Horaz, Oden, 3 1, 1) ist miıt
Christi Geburt durchaus nıcht ausgestorben un hat seine ausend
JTarnkappen. Das ist der Haß der UÜberheblichkeit in allen seinen
Formen: der, WEeNNn uch och dosierte Haß die, die
INan Iur dümmer oder schlechter oder weniger Iromm hält qls
dıie anderen, der Haß eines vermeintlichen der tatsächlichen
Adels, der Rassenhaß, der Klassenhaß. Man sprach och nıcht
ange ist her un Ina  — spricht weiıter VO  — einem „Adel des
Hasses”. Man soll nıcht meınen, daß damıiıt immer oder Sar DUr
alter del gemeınt sel.

Die heidnische Verachtung der „Barbaren”, der neuheiıdnische
Haß estimmte Rassen un die Teindliche Klasse, die Ver-
achtung der Humanisten segenüber den „Dunkelmännern”,
hel auf beiden Seiten Männer der Kıirche standen, gehört hıeher.
Als sich Bonifatius 111 seine Feıinde, die Colonnas, qaut (made
un Ungnade ergeben mußten, heß ihnre Stadt Palaestrina dem
Erdboden sleichmachen untier einem anıfest, In dem CL, unbe-
kümmert SEINE ellung qals Statthalter Christı, SIC qut das
heidnische Vorbild berief fue das „mit dem Hasse des Rö-
N  9 der Karthago zerstörte“.

111 Damit sind die psychologischen Erscheinungsformen des
Hasses ohl 1Ur A eil gesichtet. rst ach der Einsicht 1n
diese Fülle, ihre Überschneidungen un Verwachsungen annn
mıiıt der theologischen Zweigruppierung des Hasses _ als Unterlage
für die sittliche Bewertung begonnen werden. Es wIird Phäno-
INeNe geben, die diese Scheidung schiler nıcht zulassen. Und doch
ist S1€e die einzige Möglichkeit: zur Diakrise un einem sach-
gerechten Urteile.

Das (z2esetz der efühlsübertragung Sagt AaUs daß
der Haß selten der nıe rein qls einer des Abscheues hne den
der personalen Feindschafit vorkommen wIird. So wenı18g diese
Verwachsung, weiıl sS1e 1m (zefühle wurzelt, ImM k
HKFalle verstandesmäßig auseinanderzulegen ist nd eirenn be-
handelt und beurteilt werden kann, haben WITLC dem (z2w1ssen
des assers gegenüber keine andere Möglichkeit als die der
theologischen Unterscheidung. Nur können WITr ıhm begreif-
lich machen, W1e weıt seın Haß eCc. und WI1Ie weiıt
Unrecht besteht. Ja, diese Unterscheidung wird LUr ıhn meist,
Wenn uten illens ist, etwas Errlösendes haben.
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Ähnlich wird bel 1 em Falle SeIN, der durch das seehsche
Gesetz der gekennzeichnet ist. Nicht NUur
der 1heologe, auch der Seelsorger hat eın anderes Mittel als
das der sachlichen theoretischen Auseinanderhaltung. Er hat NUFr
och die besondere Au{fgabe, diese Unterschei:dung durch Be1-
spiele eindrucksvall machen, das
des asSSsSers treifen. ‚ex  9 durch SsSie  v das (1emüt

Ein Haß, der AUS dem Unterbewußtsein steigt, ist schon
deswegen unzugänglichsten und unangreifbarsten, weil WIr
zeinen unmiıttelharen Zugang Z bzw B

e1IN haben Er ıst N1IC 1m Wege des Bewußtseins geworden,
sondern ach einem „1rauma“” In er Irühesten Jugend In die
seelische Unterschichte versunken. Er ann darum auch nıicht
durch eın Bewußtmachen ausgetrieben werden. Er wird immer

AAaUus selinem dunklen vitalen Untergrunde heraufstoßen, uch
der Verstand Jängst SEIN.E Sinnlosigkeit un Ungerechtigkeitbegriffen hat Der Hasser selbhst ist ıhm gegenühber hılflos. Kln

seelsorgliches Gespräch der viele Gespräche, die einer seeli-
schen Analyse nahekommen, können die etzten Wurzeln blaoß-
le un dadurch den Hasser VO seiner Gebundenheit befreien. är  4Vielleicht. Andere werden durch die Folgen des Hasses auf-
schrecken und VO  — ıhm geheilt werden: Der Versuch, den
Hasser in die Lage des Gehaßten versetzen, wird KEindruck
machen. Alles übrige ist der Gnade uWberlassen. Die Vitalität der
1ast HIC ergründbaren Wurzel wiıird den, der guten Wiıllens ist,
selber unglücklich machen. Wird damit SEeINE Sünde mildern 7  Cder Sar auiheben Denn Sünde annn IUr se1n, eine bewußte
un gewollte Übertretung vorliegt.Wie soll INan einem Haß mıiıt Gründen der Widerlegung bei-
kommen, dessen Wurzel sgerade die d | 1g st?
Nur aut dem Wege der Selbsterkenntnis, der Selbstbeschämung, C Lindem INnan dem Hasser den Spiegel selnes eigenen verzerrien
Antlitzes vorhält, indem INa  a} den uten Menschen 1n Lhm
den verdorbenen auiruft.

Haß aus enttäuschter 1€e kann überwunden
werden, WeNN INa  _ dem seelisch Verletzten un hılflos Hassen-den sachlich weiıt recht gibt, als recCc hat, ihm ber begreif-lich MmMacC WI1Ie sehr ihn SECeIN Haß selbst qals Menschen und
Christen (Mt O 44; 6, K 26, DÜ; 6, 2(—38) 25 34: Apg 7,1ın das Unrecht Setzt, ihn seelisch verwustetl.

Haß AaUuSs Behagen Haß, die uneingestandene ucht,ständig den Beleidigten spielen können, annn in einem ehr-
liıchen un liebenden Gespräch entlarvt erden, WENN dieseSucht nıicht patholosischen Ursprungs ist.

Der Haß des Stolzes mu zuerst denn: ‚„den Stolzen
widersteht (xott, den Demütigen ber gibt (made‘‘ (Jak 6)

{4
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als Hochmut geéeh-en un qls solcher demaskiert werden. Der
wahre kdelsinn nuß aufgerufen werden, den Hochmut und
seine Kinbildung umzustoßen. Das Wiıssen mMı ber den Hasser
kommen, WIEe sehr der Haß der Überheblichkeit den wahren
del des Menschen schändet. ber W1e der Stolz selbst der Eln-
sicht un der Reue wenıssten zugänglich .  ist wıird uch der
Haß AUS Stolz sich Jang als JI1ugend un Gr6ße brüsten, bıs
OT dem steht

DIie theologische Unterscheidung aber wird 1ın allen Källen
rst 1n ihrem W ert, ihrem praktischen Werte dem aufgehen, der
sS1e unter Einblick in die Vielfalt uUun: Verworrenheit der faktı-
schen HKälle qals Licht der Scheidpng un Überzeugung ZUTr and
nımmt.

Die Knads-0gino-Theorie
1MmM Lichte Veröffentlichungen

Von Dr Leopold Lie  arı autern (Steiermark)
Simon Scherzl, der Vorsitzende der Deutschen Missionskon-

Ierenz, sagi ın seinem Buch: „Compelle intrare!”, daß die Nicht-
einhaltung der christlichen Khegesetze die Mehrzahl der jungen
Kheleute VOo praktischen religiösen Leben un VOo Sakramen-
tenemplang aphalte Wenn das wahr ist, ann erkennt IMNal, wW1ie
ungeheuer notwendig ist, die Familıen wieder IUr die Einhal-
LUunNg der christlichen Khegesetze gewInnen. Unter den Mitteln,
die unNns bel diesem Bestreben ZUF Verfügung stehen, hat sıch uns

die J1 heorı1e der fakultativen Sterilıtät ach den Regeln VO

Knaus und Ogino angeboten. Her die Theorie Knaus-Ogino WUr-

den ın dieser Zeitschrift wertvolle u1Isatze geschrieben, die -
wohl die physiologischen W1€e die moral- und pastoraltheolog1-
schen (ırO-Fragen behandeln. (Dr Hittmair, 1933, 256; Dr
Sa 1931, 280; Heiltweck, 1934, 7/90; Dr Niedermeyer, 1949,

2H)
Unterdessen ist NnUu die Resolutıion der relig1ıöS-

wissenschafitlichen Arztetasung 1ın Beuron
1949 bekannt geworden”). Diese sagt unter anderem: „Die
versammelten Ärzte halten die wissenschaftlichen Grundlagen
(scil. Cder periodischen Finthaltung ach den Forschungen VO

S1NO0 un Knaus un ach n Fortiführungen VO Smulklders
un Latz) IUr soweıt gesichert, S1Ee TÜr die Praxıs jenen Khe-
Jeuten, die eıinen ernsten un gewichtigen Grund TÜr eine Be-
schränkung der Kinderzahl haben der dıe anders VO Ehemiß-

Heide
aulus, Zeitschrift für außerordentliche eelsorge (Kemperverlag,
er  7 233 Orbis Cathol1cus, Herderkorrespondenz, 1949,



Iaebhart, Die Knaus-Qging-Theotie  brauch nicht abgebracht werden könnén, empfehlén zu köri£1en.“  In dem Referat über die Tagung, wie es z. B. die Herderkorre-  spondenz veröffentlicht hat, kommt freilich zum Ausdruck, daß  die Erkenntnis über die praktische Brauchbarkeit der Theorie  sich mehr auf ausländische Erfahrung stützt denn auf solche  innerhalb des deutschen Sprachgebietes. Diese Tatsache ginge  zum Teil auf den Ausfall der Experimente von 1933 bis 1945  zurück, zum Teil wirke.sich in diesem Gebiet die seelische Un-  ;  rühe — nachweisbar — auf den monatlichen Zyklus der Frau  aus und führe zu großen Unregelmäßigkeiten. Immerhin emp-  fiehlt die Tagung die periodische Enthaltung „als vertretbaren  ‚Weg der Geburtenregelung.‘“ Wir möchten versuchen, zum Ver-  ständnis dieser Resolution die Theorie Knaus-Ogino nach ihrer  physiologischen Zuverlässigkeit und pastoralen Verwertbarkeit  zu besprechen.  I. Physiologische Frägen  S  A) Inhalt der Theorie  Als wesentlichsten Inhalt der Theorie setzen wir etwa fol-  gende Erkenntnisse voraus:  1. Es gibt innerhalb des Monatszyklus der Frau unfrucht-  bare Tage. Unter unfruchtbar ist zu verstehen, daß eine Emp-  )  E  fängnis an diesen Tagen wenigstens sehr unwahrscheinlich ist.  2. Die unfruchtbaren und fruchtbaren Tage hängen haupt-  sächlich von drei Faktoren ab: a) Vom Termin der Ovu-  lation (Bereitstellung des befruchtbaren Eies im Organismus der  ©  Frau, Eisprung, Follikelsprung). Diese findet nach Ogino ordent-  licherweise am 12, bis 16. Tag vor der zu erwartenden nächsten  Menstruation statt”). Nach Knaus am 14. bis 16. Tag vor dieser,  .  genauer am 15. Tag*). — b) Die unfruchtbaren und fruchtbaren  Tage hängen ab von der Zeitdauer der Befruchtungsfähigkeit  des männlichen Samens im Organismus der Frau. Sie ist kaum  mehr als 30 Stunden*). Nach Knaus verliert der Same in weniger  als 48 Stunden die Befruchtungsfähigkeit”). — c) Endlich hängen  die Tage ab von der Lebensfähigkeit des ausgestoßenen HEies.  Sie währt nur wenige Stunden®).  3.Der Monatszyklus der Frauen schwankt fast ausnahms-  los, aber meist in erkennbar begrenztem Rahmen (Knaus)’). Er  ?) Krempel, Dr. A,, Zeitwahl in der Ehe (I.nnverl.ä:g, Innsbruck, 1949),  S. 45. Das Werk ist identisch mit: Stecher A., Zeitwahl in .der Ehe  (Logosverlag, Zürich.) Wir zitieren im folgenden: Krempel (1949).  ®) Knaus, Prof, Dr. Hermann, Die Physiologie der Zeugung des Men-  schen (Wien, Maudrich, 1950), S. 264. Wir zitieren: Knaus (1950).  *) Krempel (1949), S. 42.  5) (1950), S. 268.  %) Krempel, S. 41; Knaus, S. 30 und 267.  7) (1950), S. 135.Liebhart, Die Kii.a1us-0gimo—Theorie
brauch nıcht abgebracht werden können, empfehlen kömien.“

dem Reierat ber die Tagung, WI1e P die Herderkorre-
spondenz veröffentlicht Har kommt fTreilich ZUum Ausdruck, daß
die Erkenntnis ber die praktische Brauchbarkeit der J heorie
sich mehr qui ausländische Kriahrung stutzt enn auf solche
innerhalb des deutschen Sprachgebietes. Diese Tatsache ginge
ZU e1l qauf den Ausfall der Kxperimente VO  e} 1933 bıs 1945
zurück, ZU eıl wirke.sıch 1n diesem (Gebiet die seelische Un-
ruhe nachweisbar qu[i den monatlıchen LZyklus der Frau
Aaus un führe srohen Unregelmäßigkeiten. immerhin CMP-
tiehlt die JTagung die periodische Enthaltung Aals vertretbaren
Weg der Geburtenregelung.” Wır möchten versuchen, Zu Ver-
ständnis dieser Resolution die 1heorie Knaus-Ogino ach ihrer
physiologischen Zuverlässigkeit un: pastoralen Verwertbarkeit

besprechen.
Physiologische Fragen

Inhalt der Theorije
Als wesentlichsten Inhalt der heor1e seizen WITr eLwa fol-

gende Erkenntnisse VOTauUus:
KEs gıbt innerhalb des Monatszyklus der Hrau S

Unter uniruchtbar ist verstehen, daß eine Emp-C  K {AangnI1s diesen J1agen wenıgsstens sehr unwahrscheinlich isL.
Die uniruchtbaren und Iruchtbaren JTage hängen haupt-sächlich VOo rel Faktoren abh: a) Vom Termin der Ovu-

lation (Bereitstellung des befruchthbaren FKıles 1 Urganismus der
Frau, Kisprung, Follikelsprung). Diese indet ach gino ordent-
licherweise bis YTag VOT der erwartenden nächsten
Menstruation statt“). ach Knaus bis Tag VOL dieser,
SENAUET Tag® bD) Die uniruchtbaren un Iruchtbaren
Iage hängen a VO  —j der Zeitdauer der Befiruchtungsfähigkeitdes männlichen Samens im Organismus der Frau. Sie ist ZqaUu M
mehr als Stunden“). Nach Knaus verliert der ame in wenigerals Stunden die Befruchtungsfähigkeit®). C) Endlich hängendie Tage ah VO  — der Lebensfähigkeit des ausgestobenen Kies.
S1ie währt Nnu wenige Stunden®

Der der Frauen schwankt tast ausnahms-los, be  , meiıst ın erkennbar begrenztem Rahmen (Knaus)”).
MDE Dr A., Zeitwahl der (I.nnverl.ä:g, Innsbruck,Das Werk ist identisch mit Stecher A, Zeitwahl 1n der Ehe

(Logosverlag, ZUrich.) Wir zitieren 1m folgenden rempe (1949)Kn u Tof. Dr. ermann, Die Physiologie der Zeugung des Men-
jen, Maudrich, 264 Wir zitieren Knaus (1950)empe. (1949),

(1950), 268
Ö) remDpel, 41; KNaus und 267.

(1950), 135
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mu mindestens: durch 12 Monate lang geführte vorausgehende
un annn ständig weitergeführte Aufzeichnungen gesichert SeIN
(Knaus)®). Er ist kleinen Veränderungen unterworien, kehrt ber
ach Entgleisungen, die iniolge Vo  — inneren der äußeren KEın-
flüssen auftreten, in seine rühere Gangart zurück (Knaus)”)

Auf Grund dieser Erkenntnisse ann man TUr die verschie-
denen Zyklustypen die innerhalb des einzelnen Zyklusablaufes

erwartenden (empfängniswahrscheinlichen)
und (empfängnisunwahrscheinlichen)

angeben. Sıie werden angegeben Von Knaus*°) durch die For-
mel: Kürzester Zyklus der Frau MINUS erster fruchtbarer
Tag im laufenden Zyklus, VO Kintritt der ‚etzten Menstruation

gezählt. Längster Zyklus mMInNus etzter Iruchtbarer lag,
Man kann diese Kormel uch S aussprechen: Kürzester Zyklus
mMIinus etzter uniruchtbarer Jag 1Im Postmenstruum: längster
Zyklus mMinNus ersier uniruchtbarer Tag 1 Antemenstruum.
In der zweıten Form gibt Krempel dıe Formel VOo  ‚am Knaus wieder
(Krempel, /7) Krempel selbst errechnet die (Gırenze der
Fruchtbarkeit etiwas vorsichtiger durch die Formel Kürzester
Zyklus minus etzter uniruchtbarer Lag des Postmenstru-
u  9 längster Zyklus MINUS erster uniruchtbarer Tag des
Antemenstruums”).

„Die temporäre Enthaltsamkeıt", sagt Knaus selbst**),
„verliert ıhren Wert der Empfängnisverhütung, WEeNN sich unter
estimmten Bedingungen die wichtigste Voraussetzung, 1: die
individuelle Kigenart des mensuellen Zyklus andert.“ Solche
ÄEntisleisungen des mensuellen Zyklus AaUuSs seiner
normaler Weise eingehaltenen Varilabilität“ können eintreten:

1Im Anschluß Geburten und Fehlgeburten. (Verhaltungs-
vorschriuit: Mindestens 1ler Menstruationen abwarten un NUÜUr,
WEeNnNn sıch die alte Zyklusiorm zeigt, mıiıt Vorsicht erechnen!

342) ach fieberhaiften, schwächenden Krankheiten,
Verletzungen, Öperationen un schweren seelischen Erschüt-

Bel Änderung der Lebensführung, Reisen in einerungen.
anderes Klima, Gebirgstouren, intensıvem Sport (Knaus)”“).
Verhaltungsvorschrit LÜr und C) Verkehr ZWel His reli Tage
iIrüher abbrechen im Postmenstruum un späater begınnen als
im normalen Zyklus. Am besten erst wieder verkehren ach der
nächsten Menstruation (Krempel)**).
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11) rempel (1949),
12) (1950), 341
13) 341
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1€ Zuverlässigkeit der Theorie
Eine die Praxis hauptsächlich infteressierende Frage ist Nnun

die ach der praktischen Zuverlässigkeit der Theorle. Wer die
schweren Bedenken kennt, die Dr Niedermeyer och 1950 In
seinem Handbuch der Pastoralmedizin den Gebrauch der
periodischen Enthaltung ach den Kegeln Vo Knaus un Ogino
der in der Darstellung VO  — Stecher-Krempel erhebt schließ-
lich auch VOo reın physiologischen Standpunkt wird über-
rascht SEeIN, daß die religiös-wissenschaitliche JTagung Von Beu-
I’O  - 1949 die Iheorie empfiehlt””).

Einzelfragen
Dıiıe Lebensfähigkeit der Keimzellen. Die

Frage der Fruchtbarkeit des Samens und des 1€eSs chemt keine
hbesonderen Schwierigkeiten machen. Selbst Niedermeyer
referlert dıe Ergebnisse der neuesten Forschung: ame höch-
stens Stunden, E1 Aur wenige Stunden fruchtbar?*®). Knaus
weist diese Aufstellungen der and kalendarischer Au{fzeich-
NUuNgEN Nach %. Krempel iünrt medizinische Autoritäten, teil-
welse nıcht Anhänger der T’heorie, Fränkel, Albrecht un ÜSSY, f  :A die entschieden die qui wenige Stunden begrenzte Befruch-
tungsfähigkeit des Kies bezeugen. Für die qutf höchstens Stun- R Rden begrenzte Befruchtungsfähigkeit des Samens Tührt Höhne
un Behne Ja, Grew, Lotze un Mönch nehmen 1Ur ıne
14stündige Keimfähisgkeit bei Körpertemperatur an

Es wird deshalb Tür die Mehrheit der praktischen Fälle nicht
1e] bedeuten, WenNnn ach Niedermeyer „Nicht ausgeschlossen
ist  .  9 daß unter Umständen einer Verlängerung der Befruch-
tungsfähigkeit der Keimzellen <ommen ann. Wenn WIT ach
den Prozentsätzen der ach den Knaus-Ogino-Regeln sehenden
YFälle un nach der Wahrscheinlichkeit ihres Zutreffens qals
Grundlage TÜr die praktische Anwendung der Theorie iragen, fwerden inge, die Ur unter Umständen HIC ausgeschlos-
sen  . sind, keine sroße Wahrscheinlichkeit beanspruchen können
un In der Praxis nicht 1e1 Berücksichtigung iinden. Nur
Sicherheiten egeben sein müssen, wird INa  H jede Möglichkeıt Z  ZIn echnung stellen musSsen Natürlich mu INa  — jeden Beratenen
aui den rad der Sicherheit des Rates auimerksam machen.

\7 Umstrittener qals die Lebens-
und Beiruchtungsfähigkeit der Keimzellen ist wohl DIS eute die
rage ach dem Zeitpunkt der Ovulation, der Möglichkeit VO:

A15) DDr 5 Handbuch der spezlellen Pastoral-
medizin I1 len, erder,

16) Niedermeyer (1950), O U 163) NAaus (1950), 267 ß17) (1949), 41 und
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rhehre“ren Ovulationen in einem Zyklus (überzählige, Zwischen-
ovulationen) un VO  D provozierten Ovulationen.

durch den Ver-Niedermeyer‘*®) sagtl, die
kehr verursachte) könne „nach dem derzeitigen
Stand der Forschung nıcht miıt Sicherheit ausgeschlossen '“Y  —
den.  c:c ach Krempel*®) außert auch (xzuchteneere 1n einem Brief
Vom September 939, er Se1 „nicht mehr sicher WI1e iIrüher,
daß der hervorgerufene Kisprung innerhalb \der menschlichen
Art immer unmöglich” sSe1l Er könne sich einen estimmten Fall
anders nıcht erklären. AÄhnlich Hüssy. Krempel sagt ZWATrT, der

Tage (also zwıschen Fisprung un Menstruation) tätıge (zelb-
körper verhindere die Reifung eiNeEs anderen Hıes. (Erwiesen
durch Meyer, Schröder un Runge)*”). Was ber ist annn
im Postmenstruum, mussen WITr iragen. Zunächst INnas das Wort
chröders gelten: „Ist das F nıcht beinahe ausgereilt,
iıch einen hervorgerufenen Kisprung für ausgeschlossen ” (Zentral-

fTür Gyn 1943, 697; zıt1ert bei Krempel, 02) Aber W a
dann, WEeNn ausgereilt st? ]er könnte offenbar einer
Verirühung des Kisprungs, einer Phasenverschiebung kom-
INCNH, die ja uch ach Knaus bel scchweren körperlichen un
seelischen Erschütterungen möglich ist. W ır sehen, W1e sıch die
Theorie der provozlerten Ovulatıon mıiıt der einer Phasenver-
schiebung deckt Kür die praktische Verwertung der 1heorıie
wird I[Nan ragen, W1e oft mıt olchen Verschiebungen rechnen
ist. Tabellen bel Knaus weisen nach, daß he]l vielen Kohabita-
tıonen eine wesentliche Verschiebung nıcht vorkommt“®). Eıin
sicherer Prozentsatz ber wird erst durch die besprechenden
zahlreichen Kxperimente VO  . atz un Reiner ersichtlich werden.
Kıs wird sich zeigen, daß die Verschiebungsmöglichkeit die An-
wendbarkeiıt der Theorie nıicht hindert.

mstrıtten WwW1e die Frage der provozierten ist die der r_

zähligen (Zwischen-) Ovulationen. Niedermeyer VOeI-
welst ihrer Verteidigung quf die Möglichkeit zwelellger Zwil-
linge“). Stieve hat ach Niederme neben einem Irıschen
Gelbkörper einen reilen Follikel gefunden““). Dazu iragt Knaus,

260 Hätte der Follikel wirklich springen un das El Irel WOCI -
den können? Schröder meıint, daß stärkerer (Jeschlechtsver-
kehr einen Follikel ZUTC vorzeitigen Reilfe bringen ann un:
eheNnso einen bereiten Neben({ollikel**).

Man mMu be] der Diskussion ber diese Fragen bedenken,
daß Knaus den egnern., die sich be]l Behauptung VOo  am VO-

18) (1950),
19) (1949), \Dhel
20) (1950), 267 und er
21) (1950),
22) Niederm:eyer (1950),
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zierten und überzähligen Ovulationen quf die Erfahrung von
anders nıcht erklärbaren Schwangerschaiften stulizen, V  ch
Ungenauigkeiten 1n der Festlegung der Kalenderdaten, Ver-
irauen qaui Nu AUS dem Gedächtnıs gemachte Angaben der
Frauen nachweisen kann, WI1e 2592 Cainer,

255 Schröder, 316 Si1amova un 256
unge tut Letzterer unterlegt einem Vo  — ihm gebrachten F
die Angabe: „Menses regelmähig 28täglg. Ahnlich gielcCh In rel
KFällen Slamova. Wenn Ina  a die 1abelle denkt,; die Knaus

138 auf Grund VO Veröffentlichungen VON atz un RHeimner
her die Zyklusformen VO  e tast 4000 Frauen bringt, wird tat-
sächlich jede Auistellung, die sich quf Angaben sStuütztk, die volle
Regelmäßigkeit des Zyklus vorausseizen, verdächtiıg un als im
wissenschaftlichen Streit unbrauchbar erkannt werden. Nicht-
beachtung kleiner Schwankungen des Zyklus un Fehlansetzungen
des Verkehrstages ergeben 1n nıcht verläßlich überprüften Fällen
leicht einen Gegensatz ZUTF Theorie.

Döderlein hberichtet einen typischen Fall, der sich ach Über-
prüflung der Kalenderdaten als mıt der Theorie übereinstimmend
erwies, während ach den mıiıt voller Sicherheit aUus dem (z1e-
dächtnis gemachten Angaben der Frau eine Konzeption
Prämenstruum SCWESECN wäre”®). Es muß 1er bemerkt werden,
daß Slamovas Källe (mit Angaben: „seıt eii Jahren regelmäßı
alle Tage menstrulert“ un ähnlichen, Knaus 119505 S 316),
be]l Dr Niedermeyer (1950) al als „einwandirel festgestellte
Versager” gebracht werden. Begründet Niedermeyer die Möglich-
keit überzähliger Ovulationen mıt dem INnWEeIls qui Zwillinge,
müßte INa uch die gleiche Seltenheıt vermuten. Schließlich
wird auch In der Frage der überzähligen Ovulationen ber die
praktische Bedeutung einer solchen Möglichkeit durch die weiıt-
umfassende Erfahrung VO  e atz un äahnliche Kxperimente
gunsten der Theorite entschieden werden.

Die Bedeutung der Erkenntnis des 1i Iz
(O)vyvalatıon TÜr die Festlegung fruchtbarer Tage ist evıdent.
Aber auch ist umstritten. Schröder stellt iest, eım zirka TeI-
wöchentlichen Zyklus erfolge die Ovulation bis Tag
(offenbar VOo  H der nächsten Menstruation gemeint), bel 1er=-
wöchentlichem Zyklus Hıs Knaus dagegen trıtt
Tür die Konstanz der Gelbkörperphase un die Verschiedenheıit
der Proliferationsphase (Keimreifungsphase) en : Bei allen
Zyklen trıtt die Ovulation ach Knaus, WEeLnN keine Störung g..
geben ist, Tag VOT Eintritt der nächsten Menstruation eIN.
Wir Theologen können den Streit nıicht 1m Testverfahren ent-

23) Knaus 1950), 254
2l) Naus, 331
25) KNnaus (1950), 264; Krempel (1949),
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sch-ei-den. Ahber WITr sehen, daß ın den Tabellen von Latz uch
TÜr Zyklen VOnNn der Tagen Knaus recht gegeben wird”®).
Weıil schließlich die meisten praktischen Vorschriften den Ovu-
lationstermın breiter rechnen als aın Jag (Ogino blıs

Jag VOTLT der Menstruation, Smulders un Krempel gino
folgend), ist der Streit mit Schröder rein tk_1eoretisch.

Dıe Beschaffenheit des Zyklus. Uinetrittener
noch qls der Ovulationstermin ist vielleicht die ‚.normale Varla-
bilıtät” (Knaus, 342), die Veränderlichkeit der Lyklus-
länge be]l einer Frau NUur innerhalb estimmter erkennbarer
(irenzen. ber gerade sS1e ist eine wesentliche Voraussetzung der
praktischen Verwertbarkeit der Theorie. Wir mussen 115 uch
ber den gegenwärtigen Stand dieser Frage eın ilLd machen.
Es rag sich, ob hbe]l einer Frau die Länge der Zyklen konstant,
weniıgstens ein : Jahr hindurch, innerhalb einer gewIlssen Breite
schwankt. he]l Jängerer Beobachtung des Zyklus immer wıeder
die gleichen Längenzahlen wıederkehren (sagen WITr zwischen

un 29), NAUur weni1g voneiınander ıunterschileden. der o
das nicht gibt Und WEeNnN das sich gäbe, oh praktisch
durch ändernde Ursachen derart weiıt auseinander liegende

kluszahlen erscheinen (Überspringungen der normalen Schwan-
kungsbreite), daß VO einer Vorhersage, welche Längen In der
Zukunft möglich sind, keine ede sSeın annn Letzterer AÄAnsıcht
scheint Josef Mayer SEWESCH sein““).

Auf der anderen Seite wird die These vertireten, daß LLUFr
eiwa eın Fünftel der Frauen eine derartige Unregelmäßigkeit
auIiwelse, daß TÜr die Zukunf{t keine estimmte Annahme gemachtwerden kann, Was die Anwendung der ITheorie verbietet. /1er
Künftel der Frauen dagegen weılısen immer wıederkehrende
Zykluslängen auf, wobe!l die kleinste un die größte mindestens
einen Yag, höchstens eiwa elf Ta  e verschieden S1IN.  d Schwan-
kungsbreite). Diese 1er Fünftel konstanter Schwankungsbreitesollen ach Mayer annehmen Knaus und Smulders, UOgino rechne
mit mehr Unregelmäßigkeiten“®). Die vler Fünftel werden ach
Ter Haar VO  (a den italienischen und Iranzösischen Kritikern der
Theorie vertreten??

Praktisch interessant 1st, daß ach Krempel die Sanz Unregel-
mäßigen durch arztliche Behandlung In geordnete Bahnen DC-lenkt werden können. ach Smulders widersetzte sich die Form-
losigkeit in einem einzıgen all jeder Behandlupga°)'. Dr Schulte

28) KNaus (1950), 289 291
27) In T’heologie und Glaube (1932),; 295
28) Ebenda, 305
29) Ter Haar Franz, Ss U asus de Vitis arıc

51 KRom- Furin,
30) pe. (1949),
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soll gelungen sein, bis auf fünf Prozent der _ Fälle die NoOor-
mierung herbeizuführen““). Es würde selbstverständlich u{fs
höchste interessieren, die Frage ach der Beschaffenheıit des
Zyklus In sroh angelegten Beobachtungen Au der Erfahrung Zu
lösen. Der Wesg sroß Knqueten wurde tatsächlich VOoO  a ameri1ka-nischen und englischen Autoren beschritten

Miıller (Amerika) untersuchte mustergültig gesammelte Daten
VOoNn 4A80 gesunden Frauen. Diese wıesen alle eine konstante
Schwankung qaufl. Zwel Frauen hatten eine Schwankungsbreıte
VO  - ZWel Tagen (kleinste), Vo  — eun Tagen rößte). DDie
meistverbreitete ist die VO  — 1er JTagen (120 Frauen). Dieser
Untersuchung War eine vorausgeganSsen 100 Frauen, anschel- H
end Patientinnen selner Klinik, die Iso verläßlich überprüit
werden konnten Das Resultat War dasselbe*“). atz un Reiner
untersuchten die Menstruationstermine VO  S 3762 gesunden Frauen. 7

Bedingung War acht Monate hindurch schriftliche Festhaltung.
Die statıstische Tafel darüber siehe he1 Knaus (1950), 138 Ddie
g1ibt eın dem Resultat be1 Miller entsprechendes ild Prozent
fallen In die Schwankungsbreite zwischen ZWel un acht Tagen.
Nur ZWeI Prozent haben eine Breite von mehr a1s elt Tagen, Iso
eine Breite, bei der sıch im einzelnen Zyklus möglicherweise zeıin
unfiruchtbarer Tag Iindet, weil die Menstruation iIrüher eintreten
kann qls der ersie errechnete uniruchitbare Tag Von ahsolut S  BA  S ALınbestimmbaren Zyklen cheint nıchts qul. Man kann aum aln-

nehmen., daß das Zufall Se1 bei solchem Untersuchungsumfang
der Sar eine Irısiıerte Publikation. Man mu qauf einen sgrohen
Prozentsatz VOo erkennbar konstanten Schwankungsbreiten 4schließen. och SENAUET vielleicht untersuchten die Engländer

Gunn, Jenkin un (zunn die rage } Prozent hatten
ine Jahresschwankung biıs 1l1er agen Nur selten War 1n
jahrelangen Zyklusreihen Phasenverschiebungen sekommen.
Mit fortschreitendem Alter nımmt die Zykluslänge ab, innerhalb
VO  r fünf bıs sechs Jahren einen Tag, SOWI1E auch zunehmende
Unregelmäßigkeıit das nde der Menstruationserscheinun-
SCn festzustellen IS Knaus berichtet ZUTEF Frage der Häuligkeit
der Phasenverschiebungen VOoO einem Jahre lang schriftlich Averfolgten all Außer den Entwicklungsjahren un der Unter-
brechung durch sechs Schwangerschaften mit Stillzeit übersprang
das Unwohlsein NUur sechsmal eınen Tag und einmal
Zzwel Tage die normale Schwankungsbreite VOo  =>| bHıs }  (
agen“”). Krempel bringt eine durch Zzwel Jahre geführte Auf- 7

31) Zier  336 IT Bernhard, Dienst Leben, als anuskr1ıp
druckt 1947, 51

82) Knaus (1950), 268
33) Naus (1950), 134 und Krempel (1949),
34) Knaus (1950), 137
85) Gebracht Von rempel (1949),
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zeichnung. Darin dzei Überspringungen (4 un ag IDannn
eine durch zirka Jahre geführte mıiıt Überspringungen (drel,
ZWel un siebenmal eın Tag) Schließlich bringt Krempel eine
durch Jahre geführte Aufzeichnung. Darın nach Schwanger-
SCHaliten Überspringungen hıs Zu acht Tagen. Die bedeutend Ver-
hreıterte Enthaltung ın dieser Zeit macht aber, daß keine KmMp-
TAangnNI1Ss folgt. Nach elner G(reburt aäanderte sıch der Zyklustyp
ein Jahr lang, In dem die Frau auch SONS kränkelte. IDie ständige
Weiterverfoligung des Zyklus ermöglichte den Eiheleuten die An-
DaASSUNs. Bemerkenswert ist, daß das Khepaar die Theorie immer
„au{f eigene YFaust”, hne rzt geschickt anwendete*“”).

Diese statistischen Erhebungen zeigen ZUr Frage die Be-
schaffenheit des Zyklus, daß In einem weiten Ausmaß VO  z einer
Konstanz des Zyklus gesprochen werden kann, daß durch eine
kleine Erweiterung des als Iruchtbar ANSCHOMUINENEC Raumes,
WIEe S1e Krempel, 92, qauf alle Källe emphiehlt, die nötige Sicher-
heit erreicht wiıird und daß durch ständige Überprüfung des
Zyklus wesentliche Verrechnungen weitgehend ausgeschaltet
werden können.

Ergebniıs der Diskussion. Wır haben damıit
Punkt 1Ur Punkt die für die Zuverlässigkeit der Theorie Aa U

schlaggebenden Faktoren durchbesprochen. Wir haben die An-
ıchten 1m medizinischen Lager darzustellen un werien D
SUC. Wir en den Kindruck, daß die prinzipielle Gegner-
schafit die Brauchbarkeit der 1 heorie schlecht begründet
ware Wır iesen das aquch Uus dem Satz heraus, den Niedermeyer,
e1Ine sicher sechr gewissenhafte Autorı1{tät, Schluß seliner Dis-
kussion schreibt: „JedenfTalls ist ach gul beglaubigten Eirfahrun-
SCNH die Möglichkeit VO  e rüh- un Spätkonzeptionen In einem
Zyklus (also ım Postmenstruum und ım Antemenstruum) nıemals
mıt absoluter Sicherheit auszuschließen.‘“ Absolute Sicherheit
brauchen WIr Tür die Mehrheit der Fälle nıcht Wir haben den
Eindruck, daß be]l einigermaßen intelligenter Verwertung der
Theorie die Planung der Kinderzahl hel einem hohen Prozent-
Satlz der Eheleute gelingen würde

€) Erfahrungsmaterıal Z U IN Gesamtproblem.
Unsere die Diskussion der Einzeliaktoren geknüpite Erwar-
tung wird erTüllt, WenNnNn WITr das statistische Mater1lal der Ver-
öffentlichungen VO'  — Latz un Keiner, das Del Knaus wiederge-
geben IsT. studieren““

In diesen Tabellen sind die sämtlichen vorgekommenen
Zyklusiormen geordnet un angegeben, wWI1e viele Kohabitationen

36) rempel (1949), bis
87) Knaus (1950), 288 atz Veröffentlichungen fallen die Jahre

vVo 1935 D1S 1942 (Knaus 11950], Literaturverzeichnis, 451.)
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den einzelnen Tagen des Zyklus vorgekommen sind, um

zeıgen, miıt welcher Sicherheit der betreffende Tag als Iruchtbar
der uniruchtbar gelten habe S1e behandeln In dre1 verschie-
denen Untersuchungen 4702 9 also ungefähr

sgeschlechtliche Begegnungen, und ZW AAar 114 265
1000 Frauen, dabei ausdrücklich erwähnt 265 Iruchtbaren Ehe-
PAaATEN. Die uniruchtbaren Tage sind ach der Knausregel be-
stimmt. Zum Beispiel bel Schwankung 25 bıs Tage

un ISO Verkehr uniruchtbar In
der laufenden Periode VON Tag bis un biıs ZAUT: Kintrittder nächsten Menstruation. An den Randtagen der Unfruchtbar-
keit wurde allerdings HUr 1n verhältnısmäßig wenigen Fällen VeIl-
kehrt lle diese Kohabitationen ührten ZU gewollten Ziel
Folgelosigkeit oder KEmpfängnis. Soviel Ie Heilweck entnehme,
wurden die Eheleute durch ein Büchlein VO  e Dr atz mıiıt einer
Kinleitung VO  e Dr Reiner unterrichtet Kıs wurden Kontroll-
kalender durch die Latz-Stiftung ausgegeben. Iiese wurden dem
Institut wieder ZUT Verfügung gestellt. Darauf sind die Jabellen
VOINl atz iundiert. Zugleich miıt den ersten A702 wunschgemäß
verlauienen Kohabitationen wurden 59 Versager gemeldet, die
VO  — Dr atz 1n einer zweıten Arbeit ımtersucht un veröffent-
licht wurden. EsS ist wahrscheinlich, daß dıie mıtgeteilten Versager
wIie die mitgeteilten Erfolge einigermaßen ein ild geben VOoO
Prozentsatz der praktischen Brauchbarkeit der Theorie. W arıuım
hätten die Versager verschwiegen werden sollen? Das Verhältnis
der Versager den rfolgen wAäre: 100 ach der Unter-
suchung der Ursachen des Versagens, die atz un Reiner durch-
Iührten, ergab sich eın och günstigeres iıld LÜr die Theorie*).
Ahnlich günstige Erfahrungen mıt der Verwendung der Theorie
melden andere Autoren, WI1IEe Smulders, de Guchteneere, der rund
Hınf Prozent Mißeriolg innerhalb VO eun Jahren bel seinen
Klienten Teststellte, und der brasıhanı$che Frauenarzt Carva1hoAzevedo*”).

Wir möchten auimerksam machen, daß die Jetztgenannten
Veröffentlichungen VO  en) atz ber die Verwendung der Theorie
(im Gegensatz den Veröffentlichungen ber die Zyklusformen)
nıcht unmittelbar eın Bild geben, WIEe vielen Eheleuten cdie }Theorie helfen werde. Denn Jene, die durch osroße Unregel-
mäßigkeit des Zyklus die Theorie praktisch nicht gebrauchen
können, erkennen diese Tatsache, sobhbald sS1e die Theorie studie-
FEeNn: Sie werden ausscheiden un weder Gelingen och Versagen

88) 1e| dazu auch Krempel (1949), Er sagt allerdings, die Be-
TE der unfruchtbaren Tage bei LAatz ach Smulhlders. Dıe bDel Knaus
(1950), 289 und 291 veröffentlichten Tabellen Vn M ADZ Der eTrechnen
ach der Knaus-Formel VO  3 Knaus (1950), 266

39) Krempel (1949),
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melden. Diese Arbeiten zeigen LUr die Verläßliéhkeit der TheorieLiebh:  ie Knaus-Ogino-Theorie  V  7  dn DieseiArbeiten Vzéiéen. nur di‘e'4Vériäßvliéhi{éit‘ der Theorie _  in den Fällen, in denen die Zyklusform erkennbar ist. Die geringe  Zahl der Versager aber beweist, daß bei festgestellter Zyklusform  die unerkennbaren Schwankungen nicht allzu häufig sein kön-  nen. Und dieses ist für den, der die Verwendung der Theorie  jemals praktisch empfehlen möchte, eine wichtige und ermun-  ternde Feststellung.  Der Eindruck, den die Veröffentlichungen von Latz in der Welt  machten, war groß. Darauf gehen ohne Zweifel viele Stellungs-  wechsel von Theoretikern und Praktikern zurück. Darauf ist  auch die Empfehlung begründet, die die Beuroner Tagung ge-  geben hat. Auch Dr. Niedermeyer, dieser gewissenhafte Kritiker,  bezweifelt nicht etwa die Verläßlichkeit der Untersuchungen von  Latz und Reiner oder die Richtigkeit der Schlüsse auf die Ver-  Jäßlichkeit der physiologischen Theorie. Er bemerkt nur (was  bei ihm wohl eine aus sittlichen Gründen kommende Verurtei-  Jung ist), daß die Untersuchun  gen an lauter gesun-dgnf Frauen  vorgenommen sein müssen“°).  2 Gesamtbewertung der praktischen Verläß-  X  Jlichkeit der Theorie  Auf Grund dieser Erfahrungen wird die Theorie von Natur-  wissenschaftlern (Knaus [1950], S. 264, 296; Miller, Krempel  usw.) und Theologen als ein physiologisches Naturgesetz ange-  sprochen. Vermeersch sagt: „Der Lehre, die Smulders vertritt,  kommt jene Zuverlässigkeit zu, die einem physiologischen Gesetz  zukommen kann. Sie kann moralisch sicher genannt werden.  Akzidentelle Ausnahmen können jedoch zutreffen‘“ (Periodica  1934, p. 241). Zitiert und unterschrieben von Ter Haar*').  Es bleibt nun freilich zu erörtern, wie weit die Theorie im  deutschen Sprachraum, speziell ın österreich,  heute praktisch brauchbar sein wird. Wohl wurde die Theorie  in unserem Raum mitentdeckt und erprobt. Knaus hatte bis 1929  eine Erprobung an 36 Fällen*). Heute wird sie größer Ssein.  Trotzdem ist kein umfangreicheres Erfahrungsmaterial bekannt  geworden. Die Beuroner Tagung deutet die Schwierigkeiten an,  die in unserem Raum der Er  probung der Theorie aus der Unruhg  der Zeit entstehen.  Wir glauben aber trotz allem, daß auch in Österreich heute  der Prozentsatz der gelungenen Anwendungen zufriedenstellend  groß wäre, das nötige Wissen vorausgesetzt. In etwa stützt sich  diese Erwartun  auch auf Erfahrung. Was etwa dem einzelnen  Seelsorger an  rfahrungen bekannt geworden ist, hat freilich  40) Niedermeyer (1950), S. 35.  41) Ter Haar, Casus (1936), S. 152.  42) Knaus (1950)’‚ S3311  ‘1n den Fällen, in denen die Zyklusform erkennbar ist Die geringe
Zahl der Versager ber beweist, daß bel festgestellter Zyklusform
die unerkennbaren Schwankungen nıcht allzu häufig Se1N kÖönNn-
DEenN. Und dieses ist LIür den, der die Verwendung der Theorie
jemals praktısch empifehlen möchte, eine wichtige und UunNn-
ternde Feststellung.

Der Kindruck, den die Veröffentlichungen VO  — atz ın der
machten, War groß, Darauf gehen hne Zweifel vilele Stellungs-
wechsel VOoO  e Theoretikern un Praktikern zurück. Darauft ist
uch die Fmpfehlung begründet, die die Beuroner Tagung OC-
geben hat uch Dr. Niedermeyer, dieser gewissenhaite Kritiker,
bezweiılelt nicht eiwa die Verläßlichkeit der Untersuchungen VOIN
atz und Reiner oder die Richtigkeit der Schlüsse qufi dıe Ver-
Jäßliıchkeıt der physlologischen Theorie. Er bemerkt NUr (was
he]l ihm ohl eıne Aaus sıttlichen Gründen kommende Verurteli-
Jung ist), daß die Untersuchunsch lauter gesun-dgn Frauen
VOrSgEeNOMMECN SeIN müssen“®).

Gesamtbewertung der praktiıschen Verliäiß.-
Yl

ichkeit der Lheoriıe
Auf (Grrund dieser Eirfahrun wird die Theorie VON Natur-

wıissenschafitlern (Knaus 264, 296; Miller, Krempel
UuSW.) und Iheologen als ein physiologisches Naturgesetz aNnSE-
sprochen. Vermeersch sagl: „Der Lehre, die Smulders vertritt,
kommt jene .Zuverlässigkeit Z die einem physiologischen (zesetz
zukommen annn S1ie ann moralisch siıCher genannt werden.
Akzidentelle Ausnahmen können jedoch zutreffen“ (Periodica
1934, 241). Zitiert und unterschrıeben von Ter Haar*).

Ks bleibt Nnu Ireılich erörtern, W1e€e weit die Theorie ım
deufschen >prachraum, speziell ın Österreich,
heute praktisch brauchbar Se1INn WIN  d. Wohl wurde die Theorie
In uUuNSerem Raum mitentdeckt und erprobt. Knaus bis 1929
ine Erprobung Fällen*). Heute wIird sS1e srößer SeIN.
1Irotzdem ist ein umfangreicheres Erfahrungsmaterial bekannt
geworden. Die Beuroner Tagung deutet die Schwierigkeiten an,
die in uUuNnserem Raum der Errobung der Theorie aus der Unruheder Zeit entstehen.

Wiır glauben aber TOLZ allem, daß uch ın Österreich heute
der Prozentsatz der gelungenen Anwendungen zuiriedenstellend
groß wäre, das ö1 Wissen vorausgeselztl. In eiwa stutzt sich
diese Erwartun uch auf ahrung. Was etiwa dem einzelnen
Seelsorger rlahrungen bekannt geworden ist, hat freilich

40) Niedermeyer (1950),
ll) 'Ter Haar, asus (1936), 152
42) Knaus (1950), 311
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meıst kleinen Umfang. W.enn ich Mitteilufigen 1n Betracht zıehe,
d  1e MIr selbst VO (Iruchtbaren) Eheleuten der die mM1r sonst
über konkrete Källe gemacht worden sıind, ist das Verhältnis
der FEheleute, die die LIheorie gebrauchen können, den ande-
Ten INa  - dort, wo die Unbrauchbarkeit gemeldet wird,
die Theorie nıicht richtıg anwendete der ob unbeachtete ber-
springungen der normalen Schwankungsbreite vorlegen der ob
die Menschen dem Fünftel der vollkommen Unregelmäßigen
gehören, ist MIr nıcht bekannt geworden. Kollegen, die sich
schon In der ersten Nachkriegszeit im österreichischen Raum
miıt den Fragen praktisch beschäftigt hatten, versicherten HE:

der Prozentsatz der geeigneten Eheleute och 1el sröher sSeEe1.
S.0 glaube ICH, daß WITr auch 1n Zukunft mindestens mit Pro-
zent VO Familien rechnen düriten, In denen die Anwendung
der Theorie gelingen würde. Diese. begründete Annahme ist eıne
wichtige Voraussetzung Tür die kommende Besprechung der
pastoralen Fragen ZULC 1IheorIie.

Eine ähnliche Erkenntnis dürite bel aller Bewußtheit der
In uUuNnNsciIenN (zebieten bestehenden Schwierigkeiten der Ent-
scheidung und Kmpfehlung der Beuroner Tagung zugrunde
lıegen. Unsere Erkenntnisse düriten SIC. mıiıt denen der Beuroner
J1agung decken.

il Moraltheologische Fragen ZuUu  bar Knaus-Osino-Theorie
Ich halte die Erkenntnis ber die physiologische Zuverlässig-

keit LÜr die allerwichtigste Sache 1n der Frage. Denn ich bın
überzeugt, daß alle Seelsorger S1e Z U Heile der christlichen
(Gresellschaft verwenden würden, WEeNnN S1e mıt dem Inhalt und
dem beirledigenden Prozentsatz der Zuverlässigkeit veriraut
wären. Was würde ihnen mehr helien, vielleicht Prozent der
Eheleute TUr das relig1öse Leben befähigen nd gewınnen?
Deshalb wurde der wägung der Zuverlässigkeit eın breiter
Raum gew1ıdmelt. Aber auch ein1ıge moraltheologische und pasto-
ale Fragen sınd och nıcht vollends geklärt un: sollen behan-
delt werden. ID soll eın Versuch, die wichtige Sache VOorwäriszu-
bringen, gemacht werden.

AÄAnsıchten der 1heolosen ber die Erlaubtheit
der Anwendung der Theorie. He Theologen geben daß die
Anwendung der Methode Knaus-Ogino rlaubt ISE: mıindestens
Wenn schwere Gründe, das W achstum der Famıilie beschrän-
ken, vorlie S.0 Sa der ın Rom tätıge Redemptoristentheologe
TVTer Haar“* Noldin-Schmitt sagl: ‚„Den Eheleuten, denen die
volle n  ng schwer ist, die ber einen vernünftigenGrund haben, eine CHe Kmpfängnis vermeiden, ann In klu-
ger Weise geraten werden, daß S1e ach dem Rat des Arztes die

43) Casus (1936), 153
„Theol.-prakt. Quartalschri£ft“ 1952
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zeıtweılıse Enthaltung üben.“ Hier ist Iso G7 vernüniftiger Grund
2 gefordert“**).

DBel Ter Haar steht der Satz „KElectio solius LeEMDOTIS
sterilıs, SI fit intentione finis secundarı) obtinendi, er1ıt honesta
modo PTIMAarıus Ünıs 1DSO Ciu copulae 110  — DOsS1ILLVe
cludatur 45) Ich glaube ireılich, daß letzterem Satz nıcht alle
Bedingungen der Eirlaubtheit Senannt Sind. Rein individualethisch
WAare richtıg. Aber ich gebe Dr Niedermeyer recht, WL er

sagt, daß bel dieser Handlung i auch sozlalethische (zesichts-
punkte berücksichtigt werden IiLUSSEN Niedermeyer weıst qauftf
die Schäden hın, die TÜr die Volksgesundheit entstehen können,
WEeNnN gesunde Eheleute, be]l denen besser gelingen wird, den
Kindersegen verhüten*“®). Es ist kein Zweifel, daß jede Familie
verpflichtet ist, Rahmen ihrer Möglichkeiten . bonum COIMN-
INUNe miıtzuhelfen un NC schädigen.

Auf die Begründung der gegebenen Erlaubtheit der Methode
lasse IC miıich 1er nıcht C: Wenn S1C uch Ungebildeten oit
schwer begreillich machen ıST LUr Theologen ıst S1C be-
kannt und sicher, wenı1gsiens durch die Entscheidung der Pöni-
tentiarıe VOoO  m 1880 die sagt der Beichtvater könne die Methode,
„1llıs Lantum diebus, quibus ditticilor est CONCEPLLO VOCI-
kehren, vorsichtig den Eheleuten nahelegen, die vergebens
VO Onanismus abzubringen versucht hat*‘)

Dıe GGründe LÜr dıe erlaubte Anwendung
der Eıin Wort so1] der Frage gewidmet SCHIN, W as
als hinreichender Grund gelten kann. Ter Haar als schwere
Gründe AN} Krankheit der Frau, (zefahr bel Geburt,
eugenische Gründe (kranke Nachkommenschatft) un sroße
Schwierigkeit, CiNe zahlreichere Nachkommenschafit ernähren
un erziehen“). Dieselben Gründe lassen Grosam“””) un
Ziermann””) gelten..Dr Niedermeyer hber scheint ILLE bedauer-
hcher Weise abzuweichen. der habe ich ınn mißverstanden?

Beli Todesgefahr für die utter (absolute medizinısche Indi-
kation) 1äßGt die Anwendung der Iheorı1e nıcht Z nicht weiıl
S1e eın genügender Grund WAarc, sondern weil 1ler die Sicher-
heit, die die Methode gibt, nicht hinreichend WAare. Hier stimmen
WILr ıhm be1””). Bel ernster (Grefahr TÜr die (resundheit (relative
medizinische Indikation) annn ach Niedermeyer C111 genügender

44) De SEXUVO praecepto et matr (1936),
45) Casus (1936), 161
46) Pastoralmedizin (1950), 60 I£
l7) Vgl dA1eSE Zeitschrift 1931 287
lß) asus (1936) 153
49) Diese Zeitschrift (1931), 258
50) 1enNns en (1947),
5 1) Niedermeyer (1950),
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Grund für die erlauhte Anwendung der Theorie gegeben sein”?)uch hier stimmen WITr bel Es ist höchst verdienstvoll, daß uns
ein Mediziner ber konkrete Fälle, die möglich sind, unterrichtet.
Die (zefahr kranken Nachwuchses (eugenische Indikation) lassenWIT un: Dr. Niedermeyer gelten”“).

In dem aber, Was Dr. Niedermeyer als sozlale Indikation ZU-
sammen(fTaßt, glaube ich miıich NUur teilweise mıt ıihm finden.
Die Konsequenzen dieser Unterscheidung ber sınd Tür die Praxisungeheuer. Dr Niedermeyer sagtl: „Geburtenverhütung ZUF Ver-
meldung sozlaler Notstände mMu VO  — der Wissenschaft abgelehntwerden. Soziale Miß5stände sınd mit den Mitteln der Sozlalpolitikbeheben. Für jJunge un gesunde Elheleute kommt die Methode
Aaus mehr qls einem Grunde nıcht In Frage. Ks ist Sache der
Gesellschafit, die soz1lale Lage (solcher Ehen) gestalten, daß
SIE die Ssozlalen Konsequenzen gemeiınt: einer gröheren Familie)nıicht scheuen brauchen %). Dr. Niedermeyer weiıst auft die
(rzefahren ür die Volksgesundheit hin, WEeNn INa  — gesunden Ehe-leuten die Anwendung der Methode CS  en würde. S1e wird
bei gesunden 1e1 eriolgreicher angewendet qls be]l den kränk-lıchen hen un würde das (Janze schädigen””). Aus dieser

sozlalerunterschiedslosen Ablehnung und wıirtschafiftlicher
Gründe als Kechtfertigung der Anwendung kommt Niedermeyereiner weitgehenden Ablehnung der Theorie Knaus-Ogino,die INa  - eiwas überspitzt ausdrücken könnte In dem Satz Bei
gesunden Frauen ist die Methode nicht erlauht bei krankenstimmt S1e nicht Iso ist S1e unbrauchbar.

Dr Niedermeyer möge gestatten, daß ich azu {olgendes sage:EKs ist richtig ach allem, WaSs WITr VO  w} der Verläßlichkeit der
Theorie wIissen, daß die „Methode sicherer ist, 4E gesünderdie Frau  : ist”®), un daß daraus Nachteile iür das (Ganze möglichsSind. Ferner ist richtig, daß jeder Mensch verpilichtet ist, SOWeıt

ıhm möglich ist, das bonum COMMUNEe, dem die Volks-
gesundheit gehört, nicht schädigen, sondern zu ördern. ben-

richtig ISt. daß die Gemeinschaft, WI1e Niedermeyer immer W16€e-
der Iordert, verpflichtet ist, kinderreichen Familien eın INEN-
schenwürdiges Auskommen sichern. KEine Unterscheidungaber ist nöt1ıg bel der Ablehnung der (sonst geordneten) „„Ge-burtenverhütung‘ ZUT Vermeidung sozlaler Notstände. Sie ist
abzulehnen als Auskunftsmittel einer bequemen und egoistischenPolitik un Volksvertretung. Das dürifte Niedermeyer immer 1mM
Auge haben Und das ist richtıs. Als Auskunftsmittel der einzel-

52)
53)
54) 54, 0, 51
55) und
56) Niedermeyer (1950),
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nen Familie ın Notständen ıst S1E nıicht abzulehnen. 1r haben
Dr Niedermeyer darın recht segeben, daß die sozlalen Gresichts-
punkte hbe]l Verwendung der 1heorie immer berücksichtigt WE
den MUSSEN. ber damit ıst nicht gesagi, daß S1e In jeder Lage
der Famıilie den Vorzug verdienen. Würde ın der tatsächliıchen
Lage der Hamıiılıe eine weiıtere Vergrößerung den Mitgliedern
eine schwere ast auferlegen oder Sar ihre Ernährung
unı Gesundheit schädigen, ' ist diese sozlale Indikation
Tun ENUS, die Vergrößerung vermeıden und die 1heorie
Knaus-Ogino benützen. Unter diesen Umständen kommt ihre
Anwendung sehr ohl ıuıch 1ür gesunde un junge Eheleute 1
Betracht und  ıst sıttlich erlaubt. Darın stimmen alle Moralisten
übereıin. Wır SIN  d gerade deshalb durchaus interessiert der
Zuverlässigkeıit der Methode bDe]l gesunden Frauen. Kranke miıt
ihren 1e komplizıerteren Verhältnissen un: ihrem Bedürfnis
ach srößerer Sicherheit werden Wwar den rzt welsen mMUSSeEN.
Del (resunden hraucht keine hundertprozentige Sicherheit.
Kür Kranke hat Dr. Niedermeyer mıt KHecht Seine reduzierte
Methode aufigestellt. (Verkehr 1Ur VO bıs lag VOTL der
ach dem Jängsten Zyklus erwartenden Menstruation un:
womöglich ärztliche Beratung)”‘). Kür Gesunde scheint uU1ls eıne
Beratung, WIe S1e eiwa Krempel g1bt, genügend un wohnl
verantworten

Ich glaube, als sittliche Norm 1Ur die Verwendung der 1 heorie
wird sich etitwa folgender Satz durchsetzen: Wann die Eheleute
mıiıt der Anwendung der Methode beginnen, ist sıch gleich.
Wenn S1Ee SIChH ihrer Pilichten betreilis des Kindersegens, die s1e
> Gott, die Kıirche un die (zemeinschaft haben, nicht
entziehen gedenken, sondern S1e innerhalb ihrer gesundheitlichen
und wirtschaftlichen Möglichkeiten erfüllen beabsichtigen,führen S1e das Eheleben gul und handeln nNnıC unsıttlich bei
inrer Planung. uch WEeNnNn S1e eiwa mıiıt der Annahme, daß
uch be] Anwendung der Methode ein1ıge Maie zu Folgen kommen
werde, mıiıt der Anwendung In jungen Jahren beginnen un S1e

mıt srößerer Sorglosigkeit (Vermeidung der Angstneurose,
VONN der Niedermeyer, 4.1, spricht) un zugleich mıiıt Unter-
ordnung unter den Willen des Schöpfers (Ter Haar, 161) —
brauchen, handeln sS1e gul

Bezüglich der Schädigung der Gesundheit bei längerem (ze-
Hhrauch der Methode, VO der Niedermeyer, IT spricht,
möchte IC SaSgeCN: INa  > hat uch bisher weder Verkehr och
Fnthaltung irgend einer Zeit LÜr schädlich gehalten. Es wird
auch die Kombination, WI1e S1e die Methode vorschreibt, ertrag-lich SeIN. Den psychischen Schwierigkeiten, die AUuUSs er Planungkommen können oder AaUus dem VO  P den Umständen aufdiktierten

57) Niedermeyer (1950),
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Verzicht den fruchtbaren Tagen, WwW1e S1ie Niedermeyer erwähnt
® 43), stehen Worte WI1Ie: „Iie (die Methode) ist die Frhaltung
uUuNsSserer Familie“ un äahnliche gegenüber (Krempel AUus einem
Brie{i Smulders)”®). Immer kann die Methode, WEn sonst
(Gefahr des aHusus wäre, qals das kleinere hel uch T1ür \die (16-
sundheıt ruhig empfohlen werden.

II Pastorale Fragen
Ter Haar Sa „ Weil die Feinde der Kirche den eomalthu-

S1aN1ISMUS schamlos verbreiten, NUusSsen auch die Katholiken die-
S65 Gegengift (die Methode Knaus-Ogino) mıt klugem KEifer be-
kannt machen.“ Der Satz silt wohl erst reCcC ür die deelsorger.

Pflıcht des Kampfles den abuısus
Manchem deelsorger IMNa scheinen, die KenninIis der Methode
nd ihre Verbreitung Se1 nıcht aktuell. Wo ber der Seelsorger
OCh aut der Kanzel un 1M Beichtstuhl den Menschen er
Stände und Altersklassen, wW1€e S1Ie 1m Leben stehen, sprechen
kann, wird anderes erkennen. Gastı connubili sagl: „Kraft
üuÜNseTeTr OCNANSien Autorität ermahnen WITLr die Beichtväter und
Seelsorger, diıe Gläubisen ber dieses schwer verpflichtende Ge-
Seiz (den ahusus unter allen Umständen meiden) nıcht 1im
Irrtum lassen. “ Bona {ides bezüglich der Unerlaubtheit ıst
möglich. hber bei vielen ist sS1€e nıcht vorhanden. Sie wIssen, daß
sS1e 1m Gegensatz ZULX verpflichtenden kirchlichen TLehrverkün-
digung stehen Und selhst WCLN ona fides irgendwo vorhanden
waäre, müßte die Glaubensverkündigung 1n der Öffentlichkeit,
hne Rücksicht qauf s1e, die Wahrheıt verkünden, WI1e (Castı CON-
nubıl die deelsorger verpflichtet, den Irrtum kämpfien.
Die Kıirche annn einen wesentlichen Irrtum un eine alsche
sittliche Praxıs unter ihren Gläubigen nıcht dulden. Nur 1im
Lorum cConscientiae ann FFr Einzelfall, WeNl sonst LUr eıne 10r-
melle Sünde fürchten wäre, die ona fides belassen werden.

2 Pi 116 HI der Angabe des sittlich erlaubten
Au An Hat 1U der Seelsorger auft Grund der Glaubens-
verkündigung einen solchen all VOo abusus, dem vielleicht
die Notlage veranlaßt, im Beichtstuhl behandeln, weıß C
WIe wen1g glaubwürdig das ..  AJd des Pönitenten den Forde-
runsgen der christlichen Sıittlichkeit oft klingt. Es erscheıint in
einem all unverantwortlich, solchen Menschen eın Mittel nıicht
anzugeben, das VOo  m allen versucht werden kann, das mindestens
in 5() Prozent der Fälle helfen ann und das „Ja“ erleichtern
wIırd. Ler Haar Sa „Wenn der Beichtvater erkennt,; daß die
Not der Eheleute schwer ist un sS1e In (zxefahr sind, sıch mıiıt dem
Onaniısmus helfen, WI1e sehr ofit ist, dann ann nıcht hloß

53) Krempel (1949),
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die zeitweiliSE Enthaltsamkeit st ach \  X

aaar Knaus-Ogino)empiehlen, sondern muß CS  :
ethode der Em£flehlung. Bel der Empfehlung

der Methode wir.d der Beichtvater > daß sie der sittlich
erlaubte Ausweg A4AUS der Not ist  ° daß sS1e Nn1ıC bel allen erTol1g-
reich ist Die Eheleute müßten : sie erst be1 sich erproben. Wenn
sıe versagte, müßten S.LE das ind annehmen. Die physiologische
Auiklärung wird sewÖöhnlich em rzt überlassen®). In Aus-
nahmeftlällen wird uch sS1€e dem Beichtvater zufallen. Sonst würde
man den ulen KRat dem erlaubten Wesg praktisch vereitein,
WENN das Beichtkind sıch anders nıcht helfen kann”). Steht eın
christlicher Arzt der ] .ale ZUTF Verfügung oder das Beichtkind
nıcht au bewegen, ın der Frage ihm gehen, wird INa  -
ınm normalerweise ein Buch 1ın die and seben. In Österreich
stehen gegenwärtig ZWel ZUu Verfiügung: Helferich””) un Krem-
pel. Niedermeyer nenn Helferich „absolut unzulänglich‘”®). Weil
WIr LLUTL FKälle im Auge haben, In denen keine ahsolute Sicher-
heıt braucht (im. Gegensatz Niedermeyer'!), urteilen WITr nıcht

Immerhin möchten uch WITr 9 daß das Büchlein He]l
Seiten Umf{ang der Kompliziertheıt der physiologischen Fra-

SCN aum gerecht werden annn Wir könnten 1LUFr ZU erstien
Studium der Frage den Ungebildeten ıIn die and geben. Von
Krempel sagl Niedermeyer, insinulere allzu srohe Sicher-
heit*). Es ist vielleicht tatsächlich bemängeln. daß das uch
die Warnung VOTLI dem (xebrauch der Methode In Fällen, iın denen
höchste Sicherheit notwendig Ist, nıicht Öliter deutlich macht
Freilich heißt „In allen krankhaften un.d sSehr schwierıgen

4 FYFällen wıird LUr der kundige rzt den sicheren Weg weısen
können.“ Immerhin ist die Warnung mangelhaft. Ich glaube aber,
daß der Seelsorger selbst diesen angel ausgleichen ann. Er
selbst wird ‚hen Fälle, In denen höchste Sicherheit braucht,
ZU rzi schicken. ott gebe einen brauchbaren! Nur In den
Fällen, in denen keine hundertprozentige Sicherheıit braucht,
wird das uch empfehlen.

übernafürlıiıchen Hıilfs-Verbindung m ıt
mıttee L1, Wenn WIr die 1abellen VO  (a atz ansehen, sehen WIT
anschaulich, daß uch bel Verwendung der Theorie Knaus-Ogino
viele verkehrslose Tage notwendig sind. aCc Knaus

59) Casus (1936), 160
(;T0-60) SO raten oldin, Schmitz (diese Zeitschrift 1937, 220}

(diese Zeitschrift 1931, 371} Resolution der Beuroner Ärztetagung1 81) Dr 1 SS Rı Zeitwahl. In Paulus (1949), 132
62) IR Josef jo® Erlöste Ehe. Linz 1947, Katholische.Schriften-

M1SS10N.
83) (1950),
7 enda,
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Schwankungsbreite, nach Krem e} Schwankungshreite.)
HDazu zommen die Tage der Menstruation. Daraus ist klar, daß
WITr den durch die Methode Beschreiten des erlaubten Weges
ermunterten Pönitenten zugleich die religiösen Hilfsmittel, den
Gedanken den Wiıllen (Jottes ach Vergeistigung jedes Men-
schen USW.,. mitgeben mussen. Nur durch die Verbindung der
natürlichen und übernatürlichen Mıttel ist das christliiche Ehe-
Jeb Z erholfien.

Organisatıon der rechten Wegsweisun
uch viele durch eın uch Deratene Menschen werden Auskunit
brauchen. Deshalb Iordert die Beuroner Arztetagung, müßten
in den Diözesen Stellen Z Zweck der Beratung IUr Seelsorger,
Helferinnen und 1L.alen errichtet werden. Kurse T1üur eleute über
die Frage werden weniıger emp{fohlen. Ich weıß nıcht, ob nıcht
doch darnach eın Bedürinis ware. Wir zönnen agen.: WL alle
Menschen die Möglichkeıit des Mißbrauches kennen, SOl-
ten nıcht uch qalle mıiıt dem erlaubten Wes bekannt werden?
Krempel schreıbt seInem uch den Leitsatz oran: „Nicht inder
sollen verhütet, sondern Naturwidrigkeiten verhindert werden.“
Das dürifte auch 1er gelten.

Aussichten Tür dıe Seelsorge. Ich glaube, daß
WIT ziemlich 1n qllen Punkten die Richtigkeit und Aktuahtät der
Beuroner Resolution rkannt haben. Ich glaube auch, daß höch-
stes Interesse bestünde, diese Resolution auch in unseTren „anden

beachten un beiolgen. Ööge Bemühen und
Interesse wachsen, WE WITr das Wort zitieren, das der SchwelIl-
ZEeTr Professor Beeking sagt, ‚„daß INn  > he1 den zahlreichen Be-
sprechungen be1l Gelegenheıt VOo  u Finkehrtagen un relig1ösen
Bildungswochen den Findruck gewinnt, daß eın uter Teil, wenn
nıcht die meısten jungen Ehen, die sittlıch voll ausgeglichen SIN  d,
durch die geordnete Berücksichtigung der fakultativen St—erilität
Z dieser Ordnung gelangten”).

S® Unterdessen hat uch der Heilıge
Vater 1n selner Ansprache den Kon eß der katholischen
(reburtshelfer VO Oktober 1951 die pastorale Bedeutung der dVerwendung der fakultatıven Sterihität unterstrichen. Der Heilige
Vater Sa W1€ Aui{isatz daß die Verwendung der
Methode, WEn ernste Gründe „Sser1 motivi‘') SE eben sıind,
erlauhbt ıst: ber der wesent ichen Pflicht des hestandes,
ür die Erhaltung des Menschengeschlechtes SOTSCNH, im
alle ernster Gründe.

„Von dieser positiven Leistung (Sorge der Familie Tür die

6 5) „Christliche Existenz geschlechtliche nheit.“ In „Wesentliche
Seelsorge“‚ herausgegeben VO!  ) Univ.-Prof. Dr OTNStieEIN (Rex-Verlag,Luzern 336

VE CR



Pastoralfragen
Erhaltung des Menschengeschlechtes!) können uch tür lange
Zeıt, ja 1r die Dauer der Ehe ernste (Gründe entbinden, WIEe S1e
nicht selten in der sogenanniten medizinischen, eugenischen,
wirtschaftlichen und sozlalen Indikation bestehen. Daraus folgt,
daß die Beobachtung der uniruchtbaren Zeıiten VO sıttlichen
Standpunkt A’US rlaubt sein annn Und 1ın den genannten Fällen
ist S1e tatsächlich“” (Osservatore Romano, Oktober

Pastoraliragen
Nervose Seelenleiden als Heilsaufgabe. Erfolgreich hat sich die

moOoderne Seelenheilkunde die Erforschung des mensch-
liıchen Seelenlilebens bemuht Ihr ist die klarere cheidung der normalen
und abnormalen Außerungen des Seelenlebens un deren systemati-
sche Zusammenfassung festumrissenen Krankheitsbildern ın der
Hauptsache verdanken. Fur den Seelsorger edeuten die Ergebnisse
der Seelenforschung eine nıcht unterschatzende Ist eESsS doch,
dem als Stellvertrete Christiı die Seelenangelegenheıten anveriraut
werden sollen Mıt ec. glauben darum die Menschen, be1 ınm Rat
und en können. Es ist verstandlıch, daß sich namentli
diejenıgen ihn wenden, die urc. die unverstandenen Regungen
ihres kran  en Seelenlebens rat- und 1flos geworden s1Ind. Nıchts
wirkt niederdrückender und beängstigender, als Wenn abnorme Vor-
an 1mM Seelenleben mit Versuchungen oder g’ar en verwech-
selt werden, die sich dann ndlose Grubeleien un quälende Selbst-
vorwurfe anschließen Die Betreffenden glauben sich VOonNn ott VeI-
lassen oder schon verworfen In ihren en ist das en sinnlos
und verie Sie mochten aus ihrem an sundhafiften en her-
dUS, aber einen Ausweg g1ibt es uch NAC. mehr. Das ist empfind-
liıcher, als CS sich einerseıits meist feinfühlıge Menschen mit ehr-
em illen handelt und anderseits die seelischen Störungen mit
ihrem affektiven harakter den lck des Menschen trüben und ihn
anz In ihren Bann schlagen

1e] ist gewONNeCN, WenNnn der Seelsorger solche Menschen verste.
un ıhnen vielleicht auch och beibrıngen kann, daß sich be1 ihren
Bedrangnissen seelische Storungen, Nn1ıC aber chuld un
un handelt Aber och jel wichtiger ist un das wird meist
wen1ger gesehen ihnen be1l der inneren Auseinandersetzung mit
der Tan.  er helfen SOWI1eEe ihnen fur iıhr christliches Leben die
gottgewollten Wege welsen.

Die jeweıllige S1 ebensfiform ist Ja NıC. frei der ıllkür
Qes einzelnen Menschen uübergeben, sondern unveräanderliche (Ge-
SETIZEe gebunden und überdies UTrC die jeweılligen inneren und außeren
Lebensverhaltnisse m1  estimmt Mögen etiztitere sSeın Ww1ıe iımmer, die
Heıliıgkeit T3a unachst ach iıhnen als den gegebenen Voraussetzun-
S  Q |  6Sn: Sie el. ın das ewußtsein aufnehmen, ihnen mit er Ehr-
Lichkeit gegenuübertreten und sich s1  1©  9 glaäubig damıt auseinander-
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setizen, sich selbst rst einmal S! wıe INnan ist, demütig Qaus der
and Gotites annehmen. rst Wer sıch elbst, seine ahrheı gefunden
haft, kann S1e auch tun und en arum dartf NUTr der ensch ın sSe1-
Nner Besonderung un individuellen Auspragung DE Ausgangspunkt
des sittlichen Lebens werden. In ihnen 1e bereits se1in einmalıger
und unvertauschbarer Weg Christı vorgezeichnet. Es
ware verfehlt, dessenungeachte sich eın abstraktes ebensschema
konstrujleren wollen un sich aufzuzwiıngen, 9anz gleıch, ob paßt
der nN1ıC. In einem olchen Panzer würde der ensch N1IC. se1n
eigenes, ıihm VONn ott zugewlesenes, sondern e1n anderes, uns
konstrulertes und erzZWwWungeNE€ES en fuhren Er lebte 1m runde —

wahr, sıch vorbel, nıC ber seine eigene, Von ott estimmtfe
Lehensiorm und -wanrneı

Ebensoweni durien diejenıgen sich vorbel leben, die seeli-
schen wegigkeiten leıden. Fur die grundsaäatzliche Auseinanderset-
ZUNs splelt keine Ro  © ob sich Skrupulanten oder Z wangs-
neurotiker, sch1izojide Psychopathen, Depressive oder irgend-
welche andere psychiısch Abnorme handelt Fuür den Seelsorger oMmm
es darauf a ınnen zeigen, daß auch diese kran.  en Storungen,

eigenartıg das ın ihren ren klıngen Mag, irgendwıe Kun  ebun-
CN des oöttLlchen Wiıllens Sind, UrCc die die Kranken ın einem ganz
persönlichen ZATH: ZU. Nachfelge Christ1ı aufgefordert werden Nur
qautf diesem Wege kommen sS1e der ihn! wesensgerechten, individuel-
len un: VO  ( ott bestimmten LebensIorm, ihrem einmalıgen
un:! unvertauschbaren We  5  S ZU. Vollalter Chnristi

Mehr als WITr eute en die alten heologen gerade dieser
letzten Ausrichtung ihre seelsorgliche ufmerksamkeıt geschenkt. Es
ist f{Uur VO.  D Wert, uns mMmiıt ihren Gedankengängen ekanntzuma-
chen, selber mit Sicherheit un Vertrauen 1im gleichen ınn den
geplagten Menschen Führer seiın konnen. Wır wollen 1m folgenden
Aijijifons VO Liguorı daruber Wort kommen lassen un! wır
lassen ıhn weitgehend persoönlich sprechen. Wenn WITr ausgerechnet
ınn herausstellen, hat das seinen einiachen TUn ın der Tatsache, daß
eın anderer alterer eologe in dieser Ausführlichkeit olistan-
digkeit daruber geschrıeben hat em laufen ın ihm die en der
pastoralen 'Tradıtion ZUSAaMMECN, daß als Kronzeuge der bDer-
heferten Anschauungen autf diesem (Gebiet angesprochen werden kann.
en ausgedehntem Wissen besaß offenkundig die Gabe, sich 1n
solche Menschen einfüuhlen können, sS1e ernst nehmen, ihnen
ebevoile Beachtung schenken und mi1t unerschöpflicher Geduld
beizustehen.

Die ra lautet Nnun: Wie ordnet Alfons als Seelsorger die
Psychopathıe ın das Gesamtethos des von ihr befallenen Trısten ein?
elche unktionen en ceelische torungen ın jenem Reifeprozeß,
der sS1e mehr un! mehr dem des eingeborenen Sohnes Gottes
hnlıch machen SOo. Die Psychopathen en offensichtlich ın ihrer O E a Tehemmtheit, Verworrenheit, Unsicherheıit, inneren ngst, geistigen

Vn ABr bl
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Leere, lähmenden Niedergeschlagenheit und seelischenr Not e1in schwe-
res Kreuz zu LtLragen. S1e leiden dieser „Qual“ (Brief 546 Aaus der
deutschen Briefsammlung, KRegensburg „Trockenheit‘ (Brief
347), „Finsternis“, „Gefühllosi  eit bei den heiligsten Dingen‘“, „Pein
un Prüfung: (Brief 999), diesem „fürchterlichen eelenzustand“‘
(Brief 997), diesem „UÜberdruß“ TI 546), diesen „Iinsteren Schreck-
bildern“ (Brief DO3), diesem „Sschauerlichen Zustand“ (Brief 565),
„qualenden Elend“ (Brief AUS dem an ZU. Band der deut-
schen Briefsammlung) USW. Selbstsicherheit und Selbstvertrauen sindE WesS. DIie Psychopathen meınen, es ware verloren, S1Ee hätten sich
verrannt seJen vollstandıs iın d1ie Irre S  en Me 611 und
398), sS1e selen VON ott verlassen rıe und Sun  en 1n em
Aus einem verhängni1ısvollen wang drangen sich die als fremdartıg
empIundenen un doch nıcht beseitigenden iinsteren Schreckbilder
ın ofienem Wiıderspruch E innersten öllen der etroffenen auftf
und verduüstern die are 1C mi1t dichten Nebeln An eine FElucht 1st
nıcht denken Was die Natur. ihnen Düsterem, Bitterem, De-
mutıigendem und Entmutigendem NIU aufg1bt, mussen S1e erle1-
den und schlucken Weıil S1Ee aber ın ihrer Ratlosıgkeli nıicht mi1t sich
selbst fertıg werden, brauchen S1e einen erleuchteten
FT der S1e 1ın der insternis und Einsamkeit Uhrt, damıit s1e ohne
Verirrungen und Umwege den Wesg ott en (Zur weliteren
Orilentierung ber uUNseTe arlegungen verwelisen WITLr auf: EL
HEa I D: Nervose Seelenleiden und ihre pastorale ehandlun bel
Alfons Von 1gu0r1. He1idelberg

Angesichts dieser Not Alfons der urzel und be-
muht sıch, den Psychopathen immer wieder nachdrücklich ihre NnUur
verstandliche Überbewertung des Gefüuhls und des Affekti-
ven uüberhaupt VOTLT ugen stellen. rangt sich ZWar mi1t e1ner un-
wıderstehlichen Zäahigkeit auf, VOT der es andere verDpla. und VeLIL-
Liinstert WITrd. Um den Kranken cdie ugen OÖffnen, halt Alfons
ihnen VOoTrT, S1e wollten 1mM Grunde wenıger den ıllen Gottes als die
eigene innere uhe und den ifühlbaren TrOst, wenigstens wollten s1e
och N1C. arauf verzichten (Opere ascetiche, ogmatiche moralı

Alfonso de LiguorI1, Opere spiritualı, parte I trattatı Varl, I,
LTurin 1887, 505) Schwester Brıanna Carafa chrieb eines a
geES, doch cht VO Beichtvater den fuhlbaren TOS wollen HTE
seine Leitung SOo. S1Ee ediglic) erfahren, W as ott Von ihr ordere
(Brief 681) „Suchen S1e nNn1ıC das Gefü  9 lautet eın anderes Mal
SsSeinNe Mahnung „Ich fürchte, S1e jagen allzu angstlic dem Gefuhl
ach ott ıll aber N1C. diese are uhe Er wiıll VOonNn nen,
Slie sollen ıhn jeben, cochne CS empfinden  C6 1' 574) Seinen g..
Jegentlichen Anweilsungen für das Gebetsleben der Schwester fügt
die Mahnung bel „„Es tut ber nichts, Wenn Sie das es ohne Gefühl
tun Suchen S1e nıcht ange die Tröstungen VOon er  66 (Brief
J006) Die und efühllosigkeit der Psychopathen MaC ıhm
keine or ALe 626) Bel Gelegenheit betont ausdrücklich, der
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Wille genüge, sei es uch L1LLUL die „Spitze des Willens‘“ (Brief 547). Sie
colle ru. ZUFC Kommunion gehen, mag ich das Gefühl och sehr
dagegen strauben (Brief 641) Es Tut Sar nıch(ts, wenn die ndachtis-
übungen NUrLr „mit wang, Unlust un ohne (3216f” verrichtet werden
(Brief 698 ) ommt die are innere Ruhe, nehme 11a s1e dank-
bar VO.  > ott Allerdings 11a1l nıcht autf die Bereitscha{ft,
darauf wieder verzichten (Brief 732}

Alfons verkennt niıcht die I die darın für die ruhıge
Entwicklung un fUur die Fortdauer des ınneren Lebens hegt,
daß der ohne Bundesgenossen 1m Geiühlsleben, un! och
VOIL ıhm heiß ekämp({it, in allen seinen Entscheidungen Qaut sıch alleın
geste. ist ach der amaliıgen Ansıcht nN1ıC. bloß der heologen,
sondern auch geachteter Mediziner steckt der eufe dahınter Weil

nicht anders gewissenhafte Menschen herankommen kann, VeLr-

sucht C sS1e uUrC. Beängstigungen ın 1ien Formen bıs hın ZUT Ver-
zweiflung verwirren und azu verführen, mutlos es ber ord

werfien. „Deelen, die ach Vollkommenhe1 streben, pflegt der Teu-
fel m1t rupeln un Gewissensangsten versuchen, S1e VO.  F ihrem
guten Weg wieder abzubringen oder s1e in Verzweiıflungs sturzen,
iın der sich schon manche den Tod angetan en  b (Opere ascetiche

Alfonso LiguorI1, Koma 1939, vol 2, Can 13, eglı
SCrupoll, 4, 212) An Schwesier Briıanna Carafa schre1i sUm
Gottes willen, geben Sie doch dem bosen Feaind kein or Er
ihnen 1Ur einflüstern, S1e hatten en 1lIier verloren“ Me: 666)
Wie weıt tatsachlich dämonische Einflusse vorliegen konnen, ist eıne
rage, die bıs eute och nNnıcC estlos gekläart 1st, W © man uch
eutie in einer olchen Annahme wesentlich zurückhaltender ist al ın

Grundriß der astoral-früheren Zeiten (vgl 7

medizin, aderborn 1936, 154 if.) Jedenfalls ist e5 nicht erforderlich,
dämonische Einflusse suchen, natürliche, pathogene Ursachen
ausreichen. Es ware überdies schädlich, davon sprechen, weiıl
dem Kranken eine Suggestion gegeben würde, die seinen Zustand VeI -

schlımmert. der ahr, daß die Seelenleiden einem Hemm-
SC. für die Entwicklung des Seelenlebens werden, wıird dadurch
nıchts geaäandert.

Im Letzten en jedoch die Seelenleiden
un eine He Ks ist sicher, daß .ott C555 mit den DC=
plagten Menschen gut meıint un die ıinnere Not ın welser AÄAbsicht ZU -

laßt Er SU  ellt sS1e damıt auf iıhren Wesg ZUFLX> Heiligkeit, un: ZWarLr en
Heiligkeit. Im Glauben gesehen, gehen Menschen mıiıt seelischen Sto-
rungen „den sichersten un den kürzesten Weg ZU ewı1gen Heil“

K(Brief edient sich der seelischen raängungen als Se1-
ner „Meißel, mit denen seın Bıld ın ihnen herausarbeitet und-sie
füur den Himmel zurichtet“ (Brief 728) Er gibt ihnen ZW ar bittere,
aber doch heilsame Pıllen schlucken Mit er ac. mochte
Alfons olchen Menschen den chnhleı:er Von den en reißen, der s1e
fur den tieferen Sinn ihrer rankheı blind MAaC. „Kleinglaäubige,
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hast du gezweifelt‘“, belehrt OE nıe nachlassender Geduld

eine Ordensschwester. „Es ist nichts, ıst nichts, ist nichts.“ Und
fort „Ich versichere nen daß ott S1e mehr enn e

seıin goöttliıches Herz zieht" (Brief 148) Noch ım ener scChrel1
der gereifte und vielgeprufte Greis, der ach seinem eigenen Gestäand-
N1s mehr als chwester Brianna Carafa untier der Trockenheit Uur«c
die Ansgstlichkeit leiden hatte (Briıef 557) „Dieser gute ott
laßt n]ıemand. Je trostloser Sie a1lsO sind, eSTO mehr mussen S1e sich
seinen Handen überlassen: den der Herr sagt selbst ‚Gut ist der
Herr der Seele, die ın sucht.‘ Je mehr S1ie mit einmu kampfen
aben, estiOo notwendiger ist CS, sich den Handen Gottes überlassen“
(Brief ‚Mogen die Mnsteren Schreckbilder VO  5 dem eWw1g ZUT-
nenden und rachenden Gott, der übelwollend auf Fehltritte e1m Men-
schen lauert, annn schadeniroh zuzuschlagen und ihn qualen,
S1e verfolgen, beaängstigen, den 16 verdustern, Sie mißtrauisch und
kleinmutiıg machen wollen, S1E kommen jedoch nN1ıC. die unzäh-
en Beweise der 1e und ute d HIL die ott Ver-
frauen wirbt" (Brief 369)

Vor em der Gestalt des Herrn, der gekommen ist, suchen
und sell machen, W as verloren Wal, werden Vertrauen und
1e sich entzunden. Nıchts zeigt den Kranken aber mehr, WI1e sehr
ott die Welt geliebt hat, als der Anblick des leidenden und gekreu-
zıgten ellandes Wer könnte dem erben Vertrauen wıderstenen
angesiıichts des Gottesschnes, der ihnen seiner Gottverlassenheit,
Seelenangst und Trostlosizke1i vorausgegangen ist, sS1e UTC se1ın
eıgenes Leiden erkaufen. Wenn S1e sich VONn der geheimnisvollen
Wır  1C  e1t des ltteren Leidens ergreifen Jassen, riahren S1e aus
dem Preıis, der für S1E bezahlt worden 1ST, die treibende un drangende
1€e Gottes, wachsen aber auch selber ın der Gnadenkrai{it des Er-
lösers jener Seelenstaärke und -größe, die les daransetzt, das eigene
Kreuz in Geduld tragen un den illen Gottes erIullen „„Herr,
ich suche nıchts und 111 nıchts als deinen heiligen Willen", betete
Alfons annn mit ıhnen (Brief 1021; vgl Opere ascetiche 911)
Und WEenNnn ganz dunkel S1e Wwird 1M Gewirr der gste und
ıhnen keine Spur VOon uhe und Sicherheit mehr Dle1ibt, werden sS1e
beten ‚„‚Meın Jesus, aufi dich al ich alle Zeit biıs ZU eizten Atemzug
vertirauen Meın Heiland, meın Heıland, dich ıll ich alle Zeıt lıeben

immer offen, du werdest mich retten, damit ich dahın gelange,
dich imM ımme die wi1igkei Lieben60  Pä$toraif£aéén  warum hast du gezweifelt“, belehrt er mit nie nachlassender Geduld  eine Ordensschwester. „Es ist nichts, es ist nichts, es ist nichts.“ Und  er fährt fort: „Ich versichere Ihnen sogar, daß Gott Sie mehr denn je  an sein göttliches Herz zieht‘ (Brief 148). Noch im hohen Alter schreibt  der gereifte und vielgeprüfte Greis, der nach seinem eigenen Geständ-  nis mehr als Schwester Brianna Carafa unter der Trockenheit durch  die Ängstlichkeit zu leiden hatte (Brief 557): „Dieser gute Gott ver-  ]äßt niemand. Je trostloser Sie also sind, desto mehr müssen Sie sich  seinen Händen überlassen; denn der Herr sagt selbst:  ‚Gut ist der  Herr der Seele, die ihn sucht.‘ Je mehr Sie mit Kleinmut zu kämpfen  haben, desto notwendiger ist es, sich den Händen Gottes zu überlassen“  (Brief 1034). „Mögen die finsteren Schreckbilder von dem ewig zür-  nenden und rächenden Gott, der übelwollend auf Fehltritte beim Men-  schen lauert, um dann schadenfroh zuzuschlagen und ihn zu quälen,  Sie verfolgen, beängstigen, den Blick verdüstern, Sie mißtrauisch und  kleinmütig machen wollen, sie kommen jedoch nicht gegen die unzäh-  ligen Beweise der Liebe und Güte an, durch die Gott um unser Ver-  trauen wirbt“ (Brief 589).  Vor allem an der Gestalt des Herrn, der gekommen ist, zu suchen  und selig zu machen, was verloren war, werden Vertrauen und  Liebe sich entzünden. Nichts zeigt den Kranken aber mehr, wie sehr  Gott die Welt geliebt hat, als der Anblick des leidenden und gekreu-  zigten Heilandes. Wer könnte dem Werben um Vertrauen widerstehen  angesichts des Gottessohnes, der ihnen in seiner Gottverlassenheit,  Seelenangst und Trostlosigkeit vorausgegangen ist, um sie durch sein  eigenes Leiden zu erkaufen. Wenn sie sich von der geheimnisvollen  Wirklichkeit des bitteren Leidens ergreifen lassen, erfahren sie aus  dem Preis, der für sie bezahlt worden ist, die treibende und drängende  Liebe Gottes, wachsen aber auch selber in der Gnadenkraft des Er-  lösers zu jener Seelenstärke und -größe, die alles daransetzt, das eigene  Kreuz in Geduld zu tragen und den Willen Gottes zu erfüllen. „Herr,  ich suche nichts und will nichts als deinen heiligen Willen“, betete  Alfons dann mit ihnen (Brief 1021; vgl. Opere ascetiche  ‚1, 511  Und wenn es ganz dunkel um sie wird im Gewirr der Ängste und  ihnen keine Spur von Ruhe und Sicherheit mehr bleibt, werden sie  beten: „Mein Jesus, auf dich will ich alle Zeit bis zum letzten Atemzug  vertrauen. Mein Heiland, mein Heiland, dich will ich alle Zeit lieben  und immer hoffen, du werdest mich retten, damit ich dahin gelange,  dich im Himmel die ganze Ewigkeit zu lieben ...“ (Brief 1034).  Da liegt das große Ziel, das Alfons bei seiner pastoralen Arbeit an  den Psychopathen vor Augen hat. Er kennt im Grund nur eines, sie  zur Ehrfurcht vor Gottes heiligem Willen, zum Vertrauen auf seine  weisen, unerforschlichen Führungen, zum opferbereiten Nachvollzug  des Herrenleidens und dadurch zur Gottesliebe zu führen. Sie müssen  unbedingt großmütige Seelen werden. Kleinmut würde die  liebevollen und weisen Absichten Gottes vereiteln.  „Würden Sie in  diesem Augen.blick‚ in dem Sie meingn Brief lesen, die Liebe sehen, mit66 (Brief

Da hegt das TO: Ziel, das Alfons be1 selner pastoralen Arbeit
den Psychopathen VOTLT ugen hat Er enn 1mM TUn NUr eines, S1e
Z Ehrfurcht VOT Gottes e1l11gem ıllen, ZU Vertrauen auf seine
weilsen, uneriforschlichen ührungen, ZU. opferbereıten Nachvollzug
des Herrenleidens un dadurch A0  ar Gottesliebe fuhren S1e mussen
un  ing werden. Kleinmut würde die
lebevollen und weisen Absıchten Gottes vereiteln. „Wurden S1e in
diesem Augen.blick‚ ın dem S1e mveingn T1e. lesen, die jebe sehen, mit



Pastoralfragen61  Ea'gtdt&ii%i‘aéen  de1i daé höchste Gut sich Ihnen zuwendet, Sie Wüfd(%n sofort Vbr Trost  sterben“ (Brief 148; Opere ascetiche ... I, 506). Unzählige Male kehrt  die Mahnung wieder, statt sich von Furcht. und Mißtrauen quälen zu  lassen, Gottes liebevolle Absichten zu erkennen.  „Ich sage Ihnen“,  schreibt er einmal, „Gott liebt Sie sehr.“ Und bekräftigend fügt er  voller Verständnis für die mißtrauischen Anwandlungen bei:  „Sie  wissen ja, daß ich Sie nicht täuschen will“ (Brief 568). „Sie wandeln  auf einem guten Weg“, heißt es ein anderes Mal, „Gott liebt Sie jetzt  mehr als damals, wo er Sie mit Tröstungen bedachte“ (Brief 611).  „Vernünftigerweise dürfen Sie gar kein Mißtrauen haben, da Sie so  =  viele Beweise der göttlichen Liebe besitzen‘“ (Brief 582). „Sie sollten  daran denken, daß Gott kein Tyrann ist“ (Brief 589). Er will die kranken  Menschen lediglich durch ihre Leiden heilig machen (Brief 546, 530).  ihnen Mut zu machen durch den Hinweis  Mitunter versucht Alfons,  auf seinen eigenen Zustand. Er sei ja noch kälter als sie und er müsse  auch wie sie auf das Blut Christi und seine göttliche Mutter vertrauen  (Brief 557).  Es gibt gar keine Lebensverhältnisse, die nicht von innen her be-  stimmt sind, zu Gott hinzuführen (Röm 8, 28). Auch seelische Störun-  gen tragen diese Heilsaufgabe in sich. Mögen infolge der inneren Not,  Armseligkeit und Gefühllosigkeit die Anwandlungen zu Furcht, Miß-  trauen und Verzweiflung noch so hartnäckig sein, den gläubigen Chri-  sten müssen sie zu grenzenlosem Gottvertrauen führen. Je mehr sich  die verzweifelnden, entmutigenden und sündhaften Gedanken auf-  drängen, desto vertrauensvoller sollten sie sich den Händen Gottes  überlassen, den sie sich dadurch in besonderer Weise verpflichten  (Brief 1034). Wie sehr bedarf es der inneren Not, des erschütternden  Erlebnisses der Erfolglosigkeit, ja Ausweglosigkeit eigener Bemühun-  gen, um zu sich selbst zu kommen. Dann erst, in einer Erfahrung der  eigenen Hilflosigkeit und Schwäche, die wie ein Sterben ist, findet der  Mensch sich in Gott wieder.  Selbstverständlich kommen Fehler vor. Sie werden von Gott  zugelassen, um die Täuschungen des bösen Feindes besser zu erkennen  und dadurch demütig, reuig und gehorsam zu werden (Brief 517). Nur  nicht so kleinlich von Gott denken und meinen, er entbrenne wegen  des kleinsten Fehlers in Zorn gegen jemanden, der ihn trotzdem von  Herzen liebt (Opere ascetiche... n. 19, 229—3231). In dem Werkchen:  Quiete per le anime scrupulose  .. (Opere ascetiche, dogmatiche e  morali ... I, 499—507) sagt Alfons: „Mein Gott, ängstliche Seelen be-  handeln dich wie einen Tyrannen, der nichts anderes von seinen Unter-  tanen verlangt als Angst und Zurückhaltung. Darum fürchten sie sich  N  wegen eines jeden unbedachten Wortes und wegen eines jeden Ge-  dankens, der ihnen durch den Kopf schießt. Sie meinen, der Herr sei  deshalb schon zornig und werde sie in die Hölle stürzen. Nein, nein,  nein, Gott beraubt uns seiner Gnade nur dann, wenn wir ihn mit  offenen Augen und voller Zustimmung verachten und ihm den Rücken  kehren wollen. Wenn„wir ihm auch durch eine läßliche Sünde, die ihm  5der das höchste Ct sich nen zuwendet, Sie würden sofort VOr TOS'
sterben“ (Brief 148; Opere ascetiche 1 306) nzanlıge Malile
die Mahnung wleder, STa sıch VON urcht und Mißtrauen qualen
lassen, Gottes Lebevolle Absichten erkennen. „Ich sage Ihnen‘““,
schreı einmal, „Gott 1e Sie sehr.  66 Und bekraäftigen! fügt er
voller Verständnis für die m1ıßtrauıschen Anwandlungen bei „DIie
wıssen Ja, daß ich S1e N1IC tauschen will*® (Briıef 568) „Sie wandeln
auf einem guten er el eın anderes Ma1I1l, „Gott 1€e| Sie jetz
mehr als damals, Sie mit Irostungen edachte  66 e 611)
„Vernunftigerweise durfen S1e Bgar eın Mißtrauen aben, da Sie
viele Beweise der göttlichen 1e besitzen“ ME} 582) „SIe sollten
daran enken, da ott eın Tyrann ist“ (Brief 309) Er 111 die kranken
Menschen lediglich HT ihre Leıden el machen (Brief 2546, 930)

ihnen Mut machen UTC den Hinwelsi1tunier versucht Alfons,
auf seinen eigenen Zustand Er sSe1 Ja och kälter a1s S1e un:! musse
auch W1e S1e auf das lut Christı und seinNe go  C.  © utter vertrauen
(Briefi

Es g1ibt gar keine Lebensverhältnisse, die N1IC VOon ınnen her be-
stimmt sind, ott i1inzuiuhnren Röm Ö, 28) uch seelische Storun-
gen Lragen diese Heilsaufgabe ın sich. en nfolge der inneren No%,
Armseligkeit un Gefühllosigkeit die nwandlungen Wurcht, M1ı8-
trauen un Verzweiflung och hartnäckig se1in, den glaäubigen Chr1-
sten mussen S1e grenzenlosem Gottvertrauen führen. Je mehr sich
die verzweiıfelnden, entmutigenden un! sundhaften edanken aufi-
drängen, desto vertrauensvoller ollten sS1e sich den Handen Gottes
uüberlassen, den S1Ee sich dadurch in esonderer Weise verpflichten
(Brief 1034 Wiıe sehr bedarf eSsS der inneren Nod, des erschutterncen
Erlebnisses der Erfolglosigkeıift, Ja Ausweglosigkeit eigener Bemuhun-
gen,; siıch selbst kommen. Dann erst, ın einer anrun:! der
eigenen Hilflosigkeit un chwache, die w1ıe eın Sterben ist, der
ensch sich 1ın ott wieder.

Selbstverstaändlich kommen Fehler VOT. S1e werden vVon ott
zugelassen, die auschunge: des bosen Feindes besser erkennen
un dadurch demutig, reuig un gehorsam werden (Brief 517) Nur
nıcht einlıc Von ott denken und meinen, entbrenne
des kleinsten Fehlers ın orn jemanden, der ihn trotzdem VO:  5
Herzen 1ı1e (Opere ascetiche 19, 229—231). In dem erkcnen
Quiete DeCLI le anıme scrupulose (Opere ascetiche, dogmatıche
moralı I, 499—dU7) sagt Alions „Meın Gott, angstliche Seelen be-
handeln dich w1ıe einen Tyrannen, der nıchts anderes vVon seinen ntier-
tanen verlan als und Zurückhaltung. Darum urchtien sSie sich

eines jeden unbedachten Wortes un eines jeden Ge-
dankens, der ıhnen Urc den oDpf chießt Sie meinen, der Herr sel
deshalb schon ZOrN1g un werde S1e in die sturzen. Neın, neln,
neln, ott beraubt uns selner Na 1Ur dann, WEeNnNn WI1ITr ih: mıiıt
offenen Augen un voller Zustimmung verachten un: ıhm den Rücken
kehren wollen Wennv wir ıhm auch UrCcC eine 1C. unde, die ihm
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TE111C ebenfalls mM1  a  9 einen kleinen Kummer verursachen, be-
raubt uNns deshalb doch och N1IC. SCINeEer Liebe, die uns hat
Durch Akt der Reue un 1e beruhigen WIT ihn dann ganz g_l  F wiß sofort“ (Opere ascetiche, dogmatiche moralı I; 514) Wie
zönnte ott jemanden die sturzen, der siıch abmuht, ıhm
Freude machen rNe 743)

ott st gut jeden, der ıhn SUC. Wenn sich ott NU: schon
VO  . jedem en 1aßt, der ıhn nicht SUC W1I®e viel mehr anı
VOonNn denen, die ıhn wirklich suchen Kranke sollen nN1ıC S ott
habe S1E verlassen. Not un Angst 1alßt ott SECE1INeEeT ecigenen Verherr-
lıchung Z aber ebenfalls sgrößeres Verlangen ach

un ach 111er iNMIgSerer Vereinigung mi1ıt ıhm
der eele wecken (Opere ascetiche, dogmatiche moralhı a10)ott 1aßßt glle Menschen Unsicherheit und Furcht des CW1ISECH
Heiles, S1C dadurch anzutreıiben, N1ıC. mude werden, ıhn

elstan: bıtten und auftf Barmherzigkeit vertrauen
(Opere ascetiche dogmatiche moralı 9307 T1e 369) Nıchts
1aßt dagegen mehr ott suchen und SC<C1IN Herz ziehen als Trostlosig-
keit Denn W as Trostlosigkei und MNNEeDeTr Not ott uliebe g-
schieht, MU. MIr Läauterungsprozeß, dem das old der
Gleichförmigkeit mıiıt dem gottlıchen ıllen Feuer der Trüubsal VO:  e
den Schlacken MenscC  cher Anhänglichkeit Ww1rd Je größer
darum die desto großer die emu EestioO TEeE1INEeTr die Ergebung,
esto fester das Vertrauen, estio flehentlicher VOL CM das Gebet,
eSTO maächtiger ann die Hılfe (Opere ascetiche, gmatiche

IMMOora. E J10)
ott bevorzugt die eidenden und nımm1 S1e die

Heiligen. Wie die großen eiligen behandelt hat un!
SE@eiNnen CiISCHEN Sohn, an auch S1I1C Da können S1C nNn1ıC
mehr aut den edanken kommen, ott hasse S1e siıch der
NNeren Leiden eiruben werden S1@ sich STL ihrem Innersten
darüber ireuen Sollte S1IEe TOtLzZdem der Gedanke erschrecken, ott
scheine S1e ihres Undankes verlassen, können S1@ CS ahn-
lıch machen WI1Ee d1ie Emmausjünger, die sagten „Herr, bleibe bei uns,

DE}  DE} ennn ıll en werden.“ Die gefiel dem Herrn, und blieb
bel ihnen. So könnten die angstlıchen Seelen uch beten „Goöttlicher
Heiland bleibe doch De1l IN1r Ich a N1IC. daß du mich verläßt Wenn
du mich verlaßt Herr, WE sol1l ich dann gehen?“ Wer etie
braucht N1IC. urchten, VO Herrn verlassen werden (Opere
ascetiche, dogmatiche moralı 912)

ott bedient sich bel manchen eelen psychischer Oörungen D
Da  n Lauterung. Anna Camilla de Leon1i schre1ı
Alfons dem Sinn „„S1lE€ en Furcht dessen, Was Sie
schreiben Ich urchte aber, daß der Herr Sie Ihres Kleinmutes
dem Läuterungszustan entziehen muß, 1} dem e S1e jetzt festhält,
23NZz sSe1N igentum werden. Ich versichere nen, daß S1ie sich

ande der na Gottes befinden, daß Sie ott en und daß
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auch Gott Sie 1e urden Sie JetZU:da S1ıe MNeinen T1 lesen, die
1e sehen, die das hochste Gut nen ra wurden Sie VOr
TOS augenblicklı terben An dem, W as S1e schreiben sehe 1Ch,
daß ott SE1INET 1eDe S1ie 1nen höheren Stand der 1e VeTrT-
setizen z x8] Setzen S1e iıhm deshalb doch keıin Hındernis entigegen
(Brief 148) Das en dieser ngs un Finsternis Schreıi e111-
mal chwester Briıanna Carafa el heilsamer und wertvoller fur
das übernatürliche Leben, als eın en TOS und Geborgenheit
„Wıe werden nen einmal Ihre Qualen TOS gereichen! eiten
S1e sich auch alle Ze1it mi1t Bittgebeten den Gekreuzigten, den
Gottessohn allerheiligsten Altarssakrament und die allersehg:
ungIrau Marıa. Suchen S1ie autf dieser Welt keine fühlbaren 'Trostun-
gen! es ist W3as 1INnan füur 111671 ott leidet, der für unNns g-
storben ist‘ (Brief 546)

Alfons ist nicht damıt zufrieden, daß sich diese hılflosen Menschen
m11 der einmal egebenen age abfinden Er erwartie daß S1E ıhr Herz
weıt auischließen un er Ehrliec  e1 ihrem Kreuz ihr Ja
sprechen. S1e en S mit ott Lun, der Sanz J1e ist
sıch ULr VON 1e SE1INeN uhrungen leiten 1aßt (Brief Des-
hnalb sollen S1e@ nıcht VOIIl ott verlangen, S1e eichten Wesg
fuüuhren ‚„Lassen S1ie sich ren, ott gefällt“ (Briıef 121)
„Opfern S1e alle odesangs auf un bitten Sie iın So. Ihnen
Ta geben, S1e tragen, und SOo. S16 Ihnen nN1C. entziehen Ver- p  Zn
langen S1e keine Erleichterungen 6 (Brief 121) Obschon das e32. X
der Heıligkeit fur diese Menschen unerreichbare HFerne gerückt ist
bleibt ihnen immerhın ott Freude machen versuchen ber
Alions geht SEINeEN Forderungen och weltier und sagt „Es WaTe
TE1LNC e1N großer TOS WenNnn Sie einsahen daß S1e Uure ıhre Leiden
ott Freude machten ber fur ott Jeiden, ohne WI1SSCN, das
ist das Allerwertvollste‘“‘ (Briıef 121) Je mehr S1C der eIsenNenN chwacne
und Fehlerhaftı  eit innewerden, S1e als unausrottbar rfahren un
darunter leiden, ESTO kuhner dürfen S1e auf die na vertrauen
estio mehr von iNr erwarten und verborgen, ohne TOS und
Frieden, wachst untier der Obertflache nnern der eeje die Saat
der e1lie

Am 1eDsien sahe Alfons, wenn sich die ı1denden ott S

boften, inr ganzes en und die Sanze wigkei ihrem Ziustand
verharren, WEeNnNn i1nhm gefele Ihr SCr „Meın Herr sıeh mich p  %mer! Ich gehöre nıcht mehr ma sondern d1r aCcC mI1T MT, W3as
du wıllst Ich kummere miıich nıicht mMe1LlNe Leiden, WeNn S1e NUur
deiner Ehre gereichen Ich ıll keine Trostungen Mıir genugt CS, WEeNN
iCc eın bın un dich liebe*‘ (Brief 143)

Wenn WI1T hlu-ß och einmal mi1t den ugen des He1l-
en un Kirchenlehrers, vVon dem die TC. sagt, INa  a} könne sich
inofifenso pede Se1iNen Lehren nschließen die Heilsaufgabe der NeI-

Seelenleiden überschauen, verbla das Dustere Erniedrigende
Entwürdigende un: erdem uge: ihnen das manches Mal
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Anlaß eiNeTr minder gunstigen Beurteilung der ran  el und
der Kranken selbst wIird. Alfons selbst enn NUur Hochachtung un —

ro. Hochachtung sowohl VOT den leidenden Menschen, W1e VOT
ihrem Kreuz un wunscht, daß alle, namentlich die Seelsorger 1ın
ihrer Seelsorgearbeıt, SEe1INEe Hochachtung teilen. Dadurch, daß ott
die Seelenleiden ın seinen Dienst nımmt, S1e als Instrumente der Lau-
erun in sSe1INer and gebraucht, nehmen S1e eLWwWAas VON dem del des
Gottlichen an, das»Urc die des Mensc  en manch-
mal Zu menschlich verdec WITrd. So beseelt, gewinnen die Seelen-
leiden e1INe eue Würde und Ta 1C NUur, weiıl sich die Gottesliebe
daran nahrt, sondern weiıl S1e Z Mitvollzug des Herrenleidens WEeTrT-
den ott bedartf ZWAAarT keines Menschen, sein Werk der Heilung
vVo.  rıngen Und doch wunscht er daß die Seelsorger als SeINeEe ell-
verireter ıh: bel der Führung der eelen unterstutzen, damıt diese
Leiden ihre Heilsauifgabe tatsac  1C. erIullen „Wiıe viele Seelen WUr-
den er Heiligkeit gelangen, waren S1e VO  } nIan ichtig g_.
leite

ernnar CSsSR Hennef/Sieg.
Zurückweisung eines Taufpaten. Eın reicher Möbelhändler. der

VO  } selner rechtmaßiıgen Gattin geschieden und mit einer zweıten
zıivıl getiraut ISı WIrd VO  5 seinen erwandten autf dem an gebeten,
Clie Patenschafit ber ein neugeborenes ind uübernehmen. Selbstver-
standlıch niımmt das Anerbieten und, da gehort hat, daß der
Pfarrer des Taufortes eben ach Miıtteln suche, se1Ne Kirche besser
auszustatten, nımmt sich VOor, der 46 auft se1ine Kosten die
notwendiıgen Stuhle verschafien. Eın under der Vorsehung, en
der Pfarrer un ist voll Freude och schon 24 Stunden später VeTr-
dQustert sich SeE1N reudenhimmel; hat namlich VOon der bloßen 1V11l-
heirat des aien Kenntnis erhalten, schlägt den CX auf und gibt
TOLZ der wınkenden esche die Meldung, urie den vorgeschla-

Herrn als aten niıicht annehmen. el bleibt CS, aber auch 1n
der Kirche bleibt es eım en Die Angelegenheit lastet och
lange W1e e1n DATUC auf dem Pfarrer, zZum aı  a viele seiner arr-
kiınder se1in strenges Verhalten N1IC. verstehen konnten und
geistliche Miıtbruder ıh aIiur adelten. Es War EWl e1in sehr pein-
es Mi  eschick, das ber uUunNnseren Pfarrer gekommen ist. Allein
SeiIiNe Zurückweisung des Paten ist nN1ıC. Z tadeln, sondern oben,
da sich gewissenhaft die Vorschriften des Kirchenrechtes ehal-
ten hat An dem vorgeschlagenen Paten haftete der chandfiec der
infamia JurI1s, der die Zulassung ZUr Patenschaft verbietet (can 2356

/66, 2) eine richterliche Sentenz ber diese nIamıe VOT -
gelegen, SO.WAaTEe die Patenschaft ungultıg gewesen (can 769, . 2)

siıch enn der Pfiarrer diesen OTra halten?
Diıie ra ist berechtigt Der Möbelhaändler War ZW ar ungültıg Ver-
eıratet, aber hing doch och seliner Religıion und g1ing regel-
maßıs mit seiner .„Frau‘ ZU.  — Sonntagsmesse. Mıit seliner Ablehnung als
ate Z1ng der Pfarrkirche und damit der . ganzen Pfarrgemeinde eın
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wertvolles Geschenk verloren. Eıne Hınwegsetizung ber das Kirchen-
TEeC. WaTrTe also sew1ß cht Sganz unvernunifdg gewesen.

Allein der eX cheint eın Verstandnıis fur derartige CAW1e-
rigkeıiten en ırgends biıetet Anhaltspunkt daie
Verfasser der ra zommenden anones nı1ıC. VO.  ‘ eventuell auf-
tauchenden Schwierigkeiten gewußt? Das 15 aum anzunehmen.

analogen Fall namlıch De1 QLNEeT schehe d1ie außerhalb der
TC geschlossen werden muß bekommt der Ordinarıus die ewa.
VO  3 dieser Klausel dispensieren, WenNnn größere Schwierigkeiten
auftauchen ollten (can 1109 3) Im der aufpaten iST N1C
Ahnliches vorgesehen. Die Kiıirche ıll also 1er fest bleıiıben un VeLr-

hindern, daß diejenigen, die schwerem Konflikt mMit rem Glauben
eben, das Glaubensleben v  es schutzen sollen. Daß der be-
Treitfende Herr S@CE1NESS ungeregelten Eheverhalftfnısses den Sonntasg
nalt, 1st ohl anzuerkennen, verdient aber keine besondere Auszeich-
nung. uch 1St CIiNeEe Sanz normale Tatsache, Priester U.n«d
dıe Katholiken überhaupt des (GGew1lssens n auf manchen Vorteil
verzichten 10Q0U5S5eN Vielleicht aber Piarrer die angebotenen.
Stuhle doch och retten können Wenn dem Geschiedenen pEeTSON-
hıch un freundschaftlıcher else den kirchlıchen Standpunkt klar
gemacht und iıh dann als bloßen Zeugen beı der aqaufe neben
rechtmaßıgen aten zugelassen

Dr Paul ayser.Luxemburg-Mer.
Ehe zwischen Bruder un Schwester In er uITre

chrıeb e1in Pfarrer das Ordinarlat Trief miıt der
Verhaltungsmaßrege. Ich die reimalıge erkundigun

Von Hranz un Helene soeben vollende Ca kam die utter VOL

Tanz und erklaäarte, Helene SC1 nNn1ıC. die eheliıche OC. VO!  5 arl
und Amalıa D., SECE1INEL rech  aßıgen (Grattın, sondern die Tochter des
e1igenen Mannes, welcher mi1t Amalıa unehelıiıchen Verkehr gehabt habe;
a1sSo Franz und Helene Halbgeschwister.s 1C bloß der Piarrer A

WUurde auiger sondern uch das Ordinarıat das die Entscheidung
treffen MU.

Ich mochte vorausschicken, daß außerehelichen Verkehres
tatsachlich solche der Praxıs vorkommen Eınen bere1ıfs

SE1NEIN Kommentar ZULXC (Grenesı1is (cap 36) behandelt Die-
SCr Fall hatte nıC bloß den Beıichtvater, sondern auch die eO10:
und Juristen beschäftigt. Einen äahnlıchen Fall erwaähnt De Smei
(De matrımon10, ed 4, ota 5 m1t den orten „Jta H, UXOrT,
vıivente mar1ıto, adulteriınam usceperat f1l1am 1Tr0O parıter uUuxXorato

um habente; filius pos ardent1 prosequebatur
ducere volebat am i1llam adulterınam; sola autem mater cıebat
nupturentes ESSEC ratrem sororem.“ Diıie ra der Ehe zwischen
ZW el Geschwistern wurde VO  5 der hl. Konzilskongregation

Dezember 1793 offiziell behandelt.
Der Fall Aus der Di0zese TU H War folgender: Johannes

Joseph Tasset ist gemäa dem. Tauischein das uneheliche E  nd

„Theol.-prakt Quartalschri1ft“ 1952
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Marıa asse Der uneheliche atier 1sST Petrus Brune dieser
eiNe rechtmaßıge Tochter Deodata Joseph und Deodata haftften
bereits ZW @1 Kındern das en gegeben S1e baten Rom Dıspens
VO ersten Ta der Blutsverwandtschafit der Seitenlinıie In der
Sitzung der Kardınale wurde zunachst die Hrage aufgeworfen Desteht
nach dem Naturrecht e1N trennendes hehindernis zwischen Bruder
un Schwester? Die Antwort autetie Tatsäac  1C en cdie Papste
nıemals die eschwisterehe rlaubt Allerdings bat Heinrıch 111 VO.  -

England Dispens fuüur Se1INeN unehelichen Sohn, den Herzog VO.  a
1cCAMOonNn damıt Halbschwester Marıa, die rechtmaßıge Toch-
ter Von Heinriıch 111 und atharına vVon Aragonıen, eiıraten könne
Klemens 111 schlug die ab”) Im VOon Luttich machte qauf
die ardınale der onzılskongregation folgender Umstand tı1eien
INATUC Aus dem unehelichen Verkehr S1iNd bereits ZW @1 Kınder VOLI-
handen eES ist unwahrscheinlich d2ß £1 auf den blutschäanderischen
Verkehr verzichten werden StTEe ihr Seelenheil großer Gefahr
em en e1: versucht die erwandtschaf vertuschen Sind
alle diese ementie LU genug, EeE1INeEe Dispens sewaäahren? oglich
1s1 EiNe Dispens, denn der h1 "Lhomas veritirıtt d1e Ansıcht das Hınder-
111S S@1 N1ıC naturrechtlich vgl 1980)0) 1881 54 art 3) Den VOTL -
sammelten Kardinalen der Konzilskongregation wurde sodann die
ra vorgele ob S ratsam SCIH, den aps Dispens VO ersten
Ta der Blutsverwandtschaft der Seitenlinie bıtten Die Ant-
wWwoOort der Kardınale War verneinend Kontes vol VI 38833
Thesaurus C.,; vol 62, 253—2595).

Kehren WI1T NUu. unserTen zuruck Im Ordinarlat
herrschte Uneinigkeıit der Frage Der Bıschof berief sich aut
can 1115 der also lautet ‚„Pater 15 est QUEIN 1ustiae nuptLae emon-
STraNn 151 evıdentiıbus argumenüs contirarıum probetur  C6 (vgl

4, ) Mıt ec machte geltend Wie annn die Ta VOoN Herrn
W1sSsen da ihr unehelichen Verkehr mı1t Amalia un

die Frucht cdieser Verbindung Helene war? 11t 1ı1er N1C. das
Wort der VO. Dezember 1670 „Fiılius praesumiıtur Natus
QUaNntumVI1Ss ad mMuhlerem mille adulter1ı accessissent C6 Die Entscheidung
zıiıtlert 1 U (Meiles), I  Q 48 „Crimen adulteril quod. muhLerı
obleitur NO  } niantı praejudicat CU.: pOossıit et 1la adultera 55  4> et
ıimpubes defunctum patrem habere“ (Decisio 307 29 Decisionum
vol 16 Recentiorum) em hat die romısche Kurle dem
Yrundsatz festgehalten „INSP1ICIMUS OPSCUFIS, Qquod est verisımılıus
vel qQuod plerumaue fler1 consuevit“ (Reg 45 VI) Der der
KRechtsgeschichte wohlbewanderte Bıschof fuhrte Beispiele .

Die S]itzung der Kardinäle WI1€ES auch die Behauptung, Papst Aartlın
und Kal  ist 11L hatten hen zwischen Geschwistern r.aubt, als verleum-
derisch ZUFÜCK. Vergleiche 6A1 L Benedicti Papae pera nedita,
Pars 111 tit de MAatrımo0anN10 Cap V} derselbe Briefe ‚testas“”
141 OCT 1494 XII (Fontes vol II 459); Rı anil.: Commen-
tarıa egulas Cancelleriae Ap Reg ad 16 cf Reg Thamar
dicit fratr:; SUÜU:  © „LOoquere egem et NOn negabit t1D1 c£
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Der iınteressantestie Fall ist die eptember 183238 Rom erfolgfe
Heirat gewissen hil1pp Meuccı Aaus der Dıiozese voh miıt

Aemiliana Passer1 aus ero (Latium) (vgl KFontes B
vol N 4264, 6683—671; ausführlich ‚„xLhesaurus C ((‚ vol
143, 97—909)

Interessant ist auch die emerkung der VO. 11 August
1927 „Decıisum T7E elebhri filatıonis Ducis Sforza-Cesarıni,
agıtata ota 3418 qQua 1centla ma{irılıs infantıs de

OTr181Ne agebaftur, confessarıus estatus est matirem COI1L-
fess1ione sacramentalı tempus de adulteri0 COIN-

IN1SSO T1Duna. rejeCcit anc attestatıone ob natfuram confess10n1s
sacramentalıs QuUaC NECESSAaT1LlO est alıena foroO conienLLHOSO ıta ut
eulam accedente poen1ten1s elus 1NVOoCatlo jJud1ic10 NO  ; fıat
absque scandalo‘“ (Decisiones R vol 19 4928 ega,
De Indic11s, vol E 453; Santı, Praelectiones tit
18, 25)

Der Bischof berief sıch auch auf die Kanonisten deren Tre
olgende Punkte zusammengefaßt werden könne

Das kanonische ec begunstlgt die Ehelichkeit be1
Zweıifel wird rechtlıch die Ehelichkeit vermutet Das 1st der favor
legıtıimıtatıs (vgl ene DAN „Redditur nobis“ 1744
Fontes C: vol 1, 350)

Der egenbewes die eheliche Vaterscha dringt NU.  +

durch, wenn es untier den obwaltenden mständen ffenbar unmog-
ıch ist daß der Anspruch SCH!  C Mann der Erzeuger des Kın-
des ist Dies WaTe der Fall WeNnNn Z Ze1it der mpfangnıs frem-
dem ande weiılte eIangnıs Sa. oder Kriege WAar (1
oder WenNnNn der Mann als 1mMp ETW1ES5SEIN ist N1C. bloß Z Ver-
kehr, sondern auch Z Bildung zeugungsfahıgen Samens oder wenn
QUuSs der Rassenverschiedenheit die NmMO  eit der enellchen Zeu-
ung sich ergibt®)

Der Eid der Gattın, da S1e das iınd nN1C. VO Ehemann p—
fangen habe, dringt n1ıC UT ebensowen1g der Bid des Gatten, daß

das 1nd NIC rzeugt habe
Eın bloßes Gerucht welches die qaußereheliche Herkunft des

es behauptet ist. VO  5 keiner recCc  Jıchen Bedeutung (vgl I2
17)
1I1 Nachdem der Bischof ede gehalten ergriıff der

das Wort Ich gebe es Was Ew Exzellenz

Die ömische KRota hat schon mehrere Fälle von Impotenz un i1cht-
vollzug der Ehe behandelt, 1n welchen trotz physischer Impotenz des Man-
NS eine Empfängnis stattfand; vgl V 1 Aug 1920 (Decisiones

H vol ÖLT  9 235—247). Diese Sentenz wurde bestätligt Ausg. 1921
(1 ( vol UE 838— Maärz 1926 erklärte eiıne Ehe als
nıicht voilzogen, obgleic ZWe1 SOhne aus dieser Ehe hervorgingen per
Dositionem sem:n1s ad vagınam ine penetratimne et DEr 1nNtIro.1tfum SCIN1NIiS
naturalem 1ın vagınam et uterum (1 vol

2 uine Omerıin gab ach der Besetzung Roms UL schwarze oldaten
ZWe1 Negerkindern das Leben.

\



PastoralfragenPas'ooralfragen  mit kanonistischem .SEharfs-innauségefühft ’‚’h-abeh; abé‘r in der‘Méngé  der zitierten Kanones wurde ein wichtiger vergessen, nämlich can.  1076, 8 3: „Nunquam matrimonium permittatur, si quod subsit dubium  num partes sint consanguineae... in primo gradu lineae collateralis.‘“  Übrigens, so fügte der Generalvikar hinzu, hat die hl. Konzils-  kongregation am 14. Juni 1884 den nämlichen Fall bereits gelöst. Es  handelte sich im Bistum Ermland (Ostpreußen) um Franz Klobu-  zienski und Auguste Zierniewki, welche um 1878 eine Ehe eingehen  wollten. Trotz allen günstigen Elementen fiel die Entscheidung gegen  Franz und Auguste aus. Die Kongregation ließ sich von folgenden Mo-  tiven leiten: Handelte es sich um eine zukünftige Ehe, so kann das  glaubwürdige Zeugnis der Mutter des Bräutigams oder der Braut, es  4X  liege zwischen beiden ein trennendes Ehehindernis der Blutsverwandt-  schaft vor, die Ehe zum Scheitern bringen. So handelte die Kongre-  gation in der C. Asculana vom 4. Juni 1768; in der C. Anconitana vom  6. August 1712; in der C. Fulginaten. vom 22. Jan. und 17. Sept. 1767.  Die Kongregation schenkte der Mutter des Franz Glauben; denn auch  ihr Mann gestand vor Gericht, daß er Franz nie in seinem Herzen  als seinen wahren Sohn anerkannt habe. Dazu kam, daß die nächsten  E  Verwandten des Bräutigams alle Hebel in Bewegung setzten, um ihn  von der Ehe mit Auguste abwendig zu machen; denn sie glaubten  M  eben an die außereheliche Zeugung durch den Vater der Braut. Auch  ä.  A  andere drei Zeugen, darunter der Onkel des Franz, sprachen im sel-  ben Sinne. Daher war die „fama de consistentia impedimenti‘“ und da-  mit das Eheverbot gegeben. Infolgedessen lautete die Entscheidung:  das Urteil des Eheverbotes durch das Ordinariat Ermland ist zu be-  stätigen (Thesaurus S. C. C., vol. 143, p. 594—8602).  IV. Nach den Ausführungen des Generalvikars stellte der Bi-  schof die Frage: Ist in unserem Falle die Blutsverwandtschaft zwi-  schen Franz A. und Helene B. soweit bewiesen, daß ein Eheverbot be-  rechtigt ist? Der Bischof glaubte das verneinen zu müssen und führte  folgende Gründe an:  1. Es sind drei Verkündigungen erfolgt. Außer der Mutter des  Franz meldete sich niemand beim Pfarrer. Es besteht also keine fama  impedimenti in der Kirchengemeinde, was sicher auffällig ist; denn  in dieser Beziehung munkeln für gewöhnlich die Leute eher mehr als  zu wenig.  2. Merkwürdig ist, daß weder die Mutter der Helene noch der  angebliche Vater der Braut irgend ein Bedenken gegen die Heirat ge-  äußert haben. Welche katholischen Eltern bleiben ruhig, sobald sie  wissen; daß ein Bruder seine Halbschwester heiraten will?  3. Zudem fragt man sich: Woher weiß die Mutter des Franz, daß  N  ihr Gatte mit der Mutiter der Helene außerehelichen Verkehr pflegte  und daß die Frucht dieses Verkehrs gerade die Braut Helene ist? Ist  die Behauptung der Mutter nicht der Ausfluß einer ungesunden Eifer-  $ucht, die sich Tag und Nacht mit der Untreue des Mannes beschäf-  imit kanonistischem Scharfsinn ausgeführt haben; ber ın der Menge
der zı1t.1erten :anones wurde eın wichtiger vergessen, namlich Ca  S

1076, „Nunqgquam matrımon1um permittatur, S1 quod subsıt dubıum
paries sınt cConsanguineae. iın pr1imo gradu liıneae collaterali  c.

Übrigens, der Generalvıkar hinzu, hat die nl Konzils-
kongregation . unı 18384 den namlichen Fall bereits gelost Es
andelie sich 1mM Bıstum Ermland (Ostpreußen Yranz obu-
ziensk! un Auguste Zierniewki, welche 18378 eine Ehe eingehen
wollten Trotz len gunstıgen Elementen fıiel die Entscheidung
MaNZ und U  N Die Kongregation ließ sich VOon folgenden Mo-
tıven Jeiten: andelte sıch einNne uküunftige Ehe, annn das
glaubwurdige Zeugn1s der utter des Brautigams oder der raut, ‚
Lege zwıischen beıden ein trennendes hehindernis der Blutsverwandt-
schaft VOor, die Ehe ZU Scheitern bringen So andeltie die Kongre-
gatıon iın der Asculana VO Jun1ı 1768; ın der Anconıtana VO.

August 1712 1ın der Fulginaten VO Z Jan un E Sept 1767
Die Kongregation schenKtie der utter des TAanz Glauben; enn uch
ıhr Mann gestand VOTL Gericht, Franz nıe ın seinem Herzen
als selinen wahren Sohn anerkannt habe Dazu kam, daß die nachsten
erwandten des Bräautigams aglle ın Bewegung setzien, ihn
VO.  ; der Ehe mit Auguste abwendl: machen; enn sSie glaubten

© hben die außerehelı Zeugung ME den ater der Ta uch
andere Trel Zeugen, darunter der des FTranz, sprachen 1mM se1l-
ben Sınne er War die ‚„fama de consistentia impedimenti“ und da-
mi1t das Eheverbot gegeben Infolgedessen auteie die Entscheidung
das Urteil des Eheverbotes durch das Ordinarlat Ermland ist be-
statıgen Thesaurus C vol 143, 594—602).

ach den Ausführungen des Generalvıkars tellte der Bı-
ch die ra Ist ın unseTeNM.) die Blutsverwandtschaft ZW1-

schen Tanz und Helene soweit bewlesen, daß e1n Eheverbot be-
rechtı ist? Der Bischof glaubte das verneınen mussen und fuhrte
olgende TUn

Ks SiINnd TEe1 erkundigungen erfolgt er der utter des
WHranz meldete sich niemand e1ım Pfarrer Es besteht also keine fama
impediment.1 ın der Kirchengemeinde, W as sicher auffallig IST: de
1ın dieser ez1ıieANun munkeln fur gewöOhnlic die eute eher mehr als

wen1g.
en  T}  19  5 ist, daß weder die utter der Helene och der

angebliche ater der Tau irgend e1in edenken dıe Heirat g...
er en elche katholischen ern bleiben ruh1g, sobald sıe
wI1ssen,; daß e1n Bruder seine Halbschwester heiraten W1

Zudem ra INa sich: er weiß die Mutltter des FTranz, daß
ihr Gatte mi1t der utter der Helene außerehelichen Verkehr pflegte
un! daß die Frucht dieses erkenrs gerade die Tau Helene ist? Ist
die Behauptung der utter N1IC. der Ausfluß einer ungesunden Eıfer-

sucht, die sich Tag un Nacht mit der Untreue des Mannes beschäf-
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19 der SUC die utter N1ıC die Ehe des Franz mit Helene au
irgend OLULV vereiteln?

abe ich auf TUN:! der FTrau, dıie 1Tr keine
andere Aussage estutz WIrd das Recht Cn Eheverbot aufzustellen?
abe ich das (= ]6 den aier des Hranz und die utter der Helene
der Unzucht beschuldigen? der gar noch des großeren Verbrechens,
UrCc. ihr chweıigen Ce1iNe nN1IC. und blutschäanderische Ehe be-
güunstigen? Wozu ajlenen ferner die Taufregister? Wenn die utter
des KFranz VO  5 dem Verkehr ihres Gatten mıT der utter der Helene
Kenntnis weshalb hat S1e dann war Dıs ach den rel Ver-
undigungen? Ich habe fuhr der Bischof fort CHUSEC Entscheidun-
gcn der nl Konzilskongregation genannt Aaus denen klar hervorgeht

VOoOoNn olchen Schwatzereien Hrau N1C. 1el halten 1ST; die
Kongregation erliaubie die EKhe Fallen, denen der erdacCc der
Blutsverwandtschaft egrundeter War als hier

Nun kam die Hauptirage für den Bischof un: SeiINEN General-
vıkar Durfen WITL dlie Ehe zwıischen TAanz un Helene gestatien
der INnNussen WITLT diese verbieten? Der Bıschoif arklartie konne aufi
die AÄAussa’e der utter des Brautigams hın die Ehe N1IC. verbieten.
Nun Iragte auch SeinNnen Generalvıkar welcher bisher anderen
Standpunkt vertiretien Ansıicht Der Generalvikar
glaubte NUu auch dem Biıschof zustiimmen INUSSEN. So erg1ng
den Pfarrer der T1a „Non COoOnNnsiare de impedımento consangumnıtatıs

sSradu lineae collateralıs
Roma Gerardo Oesterle
Unerlaubte Sperma-Gewinnung. Eın Mann kommt Z Beicht und

erzahlt dem Beichtvater folgenden W: ‚Ich bın jetz s1ieben re
verheiratet un WITL en leider och eın E  nd S
mochten. Ich 21nNg NU. mı1t INe1INeTr Tau Frauenarzt der
21 untersucht hat Da rau vollständl: esun fand VeL_r-
mutetie be1 INr 21n Fehlen der permatozoen Zum Zwecke der Un
tersuchun verlangte VO!  5 perma, und ich mußte, WEnnn auch
MT Wıderstreben EeiNe O11uu0OnNn vornehmen Das 1st S W as Inein Ge-
W15S5SenNn eunruhigt” Wiıe 1st NuUu. dieser Fall von 1ie des Ponıtenten
und von Seite des Arztes beurteilen

Der Konfessarl1us dem der Mann sSein beunruhigtes Gewissen —
ne WIrd mi1% ıhm keine Schwierigkeiten gehabt ‚aben, enn

bestand eın Ziweifel SeiNer Dıisposition Empfang der Los-
sprechung, un QUOA! integrıtatem confesslonis War N1IC. an-
ZeNn Z pendun der Absolution War es auch nıcht nOUS, daß der
Beichtvater vollkommenes Urteıil Der den Trad der subjektiven
Schuldbarkeit des Beic  es Was dessen Gewissen bDbe-
schwerte wurde eindeut1ig dargelegt Dazu hat der Mann och
subjektive Bereitschaf naher angegebe die UrCc. das 1NNefre 1ı1der-
sireben un: auch die Perplexheı ber das unerwartete Verlangen des r
Arztes ihr negatıves Vorzeichen Trhielt Hatte der Beichtvater OfZz-
dem eın sicheres Urteil ber die subjektive Schlechtigkeit der PRSaT D

A
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WIiNNenN konnen durite ach dem allgemeinen Satz handeln
‚51 actia interrogaftione dubium de subjectiva peccatı malıtıa so1v1
nequeat reSs Del 1Ud1C10 relingquenda est (vgl oldıin Schmitt umma
e0 Ora {I11 1945 Nr 309 1 b) UÜberdies 1st jeder Beichtvater
darüber unterrichtet EZU: dieser Materie die Vorschrift D
steht „Caveat (sacerdos), CUTNT10S1S5 aut inutilıbus quaestion1ıbus,

66
TLaXıme SEXTUM decalogi praecepium, euunea
(can Ö00, 8 2)

Der WEe1tTe Der die sittliche Erlau  eıt der poliutıio voluntarıa
A Zwecke der Sperma Untersuchung wurde SEINErZEITt der on

OfQec1n DA Entscheidung vorgelegt ‚U trum CIIa S17 masturbatıo
directe procurafa ut obtineatur SDECITNA QUO Contaglosus MoOorbus
blenorhagla sclientince detegatur et quanium erı potest cureiur

Wenn auch damals der Tun ZUT Sperma Untersuchungs CI anderer
War WaLr doch das Hrageobjekt asselbe WIC uUuNnsSseTrTem Kasus Die
Antwort des Z1UMmMSs VO. August 1929 autete „NeSatıve

A pas 490) Es War auch eın anderer Entscheid VOTauUusS-
zusehen, da die pollutio voluntarıa qaIs a3CUO intfrınsece mala
scChwere un 1sST „Lrgo NUNGUaI Heitum est pollutionem directe
PTFOCUTAaTC quıl1dem S11 e1eCHO SCITIN1INAS ad sanıtatem conservandam
videretur NECESSaTla na eLi1am pollutıio, QUuUaEC tamquam medium qad
alıqguem nem obtinendum aSSUM1(LUr, et directe volıta est etis1
Nnon propfier SE  .6 Noldın Schmitt De VI® editio 21 Nr Das 1sSt
die Antwort auf die rage, WI1Ee dıeser Hall VON Seite des onıtenten un
des Arztes Dbeurteillen 1sSt Man W1INd S aber verstenen, WenNnn Dok-
tor Albert Nıedermeyer SE1INECIXN ‚„‚Handbuc der spezlellen astoral-
ed1izın (II 178) VOonNn schweren un schmerzlichen (5@-
wissenskonflikt des ATztes, besonders des Grerichtsarztes spricht „Denn
CS an VONn SE1INEeMm. utachten viıelen Kallen der Ausgang
Prozesses entscheidend ab und 5 wurde äaut e1Ne 1USL1U12
enegata hinauslaufen; WenNnn der Gerichtsarzt ure Versagen SCHIEGFT
Mitwiırkung die Klarung der entscheidenden Beweıisirage vereiteln
wurde Prof Niedermeyer bespricht zit.erten u«ec die verschle-
denen ethoden, Sperma fur Untersuchungszwecke ernalten un
bezeichnet als CeINZIEE morahisch einwandfireie jejenıge bei welcher
das Sperma Wege der copula perfecta wırd och diese
Methode omMm T bei Untersuchun VO  5 heleuten ra und
auch azu bemerkt Dr Niedermeyer 995  el 1S% allerdings erwäah-
NeN, dalß mı1 dieser Methode füur die eleutife und den YTzt C11Ne gleich
peinliche Sıtuation gegeben 1ST die VON beıden Seiten berwindung
erforder eiNnoden ohne Sexualakt scheiden iNres
diagnostischen ertes Aaus Der modus irrıtatıonıs electricaie (a

177) wurde bısher bel Menschen N11LiEe angewandt und CS besteht auch
deshalb keine TrIahrun darüber, ob und e1ne WI1e schwere delectatıo
daben ausgelost WwIrd Größere Wahrscheinlichkeit prıcht für intensive
SeEeXuelle rregung (a 173) Talie dies Z ann andert sich das
moralısche Werturteıil nıcht ob der Proband be1 ervorruifung der
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deilectatio venerexa aktıv 1st der S1C freiwilliıg siıch geschehen laßt
Fur den behandelnden Tzt Der wurde der Gewissenskonfülikt Sgewl
nıcht vermindert

Be1l dıesen obwaltenden Schwierigkeıiten, beziehungsweıise Un-
möglic  eıten, Sperma f11r die verlangie Untersuchung er.  en,
sehen sich die Yzte, WIie unseTrTe Falle, veranlaßt, VO Patienten
e pollutio voluntarıa verlangen. Die malıtia objectiiva olcher
Forderungen bedari keiner Diskussion, enn:! „Nunquam 1c1ıtum est
petere, quod er S11 peccato praestare non potes C6 Noldin-Schmuitt,

C., 1.; Nr. 112; Man wIıird sich von diesem. Verbot ebensowen1g
aAsnNehmMen können, alis IHall, etiwa m1 Hinweisen auf die Te VO.

voluntarıum indırecitum der mi1t der Unterscheidung VO  n N1Ss ODECTI1S
un operantıs den unerlaubifen Akt der psatıon entschuldigen kann.
Vr Nıedermeyer sagt selbst daß sich die irkungen der eiaculatıo un
der delectatio voneinander Nn1ıC. gut trennen assen, da S1E Hen phy-
siologisch E1n  D Eıinheıiıt bilden (a ©O 1{33 Es wurde die achlage,
amentlic für die Behandlung confessione, verschlımmern, wollte
FNan, sSowe1lt S1IE den Tzt beirifft, übersehen, PE rundsatz 99:
subjectivam malıtiam aiudieceandam TaesumleIec Dnotest poen1ıtentem

auchapprehendisse peccatum secundum objectıvam &1UuSs malitiam“
das gewichtige 36°  AnIS  1 gehort: ‚,111SE adsıt peculiarıs ratlo ubitandı de
verıtate praesumptionis“ (Noldin--Schmiltt, C., I1L., Nr 309, 1 b) Man
wird Prof Niedermeyer nN1C. wlidersprechen können, W chreibt
‚„Die Methode der psatıon (pollutio voluntarıa) wird überwiegend VOon

Autoren verireien, d1le der katholischen OTra egenuber grundsatz-
ıch fernstehen OÖder zumiıindest unwissend sind. ber auch VvVon ernsien

Gelehrten, die ona fide VO  S ihrer Unentbehrlichkeit, spezle. foren-
sischen Zwecken überzeugt sind WIrCd zugunsten der Methode OC
fuhrt Wenn hiebel eine pO voluntana erfolgt 1S% dıe innere
ruktiur olchen andlun. Ee1INeE vo andere, als WL dıe
gleiche Handlune ediglic ZU. Zwecke der Selbstbefriedigung, also
HUTFTL der delectatio venerea willen, rfolgt‘ (a 174) Die
bona fides ernstier Gelehrter, VOon der jer Dr Niedermeyer pricht
1st vielfach e1in Traditionsgut das der Mediziner VO.  5 der ochschul
mitbekomm zugle1lCc. M1% der Uberzeu VO  - der Unentbehrlichkeit
dieser Methode und der azu VvVon Dr Niedermeyer referierten Be-
TunNduUnN: Der Yzt S1e. Aufgabe NUr der Untersuchun des
Spermas, stie aber ber den kritischen un. der Bereitstellung VOo  S

Seıiten des TODanden keine rwagungen . zZuma el NIC 1V
Deteiligt 1s% und 1eselbe vollig dem freien illen dessen überlassen
bleibt der 1iNe Dıagnose von ıhm ver1an Auf{if das „NUNGQGUAILL
es hın kann der Yzt die Untersuchung und damıt uch egliche Ver-
antwortiung für den o  C  ctius intrinsece malus ablennen So auch
der untersuchende TzZt unserem handeln können, WenNnn ınm
die Sperma-Gewinnung Ure en ] adlesem möglichen enelichen
Akt als ein incommodum erschiıenen ist. Wenn ber P den
Parteien bel Eheprozeß sehr arztlıchen nische1l gelegen
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ist; So Wei‘den sich diese an einen anderen Mediziner wenden, der, wıe
man annn wWI1rd, weniger Hemmungen hat amit ist allerdings
die Schwierigkeit der ra N1IC. der Welt gescha{ft, ine
Schwierigkeit, die den Yzt und Beichtvater ebenso W1e den Hılfe-
suchenden schwert, namentlic dann, WenNnn 5 sich N1IC ine
absolutio DIO hiec ei A handelt, sondern eine prinzıplelle Eın-
stellun Es braucht nNn1ıC. rwaäahnt werden, VvVOon welcher Bedeutung
diese Schwierigkeit ist äauch be1l kirchlichen Eheprozessen fUur jene
a  © bel denen die Untersuchun: des Mannes zwecks Weststellung der
Gultigkeit der Ehe nötig erscheınt. Jedenfalls darf daruber NIC. g..
zweife werden, daß die ongregatio C111 alle MsStLande un
Grüunde genauestens gepruüft hat, ehe S1e ZUTC ra der Erlau  eit der
Spverma-Gewinnung durch dıe pollutio voluntaria ihr „Negative” aus-
sprachn Waz (Tirol) Dr. Pax Lie1tner O.F

A

itteilungen
Das beim eiligen ra un die Auferstehungsfeier. Das

Linzer Rıtuale, das ber das eutische Sprachgebie hinaus qals eiInes
der fortgeschrittensten bekannt 1st, darf sich zugile1lC. ruhmen,
uraltes Gut bıs eute bewahrt hat, das anderswo laängst verfallen ist
Das ist wenigstens ezuglic der ebräuche eım eiligen rab ın
der Karwoche. Diesen wIird ZWar VONn vielen die ote „unliturgisch‘
angeheftet und, zumal in der Ze1it der erneuerten Osternacht, e1n bal-
ST Untergang gewunscht; alleın bel naherem Zusehen welisen sS1e
nıcht 1Ur ein ehrwuürdiges er auf, sondern äauch einen sehr 1gewich-tigen Kern.

Wie andere Diozesen 1M suddeutschen und osterreichiıischen Raum
hat auch lLanz Karfreitag firuh die Grablegung un Karsamstag
abends die Auferstehungsfeler und dazwıschen die Verehrung des He1i-
lıgen Grabes Urc die mehr oder weniger frommen. Besucher, dle, wı1ıe
v1ieliac in den Städten, waäahrend der Tagesstunden ununterbrochen
aus- un einstromen oder aber, wie 1ın wohlgeordneten Gemeinden,
ach estimmter sich ablosen ber Lınz hat außerdem och
eine Rubrik, die folgendermaßen lautet Parochus curet, ut ad recolen-
dum Corpus Dominicum In Sepulerodienoctuque a  sınt ado-

uch waäahrend der 9aC also sall das N1ıC. unter-
brochen werden. Es 1st ZWar annn sofort einNe Ergänzung beigefügt,
iire die die Anordnung inahe zurückgenommen WIrd: u
NOCTU, ut de regula, erı NO  } potest, Sacerdos VeSDCTE reponiıt
1ın tabernaculo, quod laudıt Sabbato Sancto, ora CONSTUA, Qua 1terum
adsunt adoratores, eodem MOdo Sanctissimum denuo exponI1t. (Colectio
uum iın SUIN Cleri Dioecesis Linciensi1is, Linc1iıu 1929, 459)

Es darf also auf die nNnacC.  1cAnen Gebetstunden verzichtet werden.
Warum STE' aber dann die Rubrik überhaupt ım ıtuale Kıs lebt
Hienbar eäne darin fort Diese Überlieferung
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ıst tatsächlich DIS die alteste Zeit NAau: vielen Stellen faßbar.
benachbarten alzburg verlan das Rıtuale VOon 1640, sollen

1ME uch bei a imMmMer einıge eutfe anwesend S@E1N (testes
guidam ei custodes) un s so11 auch N1C. fehlen solchen, die achn

Brauch psallıeren (quı secundum rmium antıquum DIE psallant).
Auf{f dieses ununterbrochene Psallıeren auch waährend der acC wurde

alter Ze1t jel (sewicht gelegt. WaTrTen azu VOT der eioOr-
matıon jeweıils acht Priester estimmt; amı aber i1immer uch olk
anwesend SC wurden dazu uch och arıme eu: este.  'g die dafur
ein Almosen erhielten. Anderswo horen von Scholaren, also Siu-
denten, die das Psallieren besorgien In quilileja ftraten sogleich
ach der Vesper, die auf dıe Grablegung folgte, ihr Amt mi1t ent-
sprechender osun 1n die Salmodadle dann fort DIs ZUTC ufierste-
hungsfel1er SO War CS auch ff ı1Derac 1Ne Chronıik
1535 gerade och aus den en der Refiormation, den Hergang folgen-
dermaßen schildert Z en Orthen untien un oben Heiligen
Grabe) sendt cAhuoler9en Oiner (Lektionare VOT nen
gehabt un Psalter büecher, daraus S1e Tag un ac den Psalter
wıder einander un: NUMmMINeEeLr aufgehort, INa  5 habe annn sonst
eitwas der Kirchen thon, bhıs nnser errgo erstanden ist.6‘ uch

S  SEngland War erselbe Brauch vorhanden, un! 1er ist als kloster-
er Brauch bereıits 1m 10 Jahrhundert nachweılsbar. In der Regularis
Concordi1a, E1INeTr Zusammenfassung vVon Regeln un ewohnheiten,
INnan AUS festlandischen oOstern uübernommen werden Kar-
reıtag die Anweılsungen gegeben, W1e ach dem regelmaßıgen Gottes-
enst, demselben WI1e eute gehalten wird, das Kruzifix 1mM Heılıgen
Tra nıedergelegt werden soll; annn wI1ird hinzugefugt Beım TeUze
soll ann mi1t er Ehrfurcht gewacht werden hıs ZUE aCcC der Auf-
erstehung; fur die acntizei aber sollen ZW @1 der mehr er be-

werden S1E Psalmen singend ac halten
ber der Brauch 1st och j1el alter, und s handelt ch 21 nN1C.

einmal NUr klösterlichen Brauch Um das Jahr 400 hat eine
abendländische Nonne, AÄtheria der Eger1a, eine Pilgerfahr

das Heilige and unternommen, hat dort die österlich Zeit VOeT-

bracht und ann für ıhre Mitschwestern Bericht eschrieben,
dem S1C VOTLr allem die gottesdienstlichen ebrauche beschreıbt die S1C A  }Jerusalem beobachtet hat In diesem Bericht der uns erhalten ıStT,
horen WIL VOon der erehrun des Teuzes Karireıtag MOTSCNS, VOIl

der Andacht der rel Stunden Nachmuittag b1ıs z Augenblick des
es esu ann der Bericht fort RT die olgende aCc wird
keine T der Anastasıs T des H1 Grabes) angekundigt
weıl INnan weiß daß das Volk mude 1st ber es ist Brauch daß
dort ohls ac durchwacht Und WacC. VO Volke, Wer ıll oder }vielmehr WerTr ann edenfalls wachen die Kleriker, die kraf-
ugeren un die Und dıe aCc werden Psalmen und
Hymnen gesungen S ZU orgen Eiıne gewaltıge enge ber urch-

SE  SS
{  X



74  D 1\/£1tte1Lungen n  @abht .die Nacht, einige vom Abend äxi‚ andere von Mitternacht än,  wie sie eben können.“  An anderen Orten erfahren wir von strengem Fasten, das man  während der Zeit beobachtete, die zwischen dem Tode Jesu und der  Auferstehung lag, also auch den Karsamstag hindurch. Neben dem  Karfreitag ist ja sogar heute noch (nach dem Codex Juris Canonici)  auch der Karsamstag voller Fasttag. Die Beobachtung dieses Fastens  können wir sehr weit zurückverfolgen, noch weiter als die Übung des  Gebetes und der Psalmodie; und zwar verstand man dieses Fasten als  völlige Enthaltung von jeder Nahrung, mit Ausnahme höchstens von  Brot und Wasser. Um 215 heißt es in der Kirchenordnung Hippolyts  von Rom: „Wenn jemand nicht zwei Tage fasteri kann, so soll er  wenigstens am Samstag fasten, indem er, wenn nötig, Brot und Wasser  nimmt.“ Der Karsamstag wurde also noch stärker betont als der Kar-  freitag, offenbar weil er in seiner Gänze in die Zeit fällt, da der Herr  im Grabe lag. Dieselbe Praxis finden wir aber noch früher; wir kom-  men ganz nahe an die Zeit der Apostel heran. Noch in der ersten Hälfte  des 2. Jahrhunderts ist das sogenannte Hebräerevangelium entstanden,  eine jener apokryphen Schriften, deren Erzählungen Dichtung sind,  R  durch die wir aber wenigstens die Denkweise jener Zeit kennen lernen.  Dieses Hebräerevangelium weiß zu berichten, der Apostel Jakobus  habe geschworen, „er werde kein Brot mehr essen von der Stunde an,  da er den Kelch des Herrn getrunken hatte, bis er ihn von den Schla-  fenden auferstanden sähe“.  Fragen wir an dieser Stelle: Warum wohl hat man damals soviel  Gewicht darauf gelegt, die Zeitspanne bis zum Augenblick der Auf-  erstehung des Herrn besonders zu ehren durch Wachen, Beten, durch  Übungen der Buße und des Fastens? Wenn wir heute am Karfreitag  vom Gottesdienst nach Hause gehen, haben wir eher das Gefühl, daß  Wenn der Herr das  die Betrachtung des Leidens Jesu zu Ende ist.  Haupt neigt und stirbt, dann ist er eben von den Peinen erlöst. Dann  will sich auch unsere Spannung lösen, und wir stellen uns schon um  auf die Osterfreude. Die Christen der Frühzeit haben nicht so gedacht.  Erfüllt von einem lebendigen Gefühl für die Größe, Würde und Macht  des Gottessohnes, sind sie nicht nur mit heiliger Ehrfurcht seinem  Leidenswege gefolgt und haben darüber gestaunt, daß der Urheber des  Lebens leiden und sogar sterben konnte; ihr Staunen und ihre dank-  bare Andacht gegenüber soviel freiwilliger Erniedrigung ist noch grö-  ßer geworden angesichts der Tatsache,  daß der Gottmensch sogar  begraben und bis zum dritten Tag im Grabe festgehalten werden  konnte. Darum finden wir diese Tatsache ja auch im Abpostolischen  Glaubensbekenntnis, das seine Worte wahrlich nicht verschwendet,  eigens betont: gekreuzigt, gestorben und begraben. Zugleich haben  sich jene Christen an das Wort erinnert, das der Herr vom Fasten  seiner Jünger gesprochen hatte: in den Tagen, „da der Bräutigam von  ihnen genommen ist, werden sie fasten“ (Lk 3, 35). Und so haben sieMitteilungen Z
wacht die ac. einige VO Abend an, andere VOI Mitternacht an,
W1e S1e eben können.“

An anderen rtien erfahren W1r VO  - stirengem Fasten, das
waäahrend der Zeit beobachtete, die zwischen dem Tode esu un der
Auferstehun lag, 931S0 auch den arsamstag hindurch en dem
Karfreıtag ist Ja eute och NaC dem X Ur1s Canonic1)
auch der Karsamstag voller Fasttag jie Beobachtung dieses Fastens
zonnNnen WI1IT sehr weit zurückverfolgen, och weıter als die unsg des
Gebetes und der salmodie; und ZW arlr verstand INa  z dieses WHasten als
vollıge Enthaltung VO  > jeder Nahrung, mit Ausnahme höchstens vVOon

rot und W asser. Um 215 heißt eSsS der rchenoraänung Hiıppolyis
von Rom „Wenn jemand ANIC ZWwW el Tage fasten kann, soll
wen1ıgsiens Samstag fasten, indem c WE nötig, Brot un W asser
nimmt." Der Karsamstag wurde also och tarker betont als der Kar-
reitag, itenbar weıl in seiner (Gjanze iın die Zeit a da der Herr
1 T lag 1eseliDe Praxiıis en WIT ber och rüher; WI1Tr kom-
1LE  n Sanz ahe die Ze1it der Apostel eran och in der ersten Halfite
des Jahrhunderts ist das sogenannte Hebräerevangelium entstanden,
eine jener apokryphen Schriften, deren rzahlungen 1CNTUN. SINd,

4 HC die WI1ITLr aber weniıgsiens die Denkweise jener Ze1it kennen lernen.
Dieses Hebräerevangelıum weiß berichten, der Apostel Jakobus
habe geschworen, Cr werde eın rot mehr VON der Stunde .
da den eic des Herrn getrunken hatte, DIS in VO!]  5 den chla-
fenden auferstanden sähe*‘.

Fragen WIr dieser Stelle ohl hnat INa damals Ssovlel
Gewicht darauf gelegt, die eitspanne bis Augenblick der Au{i-
erstehung des Herrn esonders ehren Urc achen, eten, UrCc
UÜbungen der Buße und des Fastens? Wenn WI1r eute Karfreıtag
VvVom (zottesdiens ach Hause gehen, haben WIr eher das Gefühl, daß

Wenn der Herr dasdie Betrachtung des Leidens esu Ende ist
Haupt ner und stırbt, ann ist eben VvVon den Peinen erlost. Dann
111 sich auch unseTe Spannung lösen, und WI1r tellen uns schon
uft d1ie Osterfreude Die Yrısten der TUuNzel en NUC. gedacht
Erfüllt VOoNn einem lebendigen Gefuhl für die Große, ur und acC.
des Gottessohnes, SIN S1Ee N1IC 1Ur mit heiliger Ehrfurcht seinem
Leidenswege gefolgt und en darüuber staun{t, daß der Urheber des
Lebens le1iden und sterben onnte; ihr Staunen und ihre dank-
are Andacht gegenuber sovlel freiwilliger Erniedrigung ist och gTO-
Ber geworden angesichts der atsache, daß der Gottmensch
begraben und bıs ZU. drıtten Tag 1m Tra fes  en werden
konnte. Darum en WI1Tr diese atsache ja auch 1Im Apostolischen
Glaubensbekenntnis, das seine ortie wahrlich NıC. verschwendet,
e1igens betont gekreuzigt, gestorben und egraben. ugleic en
sıch jene T1sSten das Wort erinnert, das der Herr VO YFasten
seiner Jünger gesprochen iın den agen, „da der Brautigam VOoOL
ıhnen ist, werden S1Ee fasten (Lk 3y 35) Und en S1e
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mıit Fasten und eien die Stunden zugebracht, denen der Herr i
der Gewalt des es SeEeWeSCNH ist

S1e en diese Stunden gezählt. Ebenfalls noch ı hrhundert
Dieser erwähnt+ebt der h1 Irenäus, Bischof VO  — Lyon (F 202)

riıef den Brauch des Fastens VOL stern®° Dieses Fasten werde
n1ıC. VO  w en der eıchen Weise ehalten manche asteien EiNEN

ag, andere ZW E1 wieder andere hıelten sich die Zahl der
den des es und der acC Diese vierzZ1g Stunden sind nu.

VOI esonderem In  Leresse Denn EeS Sind die vlerz1s Stunden, die INa.  I

a1s Dauer der Grabesruhe Christı errechnet un heilıg gehalten hat
s War naturliıch Ee11Ne runde Zahl ber War zugleı1ıc. eben ıe
heilıge Zahl VvlerZ1g, die auch SONS oft der eılıgen Schrift —

scheint Der nl Augustäinus spricht VO  5 diesen VIeTZIE Stunden,
denen der Herr der Gewalt des es SgewesSCcCNh IST und sagt InNan

könne die Ze1it verschieden berechnen: VO  } der Stunde da der
Herr dem ode überliefert wurde oder VO: Hinscheiden oder VO

egrabniıs (De TIN 6); aDer wurde jedem Fall den
vlerzıig Stunden festgehalten uch Mıiıttelalter WU. 1Nan VOIl

diesen vlerz1ı1g Stunden Schriftsteller des 12 un Jahrhunderts eI-

waäahnen S1e och S1Ee VO:  a den ebrauchen der Karwoche sprechen.
uch der pra  ischen Frömmigkeit en diese vlerzı1s StUuN-

den Bedeutung rlangt In ara almatien gaD S 13 un!
Jahrhundert die Bruderschaft der Verberatı die ‚L} den
des Leidens Christi“ estimmten Kirche die Andacht „der
vlerz1g Stunden hlıelten S1e umfaßte den Karfreıtag un den Kar-
samstag, un ZWar diesen DIis ZAU Gloria der (Ostermesse e1 ist
VO  ; Interesse daß Nachricht AUuSs dem TEe 1380 als Zieit-
punkt fur den Beginn der Andacht schon der en des Gründonners-
Lags ngegeben 157 Damals War namlıch die Vorverlegung des Kar=
samstagsgottesdiıenstes schon weıt fortgeschriıttien daß die SiIer-
INesSsSsSe schon die 1LLagszel begann Wenn man darum dıe vlerzıg
Stunden eriullen wollte, MU. INa  > schon ründonnerstiag
abends mı1ıt der Andacht egınnen. (Da S sıch e1iNe Heilige-Grab-
AÄAndacht andelte, wIird VvVon 1er aus auch verständlich, INa  a

anchen egenden och eute schon rundonnerstag VO. „Heu—
en Grabe“ spricht dem I1  } das Sakrament aufbewahrt.)

Fur diese Andacht eiligen Ta mi1t der INnan die jeiste BEr-
n]ıedrıgung des Herrn Leiden un ode dankbar verehren wollte,
wurde es se1t dem 13 Jahrhundert 1ININETr mehr neben dem 1ild
des TeUzes uch den sakramentalen e1b des Herrn verwenden
Die Verehrung des Tode verblichenen Erlösers während der vlierzıg
Stunden und die Verehrung des heılıgsten akramentes flossen 1

einander.
Wie U jeder hne elters errat haben WITL hier die Anfäange des

Vierzigstündigen Gebetes VOor uns, dessen Geschichte INa allerdings
gewOhnlıich erst m1 dem 16 ahrhundert beginnen l1aßt Rıchtig ist
daß INa  - damals; un ZWar Te 1527 und wıeder auf italienıischem
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Boden, namlıch ın Mailand, begonnen hat, dıe Andaci1'c von den Kar-
Nn loszulosen un S1Ee einer beliebigen Zeit des Jahres halten,
un ZW ar ın jedem Fall qls Andacht VOTLT dem heilıgsten Tamen In
Wirklichkeit reicht aber die Andacht der vlerz1ıg Stunden, W1e WI1Ir
sahen, bıs 1n das zweiıite Jahrhundert hinauf

Aus der oben erwaäahnten Regularıs Concordia des 10 Jahrhunderts
ersıeht INa  ) auch, I1  e schon damals begann, Anfangs- und End-
pUnN. der Andacht eıligen Ta UTC einen besonderen 1LUS
auszugestalten Wahrend INa  5 dort un auch späater in den meilsten
Fallen aTur NUr das Kruzifix verwendete spater wurde daraus
vieliacC eine Darstellung des 1 Ta ruhenden Leichnams en
WI1r 1 en des hl Ulrich, des großen 1SCNOLIS VO  } ugsburg, auch
schon eine Nachricht, der WITr das heiligste Sakrament einbezogen
sehen, ahnlich W1e das eEutie der Hall 1st Am Karfreitag der
Heılıge, nachdem dem die Kommunilon ere1ic a  e das,

K blieb, Ins rab quo remanserat sepulto un! gab den
„„Stein““ darauf. ÄAm Ostermorgen, ZUTr Zeit der Prim, ahm den
eın wıeder Wegs, eT. das heıilıigste akrament und zZog mit ihm 1n
Prozession untfier preisenden Gesängen mit Kerzen un Weihrauch
ZUTr IC des hl Johannes

Am Karfreitag schloß also der Gottesdiens mıit der Grablegung,
am Ostermorgen Tolgte die YFeıer der uferstehung. Das
WEr VOL ausend Jahren Fur den Zeitpunkt der Auferstehun
gab und g1bt och eute verschiedene Ansatze: Ostermorgen,
ın der Nac oraben In Spanıen hatte INa  5 Ausgang des
Mittelalters 1Ne Auferstehungsfeler Begınn der Ostermesse des
Karsamstags Der Priester ahm die Osterkerze und sSang der
untersten uTe des Altars Christus Dominus resurrexıt! Und W1e-
ernNnolte diesen Ruf, indem edesma eine uTe ar ohner-
stue: Fın icher Brauch stand und besteht och eute 1n Maıl-
Jand; HUF halt der Zelebrant el anstelle der Osterkerze elc un
Patene in den Haäanden In den nordlichen Landern hat sich die Au{-
erstehungsfeier iruh mi1t dem Beginn der Ostermatutin verbunden;
S1Ee wurde alsO zunachst Mitternacht ehalten, hat sich ann aber,
indem s1ie ıin ein1gem Abstand dem tieier ın den Tag hereinrückenden
Karsamstaggottesdienst folgte, ın den en vorgeschoben, S1E
ja eutie och stattfinde un och eute 1n den großeren Kirchen mit
der Matutıin verbunden wIird. Wahrend aber meıstens die Matutin der
Auferstehungsfeier vorausgeht, hat auch 1er das Linzer Rıtuale den
alteren Brauch festgehalten 465) die Matutin soll auf die Auf-
erstehungsfeier olgen

uch abgesehe davon, daß die eler der Auferstehung 1n den
lıturgischen Büchern mancher Diozesen W1€e eben ın Linz eine
wohlgeregelte, este orm erhalten haft, wuıurd INa  ( ihr den liturgischen
harakter nNn1ıC ganzlich absprechen. Es ist N1IC. romische Universal-
liturgie, aber eSs ist Diözesanliturgie der nordlichen Läander Und s1e
ist auch ın ihrer Idee durchaus vereinbar mit den alteren, 1ın den ltur-
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gischen Büchern Roms festgelegten Formen der sterfeler. Wenn die
Bücher der romıschen Liturgie zwischen der Karfreitagfelier un: der
Begehung der Osternacht keine gottesdienstlichen Übungen kennen,

bleibt doch sSinnvoll die dazwischenliegende Ze1it der Grabesruhe
des Herrn, der „der Bräutigam VOon ıhnen 1ST ehren
un! 1es auch be1i dem volkstumlıchen en entgegenkom-
menden Darstellung des Grabes Das der vlerzıg Stunden
und SC1IMN ndpun der Auferstehungsieler sind C111 wichüges ucC
altuberkommener roöommigkeitsubung

abel mag eES ohl SC1IN, da die arıstokratis HKorm des TOIXU-
schen Karsamstagsgottesdienstes dessen Hergang dem lateinunkund1-
gen rem! bleiıben mußte der TUn Wafl, sich
Volksbewußtsein mehr un mehr die Auferstehungsfejer als der Be-
g1nNnn VOonNn Ostern ausgepragt hat Wenn eute der erneuerten sier-
naC emente eingebaut wurden die auch dem zugänglıch
sind darf INa  } en daß auch ıe alte un wesentliıche Begehung
des Ostergeheimni1sses wıeder volkstumlıcher werden wird Es wird
aber, besonders fur die Zeit des Ubergangs wichtıg SCIMN, die altein-
gelebte Schlußfeier Heıilıgen Ta mıt dem „Christus 1sSt erstian-
den  C6 und der festlichen Prozession ichtig einzubauen Das wird eich-
ter elıngen WeNn gestattiet wırd die 1gı lfeıer AQUS der ıtter-
naC den en verlegen. Dann könnte die Auferstehungsfel:
tiwa den SC der NaC  ı1enen Ostermesse bılden, deren rascher
Schluß hnehin ach Erganzung ruft Darın wurde die Freude
der Auferstehung och einmal aufwallen, J ach dem Brauch
eiINLgeETr Diozesen ber diıe Grenzen des Kirchenraumes hinausfluten
und er Welt die Osterbotscha{it verkunden.

Innsbruck Josef A Jungmann
Sed lıbera a malo. Vorausgehnht die 93;  { NS inducas

tentatııonem 66 Daß diese beiden Verse eNS zusammengehoren 1sSt
selbstverständlich annn MU. aber der Schluß den Höhepunkt bılden
Als ich Theologen fragte W as m1T dem 95 gemeıint SCH, -
wıderte m1T Sicherheit „Jedes 1L, besonders die 6i

Das ist auch die Deutung der Me  1tUur Nachdem der Priester
Altare das Paternoster laut gebetet oder elerlic. hat setzt

SEL fort „Lübera 10Ss aD omnibus malıs praefteri1Us, PTacSCIH-
1Dus, et uturis .3 da prop1itl1us diebus nostrı1s, ut 0DE
mıser1cordliae tuae adjutl, SCHMPDET Liberi et 210) 0)003881 perturbatıone
mM1isericordlae iuae adjutl, et peCcCcato S1IIL Lıber1 et ab
rturbatıone SECUFTL.*

Selbst WEeNnNn S Paternoster 1e ab OMInı malo W1E der
Allerheiligenlitanei (Ab OILNN1 malo, lıbera NOS, Domine), hinkte der
Vers och ach un bıldete zeinen scharien Gegensatz ZUE Voraus-

Hiıer el. e5S5.ehenden Was sSie griechischen Originaltext?
rhysal hemas apO tou PONCIOU (Mt 13) hyesthaı ADO nOos

annn T eißen VOT jemandem bewahren, eschuützen behuten Von
ELWwas befrejen, erlosen e1. rhyesthalı 1N0s oder ek 1N0s 1Iso el
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der Nominatiıv PONECETOU UuNSeTeNM nNn1IC DPDONECETON (malum,
das e sondern DONCITOS malus) Es Mu also übersetzt werden
beschütze bewahre uns VOT dem Boösen (Maskulinum!) hat die

EeEiNenNn Höhepunkt Ho PONCTOS, der Boöse 1St ach dem Sprach-
eDrauc. des aus der der atan den Johannes den
„Fursten dieser e“ nn (vgl 19 31 3( 16 11) Daß diese
Auffassung ıchftig 1S1 auch der Aaus Chr 29 11 uübernommene
Zusatz (eingefügt diıe evangelische iturgie „Denn ein ist das
£1C und die Ta und die Herrlichkeit“ Der Bose der Satan,

eben nıichts Wenn ott die Versuchun nıicht zulaßt Denn be1
iıhm 1S% die Ta nNn1C. eım Teufel

Dıe R1iC  igkei der dargelegtien Auffassung beweisen die weıtleren
Stellen denen das Wort vorkommt a) Mit 37 also kurz vorher)
‚„Eure ede sel eın e1in Was daruüuber 1st o0mMmMm VO
Bösen (ek tou DONETOU estin), stammt VO Teufel ist VO
atan eingegeben Die Übersetzung VO  ; Übel‘““ WIrd dem PTIC-
nhıschen 'Text n1ıC. gerecht

M{t 13 19 „Wenn das Wort VO Reiche hort aber N1ıC
verstie omMmm der Bose (ho poneros) und rel die Saat Aaus S@1-
N: Herzen € Der Bose ist der Teufel der atan, der rge Luthers
(vgl vch Mk 15 23 33 Tl 31 OT $ 2 Kor
2 1 11 ess 18 Offb 20 1AaD010S kal ho atanas

Endlich eicChsam als TO auf das Exempel SE1 och ange-
führt M{t 13 38 die Auslegung des Gleichnisses VO Unkraut „Der
er ist die Welt Der gufte ame sınd die Kiınder des Reiches das
Unkraut SIN die Kınder des Bösen (tou ponerou) Der ein der eESsS

hat 1ST der "Teufel (ho diabolos)”
Zu obıigen Ausführungen Ließ INIT der Herausgeber dieser Ze1it-

chrift Herr Prof Dr Hollnsteiner die folgenden wertvollen Er-
anzungen zukommen In der Oratıio monachı dıe eC1inNne arabısche ibel-
handschrı Aaus Beirut aus dem 12 Jahrhundert nthalt un auch das
Vaterunser darbiletet el unNnseTer Befreie VO
Teufel (men 1blissa, diabolo Ms 1bl Berytensi, SaeC X11
13 £.) Ferner lesen WITL- syrıschen Vaterunser: Beifreie VO:
Boösen (men bischo, malo, Ablativ des Maskulinums!). Darauf
ebpenTialls die Doxologie „Denn eın ist das Reich“‘ uUSW.

Neu-Ölsburg (Hannover) Dr Alions Kurfess

150 re Verlag Herder. Am A November 1301 gestatteie der
Kurstbischof arl Theodor von Dalberg dem Rottweiler Buc  andiler

die rundung e1INer Verlagsbuchhand-
lung Meersburg Bodensee So CS ver. Herbst
150 ahre, se1t der Verlag Herder sich Aaus bescheidenen nfäaängen

weltbekannten nternehmen entfalten begann
Vier Generationen en diesen 150 Jahren tragen gehabt.

Der Gründer War eın ungemein zielbewußter und, Wenn ES nottat,
auch eiıgenwılliger Kopft, dem Zeitalter der Napoleonischen Ara
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un der sich aran anschließenden Restauration Nn1ıC leicht
gemacht hat Keıin och unüberwind erscheinendes Hindernis

ihm den Glauben SEeinNnen Auftrag, UrCc. das uch das
en wirken, rauben können. Im re 1803 verlegtie seıin Un-
ternehmen ach Kreiburg Br und knupfte enge Verbindungen ZUFC
Universita nachdem albergs und W essenbergs nationalkirchliche
Bestrebungen Schwier1  eıten gefuüuhrt hatten Bartholoma Herders
kartographische er. für die damalıge Zeit 1Ne sehr beacht-
1C e1stun

Als EinundzwanzıgJjahriger üubernahm SE Schn n }
Herder 18339 das Unternehmen Er War CS, der dem Verlag der

SC1H eigentliches geistiges Geprage verlieh Was eım atiter och
S1IC.  1chnes Kxperimenüeren un be1ı er verlegerischen Verantwor-
IUN: besonders fuüur padagogische er Unternehmerifireude Wal,
wurde ihm AaUuSs esammelthei heraus Z.UITZ. verlegerischen
lan auf weliile 1C Einem theologisc. un ellg10s sich erneuernden
Katholizısmu: verpflichtet waählte TYT1USC und anregend zugleich
es das, W as die estigu: christlichen NS un: Geistes be-
uht War

Es War en gewichtiges rbe das Benjamıns eINZISET Sohn
IA Herder Te 1833833 anzutreten e1in rbe das e>
ber Krleg un evoluuon ebend1 hinwegzufiragen galt Der N
erleger aute auf den geıstıgen Fundamenten SEe1iNnesSs Vaters weıter
und seizte insbesondere Exportbestrebungen fort denen die be-
kannten Lexika un! wissenschaftlichen erke, lateinische und 1Ne€
en anderssprachiger Bucher ebenso dienlich WI1I dle welg-
firmen Amerika un London ber äauch die Breitenwirkung

besten inne volkstümlıchen Buches, fur das an OIZ ein Vor-
bıld blıeb, War erfolgreich angestrebtes Zauel

ach dem Ersten Weltkrieg War e1N! £1 arter Rückschlage
hinzunehmen: atıon, Wirtscha 1se, atur des National-
SoOz1alısmus Der TO Herder, 1935 eben fertiggestel durfte bald
ur och das Ausland verkau werden. ere den Mac  abern
nıCcC erwünschte er mußten VOT den en der Gestapo vernich-
tet werden Nur der VO Export eingebrachten Devisen wıllen heß
INnan dem Verlag e1in ubrıgen sehr ngeengtes en No-
vember 1944 also 143 TEe ach der Gründung des ntier-
nehmens vervollstandıgte sıch die Katastrophe Urc. die nahezu rest-
lose Zerstörung des Verlagshauses be1 ngr1

Mehr als sechs Te sind se1T dem Kriegsende versgangen kein
langer Zeitraum 150 ren1 ber TE SCn
sammelter InıtLatıve WIT den „Neuen Herder“ oder das „Volks-
exikon“ einno chneiders ©  iften, ergengruens Rombuch der
die euauflage von erken W Franz Schnabels „Deuische (Ge-
Schıchtfe neunzehnten Jahrhundert‘ 0S OTTIZ „Die Reformation

Deutschland“ nehmen, überall 1X1Lan die ntschlossenheı dıe
den Grundsatz Dr Theophi Herder Dornelchs kennzeich-

M
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net, der seit dem Tod chwiegervaters Hermann Herder (1937)
den Verlag leitet Die Tradition wahren, indem INan S1e als en-
wärtige Aufgabe lebt

Das katholische Missionswerk
Die Missionskirche ; Ozeanıen und Australien

S Von Unıy.-Proi Dr 1en-St Gabriel

Allgemeıiner T
Ozeanıen um: die pazıfische Inselwelt Melanesien, Mikronesien

/ und Polynesi:en un umschlıeß VvVon Brütisch eugulnea esten HIS
den Marauesas Inseln sien Flachenraum VOoNn 70 Mil-

lionen Quadratkilometer Die Gesamtoberfläche der Inselwelt einschließ-
lıch Neuguineas (860 000 akm) m1ıBßt jedoch 1Ur 1% 1o0nen Quadrat-
kılometer Land Die auftf dem Aquator VOonNn Ost
ach West eiragen ebenso WI1e autf dem Meridian VO  s Norden ach
en 10 000 Kilometer Der Abstand VO  - den Oster-Inseln bıs den
aliau Inseln das Gebiet der Picpus-Missionare m1Bt 11 Vıiertel desA  en Erdumfanges Die Entfernung VON T1UISC. Neuguinea den Mar-
quesas-Inseln 1st die gleiche WI1®E VON Rom ach ekın

Die auf diesen Rıesenraum verteilten nseln bewohnen NUur ZWe1
1lhhıonen Menschen Von denen Millionen alleın qQaut Neuguinea
entiallen Die Zahl der Eingeborenen beiragt Melanesien 357 000

Mikronesijien 0"7 000 und 111 Polynesı:en 250 000
en den Rıesendistanzen stellt die

dle 1ss1ıon der erkundıgung des Evangeliums VOT Schwierigkei-
ten, die oft NUur C den EeDTAaUC Verkehrssprache Pıdjin-
nglis gelost werden können Dieser sprachliche Wirrwarr wird
och erhoht uUrc den UZug großer Gruppen aus aslatıschen Lan-
ern Allein der Nordkuste Neuguilneas wurden 300 Eingeborenen-
sprachen un „Alalekte testgestell Die Missionsdruckerei Vuna-
HODDE (Apostolisches 1Karıa Rabaul) MU. die Mıssıon m1% Buchern
un Schriften 30 prachen versorgen

Die geographische Lage machte eizten Weltkrieg die Sudsee
ZUE Brennpunkt der Krıegsoperaflonen Fernost
die VON selten Japans auft die Philıpinnen, autf Indonesl1en, Hınter-
indıen und Australien zıielten aher wurde auch der westliche Teıil
der Ozeanıschen Inselflur schwersten etiromien und hler die Mis-

verhangnisvollste Mitleidenschafit gezogen, un ZW ar Guam,
die Karolinen, Marıanen, Gilbert Inseln Salomonen Bismarck-Archi-
pel Neu-Britannien und Neu Gulnea., Die östlıchen Inselgruppen blie-

X ben VON groößeren kriegerischen Eingriffen unm1ıttelbar verschont
Diıe Haltung der japanischen Besatzungsmacht den Missionen g...

genuber WarTr feindselıg uch d1ie deutschen Missionare Angehörige
e1Ner verbundeten Nation wurden als Spione und Verräter behan-
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delt. .Mehf als 50 Prozent der Kriegsopfer AUS den Réihen der Südsee-
1ss1onare kamen unfer diesem erdac. umls en UÜberall steilten
sich die milıtarıschen Machthaber den Kıngeborenen als Beirelier VOoNn
den Europaäern un Missıonen VOL. Die Missionsberichte notieren hın-
ge  en als ÄAusnahmen uch edelgesinnte Offiziere un! tellen wıieder-
holt eine andlun. 1n der Kinstellung ur ission fest, Wenn die
Japaner das segensvolle ırken der 1ss1ıon auf sozlialem, kulturellem

karıtativem Gebiet naher kennen un achten gelernt hatten
ntier dem INATUC der Waffenerfolge grüundeten die japanıschen

Katholiken 1M prı 1943 eine Vereinigung fur Zusammenarbeıt und
Verstandigung er atholıiıken ın den japanisch besetzten ebleien
und en OTZ ihrer geringen Zahl den atholiken ın der udsee
wirksame 1ilfe geleistet

Weithin hat diese Ze1it iın den etrofenen ebleien eın furcht-
aTes aos hinterlassen. Am schwersten etiroNen wurden die ADO-
stolischen Vikarlate KRabaul, Zentral- un Ost-Neu-Guinea (vgl. Na-
heres 1mM 11 'Te1l dieses Aufsatzes) ® Die
Miıssıonaren, Brudern un chwestern sind rund 120 rmordete un
200, die den Folgen der Kriegshandlungen, Hunger un! Seuchen
in den Internierungslagern oder autf den leidvollen Transporten VO.  S
einem Lager 1Ns andere tarben Die seelsorglıche Verwaisung weıter
Gebiete 1e naturlıch nicht ohne Rückwirkung. Besonders en die
in dieser Zelit geschlossenen ehelichen Verbindungen der Christen
oIit schwere TODIeEeMEeEe auf. Die vorliegenden Berichte ber das
Missionsgeschehen diıeser. Zeıit sSind erschutternde Dokumente des
schrecklichsten er Krıe  S  g\  e dessen Spuren in den Ozeanıschen Mis-
s1ionen och an uhlbar un S1C.  ar bleiben werden.

Der rIe nicht unbedeutende
Physiognomie der ıngeborenen 1m Gefolge Die 1n der
Sudsee eingesetzte moderne Krlegsmaschinerie brachte die 1r  ıch-
keiten einer apokalyptischen un unmenschlichen Welt auf die Inseln.
WVDadurch gerleten die Fingeborenen, esonders 1mM Südseepazifik, 1ın
tiefe seelische Verwirruns. Die besetzenden achte benutzten cdie
Inselbewohner als Hilfskraäafte un Tachtien dadurch ıel eld 1NsSs
Land Die er unter den amerikanischen Truppen verstaäarkten das
Rassebewußtsein der Insulaner. Beım Rückzug der Truppen verblieben
ungeheure Mengen VO  5 Kriıegsmaterlal Ort un Stelle, und die
Wettknappheit ach dem Kriege Leß den Preis fuüur opra (Kokosnuß-
Inar. VO  @} 10 bis 14 englischen un DEr "Tonne auf 310 un!|
steigen. Al das führte eiıner ungekannten Prosperitat. Mıt weni1g
Mühe konnte der ingeborene gemachlich en un verlor die Lust,
in den Unternehmu  nge  N und großen Plantagen arbeiten, oder tellte
unberechtigt hohe Ohnforderungen Das Problem der Handarbeit
wurde unlösbar. Man MU. auf die oft avenhandel gemahnende
erbung aslatischer TDe1ter zurückgreifen. Besonders bemühte sıiıch
Frankreich, aus seinen hinterindischen Besitzungen Tausende Vietna-
miten iın die Suüdsee, vornehmlich ach eu-Kaledonien, einzuführen.
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1952
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Die überreichlichen Geldmittel Tachtien uch e1INe Umstellung der
Lebenswelse vVon Pflanzennahrung Qauf Konserven mit der Aviıitamıinose
als Folgeerscheinung es das zeugte eiNe allgemeıine Geistesver-
WIrTungs, die sich prophetisch-magischen Bewegungen ber-
Kıtzten natıonalen Selbständigkeitsbestrebungen und der Verbrei-
Ltung kommunistischer Ideolog:en außert Die uüberlhlieferten Gesell-
chaftsformen zerbroöckeln Das Wellblech die aumwolle das
Pflanzermesser un die ONServe die die eißen nIuhrten en
den Verfall uralten Kultur ebrac Unordnung und 1Su
Anarchie greıfen 111er mehr sich

Die Mission 1S1, dadurch starke Mitleidenschaft gezogen al
sende amerikanischer Soldaten hatten elegenheit AUS eigener An-
schauungs das selbstlose ırken der Missıionen kennen und achten
lernen Mancher Missionsberuf 1sST geweckt worden Die fejerlichen
katholischen Gottesdienste der Iruppen en auftf die Eingeborenen

eien INATUC. gemacht und ınnen die TO. 1eTfe des
Katholizısmu der modernen Ze1t VOT en efu Anderseits
aber S1INd die sittlichen Folgen jeder remden Besatzung WIC WLr
S16 Europa erliepten untier den Naturkindern weıt verhängnıs-
voller uch die Hilfsbereitschafit der Kanaken für die Erhaltung der
1ss1ıon und die Wiederaufrichtun der zerstorten Missjionsstationen
1S1 mer  IO zuruückgegangen uch hat die Entwicklung des Ylug-
verkehrs die UTC die weılıten Entfifernunge gegebene Isollerung
wesentlich vermindert Dadurch SEWINNCN die Missionare mehr Zeit
ZUT un iıhrer Aufgabe

Da apan UrCc den Ausgang des Krıeges ozeanıschen Be-
sıtzungen verlor eherrschen diese Inselwelt eute England (Ausira-
lien), Frankreich Amerika un Holland (Holländisch-Neu-Guinea
Kırchlich untersteht der großte 'Te1il der postolischen elegatur
Austrahlien Guam, die Karolinen- und Marshall-Inseln wurden 19438
der Avoostolischen Delegatur der Vereinigten Staaten Nordamerikas
unterstellt ollandısch-Neu-Guinea gehort /ADER Apostolıschen ele-
ur Indonesien.

uUuC der ufglıederung der Missionsbezirke
en sıch derungen vollzogen Die Marıanen, die mi1t den
Karolinen-Inseln Apostolischen 1Karıa verein1ıgt
wurden abgetrennt und 1946 dem Apostolischen Vikarlila Guam
gegliedert Die NsSe VU. die während der japanıschen Herrschaft
ZU Apostolischen Prafektur agoshıma Japan) gehorte, wurde DTO
empore der Ur1s  10N des Apostolischen Vikars VO  5 Guam untier-
stellt 1943 wurde auch die Atollen-Inse Wak:  D (iuam angegliedert
Die Karolinen- und Marshall Inseln wurden ZUT gleichen Ze1it

1Karıa zusammengefaßt un: den amerikaniıschen Jesulten
anvertraut Vom Apostolischen ıkarıa Hollandisch-Neu-Guinea
wurden 1950 die olu  en als Vikarlat abgetrennt Der nOord-
1C 'Teıl Von Holländisch-Neu-Guinea wurde 1949 qals postolische
Prafektur ollandıa hollaändischen Franzıskanern ubergeben Der SsSUud-
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lıche eil einschließlich der nse Frederik endrik verbpliie als
postolisches 1Karıa Merauke der Verwaltung der Missionare vom
Heilıgsten Herzen Der westliche 'Te1il vormals Apostolisches 1karıa
Papua (Briıtisch v\eu-Guinea), wurde als Apostolische Prafektur Sa-
INaTra abgezweigt und Papua Apostolisches arıat Moresby uml-
benannt Die tarken eriustie der Missıionen VO  5 Zentral- un Ost-
Neu Guinea achten CS notwendig, einen 'Teı1il des ebıleies DZU-
ireifen Australische Franziıskaner übernahmen den westlichen Tei!l!
VO  = Zentral-Neu-Guinea, VO'  5 apa bis Wan1ımo, vorläufig untier der
Jurisdiktion des Apostolischen Viıkars VO  ; Zentral-Neu-Gulnea. So
ist EUTE Ozeanıen einschließlich Hollandisch-Neu-Guinea cse1b-
standıse Gebiete C1LNE Miss1io dependens gete1lt Davon verwalten
die Marısten die Missionare VO Heıilıgsten Herzen cdie P1icpus-
ater 3 die Gesellschaf des Oöttliichen ortes selbständige Gebiete
nd diıe Jesuiten Franziskaner un Kapuziner

ach den etzten amtlıchen Berichten bietet Ozeanien olgende
366 447 Katholiken un: 46 149 Taufbewerber,

das SINa rund 25 Prozent der Bevölkerung Davon entfallen auf Neu-
Guinea 35 391 Katholıiken und 30 162 Katechumenen Es wirken
den Sudsee-Missionen insgesam 508 Priester (davon 29 einheimische),
251 La:enbruüder (davon 61 einheimische) un 1018 chwestern (da-
VOon 339 einheimische) nen stehen ZU  H elte 4851 Katechisten un!
Lehrer (davon 1276 Neu Guilnea) Die Starke des Mıssionsstabes
hat och NiIC. den an VOT dem rıege erreicht Mit ungebrochener
Ta aber en die Missionen soiort ach Ende der kriegerischen
Handlungen den Wiederaufbau dıe andC

Bei diesem euauifbau der TC der Sudsee sSind dıie Missionen
VOT urigaben gestellt die ihr iırken wesentlich erschweren der doch

eiNe EUe€e Beleuchtung rucken Immer schwieriger WwIird sich das
fur die Missionierung der Sudsee De-

stalten In den eisten eb.ıeien der Sudsee un! Australiens ıst ein
unaufihaltsamer R Ü:C  ang der Eingeborenenbevölke-
DW festzustellen So hatten die Marquesas-Inseln 1850 och 15 000
Einwohner 1930 1500 VO  5 denen die wenigstien och
Marauesaner Die Kingeborenenzahl vVon Hawaı sank VONn 18333 8
Diıs 1936 VOon 130 000 aul 21 600 In eu-Kaledonien lebten be1 der

®Volkszählung 18385 och 934 Eingeborene, ddie sıch den folgenden
dreißig Jahren rund 1}000 verminderten. uch dıe gesetzlichen W - A
Maßnahmen der Kolonlalmachte blutıge Stammesfehden, Kopf-
jJjagden Blutrache un Kindertötung, für Förderung der Hygilene un
ZU. amp: die Kindersterblichkeit (bıs 60 Prozent ersten
Liebensjahr) en den Bevölkerungsrückgansg ohl verlangsamt un!
eingedammt 1: aber Nn1IiC ZU. Stillstand eDrac. Nur wenısen
ebleien en diese Maßnahmen Stillstand oder schwaches
Wachstum erreichen können Die wirtschaftlichen Änderungen en
auch C1INe weıtgehende der Eingeborenen-Bevöl-
kerung auf andere Inselgruppen mıt sich eDract. ihnen Arbeit

DE
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und bessere Lebensbedingungen geboten werden. So a  en sich auf
den Fij1ı-Inseln Eingeborene VO  - den onga-, Gilbert-, Salomons- und
eu-Hebriden-Inseln angesiledelt. Von einem äahnlichen Bevoölkerungs-
wechsel Sind fast alle Missionsgebiete beruhrt

Anderseıits aber WwIrd die Inselflur Ozeanı]en immer mehr VO  e

Asıaten und Europaern bevolkert Aut der IS Hawal en
neben den Eingeborenen eı  e Fil1ıppinos un
134.063 Asıaten; Qauti den Fıiji-Inseln neben Eıngeborenen 4028
KUuropaerT, 1751 Chinesen, er Auf den arıanen lebten 1936
neben den 4139 kıngeborenen Japaner Allein der auptor Von

Fahıitı, Papuk, 79 fast 3000 Chinesen Starke asiatische Gruppen
wohnen auch auf Neu-Britannıi]:en (Neu-Pommern) Im Sanzell machen
die Asılaten ın OzeanjJen berel1ts Prozent der evölkerung AUS. ID
101 aum ein l1karlat, das N1iC. eigene NSs  en, Schulen und nier-
nate für Aslaten untierhalten und fUur diese immer mehr Missions-
zraftie Z Verfügung tellen mußte el wachst der wirtschaftliıche
Einfluß er Asıaten qals uie und Plantagenbesitzer ständig. In
Französisch-Ozeanıen suchen d1e Trun 4000 Chinesen HUrCc Kredit-
geschafte iın den Besitz des Bodens gelangen Oder Urc Heirat der
Toöchter des Landes gleichen Zaele kommen. Die Entwicklung
geht ahın, daß Ozeanienin absehbarer Zeıt verasıatı-

sein wIird.
Der uzu VOoNn Europaern un Asıaten brachte naturgema eine

To. Anzanl VON IM TI In Polynesien iStT ihre Zahl
ochstien In aw al übersteigt S1e wesentlich die Zahl der Kingebo-

21.594) Von den schlingen stammMmen VO  5

eißen und Hawalern, VO  5 Asıaten und Hawalern. Die VOIL-

egenden unvollstaändigen erıchte aus der Zielit unmıiıttelbar VOT dem
zweıten Weltkriege geben olgende Mischlingszıfiern an:: Tonga-Inseln:

W est-Samoa-Inseln 4574; Amerikanisch-499; 2447; Wıji-Inseln
Samoa: 902; Cook-Inseln 962: Oster-Inseln 297; Neuseeland (Maori-
mischlinge) Gilbert-Inseln 230; Chatam-Inseln 350 Bel den
französischen Besitzungen gibt CS keine dıiesbezuglichen Angaben, da
INnan die Rassen gesetzlich nNn1IC unterscheidet Fur Mikronesien, Me-
lanesien und Neu-Guinea Sind geNaAaUE Zahlen aum erlangen. Auf
est-Neu-Guinea S1INd die Mischlinge VO  e Papuas, Malaien un: Chi-

zahlreıch, während Mischlinge aus der Verbindung von apuas
mit eißen sehr selten S1INd. In eu-Kaledonien (Deportationsgebiet)
jedoch sind die Mischlingsgruppen VoNn weißen un arbıgen ern
wesentlich tarker Hier en auch die kömmlinge VOI) Japanern
un Eingeborenenirauen, Javanerinnen und Annamitinnen eine be-
achtenswerte Gruppe. 1ne bunte Blutmischung er Rassen und
Ta ist 1ın Ozeanlen herangewachsen. Die rechtliche, sozlale un
wirtschaftlıche un der Mischlinge ist ın den einzelnen olon1al-

Mandatsgebieten verschieden. In den französischen Kolonien sind
S1e franzosische ntertanen, auf Tahiti Staatsburger, während S1e iın
den anderen eplıeien als ingeborene gelten, fur die aber tellen-
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onderbestimmungen estehnen. Jedoch drıngen die schlıinge
miı1t verstarktem THC auft Hoherstellung den Eingeborenen CH-
uber un Gleichstellung mit den e1ißen Das Problem beschaftigt
bereiıts CQie UN  ©

Dieses Misc  ingsproblem verlangt VOon der issıon besondere Auit=
merksamkei zumal die wachsende Unzufriedenheit cQ1eser Menschen

mehr die radıkale I1CNIUN.: ran Die Missionen nehmen
sıch besonderer Weise dieser Menschengruppe und en eisgsene
chulen und ntiernate IUr Mischlingskinder errichtet

Der letzte rleg ha: auch e1Nne erhoöohte Aufmerksamke1r aut die
Bedeufung der relıg10sen CN WAarMmM ze1sSter Bewegung
17n Ö das in heimische Prophetentum gelenkt 1ese
tellen eC1in mi1ssıonspsychologisches Problem dar un! gehoren ZU.
Inventar der Missionsgeschichte in en Krisenzeiten äauch VOTI dem
Zusammentrefen der prıimıtıven Welt mi1t der westlıchen Kultur un
dem Christentum tLreten Prophetenbewegungen be1 aturvolkern,
deren Sanzes en VO Heligiosen her estimm:' 1st wieder

Erscheinung S1ie entstehen aus dem Zusammenbruch des Glaubens
die unbedingte Gultigkeit der en Anschauungen und Sitten

Dadurch wIıird das Sicherheitsgefuh des Primitiven erschuttert
verliert den alt und SUC. ach Stutzen Solches Propheten-
Tum ISı den etzten ahrzehnten en Teilen der Sudsee VeT-
STarkftfem Maße aufgetreten Wiır NEeNNelN AUS der NUur die wich-
ugstien Der Prophet VvVon ılne Bay (1893), German Wislin-Bewegun:
(auf al Torresstraße Vailala-Bewegung Ariıhavu '"Taro-
kult ewegung (1914), Prophetenbewegun der Neu-Hebrıden (1923),
Weltuntergang-Bewegung (1923), Schwarzer-Koöonig-Bewegung (1935),
Mambu-Bewegung (1937), die Propheten VOon Sanop (1939) Wahnhrend
des zweıten We  rıeges stellten sich dlie Propheten A 'Teil auch
SE d1ie Missıionare CuUN, äauf Karkar (1941—1943), Neu-Britannien
(Batarı-Bewegung und Sud-Manu-Insel Inawala (Neu-
Guinea die Bewegung der Propheten uba alaing (Neu-
Guinea lte relıg10se Anschauungen, esonders der nen-
Rırt und chrıistlich chiliastische Hofinungen en sıch mi1t der ABS
ehnung des Kuropaertums diesen ewegungen verbunden Be1l er
Verschiedenheit en S1C olgende Zuge eme1lnsam Die Propheten
glauben ihre Sendung Von außeriırdischen aCc SI kunden
eC1ine bessere EUe Ze1t VOLQaUS, daß e1n Schiff mi1t Vertretern
ihrer nen ord kommen wird welches S1C m1t Lebensmitte
un en Gutern die bısher NUr den Europaern zuganglic Warch,
beschenken wird Deshalb fordern S1e daß ın  IC qauf e2sen
Gabensegen alle Feldarbeit eiINZUS ist. Bei den eisten sind
mißverstandene christliche Lehren un ebrauche Ausgangspunkte
der ewegungen.

Der erfahrene Südsee-Missionar s1e solchen Erscheinungen
nıchts Außergewöhnliches wenn S1& sich auftf kleinen Kreis be-
schranken Im etzten riege jedoch wurden S1E e1n polıtisches Ele-
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ment ahren die europaischen Kolonialmachte dem Prophetentum
Aur ann Beachtung schenkten WenNnn Sicherheit und Ordnung g_.
ahrdet erschlıenen hat s apan, dessen Expansıonsdrang auf dıe Sud-
SEE jelte, bewußt SE1INEN Dienstp Japan verfolgte VOL
dem zweıten Ne: diese Bewegungen ammelte die Be-
richte daruber AaUus den europaälischen Zeitschriften und ve S1C

der Sudsee MI1 großtem Interesse Als Verlauftf der Kriegshand-
lJungen die nseln VOoONn japanıschen Truppen besetzt wurden, gaben
diese sich als die erwartieien gesandten der nen aus un wußten
geschickt HR massenhafites Verschleudern der den Missionaren un
Yarmern abgenommenen Gebrauchsgegenstande d1ie EKingeborenen
diese fur dle eigene riıegführun Der Ausgang des
Kr1eges hat die Prophetenbewegun ZU. Stillstand eDrac eden-

zeu das chwarmgeistertium der Suüudsee VO  5 der NNefell
Unruhe die die EUE Zeit S1Ee hineingefirage hat

Die age der katholischen T der Sudsee wird auch da-CM HUureC erschwert daß der Sy der SC1INeTr a
ıgkeıt zeitliıchen Vorsprung VOonNn hundert Jahren hat von
Amerika Aaus erhohien Nachschub Personal und Mitteln erhalt
Die katholischen Missionen dagegen sind auf die ihrer Heimat-
lander (Frankreıic Deutschland) ansgewiesecnNn die UrC den IC
wirtschafitlie gseschwaächt sind ine TO. Anzahl protestan-
ıscher Denominationen und Sekten ist aufgetaucht

1919 hatte auch der on Wa  ®} j1-Sekte auf
Salpan IN1SS1ION1IeEeTEeEN egonnen und auf den Marıanen und Karo-
lınen CINeEe großangelegte, aber erfolgreiche Tätigkeit entfaltet
Der Wafniensles der Japaner der Sudsee be1l Kriegsbeginn gab dem
Missionsgedanken des Buddhismus der Heimat eUue mpulse Er
esSCHLIO alle VOoNn Japan besetzten Inselgruppen den Bereich SE1INEI

Tatigkeit ziehen 1ne große Anzahl Von Bonzen wurde die Süd-
SCE entisan Diesen unwirklichen 'Traumen bereitefe der Kriıiegsaus-
gang 6117 jahes Ende uch dıe Missionsversuche des
(Tenrikyo-Mission), die 1926 auf alau egannen sind eingestellt
Die Chınesen reiben keine Glaubenspropaganda Wohl aber Ver-
suchen die Indonesier auf est-Neu-Guinea, dem am ngang

verschaffifen.
Weıitgehend abDer ordert die fortschreitende wirtschaftlıche Er-

schließung un die amı egebene Vermassung der Bevölkerung
au der en Kultur und des relıgıosen Kapitals Überall dort
ar. TDEelLlter ern oder Großunternehmungen oft ohne
Frauen zusammenleben INUSSCH, sind S1e den
leicht zugäanglıch un verfallen krassen Materjalısmus Mit der
Eiınbeziehung des pazıfischen Raumes die Weltwirtschaft und Welt-
polıtik gewinnt d1ıe S’iidsee E1n Gesicht, das starke Zuge der
säkularisierten Welt rag
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I4 pezieller e1ıl
Mı Za untier rund 240000 Bewohnern 83000

atholiken zirka 3() rozen ach der Eroberung GGuams
schaiiten die Japaner den Biıschof lana Cap und samtitlic.
Missionare, obwohl S1E Spanier9 ab internıerien S1e obe
Japan) An ihre Stelle traten ZW el Weltpriester, darunter e1in Ja-
DaNCX. 1945 wurden die spanischen Kapuziner UrCc nordamerika-
nısche Mitbrüder ersetzt. Eıne besondere Bedeutfung, auch fur die
Missıon, hat die dem Apostolischen 1Karıa Guam angegliederfte NSe.
Wake wohin sich CIn zunehmender Eingeborenen-Auswandererstrom
VOnNn Guam und den Gilbert Inseln erglıeßt aruntier SINd uch viele
atholliken Die Karolinen. Marıanen 119 K S  all-
Inseln unier der japanıschen Herrschaft (1923—1945) ach
der Vertreibung der deutschen Kapuziner spanischen Jesu:ten CI-
Tau Hıer seizie dann schon bald der Buddhismus m1L SE1INeTr Pro-
naganda E1n Wahrend des zweiıiten We  rıeges wurden die spanıschen
Miss1ıonare ausgeschaltet ec Jesulten wurden rmordet eın S16-
benter starb auf der Nnse ota Kriıegsentbehrungen Kın N=-
scher Priester wurde ZU: Apostolischen Administrator ernann (1941)
und iıhm un SE1NEN wenısen Mitarbeıiıtern Ee1iNeE SCWI1SSEC Freiheit fuüur
die eelsorge belassen. eute verwalten das J1Karıa merikanische
Jesulten Der Missionsstab sich aus 17 Priestern (ein
einheimischer), Brüdern un! 15 chwestern Die Gıilbert- In-

sind britischer Besıtz un werden se1it 18383 von den Missionaren
des Heiligsten Herzens betreut Die französischen aubens-
boten wurden bel der jJjapanıschen Besetzung internijert WEl ermordet
un starb auft dem Transport Der Personalstand VOon 1934 ist
noch NC erreicht. Fur die 16 aupt- un 9 Nebenstationen miıt
100 Kiıirchen un apellen und 000 Gläubigen en 1Ur Prie-
Ster, Brüder und 26 chwestern ZUSE Verfügung

Melanesıen Die Salomonen, welche die Apostolıischen
arıate ord- und Sud Salomonen bilden e1 vVon den Marısten

M.) verwaltet hart umkämp. ntier den 150 000 ewoh-
sSind 46 000 atholiken Im Apostolischen Vikanrnat ord Salo-

wurden Zuge der Krlegsereignisse alle Stationen ZersSsiOor
Die 4500 Katechumenen zeugen VOon der ungebrochenen Stoßkraft der
Missionen uch die uüud-Salomonen en große Schaden erlıtten.
Vor der japanıschen kkupatıon wurde der groößte Teıil des Missions-
personals UTrC die erten evakuiert un ach ustralien und
Neuseeland Sicherheit gebrac. Die Zurückgebliebenen wanderten

die japaniıschen Internierungslager Dreı Priıester und ZW @1 cCAwe-
stern wurden ermordet Nur durften weiterarbeiten Der
Missionsstab ist och nN1IC. wıeder voll aufgefüllt Die Zuahl der Mis-
S1ionsschwestern hat den orkriegsstand ber bereits uüberschriıtten
Erfreulich Sroß ist die Zahl der einheimischen chwestern Einen
Zuwachs rhielt das Schwesternkontingent Urc die Konversion der
anglikanischen Ordensgemeinscha onlara, die jetzt unter dem
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Namen „Oblatinnen arl]ıens unter dem Kreuz Schulen Kranken-
hNnausern und Apotheken wirken. Auf ual dal canal Tetere Uuber-
nahmen diıe Marıenschwestern e1in VO  _ der Regierung eingerichtetes

Aussätzigenheim.
Das unermeßliche (‚ebiet des Apostolischen 1Karlats

Ozeanıen errichtet un 1937 Apostfolisches 1Karıa der
on Inseln umbenann wurde auilie der hundert TEe SE1INES
Bestandes Ee1iNe el. selbstandıger kirce  iıcher Gebilete gete1lt Neu-
aledonıen (18547) chıfer-Inseln F1 Inseln (1863) Gilbert-
Inseln un allıs und utLuna (1935) Das Gebiet des pnostoli-
schen 1karıats 1S% französischer Besıtz Auf
Futuna erlıtt der Protomartyrer der Sudsee der selıge Chanel
1841 den Martyrertod Der Tro. Pıonler der Sudsee 1ss1on Msgr
ataillon, mußte Qauf allıs unfaßbare Entbehrungen erleiden euUutfe
S die BevOölkerung Einwohner) ganz katholisch Bereits 1833836
konnten die ersten 1er einheimischen Priester geweiht werden Von
den 16 Priestern SInd eute Q einheimische Die TEe Missionsbruder
und 33 Von chwestern entstammen dem an! Der onı VO
allis weıhte 1950 selbst SCIMN Land T1ISTUS dem önıg Die g_
Samte Jugend Kinder) besucht die Missionsschulen.

Eın Sanz anderes 1ld bietet die Missionsarbeit autf den F1ı)31-
(brıtıscher Besıtz) S1e STAan VOoNn Anfang (1542)

scharistem der Wesleyaner die als ngländer gege die fran-
ZzOsischen Maristen das natıonale oment ausspielten Erst 1360
konnten dıe ersten Bekehrungen TZIENT werden die VOoON VeI’ -
starkten Verfolgungssturm der protestantischen Gegner begleitet
wurden Die Katholiken stehen eutfe och der Defensive Auf rund
250 Inseln mi1t Flachenraum VO  5 der TO Briıtannilens und
2770 000 Bewohnern verteılen sich D 100 Katholiken die das Zei
die Zahl Von Nur 400 Katechumenen sıch fast ausschließlich UuUrc
naturliıchen Zuwachs vermehren ine besondere Schwierigkeit bıldet
das Olkergemisch en den F1a Insulanern (zırka 000} en

diesem Gebiet ö9 000 nder, VO.  a denen mehr als 30jahrıger
Miss1ıonsarbeit auch indischen Praesters, des Lakmur
rund 1000 bekehrt werden konnten (Die Protestanten berichten ihrer-
SEe1TS fast die gleiche TOLZ er Hindernisse tellen die Inseln
bereits C6 eachtenswerte Zahl VOoNn Priester- und Ordensberufen
Von den 43 Priestern sind VO  5 den 45 Bruüudern 20 un VOoNnNn den 215
chwestern 92 Kınder des Landes auf 170 Katholiken ntfalit 1
Priester- der rdensberuf Besonderes Gewicht legt die i1ssion auf
das chulwesen Bei diesen emuühungen erhalt S1e die Unterstutzung
der brıtıischen olonlalregierung (Jahrlich 6000 Pfund) Die Elementar-
chulen buchen 6000 Schuler Die Mission betreut auch das staatlıche
Aussätzigenheim Mokogai 900 Aussaätzıge werden VO  ; 15 EUTO-
palschen un: 12 einheim1ıschen chwestern und Priester Be-
pflegt und etireu Die Keligionsstatistik der Fijı-Inseln bietet en
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buntes 1ild 6000 Protestanien, I1ı500 Mohammedaner, T000 Indu,
000 Heiden, en

Ebenfalls ist das postolische i1karıa der h ı D —

miıt amoa (ameri1kanischer Besitz) Missionsgebiet der Maristen. In
verschiedenen Denomiıinationen sSind ıer die Protestante: atl: Lon-
oner 1ssıon (32 000 nhanger), Methodisten JS Heılıge der
eizten LTage (2000), Adventisten des s1iebenten es und nghl-
kaner (?) Die Katholıken zahlen un 75 000 Bewohnern 18 710
aubıge un rund 400 Katechumenen avon Sind ziırka 3000 isch- AHT TOLZ er Hemmungen die auch das Kriegsgeschehen mit sich
brachte se1it 15 Jahren die Katholikenzah 33 Prozent Die
Nse amo3a ist besonders bekannt geworden uUrCcC den chris  chnen
oN1 Mataafa un christliche Heldentat bel der HKeitung schıifi-
bruchiger Feinde

N War beruhmt als Deportationsland der
franzoösischen Justiz Die achkommen der Deportierten machen die E NHal{fte der Bewohner aus Dieses Gebiet hat als Missionsland e1iNnNe VO
Widerstand der Einwohner VOon französischer Polıtik un pr  antı-
scher Unduldsamkeit ezeichnete bewegtie Geschichte och 1e der
zahen unverdrossenen Arbeıit der Maristen der nN1C. versagt
33 798 Katholıken buchte der jetizte Jahresbericht Hierbe1l ist De-
achten daß VO  - F 500 Europaern (Deportier und ihre Nac  ommen
NUTr rund 14 000 Kingeborene sind Erfreulich ist uch 1er cdje wach-
sende Zahl der einheimischen Priester- un Ordensberufe (insgesamt
109 davon Priester 19 Bruüder un: 38 Schwestern)

Von den 45 01010 Bewohnern des postolischen 1Karılafts der
sınd 000 Heıden 10 000 Protestanten und 3000 atho-

en 20 Priester un! Schwestern arbeıten auf diesem steinıgen
ssionsfeld Das uttervikariat Zentral-Ozeanıen
5 eln umfaßt Nnur och 93 Quadratkilometer un: 35 000 Bewohner
6400 atholiken und 50 Katechumenen werden VvVon Marısten und
einheimıiıschen Priestern denen 33 französische Maristenschwestern und

einheimische chwestern Z  H eite stehen betreut
ÄAm schwersten wurden UFrec den Weltkrieg dıe Apostolischen

Vıiıkarlate Rabaul (Neu-Britannien un Zentral- un! Ost Neu-
Guinea heimgesucht Das Apostolische 1Karıa au die erljle
der Sudsee-Missıon mußte die Schwere des Krieges urch-
kosten Der japanıschen Besetzung der nseln Janner gıingen
schwere Fliegerangriffe VOTauUs Die Missionare und chwestern wurden
internıjert un VON den riısten, selbst vVvVon den eingeborenen W e-
stern, solıert Vunapope, die große, mustergultige Zentrale, 1NS unier
dem age der Bomben Flammen qauf Hunger und en wurden
das Los der 1ss1ionare Der Krileg tellte e1Nne SgTausame Bılanz auf
Von den Japanern ermordet Missionare (12 Patres und eın Bru-
der); verm1ßt und wahrscheinlie ermordet Patres, chwestern;
durch Fliegerangriffe getotet atier Brüder eingeborene cCAhwe-
stern japanıschen gestorben Patres, 11 ruüder, 6 europalsche



Das atholisch Missionswerk}  90  Das kathohsch8 / M13510nswerk  ufid 7 -e ingéboréné Sf:hWesterhä be1 Eva.lqdierunä mit japanischem  Schiff untergegangen: 1 Pater, 1 Bruder; Totalverlust der Rabaul-  Mission: 23 Patres, 18 Missionsbrüder, 5 Hiltruper Missionsschwestern,  4 Schwestern Töchter Unserer Lieben Frau (Tilburg), 9 eingeborene  Schwestern; insgesamt 59 Missionare und Schwestern. Die einheimi-  sche Bevölkerung verlor mancherorts ein Drittel ihrer Kopfzahl durch  Verschleppung, Hinrichtungen, mangelhafte ärztliche Hilfe, große  Wohnungsnot, da ihre Hütten von den Japanern meist eingeäschert  worden waren. Die Missionare vom Heiligsten Herzen brachten es  zustande, in kurzer Zeit Vunapope und das Vikariat so wieder auf-  zubauen, daß die Reichgottesarbeit bereits in vollem Umfang auf-  genommen werden konnte. Von den 50 Kirchen des Vikariats war  nur eine ganz verschont geblieben. Zwei vom australischen Militär  erbaute Gotteshäuser übernahm die Mission nach Rückzug der Trup-  8  pen. Die Schulen wurden trotz mangelnder Einrichtung und Lehr-  M  behelfe sofort eröffnet. Die zerstörte Station Rabaul bauten die katho-  lischen Chinesen auf, drei andere wurden von den Eingeborenen aus  eigener Kraft wieder hergestellt. Sonst entstanden überall Notkirchen  im Buschstil, die aber bald ersetzt werden müssen. Von den 44 Außen-  stationen sind fünf bereits fertig ausgebaut (Schule, Kirche, Wohn-  haus). Im ganzen sind im Apostolischen Vikariat Rabaul 44 Haupt-  stationen aus den Trümmern neu errichtet oder im Aufbau. Der Per-  sonalstand ist wieder im Wachsen. Er zählt (1950): 52 Priester, 35  Brüder, 110 Schwestern, 448 einheimische Lehrer und Katechisten,  die hauptsächlich auf den 418 Nebenstationen wirken. Von den  150.000 Eingeborenen sind 58.000 Katholiken. Die niederen und höhe-  ren Schulen buchen 14.250 Schüler. Im Dienst der Mission stehen  wieder 26 kleine Schiffe, die den Verkehr zwischen den Stationen  und Inseln aufrechterhalten und für die eine eigene Schiffsreparatur-  EL  werkstätte besteht. Die Druckerei läuft auf vollen Touren, ebenso  haben das große Spital und die Handwerkerschulen mit den Werk-  stätten ihre Tätigkeit begonnen. KEine Spitzenleistung katholischer  Missionare!  An Menschen- und Materialverlflsten wird Rabaul nur noch von  den beiden Vikariaten der Gesellschaft des Göttlichen Wortes auf  Neu-Guinea übertroffen. Neu-Guinea sollte den Japanern als  „Brücke nach Australien‘“ dienen. Seit 1932 war die Mission, die bis  dahin ihre Haupttätigkeit an der Küste entfaltet hatte, ins Innere  (Hagengebirge) vorgestoßen. Dorthin verlagerte sich auch der Schwer-  punkt der Missionsarbeit. Die kaum überbrückbaren Reiseschwierig-  keiten wurden durch Missionsflugzeuge überwunden, von denen 1939  eines abstürzte (5 Tote). Den zweiten Weltkrieg bekam die Mission  erst Ende 1942, bei der Besetzung der Insel, zu spüren. Die Missionare  wurden von den Japanern dienstverpflichtet, die Häuser und Stationen  Brüder und Schwestern  in Ge-  besetzt und schließlich Priester,  fangenenlager abtransportiert. Nur wenige konnten zum Süden ent-  weichen; sie wurden nach Australien in Sicherheit gebracht. Bischofund eingeborene Schwestern s be1 Evakuierung mit japanischem
untergegangen: ater, 1 Bruder; Totalverlus der Rabaul-

1SS10N:! 2R Patres, 18 Missionsbruüder, Hıltruper Miss1ionsschwestern,
chwestern Tochter Unserer Lieben TAauU (Tilburg), eingeborene

chwestern; insgesamt 59 Missionare un chwestern Diıie einheim1-
sche Bevölkerung verlor mancherorts eın Drattel ihrer ODpIza. 1rC
Verschleppung, Hinrichtungen, mangelhafte arztilıche 1  SB große
ohnungsnot, da ihre Hutten VOoONn den Japanern meist eingeäschert
worden 11. Die Missionare VO Heiligsten erzen Tachtien
zustande, In kurzer Zeit unapope un das 1Karıa SO wieder Qaui-
zubauen, daß die Reichgottesarbeit bereits in vollem Umfang QaUi-
S werden konnte Von den 50 Kırchen des Vikariats WarLr
AUr eine verschont ge  e  en Welı VO. australischen ılıtar
YTbaute Gotteshäuser ubernahm die Mission ach KRuckzug der TIrup-

Y DCIL Die Schulen wurden mangelnder Eiınriıchtung un ehr-
behelfe soIort röfinet Die zerstorte Station Rabaul bauten die o_
Uschen Chinesen auf£, TEel andere wurden VO  5 den Kıngeborenen aus
eıgener Trait wieder hergeste. ons entstanden überall Notkirchen
1m Buschstil, die aber bald rsetzt werden mussen. Von den uben-
stationen SIN funf bereits fertig ausgebaut Schule, rche, Wohn-
aus Im ganzen S1INd 1im Apostolischen 1Karıa Rabaul aupt-
statıonen AUuSs den Trummern N  0 errichtet oder 1M Aufbau Der Per-
sonalstand ist wıeder 1mM Wachsen Er Za 52 Priester, 35
Bruüder, 110 Schwestern, 443 einheimische Liehrer und Katechıisten,
die hauptsächliıch auf den 418 Nebenstationen wirken. Von den
150.000 Kingeborenen Sind atholiken Die niederen un höhe-
TenNn Schulen buchen Schuler Im Dienst der 1ssi1on stehen
wlıeder 26 eine Schiffe, die den Verkehr zwischen den Stationen
und Inseln aufrechterhalten und fur die eine eigene chiffsreparatur-

E werkstätte besteht Die Druckerei au auf vollen ouren, ebenso
en das große Spital un die andwerkerschulen mit den Werk-
statten ihre Tatıgkeit begonnen. Fine Spitzenleistung katholischer
Missionare!

An Menschen- und Materialverlflsten wIird Rabaul NUur och von
den beiden Vikarıaten der Gesellschaf des Gottlichen ortes auf

übertroffen Neu-Guinea solilte den Japanern als
„Bruücke ach Australien“ dienen. Seit 1932 WäarTr die Mission, die bis
ın ihre aupttätigkeit der ustie entialtet a  e) 1Ns Innere
(Hagengebirge) vorgestohen Dorthin verlagerte sich auch der Schwer-
pun der Miss1ionsarbeit. Die aum überbrückbaren Reiseschwierig-
keiten wurden Urc Missionsflugzeuge überwunden, VO.  5 denen 1939
eines absturzte (5 ote Den zweıten Weltkrieg bekam die 1ssion
erst Ende 1942, be1 der Besetzung der nsel, spuren. Die Missionare
wurden VonNn den Japanern dienstverpflichtet, die Hauser un: Stationen

Brüder un Schwestern ın Ge-besetzt un schließlich Priester,
fIangenenlager abtransportiert. Nur wenige konnten ZU. en ent-
weichen; S1e wurden ach Australi:en Sicherheit gebracht. Bischof
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Wol{f sollte mit den gefangenen Missionaren un! Missionsschwestern
VO. Internierungslager Manam ach Hollandia transferiert werden.
Das Transportschl wurde VOonNn amerikaniıschen Flugzeugen bombar-
1er Priıester 12 Brüder un! 2 chwestern als Tote, der
Bischo{f Priester 10 Bruder und chwestern als Schwerverwun-
dete eklagen schof Wolf STar bald darauf Die Nachbarmissıion
Zentral Neu-Guinea sollte e1in nlıches Schicksal erleben Bischof
OTL. unı SE1INET Missionare (13 Priester, 16 Brüder und 1 CAWwEe-
stern) wurden ach qualvoller Gefangenschaft ord des Hr

auf er See erschossen und die Leichenschen ampIiers „Akikasi“
1115 Meer geworfen Das Schicksal un Ende vieler Missionare 1st
unbekann Im ganzen beklagt die Gesellsce. des Gottliichen

Neu Guilnea einschließlich der beıiden 1SCNHNOIie 57 die Diıenerinnen
des Heilıgen Geistes Mitglieder, die auf gewaltsame e1ise pier
des zweıten We  rleges wurden, 4 mehr als dıe des Mas-
sionsstabes. Zu diesen Personalverlusten kommen och die materiel-
len Schäaden 750 Kiıirchen apellen, Schulen, Wohnhauser, Werk-
statten, pitäler un Apotheken wurden ZerSiOr 95 Prozent des
gesamten Missionsbesitzes

Bereits eptember 1944 wurde mit dem Wiederaufbau be-
gonnen Die ustralien nternliıerten Missionare durften zurück-
kehren TO. Verstärkungen amen bald Aaus Amerika 1946 kehrten S
die ersten Missionsschwestern zurück Station Statiıon rstand
wieder Flugzeuge wurden der 1ss1ıon ZU wirksamen Eınsatz fÜr
Gottes £1C. ZUIT Verfügung geste WwWwel Amerikaner wurden 1943

Stelle der ermordeten Oberhirten Bischofen der beiden 1ka-
r.1ate este Der Tod hat bereits VO  5 diesen Bischof Stephan
Appelhans Apostolischen ar VO  s Ost-Neu-  ulnea be1l

Flugzeugunglück 15 Juh 1951 als pfier geforder eu
zahlen diese Vikarilate insgesamt 100 Priester, 29 Bruüder, 26 CAWEe-
siern und 629 Katechisten Die Ziahl der Katholiken beträagt Zentral-
Neu-Guinea 206, denen 5246 Katechumenen kommen. Das AÄADo-
stolische 1Karıa Ost-Neu-Guinea, das 147 Katholiken Zza. halt
mıt 28 031 Katechumenen den Rekord er Südsee-Missionen. Nichts

deutlicher das eue en das aus den Ruinen als eın

Vergleich mi1% dem Stand dieser Missıionen VOTLT 1940 In diesem Jahr
ahlten S1E& 37 000 atholiken und 19 000 Katechumenen, cdie eutie auf
61 000 un 33 500 gewachsen sind 288 016 heilige Kommunilonen
einem ufbaujahr Ost- un: 134725 entral-Neu-Guinea zeugen
von der Intensitat des Christentums In den 328 olksschulen Zentral-
Neu-Guineas werden 3519 Schuler unterrichtet, un die 4659 Schulen
Ost-Neu-Guineas besuchen 17 UTQ Schüler Die Entwicklung der Neu-
Guinea-Missionen der Gesellschaf des öttlichen ortes hat ach
den schwersten chlagen, die J &UNe 1ss1on erlıtten, die unnsten
rwartungen übertroffen TO e1ım Aufbau der 1issıon le1l-
sten die amerikanischen katholischen Laıen die sich der 1ss1ion fur
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einige Jahre selbstlos ZUT Verfügung stellten. Eiınen aäahnlichen Weg
beschritt iın riıtisch-Neu-Guinea der postolische ar Von Moresby

a’  s wurde Urc direkte riegshandlungen —
nıgsten 1ın Mitleidenschaft gezZzogen. Das Apostolische 1Karıa ha k
das sich aul 19 Inseln erstrecCc mıit Bewohnern, darunter 6500
Chinesen und 1500 Weiße, Zza. Katholiken Die Protestanten
en die dreifache hängerschaft Den großten Teil der Heiden
en die Chinesen, die erst ın etzter Zeit dem Chrıistentum CR
ber sich geneligter zeıgen, esonders se1t eın chinesisch sprechender
Miss1ıionar sich ıhnen wıdmet. Gleichfalls VOon den i1cpus- Vater wıird
das Apostolische 1lkarıza / S verwaltet Mit
seinen 27892 Katholiken, be1i einer Bevölkerungszahl VOon 3500, hat das
einstie 1Kkarıa d1ie relatıv hochste atholikenzahl Die Bevölkerung
stırbt dUus 18338 zahlte die Inselgruppe och Bewohner. Diıie
katholische 1ss1ıon 1m postolischen 1Karıa hat
schweren Wiıderstand VOonNn seiten der Protestanten durchzustehen. Nur
1411 atholiken (10 Prozent der eVvOlkerung) sSind das esulta
eines mehr als 50jährigen opfervollen Apostolats. Sie verteilen sich
auf Q aupt- und Nebenstationen, denen 10 Priester un CAWEe-
Stern Z erfügung stehen 90 Prozent der Bevölkerung sind Trote-
tanten Die Zahl der Heıden ist aum nennenswert.

KUurz se]len och dıe eigentliıchen Heidenmissionen ın Australien
und Neuseeland erwaäahnt. u za untier 61/2 Millıonen
Dewochnern LA och etiwa DIS Kıngeborene woh-
Nnen ın der Diözese Darwin. Dieses, eın Fuüunftel Australiens umfassende
Nordterritorium betreuen se1t 1906 die Missionare des Heiligsten
erzens esu ıre Missionsaufgabe bel den Nomadenstammen suchen
sS1e unter unsagbaren en dadurch erfullen, daß S1e christliche
YFamilıen tiften versuchen und diese ann ansassıg machen. Die
Arbeit verteilt sich auftf Stationen. Die esam der Katholiken
betragt 2847 und 45 Katechumenen. Den spanıschen Benediktinern
ist die Mission T1Sdale Rıver übertragen. S1e untersteht dem Abt
VON Nuova Norcia3. Die Zahl der Kıngeborenen beträgt NUur 240, VO  a
denen 06 getauft sind. Der dritte für die Missionierung der Ein-
geborenen geschaffene kirchliche EeZzAr. ın West-Australien 1St das
den Pallottinern 1927 anveriraute Apostolische 1Karla
Kimberley. Von den Bewohnern des 312.000 Quadratkilometer
umfassenden epleies sind 1100 Katholiken Ine ents  ungsvolle,

schwere Kleinarbeit untier hoffnungsarmen Bedingungen! In N e Uu:-=-
ela sind 1Ur och Maorı Missionsobjekt In der Diözese

‚Wellington w1ıdmen sich arısten ihrer ekehrung, in der Diözese
ucklan Mıll-Hiller-Missionare Katholiken). Die Gefahr des
Aussterbens der Maori cheint gebannt se1n. Im uübrigen Sind
Australien un Neuseeland keine Missionsgebiete mehr.

amı ist der undgang UrCc die Sudsee-Missionen beendet Es
ze1ıgt sich, daß dieses UÜTrC den rleg schwerst angeschlagene Mis-
sionsgebiet 1n _flkaum funf Jahren eine unerwartete, staunenswerte Ent-
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wicklung genommen hat Die wachsende Bedeutung der Südsee fur

diesen Missionen eındiıe Weltpolitik un Weltwirtschaft fordert,
wraches un wachsendes Interesse schenken.

Romische  . Kria2sse un Entscheidungen
usammensgestellt VO  _ Dr Karl L 1NZ

Bischofsweihe. Nach einem ekret des ‚ellıgen Offiziums VO! Aprıl
1951 1s% jeder Bischofd, der eıinen Triester ZU. Bischo{f wel. der VO!] He1i-
en tuhl 1cht nominl]lert oder bestätigt 1ST, 1DS0 aCcio exkommunizlert.
1ese Exkommunikation ist dem Heiligen specialiıssımo modo CE*
vier und T auch 1M all sSschwerer Furcht eın 1eselbe Strafe trifit
unter denselben mstanden den konsekrierenden Bischofskandidaten
(AAS, 1951, NrT. J DA S.)

Titulatur der Bischöfe. NNOzenz verbot den ardıi alen 1n der
Aprnostolischen Konstitution 99°  JI}  1S Eicclesiae VO Dezember. 1644
der Einheit und der Gleichmäßigkei s das Führen von Adelskronen
un anderen Zeichen des Familienadels Der den Wappen und Siegeln; der-
artige Zeichen sind 1U  — als direkte Wappen-, DZW. Siegelfiguren gestattet.
Am Jäanner 1915 dehnte enedl. dieses erbot auf alle atriarchen,
Erzbischöfe und Bischöfe Die ung VOLI Adelskronen, adelıgen In-
sıgnilen un V O!  [ Adelstiteln WarTr LLUL mehr gestattet, W derartige Wur-
den mit dem Baischofssitz als solchem verbunden (Zz der
‚Fürst‘“ -Erzbischo{f VO'  5 Salzburg) Der gegenwärtige Heilige ater hat U
NacC einem Dekret der Konsistorialkongregation V O! Maı ent-
schieden, daß &. 1 Oberhirten die Adelstitel, Adelskronen und adeligen e

Insignien 1n ihren Wappen, 'Titeln und 1mM Schriftverkehr we  lassen, auch
WenNnn S1ie mit dem Bischo{fstuhl als olchem verbunden SiNnd Als runde
sind 17 ekret die geänderten Zeitverhältnisse und der Wesgfall der recht-
lichen Grundlagen für derartige Titulaturen angegeben Fürsterzbischöfe

bısher die Erzbischöfe VO Wien, Salzburg und Trient, urst-
bischöfe die ischofe von Seckau-Graz, Gurk-Klagenfurt und Brixen. Nicht
verboten ist C5S, die isherige Titulatur gesellschaftlichen eben und 1n
der nre  e beizubehalten (AAS, 1951, Nr. 9—10, 430).

Indizlerung. aut ekret des Heiligen Offiziums V'O Juli 1951 wurde Heın Artikel der „Franziskanischen Studien (Münster 1N Westfalen,
indiziert, Cder den 1ie. ra „La psychologie huma:ne du TIS ei L’uniecite
de personne“‘,  s Der erIiasser der Franziskanerpater Leo Seiller Der
ufor und - die Redaktion der Zeitschrift en sich gemä einer Mitteilung E
der ersten 0Ng  egation 17 der nachsten Nummer der Actia Apostolicae
der Indizierung unterworfen (AAS, 1951, Nr. 12, D61; NT. 13, 602)

Offizielle Stellungnahme ZU Heroldsbach. Das Heilige Offiziıum 1S%
ema. einem ekret VO. Juli ach eingehender Prüfung des
gesamten Mater1als ZUFC Überzeugung gekommen, daß die ange  ıchen
Muttergotteserscheinungen 1n Heroldsbach 1n der Erzdiözese Bamberg nicht
übernatürlich sind Jed Fortführung des isherigen ultes Heroldsbach
Wird aher verboten riıester, cdie sich iner solchen ilegitimen Ver-
rung beteiligen, S1iNıdC 1PS0 facto suspendiert (AAS, 1951, Nr 1 3 561)

Neuaufbau der Militärseelsorge Die Konsistorienkongregation hat durch
eine nstruktion (vom D die Militärseelsorge geordnet EsSs wird
dabei ausdrücklich gesagT, daß UrC! diese Instruktion die bisherigen Be-

stimmwngen teilweise außer Krafit gesetzt werden 1Urn COMMUNL, quatenus
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oDus sit, derogando‘‘) Nicht berührt werden dagegen die einschlägigen Son-
derabmachungen mit den Staaten (Österreichisches Konkordat, Arı VIÄIIL,
Reichskonkordat, Art. Z dazu AAS, 1935, 367) Es ist aber sehr wahr-
scheinlich, daß die N ECUue nstruktion Hel zukunftigen Verhandlungen den
Ausgangspunkt die asıs bilden WwÄIrd. Wir geben die Kongregations-
instruktion 1n den wesentlichen Zugen wieder.

Der Militärvikar hat die ordentliche amtsgebundene Hirtengewa Her
al Gläubigen, die gemä. dem Errichtungsdekre des Miliıtärvikariats se'ner
ON anverirau sind  * SCe1INEe ewalt ist also ıcnt territorial, sondern DOeI=
sonal. er die Milıtarpersonen och die mi1ilıtärischen UObjekte Kaser-
NCN, Flugplätze, Lazarette USW.) S1nNnd VO der Hirtengewalt des Diozesan-

die Diözesanbischöfebischofs aussecHNOomMMEN. S1e SiN.d a1S0 nicht eXxempt;
und die Pfarrer en ın diesen Fällen iNre mtsgewa. 1Ur zweitrangig
AUS, erster Linie ist S1E aC der Militärseelsorger die inren Ozesen
nNnkardiniert bleiben). Fuür die Stireit- und für die Strafgerichtsbarkeit De-
stimmt der Militärvikar eın (vom Heiligen approbierendes) 1)10-

der Metropolitangericht des Landes Einweihungen VO  eo) 111täar-
objekten sind, Wenn S]1e V O  5 den Militärbehörden veranstaltet werden,
aC des Militärvikars; werden Sie dagegen VON den Zivilbehörden erall-
staltet, aC| des Diözesanbischo{fs Der Militärvikar informiert den zustaän-
d;gen Diözesanoberhirten 'Der den Personalstand der Militärseelsorger 1n
der betreffenden DIiozese. Militärvikarıiat un Militärseelsorger halten
eigene Tauf-, Firm-, TAaUUuNgS- Sterbebücher (analosg den Diözesen
gemäß 470, Der Militärvikar hat das ec eines eigenen irek-
toriums, das für die Militärkapläne und für die Garnisonskapnellen und
- kirchen verpfll  en ist. W.as den Erwerb der Quinquennal- oder ezen-
alfakultäten anbelangt, ist der Militarvikar den Ortsordinarıen gleichge-
s<t  e  11t Der Bericht den eiligen (relatlo) ber den Stand des
Militärvikarlates 15% alle drei Tre fällig (bei Diözesanbischöfen alle fün£f
Jahre) Nur die ilitärkapläne Uund der Milıtärvikar), die eın festes Chalt
empfangen, können ZUTrC Applıkation 900 PORPULO (an den gebotfenen YWYeijier-
en gemä. Cal  S 306) verpflichtet werden. Als Militärseelsorger sollen LLUL
hervorragende und erfahrene Trlester mMmMen werden. S1e können auch
dem Ordensstande angehören, sollen dann aber womöglich . Dienstorten

Diıieverwendert werden, 1ın denen sich eın Haus iNres Ordens befindet.
Militärkapläne iragen sıch das priesterliche Kleid Wenn S1e AULS gutien
Gründen die Uniform ragen, müssen sS1e als T1lester gekennzeichnet eın.
Die Innerlichkeit die ege geeigneter Seelsorgsmethoden Wwird beson-
GQers empIchlen. Die Miitärseelsorger sollen auch den Pastoralkon-
ferenzen teilnehmen. Die Militärvikare stellen endlich für o1ldQaten Cie 11t-
terae estimon1ales Ordenseintrı Ooder fUur die höheren Weihen
(AAS, 1951, Nr 12, 562 SS.)

Vera  rung VOnNn Kirchen- oder Klostergut, Nach 534, , War die
Wertigrenze, chie bei der Veräußerung VOoN Kirchen- oder Klostergut die Eir-
aubnis des Heiligen Stuhles ‚OT1g machte, die umme VO.  5 1Te oder
Franken nNntier Veräußerung 1st Schenkung, Verkauf, Gewährung einer
Trbpacht, Tausch ' Kostbarkeiten oder ermögenswerten, ferner Auf-
nahme VO  3 arlehen oder anderen vermögensrechtlichen Verpflichtungen

verstehen. ntier Kirchengut verstie' - obilien oder Immobilien,
die der Gesam  irche, dem Apostolischen tuhl oder anderen juridischen
Personen 1n der irche einer Pfarrpfründe gehören Nach einem
ekret der Konsistorienkongregation VO! uli 1951 hat aps Pius XII
diese s5ummMe mi1it Goldiranken oder Goldlire 1E  e festgesetzt. Diıie
eurege. gilt dem FErmessen des eiligen Stuhles solange die
gegenwärtige Lage dauert D1IS Z e1iner Weisung (AAS, 1951, NrT. 13,

602
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B  ©  d  VF  95  V f4.— Aus dér_ W81tk1rche  M  "Aus der Wellkirche  Von Prof. Dr. Joh. Peter Fischbach, Luxemiburg{  T  Der römische Weltkongreß des Laienapostolates  Neben der offiziellen Katholischen Aktion, den Marianischen Kongre-  gationen, den zahlreichen regionalen oder nationalen Werken des katho-  lischen Laienapostolates gibt es gemäß einer Zählung der von der Maison  de la Bonne Presse in Paris herausgegebenen „Documentation Catholique‘  nicht weniger als 32 internationale katholische Organisationen, die  eine religiöse, soziale, karitative, informatorische, kulturelle oder sonstige  Tätigkeit ausüben. Die meisten dieser Vereinigungen haben ihren Zentral-  sitz in der Schweiz (8), in Belgien (7), in Frankreich (6) und in Italien (6).  Für den Internationalen Verband christlicher Gewerkschaften, die Unıon  katholischer Arbeitgeberverbände und die Internationale Union katholi-  scher Frauenverbände ist Holland zuständig. Seit Jahren besteht das Be-  streben, die in diesen Organisationen erfaßten Kräfte straffer zu koordi-  nieren, damit ein wirksameres Apostolat durchgeführt werden könne.  Es erfolgten gemeinsame Treffen oder Konferenzen der Präsidenten, und  allmählich reifte der Plan, in Rom einen Weltkongreß des Laienaposto-  lates einzuberufen, dessen Vorbereitung sich notwendigerweise etwas in  die Länge zog, so daß er nicht mehr während des Heiligen Jahres statt-  fand, was sonder Zweifel einen Vorteil für ruhiges und gedeihliches  äé’  Arbeiten bedeutete. Abgehalten wurde der Kongreß zwischen dem 7. und  14. Oktober 1951. In den vom „Osservatore Romano‘‘ veröffentlichten Be-  richten lesen wir: „74 Länder und 38 internationale Organisationen anwe-  send.“ Daß Kardinäle, Bischöfe und Geistliche an den Sitzungen teil-  nahmen und das Wort zu grundlegenden Reden ergriffen, braucht eigent-  lich nicht besonders erwähnt zu werden, da das organisierte katholische  Apostolat auch dann, wenn es nicht unmittelbar der Leitung oder Aufsicht  der kirchlichen Hierarchie untersteht, wenigstens freundschaftliche Be-  ziehungen zu der es beratenden Hierarchie unterhält. Als Bischöfe des  deutschen Sprachgebietes fanden wir erwähnt die Oberhirten von Münster  b  und Basel, Michael Keller und Franziskus von Streng; starken Eindruck  hinterließen die Referate des argentinischen Kardinals Caggiano von  Rosario, des Erzbischofs Gracias von Bombay und des Erzbischofs Siri  von Genua. Die Seele des großen Treffens war wohl der Präsident der  7  Katholischen Aktion Italiens, Advokat Vittorino Veronese. Zum Vorstand  gehörte Fürst Karl von Löwenstein, und auf der Liste der Redner in den  Hauptversammlungen figurierte Josef Rommerskirch, Präsident der katho-  lischen Jugend Deutschlands.  Wir werden von einer in die Einzı  el.hei£en gehenden Schilderung des  Kongresses absehen und auch nicht wiedergeben, was in den verschie-  A  denen Referaten, Konferenzen und Arbeitskreisen, welch letztere sehr  }  zahlreich waren, dargelegt oder erarbeitet wurde, um unser Augenmerk  ganz den Zielen und Schlußfolgerungen zu widmen, Prachtvolles wurde  auf dem Gebiete der Theorie des Laienapostolates geboten; doch es ist vor  allem der Boden der Praxis, auf dem die Entscheidungen fallen müssen.  Beinahe hätten wir zu melden vergessen, daß der belgische Kanonikus  Cardijn, der Begründer der christlichen Jungarbeiterbewegung, einen  wertvollen Beitrag lieferte; notgedrungen übergehen wir andere bel;annte  }  Namen.  B  Klar hatte Vittorino Veronese den Sinn der Tagung umrissen: Es han-  X  delt sich nicht um die Schaffung einer zentralisierenden Einheitsorgani-  sation des Katholischen Apostolates, etwa einer alle Vereinigungen auf-  saugenden Weltorganisation des aktiven Katholizismus, da jedes echte  Apostolat persönlich ist und Freiheit braucht, auch wenn es sich vorteil-  hgft auf Verbände stützt und stützen muß. Drei Ziele schweben uns Vvor:Sl e Aus der Welitkirche
d

Wa b z Aus der Weltkirche
Von ro[. Dr Joh Peter n, Luxemburg '

De TOMI1IS  che Weltkongre des Laienaposfiolates
en der offiz.iellen Katholischen Aktion, den Marıan: ongre-

gatıonen, den zahlreichen regionalen oder natfLonalen Werken des atho-
ischen Laienapostolates g1ibt gemäß einer anlung der V O'  5 der Maison
de la Bonne Presse 1n 'arlıs he  4n  ausgegebenen „Documentatlon Catholique“
nicht weniger als MN Le katholische Organisationen, die
eine rel1g10se, sozlale, karıtatıve, informatorische, kulturelle oder sonstige
Tätigkeit ausuüuben. DIie eisten dieser Vereinigungen en ihren Zentral-
sitz 1n cder Schwelz (8), bal Be.  1en 4 ın Frankreich (6) un 1n Italien (6)
Für den Internationalen Verband christlicher Gewerkschaften, die Unıon
Ixatholischer Arbeitgeberverbände un die Internationale Union katholi-
Scher Frauenverbände 1ST Haollanıd zuständig. e1t Tren besteht das Be-
streben, die 17 Aiesen rganisationen erfahßten Kräfte straffer koordi-
nieren, amı eın WIirksameres Apostolat durchgeführ‘ werden könne.
Eis erfolgten gemeinsame Treffen oder Konferenzen der Präsidenten, und
allmählich reiite der Plan, 1ın Rom einen Weltkongreß alenaposto-
ates einzuberufen, essen Vorbereitung SICH notwendigerweise ELW 1n
die an ZOß, daß nicht mehr äahrend des Heiligen Jahres stati-
fanıd, sonder Zweifel einen orteıil für ruhiges un.d gedeihliches
Arbeıiten bedeutete DHgehalten wurde der Kongreß zwriischen dem und

Oktober 1951 In den VO' „Osservatore Romano‘“* veröffentlichten Be-
richten esen WIT:! 95 Länder und internationale Organisationen anı We-

sSend.““ Daß Kardinäle, Bischöfe Geistliche den Sitzungen teil-
mnahmen und das Wort grundlegenden Reden ergriffen, braucht eigent-
lich NC besonders erwähnt werden, da Cas organisierte katholische
Apostolat auch dann, WenNnn nicht unmittelbar der Leitung oder Aufsicht
der kirchlichen Hierar:  ‚1e untfersteht, wenigstens freundschaftliche HBe-
ziehungen der beratenden Hierarchie unterhaält. Bischöfe des
deutschen Sprachgebieftes fanden WIr erwähnt die Oberhirten V O:  3 Münster

Basel, Michael eller und Franziskus VON ireng; starken Bindruck
hinterließen ClLie eferate des argentinischen Kardinals Caggiano VOI

ROosarlo, des Erzbischo{fs Gracl1as VOonNn Bombay un! des Erzbischofs Sirı
von (;eNua. Die eeje des großen Trefifens WiaLr wohl der Präsident der +
Katholischen 102 Italiens, Advokat Vittorino Veronese Zum Vorstand
gehörte Fuürst Karl von Owenstein, und aııt der 1Ste der er 1n den
Hauptversammlungen figurierte osef Rommerskirch, Präsident der katho-
lischen Jugend Deutschlands

Wir werden VON einer 1ın d1ie E1NnzZe]hei£en gehenden Schilderung des
KoNgresses absehen un: auch nicht wiedergeben, 1n den verscnlie-
enen Referaten, Konferenzen und Arbeitskreisen, welch etztere sechr
zahlreich dargelegt oder erarbeitet WUurde, unser ugenmer.
ganz den Zielen und Schlußfolgerungen wıidmen. Prachtvolles wurde
auf dem ebiete der Theorme des Laienapostolates geboten; doch ist VOLTX

allem der en der Praxis, Qutf dem die Entscheidungen fallen mMUSSeEN.  —
e1N: atten WITr melden vergesSSen, der belgische Kanon1ıkus
arl  I0 der Begründer der christlichen Jungarbeiterbewegung, ınen
werTiIvVvollen Beitrag eferte; notgedrungen übergehen WIT andere ann 4
Namen.

rKlar 10r ıNO Veronese den Sinn der Tagung umrissen: Es han- \
delt sich icht d1e Schaffung einer zentralisierenden Einheitsorgani-
satlon des Katholischen postolates, etiwa e1INer glle Vereinigungen auf-
saugenden Weltorganisation des aktıven atholiziısmus, da jedes CT  e
ApDpostolat persönlich ist TrTe1Nel Ta uch sich vorteil-
n auf Verbände und stutzen muß. Drei iele schweben S VOTLI.
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Eln fördernder Gedankenaustausch Der die den. verschiedenen Lan-

dern Ql allen Feldern des Apostolates gemachten Hr£  ngen; e1n
hoffnungsvoller Saiz für zukünftige Begegnungen; das ecken e1iNnes
reliferen Verständnisses {für die notwendige Zusammenarbeit auf inter-
nationaler ene, da LU viele rennende Fragen UL mMmehr Qauf dieser
eNne eine OSUNg en können. Also icht die Einheit der rgani-
Satlon, SoNdern die Eintracht 1n der 10N 1sSt das große 1e] des Omı1-
schen onNgresses 1esen Adanken entsprac: auch die Eröffnungsrede
des Kardinals Pizzardo, der VOT em Berufung der La:en ADpDO-
stolat, \Le Verbindung dieses Apostolates mM1 der kirchlichen Hierarchie,
Seine pPprimär rel1g10se Ausrichtiung und die notwendige übernatürlie untier-
aute Heranbildung der Laienapostel unterstre  chen wollte

Am Schlusse der n  eC  äagigen intensiven el wurden 1N einem lan-
gen extie die 1n Kommissionssitzungen formuherten Entschließungen des
Kongresses vorgelegt. Hier die Hauptlinien

„Das V OL1 der Hierarchie gele1itete Apostola der ajıen entspringt
aus ihrer Eingliederung 1n den Mystischen Leib HLO die Taufe, aus dem
Sakrament der Firmuns, AaUS der durch Heiligen (5e1 ST jedes '1.S
ausgegossenen 1e und den Ozlalen Bedürinissen des Yristentum :

besteht zunachst ı1n der Hinführung der Menschen, mit Ehrfiurcht VOL
ihrer reiheift, Z  S Wahrheit und Christusliebe uDer:  em egrei
in sich e1N Ausstrahlen des Ge  sSties des Evangeliums aut die menschlichen
Einrichtungen un d Strukturen der zeitlichen rdnung. eTr. darin Nnat
die Lailenschait eine unersetzbare Funktion erfüllen Die Laienschaft
ın der irche, Lreu iNrer Berufung als Volk ottes, Heitet vereint ML
Cder Hierarchie für das Hail der Seelen N! wrill in der Welt jene Voraus-
seizungen der Diesseitsoranun fördern, die eeigne SiNnd, die Erlösungs-
SEIMAUN: der irche arleichtern Die eitlage fordert gebieterischer
denn je eın solches Apostolat. Zunahme un: Vereinheitlichung der Be-
völkerung AeS rdkreises der wissenschaftliche, technische und kulturelle
Fortschritt, die daraus sich ergebende Weitung und Verwicklung der Eın-
richtungen und Strukturen, SC  1e.  ıch der Materialismus und alle die
alschen Ideologien, die auf einen die Person und Famlilie zerstörenden
Totalitarısmus hinauslaufen, das S1INıd ebensoviele Faktoren, die eiNne aktive
rTasenz V O!  5 Laienaposteln 1n allen Bereichen des modernen ebens VeEI-

angen  6
„Das individuelle sSsowon| als auch das organisierte Apostolat der

Laijen 1e tatsächlich un TI einNne große Fülle VON Yormen 1e
gemäß Seinem Organisationstypus, seinen Betätigungsfeldern un Seiner

(verschiedenartigen Abhängigkeit VON der erarchıe Dennoch ist a}
Laienapostolat als Ausdruck der 1e] der Kirche, TOUZ dieser VLEL
der ormen, eın 1n Seinem rsprun un: 1n seinen Zielsetzungen 1ese
Einheit erheischt deshalb e'ne brüderliche aller

eine günstiige Koordinierung ihrer Tätigkeit.”
Uum ihrer Berufung vollkommen entsprechen, be:dürfen die LajJen

absolut einer adäquaten SC 1lun g7 bei welcher die der Pri  ter
unbedingt notwendi ist und Clie alle Organisationen sich SOTrgen MUS-
sen.“* (Verlangen ach evangelischer Vollkommenheit 1n Glauben, Hoffinung
und iebe; religiöse Erziehung; bewußtere eilnahme Liturgischen und
sakramentalen en der irche; Vertiefung des geistlichen Lebens und
des übernatürlichen eistes; ennin1s der für den eigenen Wirkbereich
geeigneten Apostolatsmethoden; standesgemäße doktrinelle Schulung; solide
Beru{fstüchtigkeit; Vertrau  1T mit den UTrC den modernen Fortschritt
eSCaffenen itteln des Apostolates; Fähigkeit Durchtränkung der
menschlichen m1T christlichem Geiste.)

„Eine der dringendsten ufgaben uNnsereTr Zeit, die V'O.  5 der irche
VOT em durch die Tätigkeit der Laijen bewältigt werden kann, ist
die Herstellung einer wahrhaft christlichen und
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S welcher C1e ens Persönlichkeit Grund-
lage, Z1uel und Subjekt anerkannt wird, daß iNre wesentlichen echte
S1CH tsächlich behaupten und entfalten können. Es 1St mit besonderer
Sorge der Lage der wenigsten egunstigten und acıh
eıner OSUnN. der quälendsten TOoDleme CTe] eit suchen: angemes-

erteilung der materıjellen Reichtümer, W ohnungsnot, Gesundheit,
SOzlale Sicherheit Teilnahme den ulturgutern verantwortungs|  te
und tatıge Prasenz der iırtscha: und Hentlichenen e Familie
mMuß die für ihre Hestiigkeit und Entwicklung gunstiıigen Bedingungen fiNn-
den und C(1e H'Trau Muß falls S1e diese verloren hat die Möglichkeit erhalten,
bewahren oder wiederfinden, die LAr SO eENduNg als und Mutter

eriLulien iNre CSCNSCLEEC| wirtschaftliche 10 Rahmen der
amilie auszuuben

„Da die Lösung der großen wırtschafilichen nd SOzZz1alen TOoDlemMe
I1 stärker auf der nternatıonalen en e gesucht werden
muß, 1S% notwendig, daß uch COort die Katholiken iNnre Verantwortung
bejahen. Daher werden S5166 siıch Leben der bestehenden Organisationen

Einrichtungen beteiligen, SILC den christlichen auerteil: hinein-
zutiragen. S1e werden S1ıCHN die Ntw1iCKiUNGg der internatlionalen katholischen
Vereinigungen anıgelegen SC lassen, deren Aufgabe 1ST VOr em 1!
den internationalen Körperschaften jeder Art die christliche Posiuon
authentisch verireten Dıie Katholiken werden sıch Cdie Weckung von
en bemühen unı allen, die anuıt der internationalen ene arbeıten
möOöchten, 111e unbezweifelbare Kommpetenz vermiıtteln.‘‘

Es en nNnoch e1in Abschnitt Der Chrıstliche Friedenspropaganda und
DEeT die Solidarität m1 den verfolgten hristen, Schlu8S8-

ell 1ie Kaftholiken Al alle hristen, alle enschen die gott-
s  g  1äubig Sind alle ‚utgesinnten und Jle Menschen überhaupt amit

einträchtiger usammenarbeit als rundlage erechtigter Friedenshof{ff-
NU. 1Ne wahrhaift menschliche Völkergemeinschaft Ses  en werde
Außerdem wurden drei Entschließungen gutgeheißen Der die Wiederver-
eIN.LSUNS er isten der Einheit der Kirche die großes DOsStO-
atswerk darstelle; Der Ci1e eiligen Palästina deren us

He Katholiken befriedigenden Weise tatsachlich erege. werden
MU. Der das Flüchtlings- und Heiımatlosenproblem, wobei die atho-
iken aufgefordert werden, esen Unglücklichen echt christlicher 1e'

helfen
Abschließend dürfen WIL daß die dem Kongreß vorgelegten Eint-

schließungen einerse1its beinahe umfassend Was ihre praktische
Durchschlagskraft vermindert anderseits ber prachtvollen und
knappen Katechismus des alenapostolates bieten, dessen große WE
den eweil  gen Ver:  1ssen verwirklichen waren und siıch Urc
Lat entschlossene Lalen Kleinarbeit verwirklichen Aassen Konkretere SE  vr
läne der usammenarbeit konnten den verschiedenen Arbeitssitzungen
TESSE, Rundfunk, Film, OZz1aler 1enst USW.) aufgestellt werden.

Am Sonntag, Oktober, empfing 'aps P1ıus XIL die mehr als fausend
Teilnehmer Kongreß in Au d i Aus der internationa-
len Zuhörerschaft französischer Sprache gehaltenen Rede, die zuerst
den aupfzügen die Entwicklung des heutigen aienapostolates skizzlerte,
können die wesentlichen unkte herausgreifen Die irche, sagte
der aps abe L1 dreifache seelsorgliche 1SS10N erfüllen S1e mMmuß
die bereits eifrigen Christen „auf die Höhe der Bedürifinisse der Gegenwart
erheben‘‘ jJeNE der Näahe der Schwelle bleiben die VOoO.
Wärme des Christentums eintreten; alle die S1LCN der Religion
abgewendet aben, zurückgeführt werden. Die Aufgaben sind
gewachsen ohne daß der lerus selben Verhältnisse zunahm auberdem S  X
ist dier lerus VOT allem auf SEe1IN spezifisch priesterliches verpflichtet
Mithin wurde Cdie ithilfe der a.Jen Z pOosto e1i1n e unerl1l1äß-
„C’’heol.-prakt Quartalschrift“ 1952
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1C Notwendigkeit. Immer weiter Ööffifnete sich das '"For die
„Mitarbeit“ der Laien Apostolat der MC Ohne qauf alle Einzelifragen
einzugenhen, die das neutige Laiemapostolat berühren, mOöchte der aps drei
Erwägungen vorlegen, die eın ejleres 1LC. auf verschiedene Probleme
werien

Da alle Gläubigen G heder ystischen e1]| 1ST1 sind, mussen
alle wen1ıgstens durch das Beispiel einNnes wahrhaif{it christlichen enNns WILC-
ken; allen obliegt ebenfalls das postola des und des Opfers.
Sobald W1r jedoch V'Ü Avnostolat 1 m vollen und sSirengen
1MNN des WOTrGes sprechen, gilt bedenken, Gott N1C| allen
die öglichkeit eiıner mit reichlicher Trbeit beladenen Famillen-
mutfter) och die Fähigkeit DOostola verleiht. „Die Berufung
Apostolat richtet sich a31S0 icht alle.‘ eikel ist ferner, die
A ziehen, die angı das eigentliche DOSTLO-
lat sirengen Sinn) beginnt Gehoren dazu die Erziehungsarbeit in
amıilıe und Schule Cder die Tatigkeit des Arztes, der SEe1INEeT TaXlıs Qije
Einhaltung des aturgesetzes, die Würde der Ehe die eiligen echte
der Leibes£tirucht verteidigt, Oder die Tätigkeit katholischer Staatsmanner

der Sozialpolitik? An sich handelt sich 1er gewilissenhafte HT-
füllung V-O.  - Standespflichten; anderseits liegt diesem Pfiichtbewußtsein
ungezählter ‚.NTrıStenN eın unersetzlicher Wert. Sonder Zweifel ST das La1len-
aposto. (Iim eigentlichen 1nNN) großenteils dier

UZ e  A VO.  ( der C gebilligten Vereinigungen
organisiert; aDer daneben 10 eın wirkliches individuelle ADO-
stolat, das nıcht verkannt werden darfi; 1N den Läaändern, die irchen-
verfolgung Werk LST, Wird oft dias einzige postola bleiben Der

als Amnostolatskraft 1ST sehr och Zrl i

schlagen, besonders heute, da auch der Gegner 1n geschlossenen Organi-
satıonen SC1INEe Stoßkraft findet. Doch arf die Le Organisation N1e-
mals einlichen Exklusivismus ausarten, der,
reınNel bespnitzelt. wie Paulus Schrei die

Wıe das Laienapostolat Z U kirchlichen
Hı h ı i1St der V.O  5 Gottt eingesetzten Hierarchie untergeordnet
In der 10zese 1ST, dem Bischo{f untergeordnet, der cdas auf pfarrlicher
Basıs aufgebaute Avnostolat untier die Au{fsicht des arrers stellt. Ander-
Se1ts gibt S überpfarrliche und überdi0zesane Organisationen, deren Um-
fang sich icht mıit dem urısdiktionsbereich elnes estimmten Oberhirten
deckt De WIr zahlreiche Vereinigungen nationalen Oder 1Nter-
nationalen Ausmaßes, die neben der offiziellen Katholischen ktıon be-
en und neben den Ssonst.  en Verbänden, die nach Diocozesen und Pfarren
gegliedert sind!) 1US XIl erinnerte hier SC1LNE Ansprache VO Maıiı
1951, Cie hinre  7  L  chende arun: OAjiesen Fragen brachte „Die Abhäng1ig-
XSl des enapostolates V O'l  5 der Hierarchie 1Laßt Uu-
fen engsien 1ST, diese Abhängigkeit LNM. der Katholischen ON,
die das zielle Laienapostolat darstellt; s1ie ist. eın Instrument 1n der
Hand der Hierarchie, SOZUSasSen die Verläangerung inres rmes, und 1st
deshalb iNrer aur heraus der itung der kirchlichen Obrigkeit unter-—
stellt nNndere er‘ des Laienapostolates, 010 organisiert oder N1C- können
stärker ihrer freien Initiatiıve überlassen werden, mit all der Großzügig-
keit, die Ccie erstrebten Zuele MO 1ST. Jedenfalls verstie sich vVon
selbst, sich die Initiative der Laien 1n der Ausübung des Apostolates
1iMMEer In den renzen der Rechtgläubigkeit alten muß und niemals
den. rechtmäßigen Vorschriften der zuständigen kirchlichen Autorität 1N.
Gegensatz treten Adarte Die kirchliche Hierarchie gebraucht die Mitglieder
der Katholischen ktion als le Instrumen(te, eren ges
Initiative sS1e NIC. unterdrückt, sondern begrüßt und ausnutzt. Im allge-
meinen ist das herzlic) invernehmen zwischen jestern und Lajen
wünschen; eine unlautere Ko  enNz zwischen diesen beiden
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Gruppen, WwW1e das wen1g SCHONE  D Wort VO  5 der „Emanzipation def Laien“
andeuten koönnte. Der Laije brauchte N1C! äauf das ahnrhundert
warten, 10 der irche ‚emanzipiert‘ werden. Es geht auch N1C|

ehaupten, der a1le Se1 durchwegs und VO']  S vornhereıin für die euu-
gen ToDleme aufgeschlossener und ihnen ESSEeTrT gewachsen Wahr 1StT,
daß der Klerus eute mehr enn je den La:en als Mitarbeiter braucht,
weil die weniıgen Schultern die gesteigerte nıcht tragen können.

Viele praktische rbeit eistet Laienapostolat anuıf der
anzen Eirde und auf allen (ebileten de: menschlichen Lebens im Dienst

Ehe un Familie, Kind, Erzıiehung Schule, VO  - ugen! und
arıtas, VOT1 sSOzialer Hilfe und Sozialordnung, füur die Missionen und die
Auswanderung, für Kultur und Erholun für die 8 öffentlichen
eın aln verireten gelegenitlich ıe Lrrige nschauung,
die irche golle sich quf die „rein a  relig1ösen”‘ Bezirke eschränken, oODSCHNOaN

ıcht SCNAU weiß, Was 5 amit mMeint. Das private Soziale
en der Menschen berührt SiCcN notwendig beständig m1t dem (;e-
sSeitz dem 15 CNrist: Relig1i0ses Apnostolat und „politische' 10n 1mMm
habenen ınn des Wortes Aals Wirken für Wohl der Gemeinschafit
durchdringen sich gegense1ll! Auf „politischem‘‘ Boden fallen jene Ent-
scheidungen, die für das sittliche LADben (Z. Ehe. Famıilie, Schule) VO}
höchster Tagweilte rel1g10s cdeutsam sind In den politischen Kampf,
insofern bloßer Streit der Parteien ist, Cdie Katholische ktion
n).cht eingrei:  fen  9 aber gibt Dinge, Cdie einen Laienapostel icht gleich-
ulg lassen können; ist auch NC gleichgültig, ob Unwürdige
oder Unfähige die erwalftfung eines anden en (W. der
aps Der Cie Nichteinmischung 17 die „Parteipolitik“ sSagt, wird
klar, WeNN Wır jene arteıen enken, die gleicherweise für einen Chri-
sten annehmbar sind, S1e VOoO Christlichen her gleich DOSiIT1V oder mit
den gleichen Vorbehalten gewertet werden muüssen.) Übrigens Aasse sich

der konkreten erhältnisse 1n den einzelnen Ländern sehr schwer
eiNe einheitliche ege für die politische 1072 der Katholiken aufstellen

Dıe Enzyklika ASeCMPDIiternNus Rex Christus  6 Eın
HIU PE HN 1ıON

Im Oktober 1957 vollendete sich das Jahrhundert, SE1it Chalcedon
das Okumenische Oonzıl zusamm entrat, die MOoNOPpAysitische IS
lehre des Archimandriten EFmutyches VO'  3 Konstiantinopel gemäß der S
weisung des Papstes Le0o feierlich verurteilen und 1n unmißverständ-
lıchen. Formeln klar auszudrücken, daß 1n der einen Person Christi ZW el
vollständige aturen, die göttliche und die menschliche, unvermindert 1N
hypos  i1scher Unıon vereinigt sSind Zum Gedächtnis dieses historisch
bedeutsamen Ereignisses erließ 1USs XIl eptember 1951 SaeINe Ein-
Zyklika ‚SemMplternus Rex (CATIStiusS” Er folgte arın dem Beispiel SE1INES
Vorgängers, der 1m Jahre 1931 gleichfalls durch. das Rundschreiben „LUuX
verıta das 1 Zentenar des kaum wen1ger wichtıigen ONZils VOIN Ephe-

aUSZEICHNETE
Pıus X11l sieht die Tragweite der Kirchenversammlung VON Chalcedon

vorzüglich in wel Hervortreten des Primates des Bischo{fs
VO.  } Rom und ım Gewicht der verkündeten dogmatischen Defnition. Er fügt
sofort die ahnung an. „Den Primat des Bischofs V'OL  5 Rom mi1t gebühren-
der chtung achn den Weisungen und Beispielen ihrer Vorfahren anzu-

erkennen, mOgen. jene icht säumen, die durch die ng der Zeiten,
besonders 1n den Ländern des Ostens, VO Cchoß V O!l  e’ der Einheit der
Kirche getrennt S17 c Un die andere ung „Die dogmatische Ent-
scheidung aber mögen 1 Bemühen vertieite Wahrheitserkenntnis
auch jene rchdenken, die ;uSs übergroßer UuC. nach Neuem Dei der Bir-
forschung des Erlösungsgeheimni1sses die heilig und :1nverletzl?ch festge-
legten eın wen1g verrucken

7':"
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Der größte Teil der neuen Enzyklika historische Schilderung der
Haresie dies Eutyches, der ersten Wechselfälle der etzerel, der Interven-
tion des Papstes, des Verlaufes des Konzils un d seiner definitorischen Eint-
scheidung, die UGr Klarheit und Deutlic  e1it der theologischen ach-
ausdruüucke ervorra.

Angeknüpft wird IU  - ZUNa eine Warnung VOL einıgen neueren Irr-
tumern, VOL dier nichtkathaolischen SiE eh S „nNnach der -
Christus eine Entäußerung der e1 des ories annimmt‘“  * wird
diese rrliehre als gotteslästerliche Erdichtuns (nefandum inventum) be-
zeichne

Eine zweite Mahnung ergeht die katholische Theologıe
„Gewiß STE. niıichts E Wege, die enschheit Christl, aulıch Sein Seelen-
en die Menschheit Christi 1n n insicht), immer
tiefer durchforschen; jedoch sSind einige aut diesem schwlierıgen WKOor-
schungsgebiete ungebührlich weit VON der Stellungnahme der AÄAlteren
abgerückt, Naues eren Setzen ZiUu Unrecht berufen s1e
S  ıch abei, ihre Ansichten stutzen, auf 1LE Autoritäat uınd die (;lau-
bensentscheidung des Konzils VO.  5 Chalcedon Diese WOTrSCher ruüucken
eigenartige Stellung der menschlichen atur Christi derart un den order-
grund, daß sie, wenigstens S n, gewissermaßen als eın
selbständiges Subjekt hingestellt wird, als habe S1e nıiıcht iNre Subsistenz
ın der Person des ‚Wortes’ selber. Jedoch das Oonzıl Von Chalcedon be-
haupntet < 1ar, 1ın vollıger Übereinstimmunsg MT dem Ephesus, daß beide
Naturen NSeres ErlOösers .ın e1ı1ne Person und Subsistenz ZUSammMeeN-

kommen, und verbietfet, Zwe1l Individuen 1n Cihristus anzunehmen, derart,
daß e1n ‚aufgenommener Mensch‘ 0MO assumptus’), iM es1{Zz SEeiNner
vollen Autonomie, dem ‚Wor beigesellt würde  C6

Das päpstl:che Rundschreiben September endigt mi1t einem
die Schismatiker des stens gerichLeien FL Z U Heimkehr

betrifft, ist Unser ille, sS1e wissen assen, daß W iır NUr„Was Uns
Gedanken des Friedens, nicht des etrüuübens en es doch

Dem Be1l-annt, Wir dies auch diurch die 'Tat bewlesen en
Spie. Unserer Vorganger olgend, haben Wir Uns beharrlich bemüht, den
Morgenländern den W eg der Heimkehr katholischen irche erleich-
tern. W Ir en iNre berechtigien ıLten verteidigt, en Cie betreffen-
den Studien. gefördert, haben vorsorgliche Gesetize für S'’LEe veröffentlicht,
en die u der Römischen Kur. fUr C stkirche errichtete Heilige
Kongregation mift besonde6 > or UumNne: un en den Patriarchen der
Armeniler (Gregor EINUS Agagianlan) mit dem anz des Purpurs
ausgezeichnet Es LST. Uns fre1llich nicht unbekannt, daß en wahrer Berg

Vorurte iLLe der Verwirklichung jenes Gebeies m Wege STE.eingewurzelte
cdhas Christus eim Abendmahl für die Jünger des Evangeliums
fiehentlich d ewigen Vater gerichte hat Laßt S1e aille eins sSe1N
EiS 1st NSı ger  1nNı Wunsch, daß alle, denen der dringende Aufruf ZU  —*

christlichen Einhei Herzen Legi, Bitten und Geb ete Gott ichten,
dAamıit das lLobenswerte en erade der Besten 1 nicht ferner el
Wirklichkeit werde Den Weg diesem jiel ne zweifellos eın ruhiger

eit und Leidenschaf{ft, WwOomit JetZzt,S ohne oreingenommen
en Geschehnisse schildern undmehr als ın ver‘  Nen Zeiten, di

beurteilen pflegt Aber och e1n weiliterer EWnd ang unabwelis-
bar dazu, daß die eere ereD die sich Christen eCNNCIL, sobald als mOS-
lich Un einem anner ihre Reihen zusammenschließen, vereıint

lischen Feindes streiten. 1eser geschlos-die wilden Angriffie des hOöl
fen alle jene n1ıc Jänger getrennt und

SECNCIL Kamp{ffront gegenüber dür
verstreut bleiben, denen in der Taufe das eilige Siegel eingeprägt WUrT:
Talt essen S1e verpflichtet sind, den guten amp Christi kämpfen.“”

1US XIl hat bereits mehrere Gelegenheiten benützt, die getirenn-
aden. Vor Jahren erzählte KardinalOstchristen ZUTr Heimkehr einzul

'}
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Schuster Mailand, Eugenl10 AaCe habe ach SN  s al ZU apste
zunächst daran gedacht, sich en NCNNCNH, ZUT TiNNeEru!
en I  9 dem 1439 gegluckt W leider für ganz KUurze Z,e1%, die
kirchliche Einheit zwischen Rom und den Dissidenten dem sten her-
zustellen Unter dem atum des April 19  S er Pıus DE die Enzyklika
„Orientalis Ecclesiae ZUM entitenar des 'Todes des Cyrill VON lexan-
drien, welcher ervorgehoben wird, daß der sSsten sich mit eC der
gelehrten und nelligen Manner der Vergangenheit ruhmen darf daß aber
diese Kirchenmänner deshalb 3891401 segensreichen 1n en, weil
S1e der einhel des Glaubens und der } 1Nn N e 1 Qer irche WEe]
erTen en notwendiger denn un verbruüc)  10 festhielten In
zwıschen den Zeilen der Cyrillus NZyklıka spricht © Herz des aps
der sehnhchst wunscht WIÜUT alle Priıester Laien 3081 eg Interesse
für die Ostkirchen aufbringen Die Dissidenten Sind ML1t 1e] W1e \
krankte ruder behandeln und iNre ersehnte £e1ImMkel| 1ST. eifrig
Oördern Der Westen SO sich C111e vertieite Kenntnis der Ostk  rchen
emühen, unı 1 den SemMinarıen mOöge den „Lag des Orien e1inNn-
führen, an dem eifriger für 1 Wiedervereinigung gebetet werde.
'uSs HE damals Nıd arf eute offen, daß “Ne Einladung ZATU  E Heim-
ehr Den den stkirchen Anklang indet?

Er wiederholte 1eselbe inladung der vpostolischen Konstitution
„Munificentissimus Deus®*® VO: November 1950 bei der Verkündigung des
Dogmas VO  3 der Himmelfahrt Mariı:ens „Diese fejerliche ennıton begrün-
deft oflfnung daß en die Sich des Namens Chrüsti ruhmen das
erlangen lebendig werde, der Eınheli des Mystischen Leibes Jesu
CNnristi eilzuhaben und ihre Liebe menren der die für alle Glieder
dieses er  enen Mystischen Leibes das erz 110er Mutter ogen
die Worte des Papstes auch für alle Dissidenten bestimmt SC gelten
S1e doch erster Linıe den stechristen Del denen die Gottesmutter
Gehe T1LI11IS iınrer Himmelfa! hoher erehrung steht ementspr!  end
er sich VO  5 einısen Ausnahmen Liberaler T’heolog!) abgesehen qaut£
Seiten der Orientalen aın Widerspruch gesSeCN die Tatsache der immel-

arıens Vgl GOor dilLko Premiers echos Oorlıentaux de m Z  zDdefinition de Assomption Accords eit dissonances Un:tas April
1951 311—324.) TOotzdem will INa  } niCc selbst e 1eselbe Lehre
Vorira: W16 WITL atholiken, VOIl :1Nem „Dogma‘” esprochen werde
Nach den e1INeNn 1ST jede dogmatische Defnition el Verarmung und Ver-
engung des Liehrgehnhaltes, nach den andern mMmuß 1 Dogma VO  — 111e
onzıl formuliert und V Ol  e der Kırche anıgenomMMeEN werden. Man san
auch N1C. gern, daß Rom C1UNM: Verbindung ZUTr Unbefleckten Empfäangnis
der Gottesmutter ZOB, die seit dem Jahrhundert VOo  5 den o0XeENn
durchwegs abgelehnt wird Mithin 1äßt sich waohl aum die Hoffinung
nähren, daß das Kreignis VO) ovember 1950 die ÖOstc  Nristen der OTI1L1L-
schen ırche gegenüber versönnlicher StımMmmMEN könnte Den Schismatikern SEn
bleibt {D G1 Dorn 1} Auge der aps persönlich Aie Himmelfahrt
Marliens als ma definiert nat Die Unfehlbarkeit de: Oberhauptes der
katholischen irche wird VO  m ihnen als nmaßung eurtie: und 1St
gerade cdie jungste Dogmatisation die erste, dLe der Papst eıit dem Vatl-
kanischen ONZ 1'] feierlicher ‚USUDUN: S@1N1LGS unie  aren e&NTamMmtes
Vorgenommen hat Der Haupteinwand den ; eute stien eßen die
oberste Lehrgewalt des rOomischen Pontifex erhebt behauptet CLNeE ‚erartige
Autorität bringe den au  en das übernatürliche Leben Ver-
Siegen da das lebendige Geschenk des Glaubens CNt VO1N außen auferlegt
werde sondern Inneren der eele unter Einwirkung des eiligen Geli-
stes entspringe. Es gebe unüberbrückbaren Gegensatz zwıschen Dapst-
licher Unfehlbarkeit und der Unfehlbarkeit der Krche als Gesamitkörper. 8
Wenn Y getirennten Brüder die postolische 0ONSTILEULLON „Munificen-
tiSsimus eus aufmerksam Jäsen, könnten S16 einsehen, wWw.1e weni1g
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UNSeTEeIN der eiL7Ziere Einwand tatsachlich begründet ist Das aupt-
argumen(t, das IUr die DeNnnition der Himm: Marıens entscheidend
War, wurde ja Aaus der Übereinstimmung der esamtkirche, der Bischöfe

der aubigen, SeWONNEN; Cdiese Übereinstimmung Gilauben 1ST Aas
untrügliche Kennzeichen EeEWESCH, dem (1Aas Lehramt des Papstes l1oß das
offizieile Siegel aufzuprägen brauchte, der Unfehlbarkeit der (3e-
samtkirche einen authentischen und ennıtıven Ausdruck en

(zenau wie cClie Rückkehr der Protestantien ILUT als Werk der 1in
eifrigem erflehenden SO  en Gnade erwartien 1ST, ST aucn
die Wiedervereinigung der chismatiker mMit Rom 106 urch die EFUur-
sprache der allheiligen Jungfrau Gottesmutter möglich

II Da Wort des Papsies den Zeitproblemen
] )1ie Epistola Encyclica 99 1 V.O) Sep-

tember 1951 gehort 1n die ange el der E1 194(0) beinane Tradition
gewordenen Runds  reiben, denen der Stellvertretier (SATISE die g1äubl-
BeNn enschen Z G e eti ermahnt. Die realistische Schau des Papstes
Zz1e die Konsequenzen Aus der Feststellung, menschliches Konnen und
Wollen eın den verwickelten roblemen UNSPeTEeTrT 'Tage N1C gewachsen
ST mıT dem. energischen Handeln er Verantwortli  en mussen Ssich cje

Bıtten gefalteten Hände verbinden. on Pıus XIl die Menschheit
schon ofit einlud, den chutz der Gottesmutter anzurufen, glaubte er, -daß

eınen en dringenden Appell alle Katholiken richten mMUSSe. Dreı
Gründe bewogen iNN dazu allgemeine Weltlage; Clie Lage der irche,
die verschiedenen Ländern hart verfolgt Wwird; die Gefährdun zahl-
reicher inder, eren Seelen 5 Unschuld un: Religiosität zerstoren
wiıll Deshalb verlangte der Heilıge Vater September von den
Bischöfen, S:LCe den ona Oktober 1n ihren Diozesen einer ebets-
zeit Zeichen des ausgestalten. Obschon an Marıa
auch auf andere Weise ehren önne, glaubt der aps dennoch, der Rosen-
kranz S£e1 eın eSONders wirksames un treffliches Mittel, Marıa

etien ugleic. erhebe die Betrachtung . der 195 Geheimnisse 1n einer
einfachen W eise 1n jene Oöhen, Sich der .1aube STAarkt unı die Ho{f-
ung auf die überirdischen uter neubelebt wird ferner werde der
schlichte Verkehr mit Jesus und Marıa ıne christliche Lebensschule SE
Ausführlich empfiehlt der UNAQDIL das eien des Rosenkranzes 1Im Kreise
der Familiıe

Außer den UCC religiöse Feierlichkeiten veranlaßten Reden beschäf-
tıgien Sich die päpstlichen Ansprachen der Periode, üÜüber die LiSseI
diesmaliger Bericht au (August bis Oktober vorwiegend mi1%
Fragen der christlichen Erziehunzg. e1tlic STEe erster
Stelle (& August) die portugiesische Rundfunkbotschaft des Heiligen aters

die ZUU Interamerikanischen Kongreß der atholischen Erziehung
in R10 de Janeiliro versammelten christlichen Erzıeher Lateı1in-

erika Wır greifen e  1l  nige SAatze heraus: 95  enn eute och 1ST-
liche Familien g1DLT, die musterhaft sind und in enen 90870  ®) die große Ver-
antwortung einer uten Kindererziehung fühlt, die auf Grund des Natur-
eSetZEeSs der Elternscha zukomm t, ist doch der beklagenswerte erfall
der Familienerziehung Wahrheift, raurıge Wahrheit Es ist. eute die erste
un wichtigstie Aufgabe, die dem christlichen TzZzieher obliegt, das Ver-

der Familienerziehung auszugleichen. och die weiteren ufgaben
S!nd gegenwärtig Nn1C nder ernst oder noch ernster. „Das icht

oder verzogene Kind wird der öffentlichen übergeben,
der offiziell neutrale Unterricht die (zeister nıcht formiert und NUu  — oft
deformiert, das Milieu erschrecken oft wenig eilsam ist; ganz
schweigen VO  3 den anderen Gelegenheiten für die unvorsichtige Jugend,
MoOTralischen un religiösen Schiffbruch Ziu erleiden, besonders durch rell-
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g1i0NSlose oder sittenlose Bücher durch Filmvorstellungen und adio-
sendungen.‘‘ Auf{ffallen:! iSt, W1ıe haäufig Pius .11 se1ines Vorgängers Er-
ziehungsenzyklika „D1ivinı 1US Maxgistri““ V O!l 31 ezember 1929 heran-
zZıeNT, die, obschon S1E Disher das einzige assende irchliche Schriftstück
dieser Art 1S% VO)]  5 anchen Katholiken leider vernachlässigt der KiN-
zelheiten als uDerno betrachtet WIird Pıus XII scheılint gegenteiliger Me1l-
Nmung ZzU SEe1IN.

Am eptember 1951 empfing der eilige Vater die Teilnehmerinnen
internati:onalen ongreß (Tagungsort Rom) der

a Die Del dieser elegenheit gehaltene Rede
teilte sich drei Gedankenkreise Vertrauenskrise der Jugend Ver-
ständnis für die Jugend, diıe den wahnhren Werten aufgeschlossen Dle1ibt,
aıch den religiösen Werten, weilche N1ıC MT Aufdringlichkeit SoNndern

Natürlichkeit un: Echtheit Cdie ungmädchen heranzutiragen Sind
7 Klosterleben un Erziehungstätigkeit ind CQas Ordens!  en, das Tdens-
eid die ungfräulichkeit die Regeln und KOonstiıtutkionen Hemmn1ısse für
die rziehungsarbeit bei der mMmOdernen Jugend? Bis heute bevorzugen die
Eltern, nichtchristlich: Eltern vielfach die Schwesternschulen Das
rdens  eı deutet eın Hindernis WeNn NAiLUTLIC echt einfach
und bescheiden 1ST Hi1ıer g10Dt der aps knappen Richt-
Hnıen für eitwalge KReformen.) Die wahre un! vollkommene Jumgfräuli:  —
reit legt nergien frei für die größten ufgaben Was die Konst:itu-
fı1ıonen betrifft kann 111 daß inzelpunkte der Kegeln m1%t Klug-
heit un: Mlut den 1EeUEeEN Verhältnissen angepa. werden U  .  4 da s1e
cdie Erziehungstätigkeit erschweren Die 14 ENTLAC stehenden chwestern
UuSSen auf dem laufenden SE1IN 'Der Dinge, mM1% denen e Jugend

erührung omm:' oder durch die S1e beeinfÄiußt wird und ZW. derart
auf dem laufenden daß die Schülerinnen VOoiLeEM Vertrauen ihre
Probleme und Schwierigkeiten M1 inren Lehrerinnen besprechen Die
Forderungen der und der Erziehung an: Schwesternschulen
müuüßten besser formiertes ersona besitzen Den Schwestern muß clie
hinreichende eratur ZUT Weiterbildung zugänglich SC} Der Unterricht

solcher mMuß demJjenıgen der offiziellen Schulen mındestiens gleichwer-
sSenin. jel der katholischen Erziehung isSt der vollkommene Christ, der

später, sich überlassen, charakterfest en urchhä) An die
YFrauen werden eute, auch öffentlichen Leben, gesteigerte nforde-
runsen gestellt. egen Se1InNner Ansprache emp. der aps den
Schwesternkongregationen e1ne freundschaftliche und großzügige Zu-
sammenarbeit.

Vor den Unbeschuhten Karmelitern betonte 1US XII
September Cdie Notwendigkeit der gewÖöhnlichen menschlichen ugenden
dem Vollkommenheitsgebäude des Ordensmannes Wir übergehen JENC

unkte der Ansprache des eiligen aters, enen die nemen
horsams der euschheit und der TMU handelt werden, och
g Anmerkungen bDer cdie humanistische Kultur den
cholastikaten und Seminarien notLLeren Der aps ezeichnete die
humanistischen Studien als besonders geeıignet Bildung des Geistes der
ugen Er bedauerte ebhaft 5 bekannte Zeiterscheinung, namlich die
Abnahme der Freunde der ateinischen Sprache 39 olor,
Latina lingua, glorla sacerdotum NUunNn! languidiores usque UC1OT!
habet ltores Qui1s digne celebret UnC imperlalem SETrINONEM asılıke
glötta TaeC1ls appellabatur Vera NO  5 enuntlıat sed Sculpit, ua
i edictis et sententlis arı splende Tavı  e uae atına
Ecclesia liıturgico fruitur quae denique Catholicae Ecclesiae est
Magnı pretll vinculum? Nullus S1IU Sacerdos EA) nescJ]at facile
et expedite legere ei loqu1! Enim er° atına lingua ltemque et
raeca, tot ecclesiastica SCY1D{aA, I1SCO chruistiano acCVO, COIMMN-
SSa SUnNT, thesaurus est inComparandae praes  lae; qQuare SaCTrOoruml
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administer qQul ignorat, refutandus est amentabili mentis Laborare
squalore.‘‘

Vor eiINner größeren TURDE katholischer Familienväter
5 hielt der Stellvertreter Christi September e1ne

längere franz Rede, 1n deren erstem Ee1Le die Würde, die
en ertie und Verteidigung der lebenswichtigen echte der Familie
geht folgt en zweiter eil der sSsowohl durch E1N:' Inhalt als auch
MUTC| &111 eWI1ISSe Erregtheit des ones auffällt Sofort hat den E
druck daß der aps sächlic) NnSisiieren wrill Venn diesen
französischen Familı:envätern ernste und warnende ortie (ie ber-
riebene Sexualpropaganda sagt und außerst al eine bestimmte
Sexualliteratur mißbilligt und Verurte diie y UUS- Katn ol:ıscher
Quelle STamm: und au die 11 eInNWIrken Wl en der
Bedeutsamkeit der Dbetreffenden papstlichen arnungen un Ablehnungen
wollen WI1T hiıer eln Übersetzung geben, der ch er vielleicht NC
der a fIrappierende Rhythmus der Rede, WI1Ee .1 gesprochen wurde,
einfangen 1äßt 1D C111 ebiet auf dem die Krziehung der öffient-
chen Meiınung, ihre Korrektur sich m11 1Ner > g...
C  eit vorschreıb S1E wurde auııf diesem ebijet pervertiert durch
eıne ropaganda, C(Lie ohne ern verhängnisvoll MOC. OD-
Sschon S1e esmal katholischer ue stamm und 1ele setzt.
auf die atholiken eEiNnZzZUuwIirken Mag SCMHN, daß cdie Urheber dieser T0ODA-
ganda dem erın nach nicht ahnen S16 ohne 1 Wissen Geist
Qes BOösen sich auschen Lassen (Qqu 11s Sont illusionn! Dal V’esprit du mal)
Wiır wollen hier 5 Schriften Büchern und Artikeln Sprechen die sich
m1T sexueller Aufklärung befassen sexuelle „Einführung‘‘) Diese Schriften
z7ennen eutfe oft gewaltige Erfolge Qaut d em Büchermarkte un Ber-
sSscChwemmen die Danze Welt erfassen die Kinderwelt überfuten das her-
anwachsende Geschlecht VErWITITEN die eriobten und die Ehelaeute
Mit all dem TNst der Aufmerksamkeit und Würde die Ee1NeT solchen ache
gebü behandelte die iırche das Problem Unterweisung auf diesem
Gebiete WiIE S1E Sowohl durch die normale Pphysische Un psychische
Entwicklung dies eranwachsenden als auch durch Partı  arfälle den
verschiedenen indıyıiaduellen Situationen angeraten oder gefordert WiITd.
Mit SC darf Sich die iırche das ZeUugNis ausstellen, daß S1C, tieifster
Ehrfurcht VOT er Heiligkeit der Ehe der Theorile un der Praxıs
die Freiheit der eleute dort nıcht einengte, sich Dinge handelt,
die onne Beleidigung des Schöpfers urch den esunden und ehrbaren
Antrıeb der atiur gestattiet S1iN:  du

„Man bleibt WI1e niedergeschlagen VOT der unerträglichen Dreistigkeit
olchen 1.1teratur TEN! VOoTrT dem (3eheimnis der o  helichen NLmM1-

tat selbst das Heicden tum den Eindruck ehrerbietiger Zurückhaltung er-
wWwel  el MUuß -} jJetz erleben, W1C dieses Geheimnis verletzt und 1 S1NN-
Cher, ebendiger Schaustellung weıtesten Kreisen SOBar der Jugend
als Kost angeboten WITd. Man mMuß SICH wahrhaftig fragen, aD d GTrenze
och hinreichend gezogen iıst. zwischen dieser sogenanntien katholischen

ıNIührung und der erotischen od! OQODSZONEN Presse oder Illustrierten, die
mıt klarer Dsicht auf Sittenverderbnis hınzlelt oder schamlos aus SChNÖ
der ((GEeEWINNSU: die niedrigsten Instinkte der gefallenen atur ausbeutet.“‘

„Doch das 1st N1C. alles Diıiese Propaganda bedroht außerdem
katholische Volk mM1t doppelten Verhängnis, 1 starkeres  . Wort

gebrauchen An erster Stelle ubertreibt S1e maßlos die Bedeutung und
Jragweite des sexuellen lementes 1 en des enschen Selbst e-
en die etreffenden Autforen auf der T theoretischen Linie och
die TENzen der katholischen 0Ora. einhalten, bleibt dennoch wahr
daß ihre Art das sexuelle en darzustellen, Ce1Ne SOLC 1St die dem
sexuellen ebpen e1s und praktischen rtel. des Durchschnitts-
lesers den Sinn und den Wert £1116S5 etzten der Jbstaändigen e)les gibt
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Sie verschließt die licke für den wahren auptizZwec. Ehe, der der
ZeUugung und Erziehung des Kindes liegt; S51 läßt die schwere Ver-
D:  1  un der e leutfe gegenüber diesem auptzwei vergessen, den die
Schriften, V'O!'  3 enen die Rede geht, sehr Schatten Lassen.‘

„An zZwelter Stelle scheint diese lteratur, S1e NECNNCN, eine
Rücksicht ne  en auf die allgemeine von gestern, eute und
IMMET, die sich die Natur sStuiz eze daß IL der sittlichen
Erziehung weder Einführung och Nntierweisung schon sich heraus
Vorteil Sind daß S1e esSentie höchst ungesund und nachteilig werden,
falls S1Ee sich nicht stärkstens verbinden MT eständiger iszıplin, kräfftiger
Selbstbeherrschung und VOT allem mit dem eDTrauCl der ubernaturlichen
<crafte des Gebetes und der akramente Alle katholischen Erzieher die
dieses Namens un: 1LNTer endung würdig sind ennen qcie vorherr-
schende edeutung der übernatürlichen Energij:en für cClie eiligung des
Menschen OD Sich 1Un Jugendliche oder Erwachsene ige oder
Verheiratete handelt Dafür wird en genannten Schriften kaum 1in
Waort erübrigt, Wenn 190828  5 icht mMi1t totalem Schweigen daruüuber hin-
weggeht Selbst die Grundsätze die NSsSer Vorgänger 1uS D SeEINETr
Enzyklıka „D1ivinı illius Maxgistri““ bezüglich der SExuellen Erziehung und
der amıiıft verknüpften Fragen solcher eisheit 1NSs 1C!) ruc.  C: WeTr-
den gewl eC1Nn aurıges Zeichen der e1it mit EeiINeT Handbewegung
oder Lächeln abgetan Pius X  9 Man, T1e| Cdas VOT ZW!
ZUg Jahren, für Ze1t. Seither abe INan einen angen Weg zurück-
gelegt

„Familienväter die ihr 1er an wesSenN! seld, gibt auf dem ganzen
Erdkreise, Nn, zahlreiche andere Christen, Familienväter
WI1e iNr, die CUTE Gefühle teilen; vereinigt euch deshalb mıift wohl-
verstanden, unter der 1tUuNng urer otTe und erDıtte uch die
mächtige Unterstutzung aller atho  en uen un Mutter, gemein-
SE ımnerschrocken und ohne ens  nNnIur den amp: führen,
JEeNE Propagandawelle TEeC| zerschlagen, Sganz gleich mit {
welchem amen S1e sSicH deck der auıt welche Anerkennungen S1e sich
schützend beru: }De  7 aps' nanntfe keine Namen un 21Ne 1%e. VO  - Buchern oder
Artikeln Eindeutig und sehr energischem "Ton randmarkte un VeI-
urteiltie nicht 100 Einzelprodukte des Buc.  Tktes,; sondern eCHEe NZe
Richtung, C111 Tendenz, die sich für die moralische Erziehung und Gesun-
dung LÜr die richtige Auffassung der Ehe - verhä  isvoll erweise
und auch Cdas christliche Eheleben und die eranwachsende ugen:; einer
sehr ede  ichen Sinnlichkei ıeier die sich, WeEe1rnl auch unbewußGt
un getäusc] Einklang SELIZz mit den anen eistes des Bosen S

Verschiedenes Kurznachrichtfen
Über Sinn und der Enzyklika 99°  umanı GCeneris:

V-O! 1950 gab Pius DE persönlic September 1951
SC11NCeT Lateinischen Ansprache die Unbeschuhten armelıiten &111e Eir=-
klarung die Ooch einNnma die gEeNaue Bedeutung des wichtigen krlasses
umschreibt „Nicht ohne "Erauer und Verwunderung erfuhren Wir
einige Cdurch dieses Dokument ziemlich peinlic) beruhrt wurden, gleich

ab nsere Absicht gewesen wäre, JeNe orschungen, die für den Aus-
Dau der Lehren notwendig sSind, behindern und Cdie Spezialansichten, die

den philosophischen und theologischen Schulen er ohne efahr für
den Glauben frei skutier wurden, verbieten. e Betreffenden auschen
sich selbs oder die anderen Es War nicht Unsere Dbsicht Was frei
ist NZUCNZSECN Was Wir aC entsprechend Unserem Apostolischen
Amte wollten, eın Scheidung zwischen einısgen abirrenden un! un
mäßigten Doktrinen unseTerTr eit un der katholischen ahrheit die als
Solche gemeinsamer Besiıtz der Kirche War und wird dieser esitz

N
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mMuß fest und Un Verse. erhalten bleiben, da alle Ze1ten un alle
WHormen der Zı vilisatlon un: ultur überragt.“ In diesem Zusammenhang
Ochten WITL auch jene Ergebenheitsadresse erwähnen die Oktober
1951 die Jesuıten VO Kourviıiere Lyon die manche £eson-
der. stark durch „mHumanıi eneris“* getroffen hinstellten, den eiligen
ater richteten Die Professoren VO:  n Fourvıere betonen ihre Vo Er-
gebenhei gesgen den Heiligen un verschleiern nicht die Enzy-
klika TUr S1Ee mehreren Punkten E1Ne „vaterliche arnung‘‘ un
Sstrıtiigen Punkten e1nNne Antwort brachte die für S11 verbindlich 11 WIird
und S11 azu DEWO0gS, iNre ehrmeinungen entsprechen revidieren Durch
iın dankendes Ergebenheitsschreiben wollen S16 iınNren ehorsam öffentlich
bekunden un bitten sowohl Ermutigung {ur iNre Bemühungen auch
gegebenenfalls eiwa notwendige arnungen Einleitend erklaren S16
jedoch ML Recht daß iNre sıchten ihrer spezlellen Lage VCI -
en S1ind eit und ande der Fortschritt des
Wissens die Entwicklung der Verhältnisse und Anschauungen und die
(regensatize der philosophischen Stromungen den ebildeten Gläubigen
und mehr och den Theologen gewaltige und gefahrenschwere TODbleme
stiellten standen S1e auf Posten, ohne Ee1Ne außergewöhnliche
Wachsamkei schwierig 1ST die einnNnel der Lehre fortschreiten-
den Verständnis der geoffenbarten Botschafft unversehrt ewanren

Da 0S sıch eruübrigt Aieser Stelle die Presseberichte Der die KIir-
(  > 5  g den verschiedenen Läaändern erganzen e1INZ1IS

das offizielle ekret der Konsistorlalkongregation VO!] eptember 1951
angeführt das m1T eZU auf die erletzung der kirchlichen
echte und die Einkerkerung der Bischöfe Priester, besonders des
Bischof{fs aC. VO  7 emesvar, der Quch VOrL Gericht gestellt wurde, nter
Trhebung Von Protest beklagt und die für SO alle vorgesehenen Kir-
chenstrafen als eingetreten erklärt

Am Oktober brachte der ‚Osservatore OMmMano  o die achricht daß
Aasıdent rTrumMman die rnennNun otschafters der Ver-
e 1  1  n Staaten eım Vatıkan beabsichtige un! ‚WAar der
Person des bekannten Generals Mark ar der Juni1i 1944 clie Be-
freiung der Rom eitete Franklin O0OSE@VE Nnde 1939 bloß3
einen persönlichen Botscha{fiter des Präsidenten ernannt, und "ITruman
mielt d1ese rNeENNUN: aufrecht, ohne jedoch ach der Demission VoNn
yron Taylor den Posten erneut besetzen. Die evangelischen Kirchen
Amerikas zeigten sich WIE früher außerst unzufrieden mit dem Ent-
schluß des Präasidenten In der vatikanischen Tageszeitung WI1eS Graf G1uU-
SCDDC Aalla Torre die kommunistische Behauptung ZUTFÜC| handle sich

1Ne Ernennun m1T militärischer Bedeutung Am Oktober brachte
der „UOsservatfore‘‘ die weiltere eldung aus dem Weißen Hause, daß Präa-
sıdent ruman auf e1iNne Provisorische Ernennung des Botschafters
ährend der enatsferien verzichte Es IN UusSsSe auch ge| werden, ob
Mark ar dann weiterhin dem Heere angehören dürfe Damit würde
die Angelegenheit bis Jäanner 1952 Es cheint wohl besser,
daß die Ernennung icht nachst TOV1SOTL1LUM SCH, sondern sofort eiınen
vollständig einwandfireien Charakter besitze

Eın schoönes Zeugn1s für das sozlale en amerikanischen
11 S g1bt uns SsSein aufgeschlossenes nNntieresse der Tra

der e&  e el1nnerm diesbezüglichen ongreß (Oktober
VeriIO: ardına. am ue Sirıtch VvVon Chikago die ese, se1l not-

wendig, daß die Vereinigten Staaten durch eılısenes Gesetz 100 000 Italıener
ließen und eDenso e1iNne Verhältnis Bevölkerungsziffer stehnende
Zahl VON inwanderern Deutschland, Holland und Griechenland.

Mit eginn des Studienjahres naugurierten SOW: die apst-
liche Gregorianische Universität auch die Dominikanerhochschule „An-
gel1icum‘' Rom eın. vollständig ausgebautes nternationales ns
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für Sozlalwissenschaften m1 i]Jäahrigem Lehrgang Drei P  1e
hweben diesem ane VOT.: Junge T1esSter Lehrern der Sozialwissen-
schafiften Uun! Zl Führern SOz1lalen Apostolat heranzubilden; eın Sozlales
Studienzentrum schaffen; die wissenschaftliche und propagandistische
Arbeit auf dem Gebiete der katholischen Sozialdoktrin NZUTFESECN.

Großes Au{fsehen un! auch E1N SEW1SSE Besturzung erregte eine oient-
d Erklärung des päapstlichen Legaten Kardinals VO]

Oktober 1951 bei den Feierlichkeiten Fatıma 171 der ausgesagt wird,
aps DE abe un 31 Oktober und ovemDber 1950
Vısıonen gehabt enen dieselben 1n schaute WIieC I S1e
1917 beim groben Sonnenwunder Porftugal esehen Nach der ersten
Begeisterung des „UOsservatore““ ber den Bericht des ardinals folgten
mehrere Tage hindurch sehr lakonische eldungen ber die Weiterreise
des Legaten, die inrem kühlen 'Ton her 1N.e Unzu{friedenheit
Papsies durchblicken ließen, dann Der wıieder ausführlichen Wort-
ıund Bildreportagen Der die Festlichkeiten Fatiıma atz machen,

daß Sschwer 1ST absolut sichere und dokumentarische Schlüsse autf
die eigentliche vatıkanische Reaktıion ziehen Informationshalber en

C1LN woörtliche Übersetzung der Enthüllungen des Kardinals, Der deren
Inhalt sSschon des öfteren 1es und durchgesickert 1ST „ich W4  e  rde
euch aber U:  M me1ınem eiıgenen amen, etiwas Was och wunder-
arer 1sSt Ich werde euch agen e1in anderer dieses Wunder das
Sonnenwunder) gesehen hat und ZWarLr fern VOon KFatıma, ach Verlauf VOIl
en Rıom selbst Der apst, Nser ONiLIiexX Pıus ST selbst hat
gesehen War 5 Belohnung, War e1n Zeichen des OCAHsSiIeN gött-
lichen ohlgefallens für die Definition des mas VOoO der Assumptio?
War e1N authentisches mmlisches Zeugni1s für die Verbindungslinie
zwischen den undern VO  - atıma un dem entrum, dem aup der
anrnel un des katholischen ehramtes? Die Tel IN zugleich IS
War 1er Uhr nachmittags und 31 Oktober, November des
Ver:  genen Janres 1950 War dieselbe tunde Oktavtag des No-
vember, des Tages der Definition der iımmelfia Mari:ens Aus den
Vatikanischen ärten schaute der ejlige ater ZUT Sonne, und da E
neuerte sich VOT se1ıinen U:  en das wunderbare Zeichen dieses ales und
dieses Tages (13 er Wer könnte die VON inhrem Lichtreif umgeb:  ne
Sonne fixieren? KEr, der aps konnte den 1eTr agen War
gegonnt Leben der onne nter der Hand Mariens schauen Dıe
ONNe War zuckender Erschütterung, verwandelt ein Bild VO  g Leben

auspie himmlischer ewegungen, die Übertragung V O]  5 sStummMen,
aber beredten Botscha{ften den Stellvertreter Christi Der „UOsservatore‘“
brachte noch selben Tage den ext der der Cdiese atze ent-
halten

ktober unterzeichneten eln Kardinal (Bischof Cagg1ano von
O0Sar1io un Bischöfe e1Ne Bittschrift Pıus DE ZWEeCKSs Wiederauf-
nahme des eiligsprechungsprozesses des seligen FIiuSs
(Es en jene Bischöfe, die Weltkongreß des Laienapostolates teil-
nahmen.) Bereits Hefit 1951 368 hatten die nunmehr erfolgte
dreifache Heiligsprechung VO! Oktober angekündig ONn10 Marıa
Gilanelli lebte VO:  S 1789bis 1346, Tanz aver arıa Bilanchiı 1743 Dis
1815, Ignatius da: Laconi von 1701 Dis 1781; ihre Wirkungsbereiche
Norditalien, DZW. eapel und Aardınıen.

In a &© urfien die Katholiken weniıgstens einen vorläufigen
Erfolg ihres Bemühens die Unterstutzung der o 1 E

S urch staatliıche Subsidien verbuchen. Nachdem der
Streit 1ese Subventionen bereits die Regierungsbildung gehemmt hatte
führte VO August bis September angen unı erregien
Diskussionen arlamen Schließlich 81ng mit 313 gegen 255 Stimmen
ein Gesetz UrCc! das e1inNnen Zuschuß alle Familienväter, eren
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Kinder die Elementarschule besuchen, Höhe V'Oi  5 1000 Franken pro
Kind-und Trimester VOTS1E: Fuür die Schüler der staatlichen Schulen 1€e€
dieser Betirag direkt 1n die Schulkassen der öffentlichen Verwaltung; für
die Schüler der freien Schulen wird die Elternvereinigungen, die
Träger dieser Schulen Sind, überwiesen. Gegen das esetz, dessen S1LD-
ventionen den katholischen Schulen 1n Wirklichkeit I1  $ eine klieine Nnier-
STtUftzZUNg sichern, stimm:!en die Sozialisten, Kommunisten, und mehr
zZwel Drittel der adikalsozialısten. In Frankreich besuchen ‚Der vier Mil-
Oonen Kinder die vollständig Laizistischen Elementarschulen, während dıe
Tfreien CcChulen weniger als eine Million Schuüler zahlen Da der atholi-
ZiSMUS eın des (eistes der offiziellen rziehung durchaus noLwen-
diges chulwesen erhalten Muß, steht beständig VOT gewaltigen wiÄirt-
schaftlichen 14n finanziellen Problemen, die bisweilen keine andere LOösung
mehr VOTLT S1iCH sehen als die freiwillıge Schließung der betreffenden
Schulen, deren Kinder aper auch HIC VOI eute anuıf mMOorgsgen V Ol Staat,
dem S besonders nach dem TI infolge des Geburtenzuwachses
chulraäumen und Lehrkräfiften e assımıliert werden onnen eben den
eNHristlıchen Demokraten sind die Gaullisten, die Unabhängigen und dıie
Bauernpartel der atholischen Schule freundlich gesinnt, während 1n der
Regierung, der 1  e Gaullisten 1in char{fer UOpposition stehen, starke
egensätze der Schulfrage vertretien Sind. edenfalls 1ST ‚OCN eın we1lte
Weg zurückzulegen, ehe sıch 1n Frankreich die seit vielen Jahrzehnten
überlieferten antikirchlichen Leidenschaifiten einer unbefangenen Eiln-
sicht gläattien.

Iıteratur
Eingesandte Werke und Schriften

An dieser Stelle werden sämtliche die Redaktion Anzeige und Be-
sprechung eingesandten Schriftwerke verzeichne‘ Diese Anzeige bedeutet
och keine Stellung  me der Redaktion ZUIN nhalte dieser Schriftwerke.
SOoweilt der verfügbare Raum und der WEec der Zeitschrift gestatten,

Ae  e werden Besprechungen veranlaßt Eıne Rücksendung erfolgt 1n keinem
Bertrams, elm, D @e rechtliche Grundlage der 7, O-

LibatsverpflichtitungZ®: (2) Sonderdruck „ CGre1ist unı Leben‘“”,
Jahrgang 1951 Hefit Urzbur Echter-Verlag

Blieweis, Theodor. Heilandworte, den Kin-
ern für das agliche Leben argeboten. S{r1|  zeichnungen. Wiıen
1951, erlag Herold. Halbleinen geb 34.80, brosch. 24.830

Bogsrucker, 01S, J Volksmissionär. R e el © — Er-
innerungsblätter die heilige Miss10n. 16° Schärding-Wien, erlag

Steinbrener. Geb —
Brinktrine, ohannes. Einleitung IN die Dogma  ık Vorlesun-

gen, gehalten der Erzbischöflichen Philosophisch-theologischen Akademie
Paderborn Als Manuskript gedruckt 30) Paderborn 1951, er Fer-

ınan Schöningh Kart 3.80
roSCcChH,  ä i 0sep Charısmen und Ämter 1n der Ur  1rCNHe

onn 1951, Peter-Hanstein-Verlag Kart. —-
Bücherbrücke, erbst 1951 Kerle-Verlag, Heidelberg.
XX re Aschendorfti Werden und Wirken 1ın der Ver-

gangenhei und se1t dem Wiederaufbau mit einem Verlagsverzeichnis 1945
B1is 1950 Muüunster 1n es  en 1951

Cron, einrich ansen. Zum nden  en den errn Dritte
Auflage 68) Heidelberg 1951, Kerle-Verlag. Kart. 2.40

Dauthage, einrich. Die Geheilten C’hriısti and Barab-

bas. Wiıen 1951, 1ener om- Verlag Halbleinen geb



Der Verlag Herder und das katholisc& Leßen. 1801—1951. Orbis Catho-
11CUsSs. erder-Korrespondenz Beiheft, 4. Jahrgang, September 1951 04

Dey, Joseph enrDuc. des neutestamentlichen Grile-
chisch (1 . 164) Muünster, Westfalen 1951, Aschendorfische Verlagsbuch-
handlung. Kart. 6.60, geb 7.70

Die Welser Glasfenster., Beschreibung ihrer Darstellungen, eitrage Zzu
ahrer Geschichte Zusammengestellt aus NIa inrer Wiedereinseizung iM
Jahre 1951 34) Mit acht ein und sechs Abbildungen. 1951 Herausgef-geben und verlegt VO  3 der Stadtpfarre Wels Kart

Ephemerides Mariologzicae, ommMeEeNiIiAClaA de arijali Super1oribus
Scholis C.M exarata. olumen L 1951 uen Suceso, Madrid.

AA ezienen durch das areGermania 14 LO O, tinersem1-Nar, Frankfurt d. M., Hühnerweg
Ginzkey, TAnNnz Karl Roman Lın 1951,Oberösterreichischer Landesverlag. Geb 48.60
Holter, Kurt LD 1, esCcCNH1C.| der Burg und Herrschaft

Pernst' 1mM Kremstal (Schriftenreihe des NST1  es für Landeskunde
Mit zahl-Oberösterreich Herausgegeben VO  - Dr HKranz feifer 64)

reichen Abbildungen 1ANzZ 1951, Oberösterr Landesverlag Brosch.
ex Romanus. Verzeichnis sämtlicher autf dem römischen eX

stehenden deutschen uücher, desgleichen er wichtigen fremdsprachlichen
ücher Se1it dem Te 1750 Zusammengestellt Grund der neuestien
vatikanischen Ausgabe SOWI1E mit ausfiführlicher Einleitung versehen von
Professor Dr eo eit phil 1bert Sileumer,; Studiendirektor R.,
verbesserte und vermenhrte Auflage. Osnabrück 1951, Jul Jonscher
Kart 6.50, Leinen geb 7.50

JaxX, Karl Latftfeinisches -bungsbhch für Gymnasien un SRealgymnasien. Auflage Graz 1951, kademische Druck- und Ver-
lagsanstalt Kart
T, ito 1Ss Besinnliches ZUTr eih-

nachtszeit. 70) Titelbild. unchen 1950, erlag Ars a  a’ OoSe: Muller.
Leinen eb 5.7  ©

Karrer, Otto le AÄAus der eishei{ der christ-
lichen Jahrhunderte. Mit Titelbild. München 1951, erlag Ars a  d,
0SEe Müller Leinen geb SIr 16.70, brosch. SIr 12.10.

Sancti11i1cC21Te Domi1in1cas. Auflage Pa- a a da * 8 ı V a
eller, mi1l

derborn 1951, erlag Ferdinand Schöningh Brosch. 5"": eınen
bunden 6.830

Kern, ara WOo S51 n d die Meinen 16° 128) üuünchen Ver-
Jag Ars O0Se Müller. Leinen geb 390

Koch, Anton, Homiletisches Han Band Er-
gänzungswerk Erster eil Homiletische Beispielsammlunsg. and Be1i-
spiele katholischen Sittenlehre "Tel bis VILlI des ehr- und Quellen-
werkes) reibur 1951, erlag Herder. Leinen geb 18 2  , 129.—

Lange, Herbert Die Geschichte VO TrTot Mit ext-
iliustrationen. LUinz 1901, Oberösterreichischer Lar_1d—esverlag. Halibleinen
geb 39.50

L’Encyclique „Humani Generis“, extie atın e traduction francaise
X  XCommentaire. (CollecTion des Cahiers de la ouvelle Revue ; Theologique.)

Tournay-Paris 1951, Casterman. Kr
Lentner, Leopold. Da EBrwachen der modernen katholı:-

n al i1d (Die Entwicklung 1m Jahrhundert bis ZU. BEr-
scheinen der Enzyklika „Herum novarum““.) 78) Wıen 1951, Wiıener Dom-Verlag Kart 12.50 telbild.Lippert, Peter, 5 Abenteue des ebens
München, erlag Ars SaCT’a, 0Se Müller. Leinen geb 10.40

atthlas Claudıi Aus Dichtung un TOSA. 1e| und Ehe des
Wandsbecker oten und seiner Tau Rebekka Dargestellt VO  - Kurt

Riedler. Zürich MCMXLVI, Rascher-Verlag 4.
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MenzIis,  $ Dr KRaphael. De Voluntate DIe1 Sa Vıa 68) Sdunı

Moriton, Friedrich Ro  1NnSsS0on n Österreich. Fuür die Jugend
NeUu erzäahlt. Mit VIier arbtafeln und Lextillustr:  tionen VO.  > ar
olak 1NZ 1951 Oberösterreichischer Landesverlag Halbleinen gebun-
den S 59.—

Müller Alois Eccles1ıa Ma Die Einheit Marıas un der
D (X VIII 242) reiburg der Schweiz 1951 Paulusverlag Para-
dosis eitrage E  — Geschichte der altchristlichen l1teratiur und Theologie

reiburg der Schweiz 1951 Paulusverlag Brosch Sir 880
Perikopenbuch Die Epnisteln und kvangeiljen des Kirchenjahres für den

gottesdienstlichen eDrauc. Herausgegeben VOI Dr onNnstantın
Neu bearbeitet VOL Dr Joh Kapistran OTL (XII 340) München 1951
ose erlag Leinen geb

Piccoli, G1luseppe. Orıentamento Simpatia dı Luterani
Tedeschi ı J CAattollieesımoö:? (Viıta Pensiero. assegna
Italiana di Cultura, diretta da Hr 0OST1NO Gemelli, da Mons
KFrancesco UOlglatı. STrAttiO dal Fascicolo V1 1Uugno 1950 AÄANNO
XAXXUIIN. 12)

Pohl, Heinrich, Der eitather kın Beitrag A OSUung des
Materieproblems. (Philosophie un Grenzwissenschaften Schriftenreihe,
herausgegeben VO. nNnNsbrucker nNnstitut für scholastische Philosophie
VIil anıd V. 93) Innsbruck 1951 erlag VO:  s Felizian aucC)
Kart

Poppelreuter, Hilfsbuch fur den Reli-
gionsunterricht Schuljahr Auflage 78) Kart 250 und

Schuljahr 4.80 Schuljahr 450
Hılfsbuch für den Erstbeicht- und OmMMUNioNUNterricht Auflage

53.80 Paderborn 1951 erlag eraınan: CNONLN|
Reisinger Amadeus n e 16) Mit bbıldungen
Sacher, Friıedrich Ausgewä. Erzählungen

1ANZ 1951 Oberösterreichischer Landesverlag Leinen geb
Sibyllinische Weilssagungen. Trtitext und Übersetzung Ifons KUur-

fess Muüunchen 1951 Verlag rnst Heimeran Leinen S  eb Z
Si1eHers Bernhard M.S CHTiSsti.licCher Heiım an 30

32) Bilder Uunchen 1949 erlag ATrS d, Josef Müller
„Siche deine Mutier* ebete Nserer ji1eben Tau aus allen Jahr-

Uunderten Herausgegeben VO  } CL Marıa Mit Kunst-
druckbeilagen Mödling De]l Wiıien 1951 St Gabriel (Ganzleinen geb —

Silva Tarouca,e Dıe ZUKÜNZT Österreichs zwısche
W e Versuch geschichtsphilosophischen Sinngebun.

1951 Verlag der Stiftsbuchhandlung St F'lorian, Oberösterreich Lie1-
E:  e geb art K

Soukup, Leopnpold Grundzüge der Persönlıch-
eıit Vom sittlichen Handeln des freien enschen (Christliche 110-
sophie Einzeldarstellungen Herausgegeben VOT1L Professor Johann Fischl.)

raz-Salzburg-Wien 1951, Verlag ion ustie zalbl. geb S
Schmid, 0oSsSe 1Das Evangelıiıum a Lukas, übersetzt und

erklärt. umgearbeiftete uflage. (Das Ne1ue estament, uübersetzt und kurz
erklärt Herausgegeben Von 1lfred Wiıkenhauser un tto Kuß Ver-
bindung m1T o0Sep Freundorfer Johann '1C) Josef Schmid und Karl
23 and Das Evangelium eNnNSDur 1951 erlag
Friıedrich uste Kart 3.50 Halbleinen

Sschmidt Dr e0o ermann rückenschlags ZWISCHNEnN den
Konfessionen Paderborn 1951 Verlag Ferdinand SChöningh
Kart DN 7.60, Leinen geb 9.50

Schurr, Dr 1ktor, Wıe eu predigen? Zum Prohblem
der Verkündigung des Christlichen. ‚gar 1949, Schwabenverlaz.
Halbleinen geb
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Sclmack, Friedrich. Roman eines Mäd-
München 1950, Kösel-Verlag. Leinen geb 7.50
ehens (Gesamtausgabe des poefischen erkes, an uflage

The Encyclical „Humani generis" wıth Commentary. Cotter
(XII u. 100) 1951 Weston College TEesSs. Weston 93, Mass US  > 1.—.Thomas Von Aquin, Erhaltung und kKegierung der W elt.} 103—119 (Die deutsche Thomasausgabe.- Vollständige, ungekurzfedeutsch-lateinische Ausgabe der umma Theologica.) Übersetzt VO:  5 Domi-

anern un Benediktinern eutschlan: und Österreichs. Herausgegeben
Von der Albertus-Magnus-Akademie Walberberg bei Koln. Band.) 1951
Gemeinschaftsverlag erle, Heidelberg-München, Anton Pustet, (GTaz-
Wien-Salzburg Leinen geb für Subskribenten 88.50

2AC Dr Hildegard. 16° Schär-ing Inn 1951, erlag Steinbrener. @728)
Weinhandl, Margarete. N. Lebensbilder großerTiSten Bilder. Graz- Wien, Styria, Steirische Verlagsanstalft.Halbleinen geb
Wessely, Othmar (Schriffenreihe desInstitutes für Landeskunde vVUon Oberösterreich. Herausgegeben VOon Doktor

Tanız Pfeffer 48) Mit Abbildungen. Lıinz 1951, Oberösterreichischer
Landesverlag Brosch

Wuitzel, ito S K Fuür die Jugend ausgewählun! bearbeitet Künstlerischer uchschmuck arb-
tafeln, Textillustrationen. Linz 1951
Halbleinen geb 538.50

) Oberösterreichischer Landesyer aß.

Buchbesp£echungen
Praxis und Theorie des Goiftbeweisens., Von madeo Silva-Ta-

TOucc Wiıen 1950, Verlag erder
Das Anlıegen des Buches ist, „den vampf eine existentiell kom-

promi1ßlose, ebensnahe und modern gestaltete Philosophie der Gott-
bestimmtheit nochmals V Ol nsatz her aufzunehmen‘‘“ Darum zuerst
eine ewissenserforschung der Philosophia perennis, in deren eihen sich
der bekannte Verfasser bedingungslos stellt, dann 1ne Dsage die irra-
tiıonale Gefühlsreligiosität, die den Gottesbeweis 3 aber auch die
Religion ihres Wirklichkeitscharakters entkleidet.

Der philosophische usgangspunkt des Gottbeweisens egt im „Ver-
Jangen ach Eınheit VO  5 Sein en, Welt und Sinn, ach
einer menschenartig verstehbaren und werthalften Wirklichkeit“ 38)
Das Hauptgewicht legt der Verfasser. der ewäahrten "Tradition „ehrfürch-
tig-Irei“ folgend, auf die Sachbeweise den ‚Naturdingen‘ ANnNne jedoch
die Beweise aus dem persönlichen Eirleben des Menschen vernach-
äassigen Äußerst wertvoll ist ıer die are Unterscheidung zwischen
(Nnatfurwissenschaftlichem) Kausaligesetz und Gem philosophischen) ausal-
PFINZ1ID, das ach Ww1e VOT unabhänsg]. VO!  } naturwissenschaftlichen heo-
1en Allgemeingültigkeit besitzt. Die tragenden yllogismen 71e. 11Va-
arouca ın den etzten ätzen des Buches zusammen.

Leider wird manchma der Gedankenfortschrit durch WIi  erholungen
un Überschneidungen verdeckt. arnel und Durc  üıchtigkeit leiden DiS-
weilen UrCc. 1iNe etiwas eigenwillige usdrucksweise. ndere Abschnitte
entschädigen wieder für eiwas mühevolle egstrecken Im an ist das
Werk iıcht eine wissenschaftliche 15 sondern auch e1Ne mutige
WEr

Wels Dr eier E:

Umwerftung der Psychoanalyse., Von Wiliried aım. Mit 34 Ab-
bildungen. Wien 1950, Verlag Herold. Ganzleinen geb.
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Wilfried Daım (Wien) hat sich 1n letzter eit mit einigen wertvollen

psychologischen Schriften TASC. bekannt gemacht. Das vorliegende Buch
SC  1e sich würdig } XS 18t der geistvolile ersu die nicht meNhr We'8-
eugnenden Leistungen der MOodernen Tiefenpsychologie (Psychologie des
Unbewußten 1M S1iNnne eines DOSiTiV christlichen enNkKens auszuwerten,
indem die Von Freud, dler un Jung eingeführten Begriffe entsSpre-
chend umdeutet. Es WIrd, w1ıe 326) el U  Ssam eine
Akzentverlagerun „ VM SaChsten auf das EeTrsStie ebot“ vollzogen. Das wrill
CM Daim bietet eE1Ne Anleitung, die „verlorene Mitte** des Seelenlebens,
den lebendigen Goftbezug, wieder en eififen. Denn darum geht
bel den meisten eurosen ]Ja doch mıl etiz

Die bildhafte Sprache, die elilwelse hervorragend anschaulichen gr-
phischen Darstellungen zahlreiche Untertitel 1mM ext erleichtern das
1Uum des Buches wesentlich. unschenswert wäaTrTe Wwes 171 einem
eigenen Kapitel die ‚UuSamm:  änge des unbewuhten Seelenlebens mit dem
bewußten auch ontologisch (seinstheoretisch) klarzustellen, sSoweit dies
eute möglich 1sSt Denn hier gibt OCn vıele atsel 1ösen Bel Hell-
pach, Lersch, Weber wären entsprechende Satze en Auch
StOr © daß manche psychoanalytischen Termini, wı1ıe ‚orale, äanale
urethrale, Öödipale Phase** allzu unbedenklich qals allgemeingültig üuübernom-
en wurden. Verblüffend erschein die psychologische eutung des Ex1-
stentialismus als Geburtstirauma azu MU. ber wohl angemerkt werden,
daß der Existentialismus selber Wweder logisch ‚„och pSsyCchologisc) verstan-
den werden will, wıe eben Leo Gabriel 171 Se1NeM en uc ‚Der „ EX1i-
stenzphilosopnphie”* schar{f herausgestellt hat.

Erzieher, Seelsorger und Beichtväter SeienNn Nachdrücklich auf Daims
Werk hingewiesen Wenn auch der T1eStier 1UT 1n Ausnahmefällen onne
Mithilife eines eschel wissenden Tzties solche sind derzeit leider N1C:
allzu viele!) agen darTf, selber „arztliche‘‘ Seelsorge uüben, muß
er doch unbedingt die Probleme kennen, will NC unversehens sSChwere
Fehler machen und, anstatt helfen, das Übel och vergrößern. Denn die
Zanl der Neurotiker ist. unter den gegenwärtigen Zeitverhältnissen —
schreckend 1m Steigen.

LAnz Prof. Josef NnOPDppPp
Disquisit1o critico-exegetica parabolam 7 N. Testamenti de perfidis

viniteribus. Auctore Seraphino OZZO O. Kr (Studia Anton:ana
Ta Pontificli Athenael Antonilanı edita, XVI 206) 0MAae 1949, Pon-
iflec1um Athenaeum NLON1aANUM, Vıa erulana 124

Diese „kritisch-exegetische‘ Untersuchung ber die Parabel den
OSsen Winzern (Mlatth 21) behande zuerst methodisch durchaus rich-
LE alle „Weinberg“stellen 1m Alten Testament (Js D 1'_! Ps un
en Lied), WOoDE1 (350ZZ0 SorgTfältig den hebräischen exXt erücksichtigt
und gelegentlic. (vgl auch Schon die eue lateinische Psalmenüber-
seizung heranzieht. Die Parabel selbst £NNT der Verifasser eine uSsammen-
fassung der gSanzen Heilsökonom: e ottes 1M en und Neuen estamen(,

daß S1E mit ecC. eine eingehende Untersuchung verdien (Praefatio).
wird NU: NAC. I philosophisch, Ssondern anuıch text- und stilkritisce

durchgeführt scheinen uch yrische Lettern auf) Der Verfasser
ommt dabei (gegen Jülicher un OiSY dem Ergebnis, daß die ara-
bel echte Jesusworte enthaäailt und ın den rel Synoptischen Berichten kel-
nerle1 ernstliche Widersprüche nachweisbar Sind 65), dagegen gibt

Z daß 1er keine reine Parabel vorlie: sondern ScCHhOoN eine mit alle-
gorischen ugen vermischte, 1n der ıld un Sache gelegentlich ineinander
übergehen (wie auch SONST Ofter 1mMm Neuen Testament)

Fur die Pachtverträge sowohl bei den Juden als auch bel anderen
ölkern bringt (50ZZ0 AUS Strack-Billerbeck un auch aus Papyrusfunden
wertvoille Parallelen unseTrer Parabel, die manchen Vers etwas aufhellen.
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Allerdings mit welchem Recht osen Wınzer der Meinung SC1N konnten,
sıe ach der rTmordung des einzigen ONTLeSsS selbst den einber:

erben werden (Maitth 21, 38), hat (30ZZ0 dem Leser NC restios klargemacht
ver. 107) Denn auch Del einem langfristigen Pachtvertrag werden die
Päaächter nicht „Erben‘‘, einen aCc| nd Erbverirag aber nat der Herr Del
Lebzeiten Se1Nes Sochnes wohl kaum abgeschlossen und noch weni1iger wird

aCch einer solchen Mordtat diesen Vertrag aufrechterhalten. 11 113
WwiIiTrd als einzıge Begründung eser Meınung die Verblendung der osen
Winzer (obcaecatı) vermerkt. Die 1MMenN der Kirchenväter OommMen
der rbeit gebührend Wort, dagegen ist, die NeUCTE Literatur, besonders
die deutschsprachige, spärlicher vertireten. Im Kapitel 2, das den liıterar-
ritischen FYragen gewidmet iSt, IA  g gern auch erfahren, oD und wıe
siıch die formgeschichtliche chule L1SSCTCLI er  ;pe geäußer hat. e1te
102 wird auısführlich ber die Weinpresse hel den alten Hebräern berichtet,
ADer NUur ZAUuUuSs erken, d1ie Jle SCANON oder oder och mehr ahre alt
Sind. Die biblische Archäologie VO  5 Hr Nötscher (1940) der das klassische
siebenbändige Werk VON T: TDe1Lt und ıL} alastıına

1n denen die neuesten unde vermer. Ssind, der erfiasser 1mM
Bibelinstitut ohne Schwierigkeit einsehen können. Die für die Neutestament-
ler nNneute fast unentbehrlichen Wörterbücher VO  3 au besonders

ittel werden ebenfalls N1C| benutzt, OZZO begnügt sich mi1t Zoreli
sicher n1ıCcC Vorteil der rbeift. Die langen 1ıtel der ziterten Bücher
IU! Na}  3 icht immer wieder Quis LEUE abdrucken (sie stehen ja ohnehin
VoOoTrNe 1ım Literaturverzeichni1s), da genugen dann Abkurzungen. Die vier
ces Schluß sind rgfäaltig zusammengestellt.

Wien. Jon. Kosne t()ter.
Des Pefrus letzte Mahnung Erwägumgén zweıiten Petrusbrief. Von

Walter Bruggger Speyer 1950, Pilger-Verlag. Halbleinen geD.
4.90

Diese Erwägungen ZU zweıten Petrusbrief waollen nach dem Vorwortie
des erfassers „Nicht der Wissenschaft, SoNdern dem christlichen en
enen‘“ Die versweise Aufreihung reifer Lebensweishe1t, die pragnante, ofit
sentenzenhafte Kurze der Darbietiung vertrauten und neuen Gedankengutes
SoOoWile die ebensnahen Vergleiche werden das Büchlein dankbare Freunde
finden Jassen.

TEeLUNC. moöchte arl, da Cdie Erwägungen ersten Kapitel des T1e-
fes philosophisch ziemlich weit ausholen, auch dem zweiten und drıtten
Kapitel ine eLIwas eingehendere Charakteristik der Irrlehren, denen EeiIirus
gegenüberstand, wunschen. Die fortlaufende zweier Übersetzun-
gen (Tillmann und Verfasser) könnte vereinfacht werden. afür aber waäare

Stelle der stillschweigenden Zitation der neutestamentlichen Brief-
ilieratur eine eNauUE Stellenangabe vorteilhaft.

Floriıan. T Johannes aun J

Stimmen der Völkerwanderung, 117e Auswahl VvVon "Texten der
l1ateinischen altchristlichen 1Teratur. Herausgegeben und erläutert VOI
Adolf ilhelm Regensburg 1950, erlag Josef e
Kart. 3.80, geb 4.580.

Der rdinarlus ur altchristliche Literaturgeschichte der Munchner
Universität hat uns 1mM vorliegenden Büchlein geschenkt als der
schlichte Titel vermuten 1aßt. Er g1ibt unsSs darin eine USW. aus fünfzehn
spätlateinischen Schriftstellern, meist Kirchenvätern, beginnend mi1t dem
hl Cyprian 1 Jahrhundert UuNı endend mT Beda Venerabilis 1m

Jahrhundert. Jedem Schriftsteller geht eine Nappe, aDer ausgezeichnete
Einführung 1n die Zeit, die Epoche un den tıl Die extie Sind

gewählt, daß sSie N1G 10oß VOIN den Fragen unı der Not ihrer eit erzählen,
SONdern ihnen auch immer die Fragen und Nöte Zeit leben-

„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1952
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dig werden Das Büchlein ist für die Privatlektüre der Schüler Ten
Mittelschulen sehr empfehlen Und Wenn ın der Unrast unNnserer Zeitoch Priester g1bti, die ın antiken oren lesen, hier Ware e1inNn Buch-
lein, das sowochl belehrt auch Oöstet.

1NZ Dr. Johann Reitshamér.
Die riıefe Francisco Xavier. 1552 USgEeW. überiragenkommentiert VO!  5 Elisabeth Ta Vı O ritte, verbesserte

uflage un 1950, KöOösel-Verlag (Hochlandbücherei) Leinen geb.
14.50

Im amp die Freiheit des Baskenlandes en die bei-den alteren
Brüder des WHranz aver ohne W1sSsen dem spanischen Edelmann
und Ifizier Ignatius VON Loyola gegenuber. Natıus un: Franz Xaver
legen August 1534 zZUusammen mit Bobadilla, aber, alnez, Rodri-
ZUeZ und almeron 17 der kleinen ırche auf dem Montimartre arıs die
erstien Ordensgelübde aD 1LNe Flotte Portugals ichtet enau
burtstag Xavers die Anker und bringt iıhn e1iner unbekannten euen Welt
en Der „Apostel ens und apans“ Stirbt mit dem Namen Jesu
auf den Lippen einsam und verlassen 1M gesichte Chinas, des LandesSeiner Sehnsucht, Dezember 1552

Wieviel Heldenmut, Entschlossenheit un Hingabebereitschaft umspanntdieses Leben! Der Sohn einer adeligen und besitzreichen Familie entschließt
sich, alles Christi Ww1 opfern Die göttliche Vorsehung weiß

Jjenken, gera dieser dem öÖnig ortuga für die MiS-
siıonen Verfügung gestellt WwIird Sein es eben Janıg bleibt TAanNnz
ein Ireues gehorsames ıtgliel der Gesellschaf Jesu. Sie mMuß SC1IN
„eine Kompanie der 1e un inneren Einheit, nıcht aber der arte und
knechtischen Trcht‘ 126) "Trotzdem aber versteht als orge-
setzter, sich durchzusetzen un klare Anweisungen erteilen 209 f
Christus, der Gese  aft Jesu un dem ONl VOL Portugal isSt ergebenbis 1n den Tod. eisterha gelingt inm, die Interessen der Missıon auch
als orteil der Nation schildern. ‘Mit Dbewundernswertem Freimut schreibt
dieser „geringe 1ener‘*® Seiner „KÖöniglichen Hoheit‘“ Er schätzt auch E
dere Olker So eaen ihrer Zähigkeit besonders amen und
Deutsche Apostolischer UNntTıUSs alt bestes Einvernehmen mL.t dem

08 und verspricht, VO  ® seinen ollmachten 1LUFr 1mM Einver-
nehmen mıit ınm Gebrauch machen. Die guten Beziehungen üÜbrigen
Klerus pNE mi1t Bedacht und verlangt 1ese altung.auch VO  3 e1inen
Untergebenen Theologisch und politisc) ist auich er weithin eın Kind seiner
eit. Die hier veröffentlichten Briefe assen den großen Missionär VOTLT
hintreten. S1e SINd spannend aufifschlußreich VO] Anfang Dis ZU nde

Linz IB  H OSeTt Lenzenweger.
Die Reformation In Deutschland. Von Joseph or and Vor-

aussetzungen, uIibru erstie Entscheidung (XIV Uu. 437) Band AuUS-
Dau der Fronten, Unionsversuche, rgebn1s. Üu. 341) Titte ge.
Freiburg, erlag erder Ganzleinen geb

Wer die relig1iöse T  e 1mMm eutschen Sprachgebiet Vers  en will,
die Una sancta wahren Anliegen geworden iSt, für den scheint
unerläßlich, sich mit jener Gedankenwelt auseinanderzusetzen, die
Joseph nunme Ordinarius fur abendländische eschichte der
Universitä Mainz, in seinen Werken arblıe VOor allem in dem vorlie-
genden zweibändigen ber die Reformation. Darum egrüßen WIT dessen
dritte uflage aufrichtig Selbstverständlich egegne auch 1n dieser
usgabe, WIT VO  5 den Truneren rühmend hervorheben konnten, un De-
dingter Wille historischen Sachlic  eit, verbunden mit atho-
er schöner Diktion. Die Kunst CdeS Verfassers lNegt wohl
besonders auch darin, s versteht, die psychologische Entwicklung



115Literatur
aufzuzeigen, und uns So ein wirkliches Einfühlen iın die Situation der an-
deren ermösglicht. Dies ist ja eine unerl3a|  1768 Orausseizung für den
Heilungsprozeß dl der unglücklichen, OCn immer klaffenden Wunde, die
WIr Glaubensspaltung nennen.

Die eNutfzung der vorliegenden ände wird auch Cdieesmal durch die
Hinzufüugun: eiNnes KRegisters und der treiflichen ittafeln, Wwe auch
SCHON der zweıten Auflage beigefügt WarcNn, erleichtert gefördert.

Linz . DDr 0Se Lenzenweger.
Katholische Glaubenskunde. Von Dr O0 et phil. atthıas 'remm,
Universitätsprofessor (Salzburg) Eın Lehrbuch der oOgmatlı. Eirster

Band (Einführung), Gott der einwesentlic und dreipersönliche Schönfer
des Alls (AVI 588) Wien 1951, erlag erder Leinen geb a Bei
Subskription auft das SanzeerWerk 34.60.

Diese eutsche Dogmatik, die bewußt Lehr- und rnbuch VOor allem
die Theologiestudenten e21n will, 1St die TUC| Janger Lehrtätigkeit (es

Verfassers als Ordinarius für Dogmatik Ger Theologischen aku
Salzburg uberdem brachte dieser andere güunstige oraussefzungen
dazu m1£, nämlich die eigene gründliche dogmatische Ausbildung bei den
Jesuiten 1ın Innsbruck und Rom Uund überdies eine segensreiche Tätigkeit
als ‚DIC1tU: Priesterseminar 1n Salzburg Von NNSDTITUC. Uund Rom
stammt wohl die scholastische AT un der scholastische Geist, der dieser
Dogmatik sosehr eigen 1ST, daß der Verfasser einem acChwor 583)
mit eC schreiben onnte ‚  1r freuen vorliegende Glaubenskunde
anz 1 eiste der Enzyklika ‚Hum: generis‘ ausgearbeitet aben,
och VOT LNTeEeM Erscheinen, ITrO1Z der wohlbekannten Gegenströmul

innerna des katholischen Lagers
die atigkei Premms als Spirituals einem Priesterseminar geht

SE1NEer Dogmatık wohl die fromme, WarımNe Art Zzurück, wıe die Glau-
benswahrheiten 1n inrem ebenswert un ın ihrer seelsorglichen edeu- E
tung aufgezeigt werden, Sı daß spürbar aus der Theologia mentis immer
wieder ine SO1IC. Cdes erzens WITrd. dlie Leehrtätigkeit TrTemMmMmMSsS uUurc]
fast wel Jahrzehnte geht VOL em der are, durchsichtige ufbau des
Werkes und der einze.nen Thesen, die leichtverständliche Darstellungsform $
und Sprache und die solide, gründliche Beweisführung UrucCKk  } are He-
T1ffe, die MmMe1lst durch schematische Überblicke, durch Beispiele Oder SOBAar z
Skizzen veranschaulicht werden, möglichste Vollständigkeit der bei den He
weısen Frage kommenden exte dem kirchlichen. Lehramt, der
eiligen Schrift und den Vätern und der spuüurbare 1  S das Wesentliche
1n den Vordergrund rucken und Nebensächliches oder Striıttiges 1n
der iıhm zukommenden rdnung behandeln, all das or den Wel-
teren orzugen dieses Dogmatikwerkes, das sich ganz besonders auch durch
klare Übersichtlichkeit 1 Druck auszeichne

Z Uurz OM 1ın dieser Dogmatik vielleicht das Dogmengeschicht-
IC In einzelnen Fragen wird [ nicht Sanz die 1C. des Ver-
fassers teilen önnen, etwa in der Ta des gemäßigten Evolutionismus
oder iın der Deutung des patristischen „Vulneratus aturalibus‘‘ 531}

Daß auch einige Druckfehler stehen blieben und Aaus Traum-
gesichten (Visionen) eine „Traumgeschichte‘ 416) wurde, ist £1M Um-
fanıg des Werkes- verzeihlich. Dem Werk ist ja sicher eine euauflage De-
schieden, L1N der der noch rüstige Verfasser letzte Verbesserungen a  -
bringen wird.

Salzburg. Univ.-Prof. DEr Ferdinand
Cha2os und Dämonie, Von den göttlichen Schatten der Schöpfung. Von

OSED Hochlandbücherel. München 1950, KöÖösel-Verlag.
Kar  —A 4.2)  ©

Der euer 70jährıge Gelehrte schenkt hijer ein Buch ganz eigener
S Gegenstück P „Der stumme Jubel“ Das interessan(te, aDpDer Schwere

8*
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Buch wrill Aaus dem Dualismusglauben mit sSe1Nen mannigfaltigen Nuancen,
AUS den Folgen des Relativismus verwandter philosophischer Systeme,
AUS der Verzweiflung der OSUnN.: des Lieidensproblems, der Eint=
formung des Menschen E GeiNnem 99  umpen Blattläuse“‘ 123), Aaus der
Existenzangs des enschen V  - SuUutie en sicheren usweg zZeigen DDes-
wesen paßt sich auch der Veriasser weitgehend der heute geläufigen pn 19-
sophischen usdrucksweise sSich verständlich machen Die He})-
lige Schrift die ater kirchlichen Schriftsteller, VOT em ‚oOmas,
sind ausgezeichnet verwertiet ebenso die skotis  he Menschwerdungstheorie
Erschütternd isSt der letzte Abschnitt dessen Kern 1ST „ Ks (das Christentum
namlich) hat versagt weil Ssich die Gerufenen versagt aben‘‘ 122)
Mißverständlich könnte die eihung „Physis, eele SE 33)
„Seien” STa „Sein“‘ auf 1sSt eın Druckfehler

Stifit St F'lorian Dr ernNar: 3E ist
akrament und chrisiäliches en Von ‚ugen Walter weı 1E  C

durchgearbeitete Auflage. Freiburg 1951, er. erder. appbanı
3.00 21.65

Die Herrlichkeit der sakramente Von Erzbischof eorges rTrTente
aderborn 1951ubersetzt VOI Professor Dr Johannes rink  ıne

erlag Ferdinand Schöningh Geb 83.80
en Walters Schri  enreihe Der die amente 1st allgemein

bekannt und 1T CC seschätz Das 1er euUu! Auflage vorliegende
Bäandchen setzt die Darstellung der einzelnen Sakramente OCraus un d will
allgemeine praktische Fragen Der die akramente beantworten VOT allem
die ra nach 1Nrer sittlichen irksamkeaeit un ilnrer richtigen Stellung

christlichen en ndirekt WIrd damit QUCN erkläart Warum der
ere Sakramentenempfang nicht 111INer die erwunschten Wirkungen
zeitlgt

Erzbischof rentkte VO  ' Le Mans Frankreich, itglie« der ACa-
demie Francaise, hat einem elegantien TAanzOs:sch bereits CL el VO
Werken geschrieben. Professor Brinktrine MaC. Ler uten ——
seizung 1er SCLNeTr etzten Bucher La Magnificence des Ssacraments
auch den eutschen Lesern zugänglich Das uch enthält mehr als Mal  (

dem 1LE entnehmen annn ıs ist fast 1ne kleine Laiendoazmatı Auf-
allend 1ST daß der Verfasser ach dem Vorbild des hl Hranz VOTll ales
die WForm Konversation m1T fingierten unorern wählt Das auch
das Italienische und Englische übersetzte Werk Wwird sicher auch
deutschen Sprachraum C  cChätzung VOT den Sakramenten einfößen und
ihren andächtigen frommen Empfang fördern

Dr bernhumerLAa D
Beichtvater und eelsorger YY 1sSfte des nl Joseph Cafasso Von An-

gelo Aus dem Italienischen ubersetzt und eingeleijitet vVon ater
Tanz Faeßler Benediktiner Luzern 1951 erlag Räaäber Cie Leinen
eb SIr Auslieferungsstelle Deutschland ur  ar Kepplerhaus
G.m.b. H

iuseppe Cafasso (1811—1860), Erzieher und Reformator des Klerus,
Seelenführer und Mitarbeiter Don BOosCos wurdegesuchter Beichtvater,

VO  - Pıus CM Juni 1947 heiliggesprochen Vor allem SEeE1INeMmM
segensreichen Wirken als Beichtvater hat ıhn NOoNıkus Msgr ngelo
Grazioli, erona, seinem 1943 erschienenen uch La pratica dei Con-
essor.ı nello SDIiritO del eAat0 Cafasso, den Seelsorgern ä 1Ss Muster und Bei-
spiel VOor ugen este In der vorliegenden guten deutschen Übersetzung
wurde der italienische Originaltext einigen Stellen unwesentlich
UrzZz Jeder eelsorger und Beichtvater wird uch m1t großem utzen
lesen Es 1sS%t der TAaX1ıs herausgewachsen und will der Praxıs dienen

Linz a d. D Dr Obernhumer
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Pfi%terlicfie Umgangsiormen. Von Ludwig Ke 5 Auflage.
nNnNsbruck F95E; Veriag Felizian Rauch. Halbleinen geb 16.30

Anstandsbücher veralten NE) Das Leben erwies sich NOC) imMmmer
starker als alle Mode un: e  e) die relativ un zeitbedingt sind.
Dem Irug diese Neubearbeitung uch Rechnung. Der UutOr Orr igie: sSeINne
rüheren Ansichten Der Hut und Motorrad, andere wird bis äch-
sten Auflage revidieren mussen. Einiges ist unrichtig, daß ma  5 An-
standsbriefe n1ıC. MT der asCcAN1ine schreiben dürfe, an iımmer
der rechten Hand en Hu: ZU (3r abnehmen musse. Das meiste aber

ur un: klug echtem Taktgefühl esa: Schönheitsfehler sind antı-
Quilerte Aus  uCcCke WwW1e „Frauenzimmer‘“‘. Die Bezeichnung „Weiber“ 1st g_.
rade für eın standsbuch wenig glüc. Sewählt.

HZ Dr OSef aup
Das unauflösliche Band ID  35 Wort Seelsorger un Juristen, Medi-

Ziner und Eirzieher Von Heinrich m Munster Westf£.) 1950,
Aschendorfische Verlagsbuchhandlung. KArTt. 3.80, geb 48  ©

arıEın treffliches Buch, nNnIıC. pr1071, sondern posterior1 geschrieben
Die zeitlose Lehre V Ol der christlichen Ehe Wird N1C einfach nematısch
1n UHnsSsSeTe 211 hineingesetz{t, werden vielmehr die Schwierigkeiten —>

gefünhrt,' die der mModerne Mensch icht NUur der Nachkriegszeit, sondern
auch des Zeitalters der ruhelosen Technik un: des gottlosen Materialismus
hat, sich 1n der Eihe eın ınauflösliches and anlegen ZiU lassen 123e Aus-
ührungen kommen Adus der TaXıs und ind für die Praxıs bestimmt (3anz
Oonkreie atschläge zeigen die vielen Möglichkeiten auf, zerruttefe hen

tützen un Scheidungen vermeiliden. fien sSagt der erfasser,
Qauf diesem epJjet VO uUunsSeTeTr eıte wen1g geschehen 1st geschieht.
Das driıtte Kapitel (Die bürgerliche en  un handelt ıne 1159 et studiQ
VO  — der großen Förderung, die Gesetz, Anwalte und Richter den auUse1ın-
anderstirebenden artnern Nur oft angedeihen lassen Auch den „SCchel-
ungsanwälten ruft der Verfasser ihre PfÄlicht das Gedäi  1S, M1LfiZU-
wiirtken der Versöhnung der Ehegatten un der Verhinderung der
Ehescheidung. Das Uurze ausgezeichnete Schlußkapitel beleuchtet den kirch-
Lichen Eheprozeß nach seiner praktischen Ee1Lte Das uch ist gedacht a1ls
eın „Wort eelsorger und uristen, Mediziner und Erzieher“‘, ist aber
weit menr: ist eın klares und aufrüttelndes Wort alle

Linz PE Karl Bockhlinser
Die Messn in der Glaubensverkündigung Kerygmatische Kragen Her-

usgegeben V O  5 TOr. Franz Xaver ÄTr nold, Tübingen, und Pr Of‚ a-
Sar Fıs CHher; Trier. V1 392) Mıiit sieben Bildtafeln Freiburg BES
erlag erder Leiınen eb 19.50

oll sich die Liturgische Beweguns in organischem Wachstum entfalten,
bedarf G1E tändig eıner zweifachen Betreuung der Vertiefung NICK=
Dauung nach innen un der Sichtung un! Kontrolle der auberen Weler.

überaus wertvoller Beitrag in dieser zweifachen Hinsicht 1sSt das
vorliegende uch Eıine el angesehener Fachgeiehrter tat sich m1T pe]1-
SoOrgern ZUSaMMECN, ın vielfacher CNAauU, die aDer ach einer abge-
rundeten Einheit führt, dem Seelsorger die Hand gehen in der wich-
U  1  gen ufgabe, das Mysterium predigen und feiern. acındem IM
erstiten eil des es einige theologische Grundfragen erortiter werden
(besonders wertvoll erscheint die Untersuchung UTC| insk „Über die
theologische eutung der wechselnden Meßtexte‘“‘), führt 1n historischer
zweıter eil durch die Geschicht:  ©  e der Meßverkündigung VO  3 der eit der
Väter bis Trıidentinum Auf diesen ersten fundamentalen Teilen wird
LL 1n unmittelbaren praktischen Anweisungen der vielfache Weg der
Verkündigung der Messe durch die Predigt, das Bildband, Ccdie Katechese
auifgezeigt; die besonderen Verhältnisse und Schwierigkeiten der He1-
denm1ssion werden ge;treift.
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Zuletzt teilen uns langjährige Praktiker VO:  3 ihrer reichen ahrung
ber die wichtigste Art, iturgie predigen, namlich dAurch die Heijer

der Liturgie selbst 88 ihren verschiedenen WHormen VO ochamt Dis
Kindermesse Besonders erireulich 157 der Beitrag VO:  5 Bischof Dr aul
Rusch über „Versuche der Meßgestaltung‘“‘ eig doch dieser Beiirag, WIie
1NnfeNSsS1V 1LE sich eutschen prachraum diesem ehiet den
höchsten kirchlichen Wuürdentfrägern hinauf muht Außerdem kann e1iNn
Bischof der nicht 1oß 1116 arre, sondern ec1Nne ganze DiOzese enn wirk-
Hch umfassende Erfahrung weitergeben

1NZ Tfiahr ermann Kronsteıner

De Vocatione Sacerdotali Animadversiones Von aus Qua-
tember 1ST '"T’or1in0 1950 Berruti

Das schlichte lateinisch ESC.  jebene Buchlein des (JSeneralabtes der
Zusterzienser das seltenem Maße der Erfahrung M1 arheı der
Darstellung vereinigt, behandelt dQie für Priestererzieher 1LINNETr aktuelle
und brennende ra ach der VOocatıo sacerdotalis Nachdem der Ver-
LAasSsser Hand der etzten ehramtlichen Äußerungen die Notwendigkeit
und den unbedingten Vorrang der vocatıio divina (Berufung durch
VOT der VOCatlo erufung durch die Kırche) die Übertrei-
bungen der Lahittonschen Schule festgestellt hat (1 A9D.), ohne allerdings
anzugeben naherhın die VOCAailo 1V111L2a bestehe und W1€ —-
kennen S  9 un nachdem drei mi1t der Überbetonung der vocatıo
Cano0omica zusammenhängende und, W1e scheint, talıen Oöfters VOLI-
kommende falsche CGrundsätze („„Wir onnen uns urch eigenes Bemuhen
den Priıesterberuf verleihen‘‘, „Ein I1L1UT wahrscheinlich vorhandener Beruf
en Z.U Empfange der Weihe“, „Besser weniger gute als gar e1ne
1ester‘‘) zurückgewiesen hat (2 Kap.), geht ausführlic. auf die
spezielle Frage ach der erforderlichen probata Vv1ıLae Castıiımon1a eın
(3 Kap.) achdem JELLC besprochen hat denen ach
nNsicht die Dewerber rücksichtslos zurückgewilesen werden MuSSsen TLTOI-
tert die Schwierige ra der CONSLEetudinarii DECCATLO SO11LAar1ı0
CDO] der unzweifelhaiten Tatsache des perlodischen phasenartisen An-
und Abschwellens des sexuellen Triebes ONNe EiLENUunN: oder Nichteignung
zZzZUum Priesterberuf N1C. Uurc Jängere Oder kürzere „Dauer“ der NnOLT SCH
Bewährung festgestellt werden entscheidend SC1 vielmehr, o der wer-
ber VOT em den Ferien, außerhalb des Seminarmilieus auf den SON1L-
siigen eb1ıetifen Selbstbeherrschung und Selbstüberwindung, MC und
Stirenge UDe un ob e1in! außergewöhnliche, mMit 1eiem Streben ach
Vollkommenheit verbundene Frömmiigkei aufweise Dementsprechend stellt
der Verfasser drel1l Rege. auf Leiden solche Bewerber angeborener
iNlensschwäche U mangelnder Selbstbeherrschung S1Nd S1e ohne jede
weiıitere Bewährung sofort entlassen, gleichgültig, WIie iınre TOM-
migkeit oder ihr Talent este ist Leiden die Bewerber
INeiNen auf anderen Gebieten nN1IC. Willensschwäche un mangelnder
Selbstzucht, onnen S1C, falls S1e L1LUT E1 außergewöhnliche F'römm gkei
besitzen Nnd VO.  5 Ne echten Vollkommenheitsstreben beseelt sind auf-

werden doch 551e iner Bewährung unterworfen, DZW
durch die sakramentale Na der ube und der Eucharistie geheilt und
gestärkt wWwerden ersagen S1e dieser Erprobung, ist für ihre Entlassung
inzutretiten „Dauer“ der Bewährung alleın kann niemals als i1cht-
sSschnur für WENUN; oder Nich  teignung geNOMMEN werden Nntier den vielen
Nnregungen des uchnhleins 15 besonders bem:  o  YTkenswert die eioONuUnN: der
VOCAatlo divina, der Ferijien als der idealen. Bewährungszeit der Auswahl
geeignefter Beichtväter, der segensvollen Wirkungen des Bußsakramentes

im großen un Sanzen vertritt der Verfasser den Fragen des T1e-
sterberufes di sogenannt sirengere Richtung,

ANZ a. Dr Schwarzbauer.



LiteraturY  x  Ll€erabur ;  11é'  i Dér M6n8ch Job rée'tmit* Gott. Von Peter Li ppé £ tS J. (304). Mun-  chen, Verlag Ars sacra, Josef Müller. Leinen geb. DM 10.80, brosch. DM 8.—.  C  Eine Reihe von nachdenklichen Kapiteln, die mit Job nur das eine  gemein haben, daß sie ein Hadern mit Gott sind. Formvollendet in der  Sprache, fordern sie vom Leser geduldiges Mitdenken, aufmerksames, lang-  i  sames Lesen und Meditieren. Dann geschieht es, daß in dem Hin und Her  der quälenden Fragen und grübelnden Gedanken auf einmal ein sehr lebens-  A  naher Ausblick sich auftut oder daß man, innerlich erschüttert, im Lesen  innehalten muß, Dieses geistvolle Buch gilt als das reifste Werk des Ver-  fassers, der uns so viele, wertvolle Bücher geschenkt hat.  Man staunt  manchesmal über die Kühnheit der Fragestellung, über die Originalität der  \  Gedanken. Das Buch enthält eine Spannung, die einen zum Weiterlesen  zwingt.  Eine Anregung möchte ich aussprechen., Der jün  geren Generation ist  P. Lippert nicht mehr so bekannt wie uns Älteren. Wäre es da nicht am  Platze, den Neuauflagen seiner Werke eine kurze Biographie vorauszu-  schicken und eine Würdigung seines Schaffens, der Eigenartigkeit seines  Noch leben  Wirkens als Dichter-Priester,  als gesuchter Seelenführer.,  Freunde, die ihn gut gekannt haben. Seine Persönlichkeit soll den Lesern  S  irgendwie nahegebracht werden. Man liest Lippert ganz anders, wenn man  A  die Selbstzeugnisse und Erinnerungen, herausgegeben. von Dr. Alois Wurm,  näher kennt, Klassikerausgaben werden immer mit Einleitungen versehen,  die uns den Dichter nahebringen. Lippert zählt zu den Klassikern unter  den modernen Seelsorgern und Schriftstellern.  M  Linz a. d. D.  Pfarrer Heinrich Mayrhub er.  Rettet die Welt. Heilandsruf an die miterlösenden Seelen. Herausge-  geben und eingeleitet von J. Lebreton S.J. und H. Monier-Vinard  S. J. (346). Innsbruck, Marianischer Verlag. Halbleinen geb. S 28.—.  )  Das Buch stellt die erstmalige Übersetzung des weitverbreiteten fran-  zösischen Originals „Cum clamore valido‘“ dar. Eine unbekannte Nonne  erhält vom Herrn den Auftrag, seine „Liebesbitte‘“ (samt dem von ihm  selbst eingegebenen Kommentar) an die Welt, besonders aber an die Prie-  ster und Ordensleute. weiterzuleiten. Der Inhalt der Bitte ist ein Aufruf  zur. „Miterlöserschaft“ an der gegenwärtigen Menschheit, die nur noch  durch diese Mithilfe großmütiger Seelen zu retten ist. Die Jesuitentheologen  Lebreton und Monier-Vinard bürgen für die persönliche Heiligkeit und  Glaubwürdigkeit der inzwischen verstorbenen Verfasserin. Liebesbitte und  Kommentar enthalten zweifellos viele glühende und zu Eifer und Sühne  anspornende Gedanken; die Frage freilich, wieweit diese Gedanken auch  wirklich als Worte des Herrn anzusehen sind, bleibt offen.  St. Andrä (Kärnten).  P. Dom. Thal-hammef S: J.  Frömmigkeit des Sünders. Ein Wegweiser zur Seele des modernen  Menschen, Von Eva Firkel. (188). Innsbruck-Wien 1951, Tyrolia-Verlag.  Kart. S_ 18.—.  „Die Frauen sollen in den Versammlungen schWeigen“‚ sagt Paulus.  Diese Weisung gilt auch heute noch. In der Gegenwart bringen die Frauen  dieses Schweigen vielfach herein, seit sie in der theologischen Literatur  eine führende Rolle übernommen haben. Die Verfasserin dieses Buches,  bekannt durch ihre Aufsätze, gibt darin nicht bloß dem nach echter Fröm-  migkeit strebenden Laien, sondern auch dem „den Laien suchenden“ Prie-  „Ster wertvolle Fingerzeige. Sie spricht manches aus, was wir in Büchern  ” geistlicher Verfasser nicht finden.  Linz a. d. D.  Pfarrer Heinrich Mayrhuber.  Seele der Frau. Ideale und Probleme der Frauenwelt.  (Neuauflage).  (202). 13 Tiefdruckbilder, München, As sacra, Josef Müller, Leinen ge_b.  Ü  DM 38.65.119
Der Mensch Job redet mit Gott. Von eier F ppe Muün-

chen, erlag Ars Sacra, ose Müller. L.einen geb 10.30, Drosch. G GE
ine Reihe VO  3 nachdenklichen apiteln, die mit JD IUr das eine

gemein haben, daß s1e eın Hadern m1t Gott sind. Formvaollendet 1N der
Sprache, ordern s1ie V O Lieser geduldiges Mi  e  en, aufmerksames, lang-

Lesen und ditieren Dann geschieht CS, 17 dem Hın und Her
der quälenden Fragen un rübelnden Gedanken auf einmal eın sehr ebens-
naher Ausblick sich au{ftut Ooder daß aALl, innerlich erschüttert, esen
nnehalten muß 1eses geistvolle uch gilt als reiiste Werk des Ver-
fassers, der uns viele, werivolle Bücher gesche: hat. Man staunt
manchesmal ST die Kühnheit der Frages  ellung, er die Originalität der

£en Das uch enthäit eine Spannung, die eıiınen ZUIZ Weiterlesen
zwıinegt.

1Ne Anregung moöChte ich aussprechen, Der jungeren (Gjeneratlon ist
Lippert Nn1iCcC. mehr bekannt wr/1e ul Älteren. Ware da N1C

Ze, den euauflagen seiner er e1ine urze Biographie VOTaUS:
en und eine Würdigung se1ines Schaffens, der Eigenartigkeit se1ines

Noch enWirkens als Dichter-Priester, als esuchter eelenIunrer
reunde, Cie 1NN gut gekannt en. eine Persönlichkeit S11 den Lesern e
irgendwie nahegebracht werden. Man lLiest Lippert ganz anders, W I1a  M l“  %
er  1e Selbstzeugnisse und Erinnerungen, herausgegeben . von Dr Alois Wurm,
naher ennn Klassikerausgaben werden 1MmMer mit inleitungen versehen,
1 den Dichter nahebringen Lippert zahlt den lassıkern untier
den mModernen eelsorgern und Schriftstellern.

\1.1N7z A, farrer Heinrich Mayrhube;-.
ettet die Welilt. Heilandsruf an die miterlösenden Seelen erausge-

geben und eingeleıtet VO  3 Lebreton un onjer-Vinard
Innsbruck, Marlanischer erlag Halbleinen geb. Dn

Das uch stellt die erstmalige Übersetzung des weitverbreiteten fran-
zösischen  N Originals „„Cum clamore valido  .. dar. 171e unDekanntie ONnnN!|
erhält Herrn den uftrag, eine „Liebesbitte“ (Ssamt dem VO!')]  3 ihm

eingegebenen ommentar die Welt, besonders aber die Prie-
ster und Ordensleute weiterzuleiten Der Inhalt der ıtte 1st en Auf:

„Miterlöserschaft“ der gegenwärtigen Menschheit, die 1U  — och
Aurch diese großmütiger Seelen reiten ist. Die Jesuitentheologen
Lebreton onler- Vinard urgen für die persönliche Heiligkeit und
Jaubwürdigkeit der nNnzwischen verstorbenen Verfasserin. Liebesbitte und
OmMMentar enthalten zweifellos viele uhende und ifer und ühne
anspornende Gedanken; die Frage freilich, wiewelt 1ese en auch
wirklich als ortie des Herrn anzusenen Sind, bleibt offen.

St. Ta (Kärnten) Dom. Thal-ha.mmef
Frömmigkeit des Sünders, Wegweiser ZUrLrC eele des mMOoOodernen

Menschen. Von KEva Firkel Innsbruck- Wiıen 19951); yrolia-Verlag.
Kart —

„Die Frauen sollen 1 den Versammlungen schWeigen“‚ sagt aulus.
Diese eISUN: g1ilt auch eute noch. In der Gegenwart bringen die TauU!:
cdieses Schweigen vielfach herein, seit S1e der theologischen TAatur
eine führende übernommen haben. Die erfasserin dieses Buches,
bekannt urch ihre Aufsätze, g1iDt darın icht DlIoß dem nach echter From-
migkeit strebenden ajen, sondern auch dem „den aıen suchenden‘‘ Prie-

ster wertvolle Fingerzeige. Sie spricht anches e WIr Buchern
eistell  er Verfasser nich N

Linz Pfiarrer einrich Mayrhuber.
eele der Tau., Ideale und ToDbleme der Frauenwelt. (Neuauflage)

(2| Tiefdruckbilder, München, SaCcra, Josef Mühller eiınen geb
83.6:  Sn
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Als Praktike£ kann ich die Tatsache feststellen, daß ich dieses wert-

VO uch schon 1n seıner ersten Auflage schätzen gelernt un manchen
Frauen 1n die Hand gegeben habe, die Schwierigkeiten hatten. Darum TrTeue
ich miıich ber diese NCUC, mift feinen ildern geschmückte usgabe Sie
eignet sich vorzüglich als ochzeitsgeschenk und als Hilfsbuch 1n der
Frauenseelsorge

Linz a Pfiarrer Heinrich Mayrhuber
Flegeljahre. Von Hans Heinrich Ravensburg 1950,erlag tto Maı Kart. 53.830
Wohl aufgegliedert wird LN einem psychologischen un! pädagogischen

e1 das Wiıissen die „Flegeljahre“‘ behandelt Der UtOr verräat grund-
liche Kenntnis dieses ters und eine erziehliche Hand. Der eil
ein anthropologischer Exkurs wurde 1i1ner Philosophie des Spiels

Wel Grundtheorien des ersten apitels Der den Ursprung und das
Wesen der Flegeljahre scheinen MI1r nNnıC richtig Se1in. Der utior De-
hauptet, daß die psychischen Phänomene, die WIT unter dem Begri{ff „Flegel-
jahre‘“‘ zusammenfTassen, eine Folgeerscheinung der Begegnung zwischen
Jugendlicher eele und den sozlologisch-historischen Gegebenheiten seien

1 19), also icht sehr Ausdruc: der psychischen Entwicklungs-
gesetzlic.  eıt oOder der Dphysiologischen eifung, Sondern einer Konfliktswelt
zwischen Kincheitsstruktur und Zivilisationswelt 29) Das Sowohl-Als
auch ist wohl 1er auf einen enner gebrac der auch der
Tbeit iıcht erwliesen wird. C die Behaupfung, daß sich 1800 der
Übergang der Kindheit ZU! Erwachsenenleben früher vollzogen ätte
als eute, WITd durch die Beispiele VO  '3 besonders begabten, fIrühreifen
Menschen, die iImMmMer g1ibt, NC erhäarte Im Gegenteil weisen die A
beiten VO  e Furst und Kaup 1n unchen und VO  - Koch 1n LeipzigUTrC eNaue Messungen nach, daß die geschlechtliche eifung 1n den
etzten Jahrzehnten eine erhebliche Verfrühung erfahren hat Schwa-
benbauer Spricht 1 einer ausführlichen rbeit VO  - der vorverlegtenbeschleunigten Jugendentwicklung als Allgemeinerscheinung der Neueren
eit (ZSChr. an SeWwW. SVYC. 6 9 1943, 249 Daß damit anuıch die seelische
eifung vordatiert werden muß, ist lar (Siehe dazu Kroh Q Psychologieder Oberstufe, .  40, 1953.) Richtig ist wohl, daß die Phänomene der Fle-
geljahre 1n Iruherer eit später und latenter 1n Erscheinung iraten un: S1CH
urch die Zı vilisatorischen Verhältnisse VONn eute verirüht verkom-
pliziert en

Im (3anzen 1S1 die vorliegende Arbeit miıt i1ıNrer aren, aufgegliedertenBeschreibung dieses lters sehr Jesenswert, wenngleich auch 8801 WwEe1-
ten pädagogischen eil da un dort anderer Meinung eın annn

Lainz DDr Alois TrTuber.
Die Sprechende Hand 1Im Religionsunterricht, Von Alexander

Kıenast Mödling bei Wien 1950, St.-Gabriel-Verlag Halb-
leinen geb

Gott seinem Daseın und 1rken wird 1M ersten eil 1n biblisch-geschichtlicher Anordnung skizzenhaft dargeste (12 Tafeln) Im zweiten
eil folgt das übernatürliche Dasein und Wirken des enschen, Se1iNn eben
1ın Gott dem kınen Dreifaltigen (7 Tafeln). iıne kürzere Gedanken-
an behält die Führung, eine ängere rklärung der Zeichnungen egle1i-
tet die Tafeln

1Ne 1e. VO  - edanken Vorstellungen wird 1n Strichen ZUTr
Darstellung gebracht, daß die Zeichnungen SE  H Ilustration des Stoffes
werden Die große Gedankenfülle wird für die Bilder padagogischenSchwäche Die Tafeln wirken für den Durchschnitt der Kinder In Volks-
schulen Schwer, verwirrend. Meines Erachtens gehörten Religions-lehrer mi1t sehr gutem arstellungsvermögen und Kinder mit guter Vor-
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stellungsgabe dazu, diese Bilder für den Religionsunterricht an Volks-
SC  en fruchtbar werden sSen. iIim allgemeinen ist einfache Anschau-
ichkeit die Tn Gedaäachtniss uütze

LANz DDr Alois TubDer.
Die Botschaft des errn an diese Zeit. Von Dr Matithias AT O S:

Band en bis ngsten Band Pfingsien H1: dvent.
Regensburg 1951, Friedrich sStet. Kart. je _DM 6—} Leinwand je

3.50
Der als Reli gionsphiiosoph und Publizist bekannte arrer VO  - apel-

len-Stolzenfels eın legt 1er eine völlige Neubearbeitun: SE1INES VOLI

üunfzehn Jahren erschıenenen Werkes „Evangelium hier uınd heute** VOTL.
Mit der Kraft des unerschrockenen Künders der ahnrheı seizt sich im

die ONN- und Festtagsevangelien mit vielen brennenden WTa
der Gegenwart auseinander 1L.AaTOS geht 1er Fragen nach,. die der auch

ın religiösen ingen vielfach unsicher gewordene Mensch der eutlıgen
Situatıion heraus die Kirche stellt Kr auch den Dunkelheiten des
Glaubens MUL: 1n das Auge Sel Predigtien SiNnd 1mM besten S1 des
Wortes apologetisch, bleiben N1C. 17 Negatıven stecken, sondern suchen

ahrheit weit und DOSiILLV entfalten Der zeitaufgeschlossene Pre-
iger WIrd 9aTOS für viele dankbar Seıin

1NZ a. Dr Obernhumer.
Das Herrenjahr. Das Myster1ium Christi 1m Jahreskreis er irche. Von

em111ana LON K Benediktinerin verbesserfie uflage 1n ZzZwel änden
Band dvent Dis SsStern Band stern hıs dvent

Regensburg 1951, erlag Friedrich uSsS In Leinen geb je and 9.—.
Dünndruckausgabe in einem Band, 1n Leinen geb

Das jel dieser Meßerklärung ist die Darlegung des eheimn1sSses
Christi 1mM Jahreskreıis der Kirche. Darum schieden die Heiligenfeste aus.
Wohl aber wurde als passende rgaänzung des HerrenJjahres das wertvolle
alte Liturgiegut der asten-, uatember- und Vigilmessen aufgenommen.

Meßerklärung der Benediktinerin VO.  3 Hl. Kreuz-Herstelle rel sich
den schon vorhandenen würdig Fuür ihren großen Wert spricht nicht

die ohe Auflage, sondern auch das Erscheinen iner englischen, n1ıe-
derländischen und französischen Übersetzung. MeDßer!  rung” Wie die Ver-
fasser1ın im VoOorwort Zr vierten Auflage (1940) bemerkt, wrill S1e die Litur-
gie nicht erklären, sondern als 21n Stück en übernatürliches Leben
ebendig erfassen und beschreiben.

Dr bernhumerLinz
Vom Leiden NSeres Herrn esus Christus. Predigten und esungen

ür die Fastenzeit. Von OSep. Tnst aye Graz-Wien 1951, Styria,
Steirische erlagsanstalt Kar  + 28.50

Diese drei Zyklen Fastenpredigten sind eine ausgezeichnete Hilfe fuüur
die anzel, vorbildliche ustier für die homiletische Bildung und CAu-
Jung, eın gut esbares Betrachtungsbuch für Priester und Laien. Diese
Leidensbetrachtungen wurden ın der Verbannungszeit gehalten und —

ebt. Das spür man beim esen, das gibt diesem Buche seine unverlier-
bare Aktualı:tat

LANZ :a d. D Pfarrer einrich Mayrhuber.
Marla. Betrachtungen dem Nachlaß Von er Lippert

Titelbild. München, erlag Ars 0OSe Müller. ınen geb
9 TOS! d —

Aus diesen acht Vorträgen des jungen Lippert e1n Name, den alle
ennen —- annn leicht Anregungen für m:  N.destens dreißig kurze
aiansprachen schöpfen.

Liinz Pfarrer Heinrich hub
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Wegze der SechnSucht Gestaltwerdung des modernen enschen Von
ired W ı Paderborn, erlag Ferdinand Schöningh 4.30

„Kin Versuch, die estaltwerdung des modernen Menschen aufzuzei-
en eb 50 charakterisiert die Einführung gut die Daar apitel einıge
repräsentative geistige Fuhrer Europas den etzten 150 Jahren. Dichter
un Philosophen, uchende und Versuchte, Selbstherrliche und VoN Gott
VOL die cohristliche Entscheidung Gestellte reißen gigantische ingen
anıt das WL selbst UTE gestellt Sind und dem jeder für sich

wählen en
1NZ a.d. IIr Klostermann
Die Friedensfürstin Eln theologischer Roman aus dem ahrhundert

Von Trof Dr Sever1in rı ist Wien 1949 Wiener Dom-
Verla: Ha  einen geb

Dieser oman S e1t die Dramatik uNnserer eut1-
S  O  cn NıC NaC. Die Stürme der Völkerwanderung rutteln den
ımundfesten des Römischen Reiches Hunnen Germanen un Perser edro-
hen Se1Ne GTrenzen; i1NLNeTe Nruhen un erbrechen drohen den alten
ulturkreis zerbröckeln Die junge 1r erschauert 1inNnNneTrTeN Fieber-
krisen, die Abspaltung der Nestorianer Monophysiten führen In
1eser e1it lenkt C1e esSCHL des eiches e1Nne Frau, eine eilige, die
Kalserın Pulcheria die Schwester und Mitregentin des Kalsers
'ne0dosius

Nach den geschichtlichen erschein die egıerun: der Kailiserin
ach außen hin anzend, der Dichter aber euchtet t1efer nı die
schwierigen Verhältnisse Kaiserhof-, die Mißverständnisse innerhalb
der Familie, die ttäuschungen un heldenmütig gebrachten Opfer der
großen Frauenseele Gewissenhaft verwerte der Verfiasser die historischen
Tatsachen un! charakterisiert die Persönlichkeiten QAieser eıit emer-
kenswert Sind SCN1C und leicht aßlich eingeiugten Ausführungen
Der den Kampf der Meinungen Dis Definition der Theotokos bDer die
WT  1C Schuld des esSstOor1Us üuüber den 0g0S spermatikos TAS-
kult ber die Au{ffassung VO Primat des Papstes e1t der
Rom das weltliche Schwergewicht verloren Vorbildlich die W15-
senschaftlichen ngaben ch1iuß des Buches, denen der Verfasser
Re:  enschaifit 1 über die berichteten Tatsachen ihre dichterische
usschmückung.

:eman: WILd 1eses Buch der Hand egen, ohne VO Helidentum
der heiligen alserın ergriffen S@1N. Auch dem einfachen eser VeLr-
mittelt 1e5Se5 Werk eın klares ild eit Der nicht sehr oderne
1il und der etiwas anspruchslose chutzumschlag mMmoge dem Eindruck
den das Werk hinterläßt keinen bbruch

LANZ 8 O; D Dr WFr Miıttermayr
Die Geheilten Chrisü Band Der chachner Roman VvVon Heinrich

W ıen 1950 Wiener om- Verlag Halbleinen geb
Es 151 ©1 grandioses Thema, das Ssich der Verfasser geste. hat und

mel versprechend je der erstie and VOrTr Immer WIrd der Men-
Schenge1s gerne aren und Legenden spinnen das, die e1li-
SEN Schriften NC Dberichten und Was och weiter verfolgen und er-
gründen möchte.

In dichterischer Freiheit wird ler die Lebensgeschichte des rechten
Schächers erzäahlt Die Schilderung der Zeitverhältnisse 1St gzut und eDen-
dig Man mag SONSt er die Auffassung des UTtOTrTS urteilen WI1e INa  5 will
niemand WI1Td Begabunsg, ehrliches en und ehrfürchtige Einstel-
Jung absprechen onnen. Von der ersten Dis etzten e1te leuchtet durch
alles Tauen und dAurch alle Verworfenheit die Kunde VOLI dem, der g_
kommen isSt suchen un retten, verloren War

LANZ al d Günthersb  @
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_ Oberösterreich. Landschaft ultur Wirtschaft Fremdenverkehr.Jahrgang 1951 Hefit Dis (60, 64, O6 uU. 50) e1ic illustriert. }
S  terreichischer Landesverlag. Eın Hef{it 6. 7 Dbzw.

IX Ober-
Die vorliegende Zeitschrift nimmt einen alteren Gedanken wieder auf.

Inzwischen hat sich abDer die des Landes grundlegend eanderOberösterreich ist aus einem Bauernland e1nNn Industrieland eworden, die
Bevölkerung nat sich eın Drittel vermenrt. Uum notwendiger ist CS,den Prozeß des inschmelzens der ugewanderten erleichtern und uch
den Alteingesessenen das LypIısch Oberösterreichische bewahren. DIie
Zeitschrift bemüht sich, beiden Aufgaben gerecht werden. Sie g10teinen uten Q@Querschnitt durch das esirige das heutige Oberösterreich,ist gediegen ausgestattet und verdient aher, daß Sle 1n einer Jangen
Lebenszeit iNre Aufgabe, ınheimischen und Fremden U1NS:! Land näaher-
zubringen, erfüllen kann.

inz-Urfahr DDr. Norbert ] O.

Pfarrarchiv und farregistrafur. Von Alois S, Auflage.
(Veröffentlichungen des Diözesanarchivs Trier, Hefit 62) aarbrücken,erla: für religiöses Schriifttum Dr. Krueckemeyer, Brosch.

Nach einem urzen geschichtlichen Überblick werden 1n dem vorhe-
(Xgenden Hefit W esen Einteillung des Archivs un der eg1istratur erklärt,

ferner WIrCd auı die edeutfung des „Kirchenkastens“ 1INSeWw.  eseNHh: In WwWIirk.
lich praktischen, bis 1NSs einzelne gehenden und dabei doch auch durch-
führbaren nweisungen WIrd dargelegt, ach welchen Gesichtspunkten
Archiv un! Registratur mi1t inren rkunden, Akten, handschriftlichen KO-
dizes, anen und arten geordnet werden Sollen Besonders der beigefügte
Aktenplan annn Anpassung die jeweiligen D1iozesan- und Orts-
verhältnisse wertvolle Dienste Jeisten, zumal Schluß des eftes außer-
dem och sämtliche Aktentitel ın alphabetischer Reihenfolge angegeben
wer

Die Neuauflage dieser Anleitung S1e. ıhren weck darin, Helferin
se1in, 995 möOglichst bald die Wunden, die eın verheerender TIe auch
wertvollem der Kirche geschlagen hat, wenigstens eiwa heilen‘“‘“

5) Das Bändchen verdiıen C5, bei Verantwortlichen SO  en, die
werden wollen, freundlich aufgenommen erden. Es gehört als guverwendbarer Behelf ın jedes farrarchiv.

Linz DDr osef Lenzenweger
Die mittelalierlichen Bibliotheksverzeichnisse des Stiftes Krems  ster.,

Von Willibrord Neumuller un Kurt Olter. 69) (Nr. der
Schriftenreihe des Instituts für Landeskunde VON Oberösterreich, eraus-
gegeben VO  3 Dr Franz Pfe{ffer.) erlag des Amites der oberösterreichischen
Landesregierung 1950

Dr Willibrord Neumüller und Dr Kurt olter, enr Mitglieder des
Instituts für österreichische Geschichtsforschung, haben sich der MUuNe-
vollen einer Veröffentlichung der mittelalterlichen Bibliotheksver-
zeichnisse des Stififtes Kremsmunster unterzogen. ese bilden mi1t eiıne Vor-
aussetzung für weitere geschichtliche Untersuchungen, ber AÄus-
maß der urch die Ungarneinfälle angerichteten Zerstörungen oder ber
die Höhe, den ang und die Quellen der Bildung 1mMm ‚dunklen' ittel-
er. Für den Jängst dringend gewunschtien Handschriftenkatalog VO.  e
Kremsmünster bedeuten sie einen offnungsvollen nfang eDenso wıe der
erfreulicherweise reits edierte atalog der jegendrucke Verlag Muck,
Linz

Linz DDr Josef Lenzenweger.
Die Armen Schulschwestern 5 Dritten en des heiligen Franzıskus
Voöcklabruck 18350 Geschichte einer Kongregation 1950 Von ST Marıa

Annuntiata a k Wien 1950, erlag erder Leinen geb —‘
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Die „Armen cnhulschwestern Von Voöcklabruck*® haben ihre jeder-
lassungen nicht Dloß vielen rtien Derösterreichs anderen Teilen
des Bundesgebietes, sondern auch Deutschland Palaäastına und Übersee
adurch S1INd S1e gewlssermaßen we  ekannt eworden Was S1Ee Eirzle-

und Unterricht geleistet en und Jeisten, 1St Ruhmesblatt der
Kongregation D  F Verfasserin hat sich der dankenswerten Aufgabe untier-
SC Jub:l1äum e1Ne Geschichte der Kongregation schreiben Mit
erstaunlichem el 1ST Werk gegangen s1e schöpfte Aaus e1Ner ulle
V Queilen indem S1e EeiNe umfangreiche Literatur Rate ZOg un
zahlreichen, oft verstaubien un: sSscChwer zugänglichen Archiven den und-
stellen nachspürte o schuf chwester Maria Annuntiata 1NnNe gründliche,saubere rbeit, Cdie formvollendeten, en Sprache INTe ronung

Die sorgfältig ausgewählten Bilder und die gefällige usstatiung
machen das Buch gediegenen Jubiläumsgabe

INZz a d Baldınger
Geoldsucher Roman Von Bachmann Wien erlag

Ferdinand CcCAhÖN1INg anzleinen geb
Bachmann Wien geboren durch das Schicksal Oberöster-

reicherin eworden S1Ee lebt St Florian bei 1NZz ist VOL em
Urc ihre biographischen OMANe bekannt Ihr jüngstes Werk ist dem ANn-
denken des Aaus KTraın stammenden ersten österreichischen Indianermis-
S10Nars Friedrich Baraga gewidmet, der 18368 als Bischof un Apwostoli-
scher ar den Vereinigten Staaten VO  ® Amerika starb Er
ebiet der „Großen Seen‘“‘ unter den Urc die eingewanderten Goldsucher
sSschwer bedrängten ttawa- und Chippeway-Indianern außerst segensreich
gewirkt In dem uUuC. WIrd auch der besondere nteil den die 10Zzese
1L.1NZ VOT em der e1t zwischen 1339 Un 18330 UTC Unterstüutzung der
‚Leopoldinen Stiftung‘‘ n1C IU  z der Indianermission sondern auch
der rundlegung des katholischen aubßens den USA nahm gebührend
T  ewürdigt

Das Werk 1S% auf sireng quellenmäßiger Grundlage aufgebaut nd
schildert 1Ur historische Persönlichkeiten nd kreignisse Auch e1in umfang-
reiches ınteressantes kultur- und wirtschaftsgeschichtliches Material IST
verarbeitet Nlan hat aber den EBindruck daß die Verfasserin we1it aus-
geholt hat Was die literarische Qualität beeintfrächtigt Das Werk z1e
der Absicht der Verfasserin auf die eckung VO  5 Triester- und Missions-
berufen aD Möge TOLZ des UrCc! den großen mfang bedingten Preises
diese Aufgabe erfüllen!

IZG D Dr bernhumer

Das J1ed VO  m der Liebe. Roman Von sa (&  © Wien 1950
Wıener Dom- Verla Leinen geb —

Dieses uch 1S% erlebt un Nn1ıC geschrieben Darum 1ımmt den
Leser VO  e der ersten Seite gefangen Die Elisabeth Scholl ans-
berg berichtet iıhren Tagebuchblättern die eschichte ihres Lebens und
ınrer ı1ebe Aber CS LST beileibe keine Aneinanderfügung VOIN Geschehnis-
5Se  5 oder Reflexionen eın sentimentales Geplauder, das Frauenbucher

oft absinken (Ganz stark und wahrhaftig rollt 1er das Schicksal
jJjJungsen Tau aD lebendig, ohne Schoönfärberei un ohne digkeit
Weil die anı Greschichte die etzten schweren ZWaNzıg Jahre umfaßt kannn
der Le  er S.anz mitfühlen un mitleben Vielleicht WI1Ird anches

erschrecken VOTLT der schonungslosen Offenheit mM1 der seelisches Un
leibliches Leben enthüllt Wird Weniger WaTe da vielleicht besser Sewesen
A'ber 1ST auch wieder begreiflich daß sich das ädchen un die Tau
ElLisabeth alles VO:  5 der eele reden mMuß will S1e Sanz verstanden werden

INZ a Günthersberger
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Die alteser und ihre Kirche 1} Wien. Von Dr. FTAanz Lo1dl 40)
Wien 1950, Verlag Julius Lichtner.

Selten steht ein Gotteshaus mitten der Großstadtwelt und
ahe dem pulsierenden en WI1ie die irche der alteser Wien.
Einzigartig und unvermutet 1st der Übergang dem eiligen ezirk
der Welt in den heiligen Bezirk dieses katholischen otteshauses Als

Marz 1945 Schauervolle Bombenteppich ber das entirum des
ersten Wiener Stadtbezirkes gebreitet wurde, 1S% Ccie Malteserkirche fast
wunderbarerweis ernalten geblieben Im Vorjahr wurde eine innen-
ETrTNEUECTUNS glücklich beendet 1esem Kirchlein widmet der Verfasser
eiNe wurdigende Beschreibung, und nebenDbei bietet 1el VO  5 der reichen
chıichtie des rdens Dadurch Wird das gut edruckte Heit weit bDber die
inıe der Kirchenführer gehoben

ering Amadeus Re1isiıinger ist
eilige anderung, leiner Ter un: Atlas der Wallfahrtsstätten

talıens Mit zanireıiıchnen Illustrationen und arten Samı—t einer Se'te
Begleittext. kınsiedeln-Zürich, 1949, Verlagsanstalt enziıger Co

usammenarb  eit mit Edizioni PECeT Anno anto 1950, KRKRom FT
Das Land jenseits der pen War SCANON jel zahlreicher ilger

aus dem orden Das vorliegende albumartige Heft bezeichnet mM1 weniısenWorten Hand der farbigen arten, auf enen die renzen der Provınzen
und 1072521 ersichtlich SiNd, die allerwichtigsten ehenswürdigkeiten und
Denkmaler taliens S0 wird für den Reisenden C1Ne wertvolle 1.  e  3 die
neben anderen Führern ohnend benutzt werden kann.

Lanz a: d D DDr J 0setf Lenzenweger.
ausbuben mıiıft den goldenen Herzen. Von Otto rich Klingele,Wien 1950, Fäaährmann- Verlag, Geb
iıne richtige ausbubengeschichte besser gesagt Geschichten

e1IN1ge richtige Lausbuben, die aucn Altere och m1T Vergnügen lesen
werden Ja, uns will scheıiınen manche TEelıcCHNe des ersien 'Teiles
richtige, och 99°  tive“ ausbuben Nachvollzug reizen könnten, Was sıch
N1C| immer erziehlich auswiırken dürfte Das uch endet sehr besinnlich;denn en der Lausbuben ruft Gott seinen jens Vielleicht n  <  33  tfte
manches noch mehr ausgeglichen Un harmonischer verbunden werden
sollen

1NZ a Dr Klostermann

Neues religiöses Kleinschrifitum
Zusammensgestellt VO.:  - Dr. Mittermayr, Linz .

Weltuntergang, Wann und w1ıe. Von Dipl- ] Johannes TIiE Linz,erlag Katholische Schriftenmission S a
„Welfuntergang!“‘“ Sektierer und a  rsS  er beiassen sich mit diesem

Thema un versuchen, die Leichtgläubigen ZiU. Aufhorchen bringen.
Warum soll sich N1C. auch die VOIN Glauben erleuchtete Wissensc mit
diesem "T’hema etfassen un berichten, Was S1e davon hält? Freilich annn
auch S 1 nichts Sicheres Dner den Tag oder die Stunde oder
ber die Art und Weıise, WI1Iie der Weliuntergang VOr SsSich en wird Aber
S11 kann ach dem Stand der heutigen Forschung Möglichkeiten aufze  igen
und nwahrscheinlichkeiten zurückweisen Das VeEersSuCcC 1e5SEe Schri{ft, die

staunenswert volkstümlicher W eise einführt die Wunder des Lichtes,
die Unermeßlichkeit der ernen we. und den Lebensgang der onne

Wenn auch NnUur £1Ne Möglichkeit des Weltfunterganges dargestellt wird,
1ıst. och bemerkenswert, WI1ie spannend N folgerichtig der erfasser das
schehen des We)  nterganges SC.  er
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unzugänglichen Lichte. ‘ Der -dreiéinige Gott. Heft der Schriften-
'eih:  o junge werktätige eNSC. Verfasser Dr Josef Bın der Linz,erlag atholische Schriftenmission. 1.60

ist ungemeın schwierig, der Pflichtschulkatechese die Lehre VO.
Dreieinigen, das Geheimnis der Heiligsten Dreifaltisgkeit erschlie-
Ben. ist aber ebenso schwierig, £e1ner höheren uie der Katechese,gleich ob chule Oder Glaubensstunde, den kindlichen Gottesbegriff dem
reifenden Verständnis junger Menschen entsprechend weiterzubilden und

vervolikommnen Wie ragisch, WOCL1LN diese el  rführung nicht geli
Wenn ETWAa:  ene durch das ganze en gehen und VO  } Gott icht mehr
W1ISsen vierzehnjährige Kinder. Ein bedeutsames Hilfsmittel für diese
eiterführung, erwacl. cder Berufsschulkatechese, ist diese Schrift

Ein Onnenschein.  e Leben un Streben des ungmädchens Marla Lichten-
QSSEF: Von Domprqpst Dr TAanz Pu ha GrTaZz, erlag Hans er

Der ausführlichen und weitverbreiteten Biographie des egnadeten
ädchens der eC1EeTMAF|  ‚9 geschrieben V OI Pfarrer Sallinger, hat Nnun
der Grazer OmMpropst, Prälat Puchas, eine Kleinschriftbiographie NiINZU-
gefügt. Dıe weitaus größere Verbreitungsmöglichkeit der Kleinschrift wird
die Kunde V.O' tugendvollen Leben und gnadenvollen Tod Marıa
Lichteneggers 1n och weitere Kreise Lıragen. Wer diese anregende Schrift
gelesen hat, wWwIird jJeviel sS1e besonders WUuNSeTeTr eutgen Mäd-
chenj)ugend bieten kann. AA

Eigentümer und erausgeber: Die Professoren der Phil.-theol.
Diozesanlehranstalt Linz. Verantwortlicher edakrtieur
Dr Maxımillan Hollnsteiner, LANZ, Harrachstraße erlag und
TUuUuC O.-Ö Landesverlag, Linz, andstraße 41 Printed 1n Austrıa.

Neparaturen Stimmungen — Ventilatoren
Orgel-Neu- und .Umbauten’|

RG  BAUANSTAL

MAU RACH
LINZ a.

STIFTE  1RASS 21 1E  r

H 1818 1948

130Jahre Orgelbau in der Ela
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OHerren.Priesterhüte
In Filz rnud Stfro soroie Damen- urd Kındeır hüte aller
Art. Auch Keinigen und Moder nisteren zın e

e Erzeugerpreisen.
HERIBERT KAGER, URFA RLEINDLSTRASSEf  7  D  PE  Grn  2  H  M  5  VE  A  f  A  5  O  4  a  Her  r.erlj  :Priés(férhüte  .  in Filz und Stroh somie‘bamen- urd Kinderhüte aller-  Art. Auch Reivigen und Modernisieren innerhalb  dreier Stunden zu l;rze:1gerprejsen.  HERIBERT KAGER, URFAHR, REINDLSTRASSE 5 /  S  4  W  %  EISENGROSSHANDLUNG  JOSEF GORTANA  Wels,} Stadiplatz 44 / Telephon 20-30  Inhaber: Josef Lehner und Karl Wagner  Großes Lager in Stab- und Betoneisen, I- und U-Trägern,  S  Schwarz- und verzinkten Blechen, Wasserleitungsrohren,  Fittings, Armaturen, Drahtstiften, Drähten, Schrauben,  A  Hufnägeln und Griffen, Hufeisen und Ketten, Werk-  zeugen aller Art, Haus- und Küchengeräten  A  Alle landwirtschaftlichen Geräte  HAFNERMEISTER  R  ©  KARL AICHINGER ‚... ı...  LINZ‚HAENERSTRASSE 29 / Telefon 2562 36  .  Erstk'assige, prompte Ausführung aller Arten Herde,  Utfen, Kamine sowie Wandverkleidungen und Bodenbelag.  Sämtlıche Reparaturen.  ii  N  8EISENGROSSHANDLUNG

GORTANA
Wels, Stadiplatz Telephon 20-30

nhaber: 0Ose Lehner un Kar! Wagner

Großes Lager In Stab- und Betoneisen, un U-Trägern,
Schwarz- und verzinkten Blechen, Wasserileitungsrohr©
Fittings, Armaturen, Drahtstiften, Drähten, Schrauben,
HMufnägeln und GriHen, Huftfeisen und Ketten, Werk-

zZzeUgeEeN aller Art, Haus- un Küchengeräten

Allea Iandwifischaffl‚ichen Geräte

HAFNERMEISTLER 5
5KARL AICHINGER vormals Janzus

LINZ, HAFNERSTRASSE Telefon 62 S  N  SN
Erstk'assige, prompte Ausführung aller Arten Herde,
5 ROW1€e Wandverkleidunge und
Saämtlıche Reparaturen.

p A
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Zur 1500-Jahr:Feier des Konzils VOoD Chalkedon (451—1951)
erscheint das großangelegte, dreibändige Werk

AS KONZIL
VO  P HALKEDON

Geschichte un Gegenwart
Aufirag der Theologischen Georgen,

nkfifurt Maın, herausgegebe. VO:  - Grillmeier
un acht

bDer fünifzlg katholische Forscher der internationalen WI1S-
sS1 zZusammengetan, ihren Sprachen

die ineo.  e un kirchenges  ichtlich! Bedeutiung der
großten Synode des christlıiıchen l1tertums SsSıch un
ihren Auswirkungen darzustellen Zentrum mM1
das VO.  > der Menschwerdu: esu Christi Dogmen-
un kirchenges  ıchtlich! orschungsergebnisse der eizten
Jahrzennte, die vielfach unzugänglicher Literatiur verbor-
gen liegen, werden lesem Werk zusammengefifaß un -
gleich ntischeidenden Punkten weitergeführt hne
Z weifel weithin eın un verdeutilichtes ild
VOonNn der christlichen Überlieferung un ihren dlegenden
Beziehungen Ges un egenwart Das antiıke Kul-

auf christlicher rundlage erfährt Von einem ZeI1-
tralen aus 1Nne NeUe Beleuchtung un! Wertung für
die egenwart
Das dreibändige umfaßt 1300 Seiten. Bei I1D-
tion bis MAÄärz 1952 raäumen WIL: einen ermäßigten Preis VO.

24 . — DTrO and für die kar  T{ie Ausgabe un: 27.—
für die ebundene Ausgabe ©1

Nach AnbDlautf der Subskriptionsfrist beirägt der des
Gesamtwerkes für die kar  Tie Ausgabe füur
diıe ebundene Ausgabe 96.—

Der and erschien xtiober, des ubiläums
daß DI1SDie beiden nAäachsten Bände sich a.

ommMmer 1952 das Werk abgeschlossen vorlie
ist durch jede uch.  ung möglich.

Fordern S1e Sonderprospekt

ECHTER VERLAG WÜRZB
Auslieferung für die schweilz VERLAG ZÜRICH SCHWEIZ



THE  OG  H-PRAKTISCH
QUARTAL
10  ©& JAHRGA 1959 HEFT

ZuUum priesterlichen Berufsethos
Von Josef Miller S Innsbruck

Wenn Neüpriester das Semmar, das Ordensscholastikat ver-
Jassen, In die Seelsorge hineinzugehen, gibt INa  ; ihnen
weisende Worte mıift, Verhaltungsregeln, wWwOoraut S1e achten, W as

S1Ee meıden sollen, sıch 1n der (Gremeinde, 1n der W elt als e R al K
Priester bewähren. ber TÜr Wert un Wirken eines Priıesters ikommt nıcht so sehr auf einzelne Fertigkeiten und Tugenden

qals vielmehr au{ den inneren (Gsesamthabitus, aut das DSanZCc
e1ln. KFür die Persönlichkeitsbildung und LÜTr den Persönlich-
keitsausdruck sinıd nıcht einzelne Teilgedanken ausschlaggebend,
sondern WI1e Lindworsky 1n seiner „Psychologie der Aszese“”
darlegt eIn großer Grundgedanke, eın Zentralwert, CIN
allumfassender Wertkomplex*). Am fIruchtbarsten aiur ist
wiederum nach Lindworsky der L.S da k C das
Berufsideal.: Der Berufsgedanke scheint 1ın der Tat jener Zu sSeiNn,
der das SaNZeE Stehen und (rehen des Menschen weiıtesten
umiaßt un uch tiefsten tormen vermaa$S. Wer seinen ir  }Beruf richtıg sieht, VO. Gedanken SEINES Berufes sich ganz er-
füllen 1äht, mıt anderen Worten, Wer 4s rechte Berufisethos Hatı
wird dann VO  - selhst 1n jeder Situation und 1Ur jede Situation
das Rechte treffen. Darum kommt es auch bel u1Llıs Priestern VOTL
allem auf das rechte Berufsethos

Mit Beru{fsethos meıint INan ein C F3 Dy 1—
sches Verhaltinıs ZEWEL Beruf. Der nıicht eın subjektiv
willkürliches, sondern ein solches, WI1e der objektive Sinn,;
cdie objektive Kıgenart des Berufes verlangt. Diesen objektiven
Sinn verstandesmäßhig, willensmäßig, gefühlsmäßilg, kurz mit dem
ganzen. Menschen, ertaßt en nd daraus leben und wirken,
heißt, Berufisethos en Das Berufsethos ist Iso bestimmt VOo

objektiven S5inn, VOIl der Kigenart des Berufes*). Worin liegt Nu

der objektive Innn uUuNnsSeT€eES Beru{es, des Priesterberufes, seine
Eigenart?

Joh 1 Sk Yı Psychologie der AsSzese Winke für 1ne DSY-
cChologisch r1ICc Aszese. VE  Mr. 939,; Herder.

stiiMMeEN der e1t 113 (1930), JVgl Al n, Berufsethos.
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der moödernen Charakterologie, 1n der die Frfassungdes konstanten seelischen Seins elner Persönlichkeit geht, hat

sıch der sogenannte als besonders Iruchtf.-
bar erwliesen. Man stellt sıch nämlich den Aufbau der mensch-
lhıchen Persönlichkeit ın mehreren Schichten VOT, die siıch über-
einander erheben. Damit kommt die moderne Psychologiewieder SE alten Lehre der Scholastik zurück, daß der Mensch
verschiedenen Seinsbereichen angehört homo quodammodoomn1a). 1e unterste ıst die anımalische Schicht; darüber hegtdie sensilıve un HZ hen die ge1ıstige. Allerdings wAare Ver-
kehrt, sıch diese Schichten Ur aquieinander ruhend denken,
W1e€e eiIN Stockwerk qanuıf dem anderen auiruht Die Schıchten
durchdringen sich vielmehr, stehen mıteinander 1n integrativemZusammenhang, bılden eın einheitliches (z3anzes. So äahnlıich kön-
11C  - WIT uUuLS uch UNSeTeEn Beruf sıch quU1 mehreren Schichten
auibauend vorstellen. Denn auch Beruf ist nıcht EeLWAS Kın-
Iaches, sondern enthält In sıch Seinsbereiche verschiedener Be-
rufe, dlie In ıhrem integrativen Zusammenspiel eben uUNnNSsSseTren
Beruf bılden.

Unser Beruf rag In sıch einmal die allgemeine Seinsart der
höheren geilsitisen Berufe., WI1Ie WIT sS1e ın den Berufen
des Arztes, des Kichters, des Erziehers VOT unls haben Er gehört
ZUFr Kategorie dieser höheren gelstigen Berufe. Und WI1e die AÄN-
gehörigen dieser genannten Berufe rechnen uch WIT uns SaNzZselbstverständlich den akademisch Gebildeten. dieser
allgemeinen Berufsschicht hegt eine zweite, höhere, insofern WI1T
Kleriker, Ordensleute SINd, Angehörige des geistlichen Standes

M NEeN-„„DegreSsatl‘”. Wir können diese Schicht die .rel
NeCN, religiös 1n dem Sinne, in dem der Bischof be]l der Frteilungder Tonsur VO „habitus religionis” spricht un: das Kirchen-
recht die (Ordensleute „Tel1g10S1” NENNL, weil sS1e sich VO hHeru{fs-
WESCH der Religion weihen und S1Ee vorzuleben haben, weil S1e
‚„den Herrn ZU Anteil un Erbe‘ haben Eine dritte, och
höhere Schicht gıbt uUuNnsSeTeInN Berufe schließlich die Vollendung:das Prı estertum. SO haben WIr in uUuNnsSserem Berufe en e1IN-
heıitliches Ineinander verschiedener Berufsschichten, un alle
ZU. bilden dien einen Beruf des Priesters, des „bOonus miles
Christi W1€e ihn namentlich dıle Enz
FÜr uUuNnserTre Zeit zeichnen“).

ykliken der ‚etzten Päpste
Jede dieser Schichten stellt nu besondere Forderungen, VCI-

Jangt nıcht bloß gewisse Verrichtungen, sondern mehr noch eine
estimmte INnNneTe Seinsform. Für die höheren geıistıgen Berufe
im allgemeinen hat diese Forderungen Tumlirz In SEeINeEr Stu'die :

Im folgenden ist érster Linie der Seelsorgepriester geme1n(t, der
Weltpriester unı der Angehörige eines apos  ch tätigen TAdens.
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„Psychologie der höheren geistigen Berufe‘‘*) herausg-eét-ellt. Kr
ennt V Wesensmerkmale: Kınsatz der Sanzeh Persönlich-
keit be]l der Berufsausübung; Ausgeglichenheıt und Irieb-
beherrschung; Kmpfänglichkeit Tür höhere wissenschaitliche
Werte; ge1ıstige Freiheıit. Kıs Johnt SIC  H, qauft diese Wesensmerk-
male eLWAS näher einzugehen, weil WIT S| die natürhche Grund-
lage UNSeTr’es Berufsethos hesser sehen und verstehen.

Unser DBeruf beansprucht W1e alle geistigen Berule den n_ LE
I, VOL allem selne Willens- und (refühlsseıite

Von inem Lehrer, rzt USW. verlangen WIT Pflicht- un Verant-
wortungsbewußtsein, feines sıttliches Grefühl, Beherrschung der
Irıebe; WIT meinen, daß auch die größte Intelligenz Mängel ın

E

dieser Hinsicht nıcht ausgleichen zann. Ben den nlıederen Berufen
ist 1€e6Ss nicht Kın miıttlerer Bürobeamter Mas e1INn geldgıerıger SMensch, e1iINn Handwerker, eın Sklave der Geschlechtsliust sSe1n

kann trotzdem 1n sSeinem Berufe Ausgezeichnetes ,eisten. bDer
wıdersteht UuNs, das gleiche VO  — e1INeM Lehrer, Rıchter USW.

gelten lassen. Jeder höhere Beruf beansprucht nämlich nıcht
bloß eINe bestimmte Seite des Menschen, sondern Se1INe SaNnze
Persönlichkeit, uch SCIN'E (zefühls- und W illensseite Und w1e
in den angeführten Beispielen bereıts angedeutet das ıst das
zweiıte Merkmal der geistigen Berufe fordern diese Berufe
eine mö glichstgroßegeistigeundsittlicheHöhe
m ıt weitgehender Harmonıe.i Der Jräger eINEeSs solchen
Berufes mu se1ine Triebe, Launen und Begierden beherrschen
können, IMmu In seinem Sanzen Wesen ausgeglichen SEIN; sonst
rehlt ihm eLWwWAas. Kın weıteres Merkmal ist das
SESENÜbET wıiıssenschaitlıchen W erten, beson-
ders gegenübher den Werten, deren Verlebendigung durch die
Berufsarbeit gefordert wird. uch dadurch unterscheidet sıch eın
geistiger Beruf VO einem handwerksmäßigen. Eın Bauer der
Handwerker braucht keine wissenschaitliche Durchdringung
SEINET Arbeit. Der jeder Arzt und Richter ware eın Stümper,
WL nıicht ruch die theoretischen Grundlagen SEINES Berutes

X
beherrschte. Mit der Wertgeöffnetheıit muß sıch och eln viertes
Merkmal verbinden: die Der Iräger
elINnes geistigen Berufes dari nicht W as A die proletarısche
Haltung charakterisiert 1n Ressentiments und Verneinung
estecken bleiben. kr muß ür die verschiedenen Kulturgebiete, mıiıt
denen 1n Berührun kommt, aufgeschlossen sSeINn. Er mMu ZUuU

selbständigen Durchdenken der Fragen des Lebens und ZUE
hrauch der Waflfen des (reistes kommen. Dem wahrhait ebil-
deten ist immer ein Grundzug der Freiheılit elgen, eın Blick TÜr
das Große und Weite, tür alles Schöne, dle und (zute

tto TÜ LIIrZ Psychologie der höheren geistigen ‚erufe Berlin-
Wien-Zürich 1937, Österreichischer Wirtschaftsverlag



1392 ler Zum sterli Be132  Jler, Zum  sterlichen Be:  N ennw1r unseren Beruf rechtsehen‚ dann sehen Wr11‘ auch,  _ daß alle diese Bezüge, die hier als Kennzeichen der höheren  k  geistigen Berufe herausgestellt sind, auch unserem Berufe eignen.   Einem Priester  ginge etwas ab, wenn er di-ese Forderungen nicht  erfüllte.  Damit ist nun allerdings nur die unterste Schicht unseres  _ Berufes aufgezeigt. Über dieser wölbt sich die höhere Schicht des  Z  religiösen Bereich ees, insofern unser Beruf ein Beruf für  den Kleriker-, den Ordensstand ist, der Männer des Gebetes und  _ der Aszese will. Durch die Tonsur sind wir aus der Welt heraus-   gehoben, sind „segregati“ geworden, dem Dienste der Religion,  dem Dienste Gottes  geweiht.  Dieses  übernatürlich-religiöse  }   Moment nimmt dem Tieferliegenden, zur natürlich-geistigen  €S  Schicht Gehörigen seine Selbständigkeit, überformt es, sau  auf. Deshalb tritt beim Kleriker, beim Ordensmann das Weltliche  zurück. Er hat keinen weltlichen Beruf mehr. Auch wenn er eine  Tätigkeit ausübt, die man sonst bei Weltleuten als ihren Beruf  bezeichnet, wie die eines Lateinlehrers oder eines Arbeiters in  IM  _ der Fabrik — um seinen Beruf befragt, kann er nicht ohne wei-  .  HA  ‚teres sagen: Ich bin Philologe, Fabrikarbeiter. Wienn er adäquat  sprechen will, muß er sagen: Ich bin Theologe, Ordensmann und  _ bin im Unterricht, in der Fabrik, in dem und dem Handwerk  8  tätig. Denn .darin arbeitet er für die Kirche, für.den Orden; aber  es ist nicht sein Beruf. Sein Beruf ist vielmehr der Dienst Gottes,  das Deo mancipari. Um dieses Dienstes willen verzichtet der  Priester, der Ordensmann auf manche Werte, wie Ehe und  Dadurch wird nun die untere  Familie, persönliche Freiheit.  Schicht unseres Berufes, die wir mit den anderen geistigen Be-  rufen gemein haben, modifiziert. Die einen der oben genannten  Merkmale gewinnen an Dringlichkeit, wie die Triebbeherrschung,  die Ausgeglichenheit. Der Kleriker, der Ordensmann muß sich  mehr beherrschen können als der Laie. Andere hingegen er-  fahren eine gewisse Einengung, wie das Offensein bestimmten  natürlichen Werten gegenüber. Diese erhalten eine untergeord-  nete, zweitrangige Stellung. Ein Priesterseminar z. B: ist nicht  der Ort, um die Werte der Kunst, des Sportes, der Körperpflege  “zur Darstellung zu bringen. Wenn dort auch Sport betrieben  _ wird, so doch nicht um des Sportes willen, um die Welt zu diesen  Werten zu führen, sondern der Sport wird in den Dienst höherer  Gl  Ziele gestellt und nur insoweit betrieben, als er diesen dienen  kann, als er den Körper für höhere Zwecke tauglicher macht und  den Mann für die Seelsorge. Das gilt auch von anderen Kultur-  werten. In diesem Können einen Wettkampf mit der Welt ein-  gehen, entspricht nicht unserem Berufe, würde davon abziehen.  Wir dürfen diesen rein menschlich-natürlichen Dingen keinen  entscheidenden Wert beilegen; wir sind nicht Diener dieser Welt,  sondern „deputati ad div_inum cultum“!ennn WITrC uUunseren Beruf recht sehen, dann sehen wair auch,132  Jler, Zum  sterlichen Be:  N ennw1r unseren Beruf rechtsehen‚ dann sehen Wr11‘ auch,  _ daß alle diese Bezüge, die hier als Kennzeichen der höheren  k  geistigen Berufe herausgestellt sind, auch unserem Berufe eignen.   Einem Priester  ginge etwas ab, wenn er di-ese Forderungen nicht  erfüllte.  Damit ist nun allerdings nur die unterste Schicht unseres  _ Berufes aufgezeigt. Über dieser wölbt sich die höhere Schicht des  Z  religiösen Bereich ees, insofern unser Beruf ein Beruf für  den Kleriker-, den Ordensstand ist, der Männer des Gebetes und  _ der Aszese will. Durch die Tonsur sind wir aus der Welt heraus-   gehoben, sind „segregati“ geworden, dem Dienste der Religion,  dem Dienste Gottes  geweiht.  Dieses  übernatürlich-religiöse  }   Moment nimmt dem Tieferliegenden, zur natürlich-geistigen  €S  Schicht Gehörigen seine Selbständigkeit, überformt es, sau  auf. Deshalb tritt beim Kleriker, beim Ordensmann das Weltliche  zurück. Er hat keinen weltlichen Beruf mehr. Auch wenn er eine  Tätigkeit ausübt, die man sonst bei Weltleuten als ihren Beruf  bezeichnet, wie die eines Lateinlehrers oder eines Arbeiters in  IM  _ der Fabrik — um seinen Beruf befragt, kann er nicht ohne wei-  .  HA  ‚teres sagen: Ich bin Philologe, Fabrikarbeiter. Wienn er adäquat  sprechen will, muß er sagen: Ich bin Theologe, Ordensmann und  _ bin im Unterricht, in der Fabrik, in dem und dem Handwerk  8  tätig. Denn .darin arbeitet er für die Kirche, für.den Orden; aber  es ist nicht sein Beruf. Sein Beruf ist vielmehr der Dienst Gottes,  das Deo mancipari. Um dieses Dienstes willen verzichtet der  Priester, der Ordensmann auf manche Werte, wie Ehe und  Dadurch wird nun die untere  Familie, persönliche Freiheit.  Schicht unseres Berufes, die wir mit den anderen geistigen Be-  rufen gemein haben, modifiziert. Die einen der oben genannten  Merkmale gewinnen an Dringlichkeit, wie die Triebbeherrschung,  die Ausgeglichenheit. Der Kleriker, der Ordensmann muß sich  mehr beherrschen können als der Laie. Andere hingegen er-  fahren eine gewisse Einengung, wie das Offensein bestimmten  natürlichen Werten gegenüber. Diese erhalten eine untergeord-  nete, zweitrangige Stellung. Ein Priesterseminar z. B: ist nicht  der Ort, um die Werte der Kunst, des Sportes, der Körperpflege  “zur Darstellung zu bringen. Wenn dort auch Sport betrieben  _ wird, so doch nicht um des Sportes willen, um die Welt zu diesen  Werten zu führen, sondern der Sport wird in den Dienst höherer  Gl  Ziele gestellt und nur insoweit betrieben, als er diesen dienen  kann, als er den Körper für höhere Zwecke tauglicher macht und  den Mann für die Seelsorge. Das gilt auch von anderen Kultur-  werten. In diesem Können einen Wettkampf mit der Welt ein-  gehen, entspricht nicht unserem Berufe, würde davon abziehen.  Wir dürfen diesen rein menschlich-natürlichen Dingen keinen  entscheidenden Wert beilegen; wir sind nicht Diener dieser Welt,  sondern „deputati ad div_inum cultum“!daß alle .diese Bezüge, die hler als Kennzeichen der höheren
geistigen Berufe herausgestellt SINd, uch uUuNSeTCIN Berufe eisnen.

Fiınem jyester gıinge eLwas ab, T1ı diese Forderungen nıcht
erfüllte.

Damit ST 1U  i allerdings I11LUFTr die unterste Schicht un sSeETES
Berufes auigezeigt. Her dieser wölht sıch K  r höhere Schicht des

gl el D InsSsoiern unser Beruf e1in Beruf TUr
den Kleriker-, den Ordensstand 1st, der Männer des (zebetes und
der SZEeSsSE wiıll Durch die Tonsur SINıd. WITr aus der Weelt Nneraus-

gehoben, Sind ‚segregatı" geworden, dem Dienste der KRelıgion,
dem Dienste (rottes geweilht. Dieses übernatürlich-relig1öse

Moment nımmft dem Tieferkegenden, natürlich-geistigen
CSchicht Gehörigen SEIN:E Selbständigkeit, überformt C Sa

auf Deshalb } beiım Kleriker, heım Ordensmann das Weltliche
zurück. Er hat keinen weltlichen Beru{f mehr. uch WENN EINe
Tätigkeit ausübt, die 1{11a  — SoNS hel Weltleuten qls ıinren Beruif
bezeichnet, WI1e die eines Hateimlehrers der eines Arbeiters 1n
der Kahrik Ar selinen DBeruf beiragt, Iannn nıcht hne WEe1-
LeTes SaSCN: Ich bın Philologe, Fabrikarbeiter. Wienn adäquat
sprechen wull, muß ET sagen: Ich bin i heologe, Ordensmann un

j bın 1mM Unterricht, 1n der Fabriık, In dem und dem Handwerk
Lätig. I  nn darın arbeitet TÜr dıe Kirche, üur.den Urden; Der

ist nicht sein Beruf. Sein Beruft ist vieilmehr der Dienst Gottes,
das Deo mancC1ıparı. Um dieses Dienstes wiıllen verzichtet der
Priester, der UOrdensmann qauf manche Werte, Wl1e Ehe un:

Dadurch wird 1U die untereFamilie, persönliche Freiheit.
Schicht unsSseres Berufes, die WIr mıit den anderen geistigen Be-
rufen geme1ın haben, modifiziert. Die einen der 'Den genannten
Merkmale SewiInnen Dringlichkeit, WIe die Triebbeherrschung,
die Ausgeglichenheit. Der Kleriker, der Ordensmann mMu sich
meh heherrschen zönNnnen als der Lale. Andere hingegenTahren e1INe SeEWISSeE Finengung, WI1e das Offensein bestimmten
natürlichen Werten gegenüber. Diese erhalten eine untergeord-
nete, zweltrangıge Stellung. Kn Priesterseminar Z 1st nicht
Aer die Werte der kunst, des Sportes, der Körperpiälege

ZUT Darstellung bringen. Wenn dort uch Sport betriehen
wird, doch HIC des Sportes willen, d1ie Welt diesen
Werten Tühren, sondern der Sport wird ın den Dienst höherer
Ziele gestellt und 1Ur insoweılt betrieben, qals diesen diıenen
kann, als CT den Körper LÜr höhere Zwecke tauglicher MAaC und
den Mann für die Seelsorge. Das gilt auch VO anderen Kultur-
werten. In diesem Können einen W ettkampf mi1t der Weelt ein-
sehen, entspricht nıcht Berufe, würde davon abzıehen.
Wir dürfen diesen reıin menschlich-natürlichen Dingen keinen
entscheidenden Wert beilegen; WITr sSind nıcht Diener dIieser Welt,
sondern „deputatı ad divinum ultum‘!
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Krönung und letzte Ausformung erhält NnSsSer Beruf durch
das te Priestertum esagt wesentlich Mittlertum
7zwischen ott und den Menschen, ruht a1s0 nıcht 1n Sich W1e das
Klement des RKelig1ösen. Kleriker Sse1In, Ordensmann SEeIN, enthält

un:! TÜr sich noch keinen Bezug qaut die Mitmenschen Priester
S  ein q.her he1ibt wesentlich, quf die Menschen-. hingeordnet seım,

sS1Ee (Gott Tüuhren Iın innısster Verbindung mıt Christus,
dem einen Hohenpriester. A1CH habe euch VO  a der Weelt ausSer-
wählt ich sende uch In die Welt.“ In d1iesen Worten ist die

Spannung des Priestertums enthalten. „Sacerdotem oportel
offerre, benedicere, DFacecsscC, praedicare el baptizare.” Dem Prie-
ster gilt das Wort des Herrn: „Gonstitui teu gentes, ut evellas
et destruas, el disperdas el SS1DES el 2eCdices el plantes””®), und
das Wort des hl Paulus: „Praedica verbum, insta opportiune, 1111-

portune; Aargue, obsecra, increpa 1n I1 patıenta el doctrina”®),
er Priester ist Liıturge, Prophet un Amnostel, seln BHeruf. ıst ein
Beruf In auxılium anımarum.

SO baut sich unser DHeruf Quf ZUN den drel Wesensteilen: dem
geistigen, dem relig1ösen un em priesterlichen Seinskreıs.
]Te TEel Bereıche duürchdrıngen S} CH. ja mMUssen
siıch durchdrıingen, und hılden 1n dieser ganzheitlichen Integrie-
ru den Priesterberul, WI1Ie in den kirchlichen Dokumenten
niedergelegt IST.: Kein Kiement dart arın VOr den anderen eE1N-
seit1g un überstark akzentmert werden. Sonst gibt eıne Ver-

x  xdes Berufsbildes. Würde s das Klement des Geistigen
im Sinne der höheren geistigen Berule einselt1ig herausgestellt,
gäbe wohl eıinen feingebildeten (relehrten der inen ge1st-
vollen Redner, aber nıcht einen Vır Den, nicht einen Priester. C _E
nd würde mıt der Pflege des relig1ösen Klementes das Geistige
vernachlässıgt, würde d  1e (zefahr dels Fanatısmus der eINES

Spiritualismus nicht vermieden. nıd würde sich der Prie-
ster NUur qu{i das prophetisch-apostolische Amt verlegen unter
Vernachlässigung des spirıtus rel1g10N1s, des Gebetes ınd der M
ÄSZzeSse, würde wohl eın Mann der Aktıon werden, aDer nicht
e1n homo spirıtualis; C WAaTre „tönendes ELTZ und klingende
Schelle*, Ware nıcht Spender religiösen enNns Unser Beruf will
eben 1n seiner Heinheit alle drei Aufbauschichten 1n der rechten
gegenseltigen Durchdringung Un Durchleuchtung. uch die
Knzykliken der etzten Päpste Iordern wiederholt solch ganzheit-
liche Ausformung.

Das ist qalsıo Beruf{f ach dem, Was Iın sıch schließt. A p
Ihn gilt 1n dieser seiner Ausiormung SanNz In sich auizunehmen,
als den großen Grundgedanken, qls 'd1|8 alles umfassende Ziel-
gestal eTES Lebens ihn gult CD5 mıiıt Herz un (z+emüt U1N-

> Jer 1,
Tim 4,
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Tangen; gilt, sich davon ganz erfüllen ZuU lassen und daraus
leben und wirken, Berufsethos TI haben. Berufsethos
sagl, daß uns der eruf nıcht et{WwAas Angelerntes SE nıcht 1ne
gewohnheitsmäßige Ausübung VO  m} Fertigkeiten, Ssondern eLwas,

Kıs ıst Berufs-W as muit unNns innerlich SAanz verwachsen ist
hewußtsein; ber mehr och qls 1es Eıs ist eın Leben In un
UuSs dem Berufte.

Dabei werden sich q 1 lıe drei SC  ıchten R SC FGr B e_
u C die gelstige, dte religiöse und dıe

prıesterliche. Wir werden U1LS als den gelstigen Berufen
gehörig wIissen un iühlen; als (rebildete mit len Forderungen,
diıe dieses Wort In sıch Wir werden UN'S qls „segregati‘,
Gottgeweihte Tühlen, qlıs solche, dIie den Herrn SE Anteil un
Erbe haben; denen VO  — standeswegen die Pflicht obli:egt‚ eın
inneres Leben Tühren, das heiliger ıst :als dars der Laljen. nd
WIr werden unSs q ls Priester WI1SsSen und 1ühlen, als solche,
die den Menschen gesandt Sind, S1Ee (xott iühren Das
(ranze wıird aber NC e1INn dreifaches Bewußtsein abgeben, SO1-
dern eın einheıthiches, harmon1ısches Berufsgefühl; da darf die
eiINe Schicht VOT der anderen nıcht einseltig, 1n eiIner ıhrer
objektiven Stellung (Ganzen nıcht entsprechenden Weeise
betont SEeIN. Sonst könnte geschehen, daß ich mich eiwa menr
a 1s Lale enn als Geistlicher oder Ordensmann Iünle; oder ILUF
alsı G(reistlicher un nıcht zugleich uch qalı Gebildeter un: des-
halb den sogenannten akademisch Gebildeten miıt starken Min-
derwertigkeitsgefühlen gegenüberstehe. Es darf In mM1r uch e1inNn
Zwiespalt zwıschen den einzelnen Schichten Se1IN, und dar{f
keine ausiallen. Man empfindet Del einem Priester qals Man el,
WeNn \ die geistige Schicht nıcht genügend ausgebildet hat ber
ebenso auch, WEeNN wohl e1INn tüchtiger (relehrter ist, aber das
Priesterliche weni1g SAn Vorschein kommen 1äaDt He drel
Kliemente mMussen 1n harmonischer Bezogenheit autfeiınander
U1LLS wıiırksam se1In. Was Berufsethos besagt, ühlen WITr, WECeNN WIT
be1 Paulus Stellen lesen W1€E€ {olgende: „Paulus, Knecht Jesu
Christı, Z Apostel Derufen, auserwählt, die Irohe Botschaft
verkünden‘”). der AICh schäme mich des Fvangeliums nıcht
Ks ist ıne (Gotteskraft ZU Heile TÜr jeden, uch TÜr die He1i-
den). Oder „An Christi Statt walten WIT des Amtes, un ott
selhst ist C5, der durch unNns mahnt‘”?

Ist dieses Berufsethos ın uns lebendig, ann werden WIT
VO  e selbst 1n lem die rı1chHL10@ Haltung iinden ott,

den Menschen, ZUuU allen Werten. Wir werden als Gottge-weihte ımmer beglückend empfiinden, WEeNn WIT 1n (zebet und
Opier bel Oftft se1ın können. Die geistlichen Übungen werden

ROöm 1:
ROom L,

KOor I,
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ul keine J.ast, sondern eın Bedürfnis SCeIN. nıd Wn WITr uch
zuwelılen WESEN der Arbeit der anderer Umstände die gewohn-
ten Gebetszeiten nıcht einhalten können, wird uns doch der
spırıtus rel1gion1s VOT der „Häresie der Aktion‘“ und VOTLT ertila-
chung uUun: Verweltlichung bewahren. Die mächtigsten Antrıebe
dafür <X£OmMMmMEN Uu1LLSs VO Priesterlichen her. Denn der Priester
ist noch mehr A tatsächlichen inneren Heiligkeit verpilichtet als
der Ordensmann. „„Per SAaCTUum ordinem alıquis deputatur ad
dign1ssıma miıiniısterıa, qu1bus 1DS1s Christo servıtur 1n sacramento
altarıs, d quod requıiritur malor sanctıtas inter10T TUa requiıratet1am religionis status‘“°). ber TUr viele aszetische Forderungen,

<W1e€e TÜr die Beherrschung der primitiven Iriebe un Adnekte, soll-
ten jene Kräfte ausreichen, die SChONn 1n der gelıstigen Schicht _-

Berufes bereitliegen und die uch jedem wahrhafit (zebhil-
deten genugen: Anstand, Höflichkeit, Lebensart. Darum tadeln
WIFr hel elInem Priester oder Ordensmann, WEeNnN WIT bel ıhm eın
Versagen 1n Destimmten Punkten teststellen MUSSeEN, nıcht sehr
den Mangel AÄAszese als vielmehr den Mangel Erziehung,
Anstand, Kınderstube.

W.enn WIT das rechte erufsethos haben, werden WIT uch
den die rechte Stellung finden. Dabei werden
WIT alle drel Schichten einschalten; nıicht immer. zugleich, 1e ach
der der Begegnung... Wenn IDan 1n uns den Priester SUC
werden den Priester 1ın uns mi1t Freuden Wort kommen
lassen. LUS <so1l uns ja das Höchste un Beglückendste SEeIN. Aber
otft ıst S die L,eute, mıiıt denen WIT zusammenkommen.,
VOoONn uns Sar nıchts Besonderes wollen Da ware dann uch eın
zweckgerichtetes Gregenübertreten VO  u Seite SaNz
gebracht. Sınd die Leute tür die Relıgion uch NnUu irgendwie
aufgeschlossen bei Tein katholischen Volke ıst das och
weithin der all wird schon unser Habitus als homines rel1-
g1i0S1 TÜr Christus Zeugnis ablegen. her be]l vielen ist eute
S'| daß sS1e ZU Religion un ZU Keliglösen zeinen unmittelbaren
Zugang mehr haben Deshalb ann IC mich ihnen auch nıcht
gleich qls Priester, qals Ordensmann nahen, sondern erst als
Mensch. Dabei kommt VOT allem darau{f . daß INan sich VO
vornherein qutf irgend einem gemeinsamen Boden USaInımeN-
iindet. Und das wird 1m allgemeinen das ute un Schöne se1ln,
Natur und unst Wenn INan diese menschlichen und atur-
lichen Werte anknüpi{t, wird INa  > den Zugang iınnen leicht
finden, un sS1e werden hinwleder annn leichter Z Priester 1n
uns kommen. Darum mussen WIr wohl darauf achten, daß der
Priester un Ordensmann 1n uns nıcht den Menschen ve  a
Wir mMussen iImmer auch Menschen bleiben, verstehende, güll56Leilnahmsvolle, eCcC Menschen.

10) Thomas 184
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Mit dem rechten Berufsethos werden wir auch den ZugangZu allen Wer finden, aufgeschlossen SeIN LÜr alles Schöneund ute und dle Wir werden nichts VON vornherein abweisen,aber UILS uch durch nichts Von vornherein ‚gelangennehmenlassen. Wir werden alles mıiıt den Augen UNSeTe Berufes sehen
un INn den Rahmen H Berufes einordnen. B Dn Oomnıbus
ructum Capere , lautet eıne Lebensregel des hl jgnatius. Und
dazu ann uUuNsSs auch das Schlechte un Sindhafte dienen, demWITL 1n der Welt begegnen. Es wird uNns zum Mıtleid mit den TE
seligen Menschen, ZU Gebet LÜr sS1e anregen; zeıgt u11LS die
Schwächen des Menschen un Tührt AT besseren Menschen-
kenntnis: mahnt UuUN's selbst ZU Mißtrauen 1n unNnseTrTe Natur
und ZUTF Vorsicht. Vom Priesterlichen her zönnen WIr Iso allesirgendwie miıt ott in Verbindung bringen. Der Beruf ist NS das
Urmaß Iür Gehen und Stehen, tür Reden und
Schweigen, TÜr Planen und Arbeiten.

Freilich mMuUussen WIFr uns uch bewußt seln: TOLZ allen Be-
mühungen, den Menschen iinden, werden WIT Tür viele
und TÜr die Welt überhaupt immer eın Stein des Anstoßes un
eInNn Ärgernis se1n, auch WEeNN WITr och vollkommen SIN.d, jaannn ‚erst recht Denn die Welt sieht nun einmal In uns solche,die Ss1e 1n ihrer uhe StOTEN; sS1e sıeht in uns die Kıchter über Gut
un Böse ZU eil nıcht mıiıt Unrecht. Wir sollen das uch
sSeIN. Im Ritus der Priesterweihe heißt In der Weihepräfation:‚„‚.Censuram exemplo 5SUae Conversationis insınuent!* Sie
sollen durch das Vorbild ihres andels eiNn öffentliches Sıtten-
gericht üben, sollen eın sichtbares, ständig rufendes un mahnen-
des (jewissen sSeIN. Und gelten uns ıuıch die Worte des heiligenPaulus: ‚;Pufo, quod Deus 1105 Apostolos NOVISSIMOS ostendit,
Lamquam mort:. destinatos: qu1a spectactulum Tactı mundeo
el angeliıs el homi1nibus.‘”*) Sich dessen bewußt se1ın, gehöuch uUNserem Berufsethos. Her gerade deshalb, weil WITr
uch dieses Gezeichnetsein 1n LE Bewußtsein iragen, gehenWITr sicher nd ruhig durch ‚die Welt qauf ott schauend
und den Nächsten, ihn Gott Jühren, und nıchts suchend
qls ihn un das eil der Seelen.

11) Kor 4,



ruhstorf estame tliche rıe tergestalten
Hervorragende Gestalten

des alttestamentlichen Priestertums
Simeon 38

Von Dr. Karl Fruhstorfer. LANZ

Unter dem syrischen König Antiochus 11L dem Großen (224
hHıs 187) hekleidete Knde des vorchrıistlichen Jahrhun- .  Ü
erts das Hohepriestertum 1 m }E: der volles 103 1 Buche
Keclesiasticus ernte ulg 0, 1—23) Jesus Sirach hat in
als etzten In seine Walhalla aufgenommen, doch gilt last
n OL least Denn der Sirazıde nennt den Hohenpriester Simon den

ößten unter. seinen Brüdern un den uhm seines Volkes
(Hebr Q, 1) Simon hat 1Iso nıcht HUr durch Wiürde, sondern
uch durch Tüchtigkeit und Bedeutung die übrigen Priester
seliner Zeit überragt. Er entwickelte eine grohe Bautätigkeit, 1-
dem den Tempel aqausbessern und befestigen eD ulg 14)
Damıit hat Sımon dem Wıllen des Königs Antiochus HL ent-
sprochen, der nach seinem Siege bei Paneas (an den Quellen ‚ des
Jordan) hber Agypten (1985 Chr.) bestimmte, solle TÜr d1ıe
Vollendung un Schönheit des Jempels, LÜr die Säulenn1  4  len
und, Was SONSt zu hauen etwa nötıg Ist, Sorge geiragen werde )
W eiter. legte der Hohepriester S1imon einen urch Umiang aui-
fallenden Teich den orjentalısche Phantasıe mıiıt dem Meere
vergleicht®) 3) n  8  i  N

Außerdem WIT diesem Hohenpriester. nachgerühmt, daß er
Jerusalem räuberischen Eıinfall schützte ebr 4

IXX Manche*) denken dabel das 1im außerkanonischen
Makkabäerbuch® erwähnte Unterfangen des ägyptischen Köni1gs DEPiolemäus Philopator 22—  ’ der, alles heiseılte setzend,

das Allerheiligste des Tempels hbetreten wollte (1 {f.) Da
beugte der Hohepriester S1imon. die Knie Vor dem Heiligtum,
breıtete die Hände aUus un: hetete in gelassener Ehrerbietung
VAUE König des Himmels un Gebieter aller chöpfiung, der Hei-
lige der Heiligen möge doch nıicht zulassen, daß eiIn Heide, der
1Ur qui Kühnheit un auftf Stärke pocht, das Allerheiligste des
JTempels entweıhe {l.) Au{ dieses (rebet hın schüttelte der
Alleinherrscher den ruchlosen KÖNIg gleich einem Rohre 1173 R
Winde hin un her, daß regungslos Boden la  5 und,

Hebr XT Peters, Liber Jesu 11 Sirach SIVe Ecclesiasticus
Hebraice Tiburg] T1S! 1905 Triech S, eptuagınta
Vol. LL Stuttgart.

Josephus Flavius, Jud. 12, 3, 3.
Vgl das erne Meer salomonischen Tempel (3 C
So I' Commentarıus 1n Ecclesiasticum Paris1is 1902,

5) 'Enthalten 1nNn: L, Altjüdisches Schrifttum außerhalb der

Bıbel ugsburg 1928, 682

f



138 Fruhstorfer, Alttestamentliche Prieé:tergestaltenden Gliedern gelähmt, kein Wort mehr reden konnte (V. 21
1Dem hben angeführten legendarischen Bericht lıegt wohl qals
hıstorıischer Kern zugrunde, daß der Hohepriester i1mon einen
Überegriff des genannten Königs abwehrte Eine andere Ansıcht
hingegen versie unter der iraglichen (refährdung Jerusalems
die seitens des Heeres Antiochus’ des Großen drohende Erobe-
rung un Plünderung, welche durch die VO Hohenpriester Simon
veranlaßte Übergabe Jerusalems Antiochus sebannt wurde®).Besonders 1äßt der Sirazıde sıch angelegen Se1IN, das Anl
ireten des Hohenpriesters Simon e1m Upniferdienst 1m Heiligtummıiıt leuchtenden Karben darzustellen 0—293). Die Herrlich-
keiten Kirmament: Morgenstern, Mond, Sonne, negenhbogen;Augeerireuendes un Sinnebeglückendes Aaus dem manniıgfachenReichtum der Pilanzenwelt: Hose, Lilie, Weihrauchduft, o  D  S =-sender Olbaum und hochragende Zypresse; schhıeßlich kosthares
Mineral: kunstvoll gearbeitetes old un d Fdelgestein werden
auigeboten, dıe Majestät und den Glanz, die Pracht, Anmut
un Schönheit des Krscheinens des : UOpferpriesters 1mon Im
Schmucke seiner hohenpriesterlichen Gewandung malen.
Jesus Sirach hat wohl selbst Is ugen- und Uhrenzeuge dem
Pontifikaiopfer Simons Deigewohnt; irısch und lebendig,anschaulich un Taßlıch die Darstellung, d  1e davon gibtUmgeben VOIN Kranze der Priester W1e VOo Zedernschößlingenund Palmzweigen, steigt der Hohepriester Simon hınan Z
heiligen Altar un nımmt aUus den Händen SeINeET Amtsbrüder
die Opfergaben nigegen, S1E dem Altarifeuer übergeben.Äm uGe des Altares gießt annn QaUusSs er Opferschale Irauben-
blut AaUS FA Wohlseruch Tür den Höchsten. Die Irompetenschmettern, süußer Gesang ertionft, das olk wirit sıch nieder,
ott anzubeten. Vom Altare n]ıedersteigend, erteilt Simon dem
knıeenden Volk tTeierlich den degen unter Anrufung des hoch-
heilisen Namens Jahwe DDer aaronıtische Segen (Nm 6, ff ist
das eizte, W as WITr OIn Hohenpriester Simon, dem Sohn des
On12s (Sir 0, 1)') hören. Mit segnendem Mund un segnenden
Händen scheidet c dessen Sorgen un Lieben dem (z0tteshaus
und (zottesdienst gehörte.

Dem Pontifikate Sımons 1l könnte INnan die Überschrift sebenQuasi 19N1Ss efnulgens el thus ardens In igne (Sir 0, 9) Um-
irahlt und durchwärmt VO  a} der Jut des Eıfers und der FrTröm-
migkeit, VOI Weihrauch des Gehbetes un Opferdienstes umdulitet.

PeEeiers; Das Buch Jesus Sirach oder Ecclesiasticus Münster l.
1913, 428 LA der Vulg. sehe INa  5 Feters, A, .

Zuu. verstehen ST der Hohepriester Onias
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Geschiq!1t[i_che_s ber das Roéenkranzgebét 9 *139  k E1:1‚ I>G%éhichfliches iibér das Rbsé£il#rz\an%gei:qt\  Geéchichtliches über das Rosenkranzgebét 1)“= :  Von Univ.-Prof. Dr. Otto Et1 (f1), Graz-St. Peter  (Schluß)  Die Aufnahme der Geheimnisse in den liturgischen Text  erfolgte erst durch Papst Benedikt XIV. (1740—1758), als er für  den Dominikanerorden ein eigenes Offizium anordnete, ıdas in  den Antiphonen von Matutin und Laudes unsere jetzigen fünf-  zehn Geheimnisse behandelte. Papst Leo XII hat schließlich am  5. August 1888 dieses Dominikaner-Offizium mit zwei Änderun-  gen als verpflichtend für die ganze Kirche erklärt. Einerseits wur-  den nämlich die historischen Brevier-Lektionen des Weltklerus  beibehalten, anderseits die drei bisherigen Hymnen durch neue  ersetzt, die wiederum die 15 Geheimnisse unseres Rosenkranzes  E  zum Inhalt haben.  Nun sei auf die Rosenkranzbilder gesehen, was diese hin-  sichtlich des Rosenkranzbetens sagen. Ihren rechten Sinn aufzu-  zeigen, ist darum von Bedeutung, weil ihre unrichtige Auslegung  oft die Vorstellung vom Alter des Rosenkranzbetens verfälscht.  Hinsichtlich ihrer  eutung sind verschiedene Gruppen zu unter-  scheiden. Zur ersten zähle ich jene Bilder, auf denen sich ganz  als Nebengegenstand ein sogenannter Rosenkranz befindet. Wenn  es sich um eine sehr alte diesbezügliche Darstellung handelt, ist  entsprechend iden früheren Darlegungen zu beachten, daß es  überhaupt kein eigentlicher Rosenkranz, sondern nur eine allge-  meine Gebetsschnur ist. Ein Schluß auf das Alter des Rosenkranz-  gebetes wäre ein Fehlurteil. Was der abgebildete „Rosenkranz“  gerade im betreffenden Fall sagt, kann erst nach Berücksich-  tigung der Zeit des Entstehens jener Darstellung erschlossen wer-  den. Als nächste Gruppe betrachte ich jene, die Bilder oder Sym-  bole der Rosenkranzgeheimnisse bringen. Sie sind meist für die  Rosenkranzaltäre, bzw. für die Rosenkranzbruderschaften und  deren Mitglieder bestimmt. Sie haben den Zweck, auf den Be-  schauer als Andachtsbild zu wirken. Namentlich .die ıbei den  Geheimnissen geforderte Betrachtung. soll dadurch erleichtert  werden. Bilder aus weit zurückliegender Zeit können für die Ge-  schichte der Geheimnisse einen Wert haben.  Eine weitere besondere Gruppe sind jene  Bild-eh auf denen  die seligste Jungfrau Maria dem hl. Dominikus und meist auch  der hl.  atharina von Siena (1347—1380) einen Rosenkranz über-  reicht. Aus der historischen Untersuchung des Rosenkranzgebetes  ergibt sich, daß diese Darstellungsweise kein geschichtliches Er-  eignis festhält. Vielleicht hat mancher Maler, irregeleitet durch  die „Volksansicht‘“, dies tun wollen. Aber selbst wenn er dgn  1) Infolge eines Versehens mußte von der im 4. Heft 1951, S. 310 £f,,  erschienenen Abhandlung der Schluß wegbleiben. Er wird hiemit nach-  getragen. Redaktion.Von nıv.-Pro Dr Otto E tl 43 raz-St. etier

C  u
Die Auinahme der in den lıturgischen Text

erfolgte SE durch Papst Benedikt XIV (1740—1758), qals er IUr
den Dominikanerorden eın eigenes Oftizium anordnete, das 1n
den Antıphonen VO  ; Matuthin und Laudes uUuNSeTe jeizıgen fün{i-
zehn (1egheimnisse behandelte. Papst Leo 11L hat schließlich

August 1888 dieses Dominikaner-Offizıum mıt ZWel Änderun-
SCNH als verpilichtend TÜr die Kıirche erklärt Kinerseınts WUT-
den nämlich die hıstorischen Brevier-Lektionen des Weltklerus
beibehalten, anderseıts die Tel bısherıgen Hymnen durch NEeEUE
EFSEeLZT, die wiederum die 15 eheimnisse uUuNSeTtTes Rosenkranzes
ZU Inhalt halb

Nun sSe1 auf die Rosenkranzbılder gesehen, was diese hin-
sichthch des Rosenkranzbetens N. Ihren rechten \n qQUlZU-
zeigen, st darum VOo  a} Bedeutung, well iInre unrichlige Auslegung
oft dıe Vorstellun MC} Alter des Rosenkranzbetens verfälscht.
Hinsichtlich ihrer eULUNg sSind verschliedene Gruppen unfier-
scheiden. Zur ersten zähle ich jene Biılder, qQu[i denen sSICH Sanz
als Nebengegenstand eın sogenannter Rosenkranz befindet. Wenn

Sich elne sehr alte diesbezügliche Darstellung handelt, ist
entsprechend den Irüheren Darlegungen beachten, daß
überhaupt kein eigentlicher Rosenkranz, sondern IEUFT: eine allge-
meılıne Gebetsschnur ist Kın Schluß quf das Allter des KRKosenkranz-
gebetes wAäare eın Fehlurteil. Was der abgebildete „Rosenkranz“
gerade 1Im betreffenden all Sagt, kann erst nach Berücksich-
tigung der Zeit des Entstehens jener Darstellung erschlossen WEeTI-
den nächste Gruppe hbetrachte iıch jene; die Bilder oder Sym-
bole der Kosenkranzgeheimn1sse bringen. S1e sSind meist 1ür die
Rosenkranzaltäre, DZW. 1Ur die Rosenkranzbruderschaiten und
deren Mitglieder bestimmt. Sıe haben den Zweck, quTt den Be-
schauer als Andachtsbild wirken. amentlich die hHel den
eheimni1ssen geiorderte Betrachtung soll dadurch erleichtert
werden. Bilder aus weıt zurückliegender Zeıt können TÜr die (ze-
schichte der (1eheimnisse einen Wert haben

Eine weıtere besondere Gruppe sınd jene Bildeh qut denen
die sell ste Jungirau Marıa dem hl Dominikus un meiıst auch
der hl atharına VO  D Siena (1347—1380) einen Rosenkranz über-
reicht Aus der hıstorıschen Untersuchung des Rosenkranzgebetes
ergibt sich, daß diese Darstellungsweise e1INn geschichtliches Pı
e1ISNIS testhält Vielleicht hat mancher Maler, irregeleitet durch
die „ Volksansicht”, 1es tun wollen. ber selbst 112 den

nIolge eines ersehens MU. VO.  5 der 1m Hef{it 1951, 310 I
erschienenen Abhandlung Cer chluß wegbleiben. Er wird hiemit ach-
getragen. edaktion.
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wahren Sachverhalt wußte, durfte er so malen: und Wiry brauchen

derartige Bilder nıicht Sturm Zu Jaufen der SIE als unwahr
brandmarken. Wir mussen UuURNSs AT dieser Bildiorm richtıgeinstellen, das ne1ißt, In in den siıchtbaren Ausdruck eıner und

für SICH unsiıchtbaren Idee erblicken. Latsache ist, daß der heıligeDominikus die Marienverehrung durch Aneifern ZUuU Beten des
Ave sehr geiördert und damıit, W eCNN auch vollständig unbewußt,
den ersten Baustein ZU Werden der Rosenkranzandacht gelegt

a  x hat Nun versinnbildete die Hgurale Kunst, Nn die Anregungdieser Tat, der gute Einfall auS  SC ist uch WITr heutigenMenschen könnten dieselbe Ausdrucksweise wählen. Dazu komm
noch, daß In olchen Zelten, ıe historisch wen1gerdachten, Sang un gäbe war, wichtige Dinge 111 übernatürliche
Vorkommnisse und Vorgänge zurückzutühren. Daher sagtl 21
olches ild UnNns, die WIT Der den hıstorischen Verlauf ormentiert
SInNd: Die Muttergottes, die mediatrıx omnium gratiarum, hat den
hl Dominikus auserwählt, das S| eriolgreiche Anrufen arıens

Öördern und ZULIL W erden des segensreichen Rosenkranz-
R betens den damals möglichen Schritt LUn Und für das Hın-

zunehmen der hl Katharına könnte Tolgendes 1ne Rolle gespielthaben Spätere Maler sSind vielleicht einfach dem berühm-
ten Künstler Sassoferrato, gest. 1689, stammenden Urbild Aieser
Gruppe efolgt. Vom künstlerischen Standpunkt AUS reizte hiezu
das Kintreten einer äasthetischen 5ymmetrie. Aber uch eın reh-
g1Öser Grund konnte hiefür malßgebend sSein. Die hL Katharina
War die Patronin des Dritten Ordens des h1 Dominikus, un cie
Ordensregel verlangte das Beten des SaNzZen marıanıschen sal-
ters Daher sollte diese Darstellungsweise den Mitgliedern das
Verrichten des pflichtgemäßen Kosenkranzgebetes wertvoll un
Lieb machen. Denn s1ıe zeigte ihnen augenschemnlich sowchl diıe
Wertschätzung dieser Gebetsübung VO Seiten der Himmels-
könıgin als auch die e1Nr]
die Katharina. ge .Pflege derselben durch ihre Patronin,

Kıne e€Uue Bildgruppe ist annn jene, Marıa ırgend ] eman-dem einen Rosenkranz übergibt. Der INn solcher Bilder ist
Marıa ladet ZUTF Übung dieser Andacht eın Wieder eine andereDarstellungsart zel1gt Menschen, die VOT Maria den Hosenkranz
beten Dadurch wird nNn1IC EL die Tatsache veranschaulicht, daß
die Gläubigen die Hilfe Marıens anruijen, sondern wiıird uch
Z gleichen Vorgehen aufgemuntert. E  INe nıicht häufig NZU-treffende, ber eınen neuen Sinn enthaltende Bildiorm ist die, daßMarıa einen Verstorbenen einem Rosenkranz ZU Himmel
cmporzıeht. Dadurch wırd der degen des KRosenkranzbetens LÜT
das Schicksal im Jenseits hervorgehobhen. Als leizte Gruppe seien
jene Abbildungen genannt, die Marıa mıt dem Rosenkranz inıhren Händen darstellen. uch dadurch sollen WILr ZU Rosen-
kranzbeten ermuntert werden.. Freilich dürfen solche Bilder



er das kranzge

nicht gedeutet werden, daß auch Marıa den Rosenkranz betet,
sondern daß die seligste Jungifrau uUNseTrTe bel dieser Andachts-
übung iıhrvorgeiragenen Anliıegen ihre ände nımmt, den
inrıgen macht und SI© als ihre Bitte ihrem Sohne vortragt (Wil-
lam, 161)

Schließlich SE uch nsiıchtlich der Y
EINISES gesagt. Denn die vieien tür das Rosenkranzbeten gewähr-
ten Ablässe haben ZU: eifrigen Verrichten dieser (zebetsweise
un demnach ZULF grohen Bedeutung dieser Andacht sicherlich
stark beigetragen. Jedoch dari dieser Abhandlung nıcht EINE
Antwort darüber erwartet werden, welche Ahlässe
werden können. Diese Angaben 1Demmn uch über dıe
erteijilten Ablässe, V Beringer-Hilgers -  1€e Ablässe”, oder „Pre-
CCS et DIA° indulgentls Qitataıı, Rom Uun: J urın 1958°
HZW. der VON der Pönitentiarle genehmigten deutschen AUS-
gabe: Ablaßbuch, Regensburg, Pustet 1959, gesucht werden. Hler
sollen LUr die besonderen Bedingungen dargelegt werden, die für
das Gewinnen der allgemeinen Rosenkranzablässe, Iso nıcht für
das Erlangen der gerade der Rosenkranzbruderschafit verliehenen,
geiordert werden.

Die erste ist, d als mündliches Gebet die Vaterunser und
die AÄAve der übßlichen Weise verrichtet werden Kein anderer
mündlicher (zebetsteil ıST ablaß-notwendig. Selhst die „(Greheim-
nısSse‘“ brauchen nicht ausgesprochen ZU werden. Was ann den a EUmifang des Betens betriftt, ist Tür den Normalfall das Beten

geschlossenen Rosenkranzes VOILL Lünt Dekaden hne
wesenthliche Unterbrechung notwendig. Aus (Gründen der äch-
stenliebe dart ber ach der Kntscheidung des Papstes Pius

Juli 1908 das Beten unterbrochen werden. Weiter-
gehend ıst die Erlaubnis hel den Brigitten- und Dominikaner-CL  ar ia  ablässen, da mMan ZUIN (Gewinnen derselben LUr C1INe€e Dekade qui
einmal hbeten braucht, Her Ireilich die übrigen JEr Laufe

Yages nachholen muß Be]l den Kreuzherren-Ablässen W eI-
den die au f CIn Ave und Pater gegebenen selbst annn NNCNH,
WEeNnNn as betreffende (Ggehet 1LUFr einmal verrichtet

Bel diesem Punkt ist her nicht NUuUu testzustellen, Was
Nn Ware, sondern auch, obh NIC. etiwa e1in Zuviel geben
zönnte. Mit anderen Worten: die Ablässe nıcht
werden, qandere Gehbete eingeschaltet werden. . (Janz De-
stimmt gehen Nn1ıC alle Ablässe verloren. Die bhandlumn
dieser Zelitschritft 1947, Seite S g1ıbt als verbleibend Die
Brigitten-, die Dominikaner-, die Kreuzherren- un:’ die päapst-
lchen Ablässe. Kanon 934, 2 des Cod. JUr., Can beziehe sich
1UT qui SEWISSE (rehete und dürfe nicht ailgemein angewendet

eUue Ausgabe Eneniricdion indulg:nNnuarum Prece: et OPDEeLZ DIia,
Rom 1950

A  A
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werden. KFür die Richtigkeit dieser Auslegung spreche uch die
diesbezügliche Praxıis in RHRom un neuestens die Finschaltung
der Fatima-Anrufungen. Möge diese Tatsache, daß kleine Kıin-
schaltungen die Ablässe nıcht verhindern, be]l der Krziıehung der
Schulkinder. zum richtigen Rosenkranzbeten stark eachtie WEeI1-
den!

Außer dem mündhchen Beten mu jedoch Von Ausnahmen
abgesehen ach dem heute geltenden Recht uch eine Betrach-
LUNg der jetzıgen ‚„‚Geheimnisse‘” erfoilgen. AJie Betrachtung eINeSs
Telles davon der anderer relig1öser W ahrheiten genugt nıcht.
Die Ausnahmen bestehen darın, daß die Kreuzherren-Ablässe
die Betrachtung nıcht verlangen un daß jene Beter, die BEe-
Lrachtung unfähig Sind, alle Ablässe gewınnen können, WeNn S1e
LU den Rosenkranz In der jelz übhlchen W eise beten Diese
VO Papst Benedikt 111 1n der Konstitution „Pretiosus‘ VO.

Ma1]ı 17027 ausdrückhich gewährte Erleichterung wıird uch
jetz och allgemein als geltend SCHNOMIMNEN, obwohnl 1n der
Rosenkranzbulle 59  bı prımum des . Papstes
nicht die ede ist C XT VO inr

Endlich 15L och der (rehbrauch des materiellen Hıilfsmittels
bel dieser Gebetsweise, die Verwendung eINes „Rosenkranzes”
erforderlich, allerdings NUÜUrL, WeNnNn jemand LUr sıch allein den
Rosenkranz betet Beim gemeınsamen Beten genügt C WE
einer der Beter ın gebraucht. Au{ jeden a bDer muß dieser
Rosenkranz seweiht SeIN. Die Möglichkeit, eiINe Weihe AaNZU-
nehmen, SEeLiZz wlıederum VOTaUSs, daß die KÖörner Aus nıicht eicht-
zerbrechlichem Mater]1al Sind. Kin Kreuz braucht der Rosenkranz
nıcht haben Dieses ist ohl A4aUus anderen Gründen relig1öser
und äasthetischer Art hinzugekommen. Das Kreuz annn nämlich
den Sterbeablaß bekommen, wodurch der Rosenkranz für den
Besitzer bedeutend wertvoller wird Um aber mıiıt dem Sterbe-
ablaß versehen werden können, mu das Kreuz die (zestalt
des gekreuzigten LEirlösers Lragen. Außerdem bildet das Kreuz
einen gelälligen Beginn 21m Rosenkranz-Anhang LÜr die dreı
Anfangs-Ave. (Festzustellen 15 das KTEeUZ schon bel eliIner er
ZWel Gebetsschnüre, die aul dem Bilde „Marıas. VO. Meister
des Todes Marılas der Pinakothek München sehen sind.)
Krwähnt wird das Kreuz auch iIm „Güldenen Gebetbuch‘“ VOI

Pfeilsticker J Öln 1730, durch die Worte ete CGreutz
den (‚lauben Nun seıen diese Darlegungen beschlossen mıt dem
unsche: Ut digne, attente devote oretiur rosarıum beatae
Marıae Virginis!
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Die Psychochirurgie
und ihre sittliiche Bewertung

Von Karl G(IBNERHROT J anıla .  1ppinen,
Seit der Portugiese Kgas FEA 1 Jahre 1936 selne Mono-

sraphie „ L'entatıves operatoires ans le traıtement de certames
psychoses” (Paris, Masson) veröffenthcht un damıt die Psycho-
chirurglie 91ls Weg Z Behandlung Hestimmter (Jeistes-
krankheiten angegeben hat, ist das Schrifttum darüber Nn1ıe mehr
abgebrochen. Besonders. seıt dem nde des Krieges, der den
internationalen Austausch der Problematik gehindert a  e be-
schäitigen Sich die Zelitschrıften der Medizin, inshbesondere der
Psychiatrıe, miıt der neuartıgen Öperation. Die Fachärzte
tauschen 1n fast unübersehbarer Literatur iNTre Frfahrungen aUusSs
‘her die Operationstechniık un ihre Modifhikationen, über Erfolge
un MiSerfolge, ber Voraussetzun un: Grundlagen, 'Der die
Anwendbarkeit (Indikationsstellung

Wie be1l jeder Neueinführung gıbt uch 1er C1IN Für und
W ıder. Besonders der Yolgen, die dieser chirurgische Kn
Sr111 mıiıt sich bringt, wurde se!hst VO  > medizinischer Seite dıe
Frage ach der Eirlaubtheit der Üperation gestellt. So Ikzann
nıcht wundernehmen, WeLn sich ucn die Moraltheologie 1ür
die Psychochirurgie interessiert, besonders, da schon mancher
Psychlater den 1 heologen herangetreten IsSt Un seıne Zweifel
bezüglich ihrer sıttlıchen Erlaubtheit vorzulegen. EKıs ist interes-
Ssanı, welch charifer Widerspruch sich unter der Arzteschaft
Fngland er  o als die Psychochirurgle dort eingeführt wurde.
Einer fordert den Board of C‚ontrol auf, ZUrTr Operation
Stellung nehmen, indem schreibt: S ist höchste Zeıt, daß
sıch das königliche Auifisichtsamt se1INe Pflicht erinnert e

die Patienten der Irrenanstalten VOT der (zewalt schützen, da
die Anstalten HIC Jänger eın Asyl sind.  .. Eın anderer Sa „Man
möchte iragen: Warum sollie sıch der Patient SEeINeET Anfälle
nıicht erireuen dürifen, uch wWwWenn sS1e uns ekelhait scheinen?
Man möchte aßt doch wenıgstens den W ahnsınnigen die
Freude Leben, WeNn schon die (Gesellschait dies TÜr die
Mehrzahl der Menschen unmöglich mac ® c1) Darautfhin
gab 1947 das königliche Kontrollamt einen aufklärenden Bericht
über W esen und Ergebnisse der Leukotomie heraus“®). uch ın
Frankreich fand Moniz‘ Schrift zeinen günstigen Widerhall Bis
jetz SInd die Stimmen die Psychochirurglie och nicht zur
uhe gekommen. Emman_uel Mournıer hat noch 1950 eiıne

and S, sychosurgery Progress in
Neurology SY!  1alry, New York, Grune anı Stratton, 1947, 462

Oard of Control (England and Wales), Prefrontal Leucotomy 1n
Thousand ases. London, His ajesty’s Stationery ice, 19477
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Spezialnummerer Monatsschrift „Eisprit‘“ er Diskussion
Sew1ldmet, ob und wıelern psychologische un psychosomatische
Methoden die menschliche Freiheit vergewaltigen können. Darın
meldeten SICH. etiwa sechzig Wissenschaftler Arzte, 110-
sophen, Theologen ZUuU Wort®).

Wir wollen U 1MmM Folgenden ach einem geschichtlichen
UÜberblick die Voraussetzungen un das Wesen der Psycho-
chirurglie darlegen, annn 'Der die einzelnen Techniken, her ihre
Anwendbarkeit un Erfolge berichten und schheßlich wollen WITC
eın vlelleicht Nnu vorläufiges Urteil über die sittliche Be-
wertung der FPsychochirurgie geben.

Zaur Geschichte
Egas Moniz ıst der Begrüfiäer der Psychochirurgie. Ihin

wurde 1ür SeiNe bahnbrechende Arbeit qauf diesem (zeblete der
Nobelpreis des ‚Jahres 1949 zugesprochen. Sein Werk 1ist gleich-
Sa der SC einer langen Entwicklung un der Anfang

Forschungen un Wege, vielen seelisch un geist1ig
kranken Menschen den Zugang einem wertvolleren enA innerhalb der menschlichen (zesellschaft öffnen. Nachdem
/2iele erreicht sind, schaut Na  H zurück qu{i Weg un Umweg, dıe
aZu geführt haben Dabei kannn 1Nan den (r+edanken nıcht VeI»-

drängen, daß das erreichte Zie! nıcht endgültig 1st, soNndern her
siıch hinausweıist.

Der Gedanke, seelisch kranken Menschén durch operatıve
Kingrilie helfen, ist uralt Kr reicht 1n die Iirühgeschichtliche
Zeit Zurück. Be] Ausgrabungen In verschlıedenen JLändern wurden
Schädel mit Ärepanationsiöchern gefunden. Vornehmlich 1n Si.d-
ameriıka (Peru) sind Hunderte solcher Schädel UE Vorschein
gekommen. Nun können nıcht alle diese Schädelöfinungen qaui
einfache Kopfverletzungen, W1€e sS1e Kriege miıt sıch brachten,
zurückgeführt werden. W eisen doch manche Schädel mehrere
(biıs fünf) Löcher AUL die miıt geW1ISSer Regelmäßigkeit und
Technık gebohrt Sind. Nach AUSWeIls umfangreicher Sammlungen
un eingehender Studien wurden diese Fingriffe augenscheinlich
ZUFr Linderung VON Krankheiten des Schädels un des Gehirnes
VOTSCNOMIMEN, VOT allem ZULT Befreiung Vo  — seelischen Störun-
SCNH, VOINl „Besessenheılt‘ („Teufelsaustreibungen”).

Später wandte 1a SICH Körperorganen ZUL, u“ Menschen ın
ihren geıslıgen Störungen Hılfe gewähren. Beeinflußt durch
die Griechen, meinte INan, die Ursache un den Erreger der
(reisteskrankheiten 1n Drüsen und Organen entdeckt haben
SO kam c cChirurgischen Kingriifien in die außeren und inneren
(reschlechtsorgane; die Schilddrüse wurde exstirplert, die Neben-
drüse herausg_eschält, andere Drüsen wieder wurden eingepflanzt.

Esprit (Peut-on capfter notre liberte?) (1950),
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145Ginthör, Die Psychochirurgie e SManchmal erzielt INan günstige Ergebnisse vVvon kürzerer FA arr .8 DA oder
längerer Dauer, ber großen Anklang fanden diese Operationen
AF Linderung der Geisteskrankh Reıten nıicht Vereinzelt komme_nS1e uch jetzt och VOT.

Neue Ideen brachte die Lehre Vo  - der Fokalinfektion für die
chirurgischen Kingriffe he1l Psychosen. Euine richtige Frfahrung
zeıgte nämlich, daß fiokale inftfektionen bel vielen Menschen VO1Lseelischen Störungen begleitet sınd. Man schlioß qau{fi en ursäch-
lıches Verhältnis un ST chirurgisch Die Infektionsherde
(Mandeln, Blinddarm, Zähne UuSW.) wurden entiernt Diese Opera-
t1onen brachten uch ein1gen Krfolg. Freilich konnte inNna  - nıcht
1Immer mit Sicherheit ieststellen, obh das günstige Ergebnis nıchtvielleicht 1LUFr der wenıgstens A eil qauf Grund eINes Üpera-
tionsschockes erreicht wurde. Vıelleicht hat uch die Psychose
infolge des ach der Üperation zurückgekehrten Selbstvertrauens
des Kranken nachgelassen“®).

rst der HeuUeren Zeit Wr vorbehalten, den Nerven
selher operleren. Damit erstand en (zebiet 1ür operatıve
Kıngrilfe, die Neurochirurgie. Ihr Ziel 151 tirellich nıicht In erster
Linie die Linderung der seehschen un geistlıgen Leiden, sondern
vielmehr, fortgeschrıttene Krankheitsprozesse Organen still-
zulegen. Überlegungsmäßig War VO  a der Neurochirurgie IN mehr
e1InNn Schritt ZUrC „Psychochirurgie‘“ Au diese /Zusammenhänge hat

Neuro-Menninger-Lerchenthal hingewilesen”). Die
chirurgie gıng VO dem Prinzip AaUS, das erkrankte Urgan nicht
In seiner Peripherie, sondern 1881 seinem Nervenzentrum ruhigzu-
stellen. Dies geschieht durch die Ausschaltung oder Dämpfung
des VOoO Nerv dem Urgan zutiließenden Erregungsstromes. So kam

E:  e Phrenicusexhairäse R Ruhigstellung der tuberkuloasen
Lunge; ZUFTFEF Vagusresektion bei ulzerösem Magen; ZAUK Halssym-
pathıcusresektion ZU Lösung des Gefäßkramp{fes be]l Angına
pectorı1s. So, 1ügt Hen (1enannter hınzu, wiıird durch die Leuko-
tomı1e Zzwıschen Hirnrinde un IThalamus opticus die krankhaft
hyperaktive Hırnrinde ruhiggestelit. Freilich WIal‘ der Weg ZUF

Psychochirurgie noch Jang un schmerzlich; enn mußten
erst die Grundlagen geschaffen werden: die Einsichten In die u
sammenhänge des Gehirns.

Die ersten Anfänge der eigentlichen Psychochirurgie legen
eLwa Jahre zurück. Der Schweizer d SINg,
estütz aul Berichte er Jierexperimente und ginem alten

and at S, SyCANOSUrgeTY, Springfield
anıd Baltimore 1942 Wir zıtieren ach der deutschen erse

VON ‚ Psychochirurgie, Intelligenz, Gefühlsieben und
Sozlales Verhalten nach: präfrontaler Lobotomie be1 Geistesstörungen,
Stuttgart 1949 (Der Kurze nalber WwIrd 1mM folgenden ZIiuHEert: FT

S, Psycho  irurgle) Y
1ener klinische Wochenschrift (1948), 44,

„Cheol.-prakt. 9uartals&rift“ IL 1952



1ın  I Die sych hirurgie

Grundsatz folgend „Melius anceps remedium quam nullum“, als
erster daran, den Kingriff anatomisch intakten (G(rehirn
machen mıiıt dem Zwecke, geislige Störungen beheben. Er
exstirpierte KRındenteile be1 sechs chronischen Schizophrenen.Der Erfolg jedoch War HUr gerıng. Das hing Z eil mıt der
‚Wahl  S der Patienten ZUSaIMNIMMNECN, da TÜr diese ersten Versuche
NUur schlimmste Fälle der Schizophrenie ahm Außerdem WAaIiecech
die theoretischen Grundlagen IUr einen olchen Faingrıf och
weniger bekannt®).

Ein anderer Vorläufer War D, der In den Jahren
1906 HIS 1910 einige Üperationen durchführte; er schriebh darüber
erSs 1937 Er durchschnitt bei Patienten mıiıt manisch-depressivenuständen die sogenannte weıiße Substanz zwıschen S{ICN- un
Scheitellappen Qu1 elner S.e1te Da aber die Operation nıcht die
erhofften Krgebnisse brachte, gab die Versuche wieder auf”).

Einen äahnlichen Versuch machte noch VOT Moniz In Wien
Z Er Tührte den Faingrifi gemeınsam mıt o1f Tel

chronischen Schizophrenen durch, un ZW AAar mittels einer direk-
ten Verletzung des Ihalamus un: Hyperthalamus. Die Operationwurde VO ch ausgeführt. Da aber In keinem der
Källe eine wesentliche Besserung erzjelt werden konnte, wurde
diese Methode wlıeder aufgegehben. Interessant ist jedoch, daß
INa uch neuerdings durch die Thalamotomie qui diese radikale
Operationstechnik zurückgegriffen hat®).

Am zweıten Internationalen Neurologischen Kongreß, der 1m
Sommer 1935 Iın London stattiand, wurde ein Referat bDer das
Stirnhirn un seine Funktionen gehalten. {)Die Tolgende Diskussion
beanspruchte einen SaNzZenN Yag Dabei wurden besonders auch
die FErfahrungen un Stiudien verletzten menschlichen Ge-
hirne un JTierexperiment verwertet Egas WÄär Kon-
sreßteilnehmer. Durch SeINE eigenen jahrelangen Studien un
Ccurch die Krwägungen in London angeregti, entschloß sich
ach seiner Rückkehr 1n die Heimat ZUT ersten eratıon

November 1935 Die Operationen wurden durch repanat1ons-löcher mittels eines e1gens hliezu konsitruierten „Leukotoms“”
durchgeführt. Dabei wurden 1n den weißen, markhaltigen 1.e1-
tungsbahnen, die VO Ihalamus ZU Frontallappen Jaufien,
kugelförmige Hirnteile ausgeschnitten. Dadurch wurde eine mehr
der minder : vollständige Unterbrechung der thalamo-frontalen
Verbindungen erreicht. Die Operation ührte d zwanzıg

ber Riındenexzisionen als Beıftrag AL onera-
tiven erapie Allgemeine Zeitschrifift für Psychiaitrie (1890/91), 4.63

Vgl DE S, Psycho  irurgie, ft.
Stengel, Die Läsionen 1m tiırnhirn ach präfrontaler 0-

tomie. Festschrift Geburtstag VOINl S  of. Dr. Otto Pötzl Innsbruck
1947,

Le L Die Läsionen v 446
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Patienten durch, die schweren chronischen Melancholien
lıtten. Als Ergebnis konnte unı 1936 sıeben „Heilun en  ..
un ebensoviele Besserungen berichten: sechs Fälle hheben
unverändert”).

Moaoniz’ Methode wurde rasch Ameriıka verbreitet. Hier
Warececn VOTL lem KT emaäan und die
EMEINSAMET Arbeit die eUe Behandlungsweise der (jeisteskran-
ken ausbauten und iıhre reiche Krfahrung zahlreichen Ver-
öffentlichungen weitergaben. Günstige Auinahme iand die Psycho-
chirurgle uch talıen ort führte Puusepp CIN19EC Leuko-
tomıen Monizscher Methode durch Ka { ea gab schon
1937 Wes AT Durchtrennung der Ironto-thalamıi-
schen Verbindungsbahnen A  ’ indem qals iıntrıttsstelle für das
Leukotom die Augenhöhle vorschlug””) 5: entstand die transor-
bitale Leukotomie, die allerdings Trst 1947 qußerhalb Itahens _-

gewendet wurde. Die Topektomie die Resektion VO  —; präiron-
talen ERindenifeldern die wesentlichen qaut den Schweizer
Burckhardt zurückgeht, wurde 1948 VO C.17IOCF New-Yorker HKOT-
schungsgruppe, den ‚„Columbia-Greestone-Associates” aUSSCALI-
beitet ). Im gleichen Jahre wurde VO  z el und
dieÜE N  Elektrokoagulatmn  OE G des dorsomedialen IThalamuskernes S

gegeben‘' IDieser kurze geschichtliche Überblick mag TÜr den
Rahmen dieser Arbeit SCHUSECN. v E LTE D

W esen un Voraussetzungen
Was 1st Psychochirurgle? Der Name stammt VO  = Monıiz. Er

klingt etiwas beiremdend. Man könnte INCINECI, S{} eIHE Vel-
teinerte materjalistische W eltanschauung der Namengebung Z  ©
beteiligt SCWESCH; enn W 16 soll sıch die Psyche ihrer C 111-
tachen un geistıgen Substanz VO Messer des Chirurgen behan- n  a Mdeln assen? och der Name ist 1U einmal ı die Literatur C111-

>  en nd ı Sinne gerechtfertigt. Diese Ope-
ratıon ist nämlich C1IH chirurgischer Fingruff das anatomisch
gesunde (1} intakte Gehirn, ‚seelische“” Störungen he1 ge1stes-
kranken Menschen heilen der wenigstens mindern. Die
bısher VOTSCHOMMENE: Gehirnoperationen galten Vor allem dem
verletzten oder kranken Gehirn, SE durch außere erwundung
der durch i1lNnnere Erkrankung, hbei Tumoren. Dadurch

OMN1Z Tentatives operatoires dans le iraltement de certaınes
psychoses . Masson, 1936

10) Fiambertil, Proposta CLi 1A1  © tTecnıca operatorla modificata
semplificata DPCI gli intervent. alla Moniz SUu1 lobi prefrontali malatı

da mente. Kassegna di SEUC psichlat. (1937), AT
11) Krayenbühlund W. Psychochirurgie bei unerträg-

Lchen Schmerzen. Acta Neurochirurgica (1950), E
12) and (1 S, esencephalothalamotomy IOr

Relief of Pain. Festschrift Z.UII2 Geburtstag vVon TOof DTr. Otto Pötzl,
437 f

105

DAr * T DL
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wurden gew1b uch geistigé °VStörungen verursacht. Lhiese Kın-
ETr ie ZUT Behandlung VO  u Üehırn krankheiten werden nıicht
E Psychochirurgie gerechnet, SsOoNndern LUr solche, die SA Be
handiung VO  a krankheiten, die nıcht anatomısch
bedingt sind, vorgenomimMen werden. Weiter unten, vVon der

Anwendbarkeit der UÜperation gesprochen wird, werden die
Gruppen VOL geistigen Störungen angeführt, Tür die die Psycho-
chirurglie In Frage omMmm

Wie 4aUuU5S der Geschichte bekannt dSt, Wr die Idee, seelische
Störungen chirurgisch behandeln, alt S1e sründet im innıgen
Zusammenwirken zwischen e1b un Seele un: den daraus sich
ergebenden gegenseıl1gen Abhängigkeiten. e1b un Seele biılden
eben en (Janzes W Menschen. Ihre wechselseıtigen Funktionen
durchiorschen, W ar VO jeher en fesselndes Problem ür Philo-
Sophie un Medizin, P die Frage ach dem Sıtze der Wahr-
nehmungen, (zefühle un des DNenkens. Nach einıgen irmgen An-
ıchten War INna  = schon Jängst dazu gelangt, daß das (rehirn das
Zentrum der geistigen unktionen S@]1. rüh schon schrıeh
uch den heiden Stirnlappen 1m Großhirn ‚esondere Bedeutung

SO gaben dile alten srıeChHISsCheN Bıldhauer ihren (z6öttern und
Helden Köpfe miıt hohen un hreiten Stirnen, weil s1e dort den
S1ılz der Intelligenz wähnten. Die Medizin hat Versuche gemacht,
1n einer Art JTopographie der Großhirnrinde die einzelnen
sinnlichen Wahrnehmungen un geistıgen Funktionen lokali-
S1eren. Man kam ber ber Hypothesen n1e hinaus. Im Folgenden
soll NnuU 1in Seze19% werden, W1e Ina  => azu kam, dem STHIrN-
lappen un dem T’halamus hbesondere Bedeutung bezüglich der
geistigen Störungen zuzuschreıben, W as dann die Grundlage für
die Psychochirurgie hıldete

Auimerksam gemacht durch verschledene Schädelverletzun-
SCNH, begann zunächst eın eingehendes Studiıum der Stirnlappen

Tierexperiment. Der Stirnpol ist allerdings he]l den Tieren
VO sehr geringer Ausdehnung. Hier trıit der Unterschled ZU1i
menschlichen Gehirnbildung hbedeutend hervor. Es sollen hler
HÜ: d1e bemerkenswerten Forschungsergebnisse angeführt W
den, die chi Hen erzlelte. Zunächst tand er, daß diıe
einseitige Zerstörung des Irontalen Assoziationsgebietes aum
wesentliche Symptome miıt sıch brachte Wiohl ber verursachte
die doppelseitige LZerstörung eine sehr merkbare „Charakterver-
aänderung” eım Liere. Dies konnte der Horscher gul beobachten,
da infolge SeINES Zusammenlebens mı1t seinen Hen die148  _ Ginthör, Die Psychoch1rurg1e /  wurden gewiß au ch rgeistige\Störungen verursacht. Diese Ein-  _griffe zur Behandlung von Gehirn krankheiten werden nicht  zur Psychochirurgie gerechnet, sondern nur solche, die zur Be-  handlung von Geiste skrankheiten,  die nicht anatomisch  bedingt sind, vorgenommen werden. Weiter unten, wo von der  %  _ Anwendbarkeit ‚ der Operation gesprochen wird, werden die  Gruppen von geistigen Störungen angeführt, für die die Psycho-  chirurgie in Frage kommt.  Wie aus der Geschichte bekannt ist, war die Idee, seelische  Störungen chirurgisch zu behandeln, alt. Sie gründet im innigen  Zusammenwirken zwischen Leib und Seele und den daraus sich  ergebenden gegenseitigen Abhängigkeiten. Leib und Seele bilden  eben ein Ganzes im Menschen. Ihre wechselseitigen Funktionen zu  durchforschen, war von jeher ‚in fesselndes Problem für Philo-  sophie und Medizin, so z. B. die Frage nach dem Sitze der Wahr-  nehmungen, Gefühle und des Denkens. Nach einigen irrigen An-  sichten war man schon längst dazu gelangt, daß das Gehirn. das  Zentrum der geistigen Funktionen sei. Früh schon schrieb man  auch den beiden Stirnlappen im Großhirn besondere Bedeutung  zu. So gaben die alten griechischen Bildhauer ihren Göttern und  Helden Köpfe mit hohen und breiten Stirnen, weil sie dort den  Sitz der Intelligenz wähnten. Die Medizin hat Versuche gemacht,  in einer Art Topographie an der Großhirnrinde die einzelnen  sinnlichen Wahrnehmungen und geistigen Funktionen zu lokali-  sieren. Man kam aber über Hypothesen nie hinaus. Im Folgenden  soll nun kurz gezeigt werden, wie man dazu kam, dem Stirn-  lappen und dem Thalamus besondere Bedeutung bezüglich der  geistigen Störungen zuzuschreiben, was dann die Grundlage für  . die Psychochirurgie bildete.  Aufmerksam gemacht durch verschiedene Schädelverletzun-  gen, begann zunächst ein eingehendes Studium der Stirnlappen  am Tierexperiment. Der Stirnpol ist allerdings bei den Tieren  von sehr geringer Ausdehnung. Hier tritt der Unterschied zur  menschlichen Gehirnbildung bedeutend hervor.  Es sollen hier  nur die bemerkenswerten Forschungsergebnisse angeführt wer-  den, die Bianchi an Affen erzielte. Zunächst fand er, daß die  einseitige Zerstörung des frontalen Assoziationsgebietes kaum  wesentliche Symptome mit sich brachte. Wohl aber verursachte  die doppelseitige Zerstörung eine sehr merkbare „Charakterver-  änderung‘“ beim Tiere. Dies konnte der Forscher gut beobachten,  da er infolge seines engen Zusammenlebens mit seinen Affen die  ' Veränderung klarer sehen konnte. Er hatte die Affen ständig um  sich, fütterte sie von seinem Tische, sie waren bei ihm, wenn er  arbeitete und schrieb. Nach dem chirurgischen Eingriff durch die  Zerstörung der beiden Frontpole traten folgende Änderungen in  ihrem Benehmen auf. Es ergaben sich ‚einmal Störungen im  Wahrnehmungsvermögen und dadurch Fehler im Erkennen alterVeränderung klarer sehen zonnte. Er hatte die ifen ständig 1

SICH, ütterte SIE VOIL seInem lJische, S1e Waren hel ıhm, wenn
arbeıtete un schrieb. Nach dem chirurgischen Eın rı durch die
Zerstörung der hbeıden Frontpole traten folgende Anderungen 1n
ihrem Benehmen quf. EKs ergaben sıch einmal Störungen ım
Wahrnehmungsvermögen und dadurch Fehler ım krkennen ter
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un neuUuer Gegenstände, die sich äahnlich Wäarell; das an sich
schwache Gedächtnıs Tür neue und alte Gegenstände wurde stark
geschwächt; das Assozlatiıonsvermögen wurde sSehr herabgesetzt;
Initiativverlust tLrat ein; emotionale und gefühlsmäßige Lebens-
äußerungen wurden merklich eingeschränkt; das Gehaben
machte eınen zusammenhanglosen Eindruck, gepaart miıt Stumpi-
heıt und Leihargte. Ahnlich die Ergebnisse der KExper1-
mente, die VO  . anderen durchgeführt wurden: Antriebslosigkeıit,
Mangel Interesse, Vergessen der erlernten Tricks*®

Diese Einsıchten wurden jedoch bedeutend gefördert durch
die Erfahrungen, die INa verletzten Gehirnen machte. So
wird be1 Kranken miıt Frontallappentumoren immer wIieder Apa-
thıe un Gleichgültigkeit erwähnt, ebenso e1InNe gEWISSE moralische
Abstumpfiung und Hemmungslosigkeıt, die sıch 1n Schlüpfrigkeıit,
Bloßstellen und liebesbedüritigen Annäherungsversuchen außert,
dabel ebenfalls Unmäßigkeit 1 KEssen und Inkontinenz Kaum
verschleden SIN  d dıie Erscheinungen VO Frontallappenatrophlie
der „Sklerose. S1e beginnen miıt langsamem Nachlassen der Inıtia-
iive un der Knergıe. Vergeßlichkeit im Kleinen macht sıch be-
merkbhar. DIie Erfassung VO  an (Gesamtsıituationen ıst gestÖrt, indem
der Kranke unfähig wird, außere Wahrnehmungen vereinen.
Er annn die KEreign1sse weder zuelinander och irüheren 1n
Beziehung brıngen. Das bedingt hinwıeder dıe Unmöglichkeıit
einer Planung für die Zukuntit.

Fın anderes wichtiges (rzebiet ür das Studıum der Frontal-
lappen un ihrer Funktionen die Unifalls- un Kriegsver-
letzungen des (zehirnes. Einem qamerikanischen Seemann wurde
eım Putzen des Gewehres durch unvorhergesehene Entladung
die Putzstange QUECL durch das Vorderhirn getrieben, W as ıne
schwere Störung der beiden Hirnlappen ZUFTF Folge Und
doch „überlebte der Mann die Verletzung relatıv anstandslos,
zeıgte späterhın ıne geWI1SSe Enthemmung, Wr ber intellı-
gent ENUS, sıch selbständig och tast ZWanzıg Jahre e_

halten und uch nicht verabsäumen, sSe1n (zehirn och bel Leb-
zeıten einem wissenschaftlichen Institut verkaufen‘“**). Dıe
Untersuchungen VO  — Kriegsverletzten, diıe einen Durchschuß
durch die Frontallappen erlitten, zeigten anfangs verschiedene

w1e€e Störungen der Aufmerksamkeit, Euphorie, Lang-Symptome,
samkeiıit, Apathle, Desorientierung über Zeit un Ort, Mangel
Beziehungserkenntniıs uUuSW Die ymptome aXcıl nicht immer
dieselben. Das hıng nicht 1Ur mıiıt anatomisch nıicht immer gleich
laufenden Verletzungen ZUSAMIMECN, sondern rührte auch VOoO  - den
oft sehr verschieden gearteien charakterlichen Eigenschaliten des
Verletzten her Häufig solche Kriegsverletzte, WEHNLL nicht

18) S, Psychochirurgie,
1l) L I; Zr präfrontalen Lobotomie. Wiener Zeitschrift

fr Nervenheilkunde eren Grenzgebiete (1949), Ds 320
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Komplikationen (Blutungen, Infektionen uSW.) hinzutraten, ach
relatıv kurzer Zeit wlederum feldtauglich.

Aus diesen Studien und Untersuchungen ergäb en sich wichtige
Erkenntnisse, die für die Psychochirurgie srundlegend JT’CIL.
Zunächst stand Test, daß Verletzungen der Stirnlappen, W E1
nıcht Komplikationen folgten, sıch nıcht tödlich 1I1. W ei-
ters wurde durch diese Verletzungen die Denkfähigkeit nicht
NnommMen. Schließlich erlaubten sıe, gul begründete Hypothesen
über die Bedeutung des Stirnlappens auizustellen, un. vertieiten
die Kenntnisse über den Ihalamus. e Frontallappen sind durch
doppelläufige Kasern miıt em dorso-medialen Thalamuskern Vel-
bunden. Der Thalamus G1 hesteht AUS verschliedenen Kern-
SFruppeN ist e1INn Nervenzentrum 1m Zwischenhirn, VO  — dem AaUS

Verbindungen radıal den übrigen Teilen des Gehirnes lauftfen.
Er ıst das Empfindungsorgan Tür alle sensorischen Impulse, un
INa nımmt auch allgemein daß ler dıe Kmpfündungen mıt
Gefühlsregungen verschmolzen werden. uch die Ideen ıhre
Affekttönung durch den A halamus erhalten, ist eine ZWar nıcht
allgemeın anerkannte, aber begründete Theorie. „Der dorso-
mediale Ihalamuskern annn gemäßh SeINeTr Verbindung miıt der
Rinde die affektive J16önung intellektueller Vorgänge erganzen und
ihnen bel seinen Verbindungen mıiıt dem Hyperthalamus mannı1g-
Tfachen willkürlichen WI1e unwillkürlichen Ausdruck verlei-
hen KFreıilich besagt das nicht, daß 1es die einz1ıge Verknüpfung
VO  — (Grefühl un: Vorstellung darstelle. Jedoch ist dieses HKHaser-
bündel, das dıe präirontale Region miıt dem I halamus verbindet,
fraglos VO  - sroßer Bedeutung. Eıs hesteht uch eın Zweifel, daß
seiner Unterbrechung ach präfrontaler Lobotomie 1r die Per-

66715sönlichkeitsveränderung sroße Bedeutung zukommt Der
Stirnlappen ist zweılellos VO  b besonderer Bedeutung TUr den
Menschen. Durch ihn unterscheıdet sich mühelos VO  — der WEr
welt uberdem besteht eın z]lares inneres Verhältinis zwischen
Ausbildung der Frontalregion und menschlicher Intelligenz. Der
srößhere e1il des mächtig entwickelten Frontallappens dıent Tür
die wichtige Assozlationstätigkeit, die jedoch wenıger leicht
nachweiısbar ist

Nun sollen die wichtigsten Theorien ber die neurophysiolo-
ischen Voraussetzungen zusammengefaßht werden. Sie verfolgen

alle den eichen Zweck, nämlich den geisteskranken Menschen
VO  3 den glinflüssen SeINeTr irmgen Ideen aut das k
Leben befreien. Dies bedeutet schon einen großen Krfolg,
WCLnNn auch die Wahnideen selber nıicht immer werden
zönnen. So wird der Melanchaoliker 1Ur sıch und. die Umwelt eın
wertvollerer Mensch se1ln, WEeNnN gelingt, die Einflüsse selner
fixierten Gedanken des Versagens, des Mißeriolges, des schlechten

15) UB Psychochirurgie,



M Ginthör, Die Psyychochirur2  N  Ginthör,  Die Psychochirurgie  %G  e.süri-dhei’t-szustäiiäe-s usw. auf däs' prakfische‚ impülsive Handeifl  einzudämmen.  Ebenso wird eine  oße Änderung mit dem  Psychotiker vorgehen, wenn ihn Furcht und Angst vor Anstek-  kung, Verantwortung usw. nicht mehr zu abnormalen. Handlun-  gen fortreißen. Auch der Schizophrene wird ruhiger und nor-  maler sich gebärden, wenn seine Halluzinationen und Delusionen  nicht mehr zu einem „irrsinnigen‘ Treiben und Benehmen aus-  brechen. Neben dem Zwecke ist den einzelnen Theorien auch  ;  noch die Operationstechnik gemeinsam, insoweit sie die Trennung  5  zwischen Stirnhirnrinde und Thalamus erstrebt. (Über die ver-  'gl  schiedene Durchführung der Operation wird weiter unten gehan-  delt werden.) Die Vorstellungen über die Wirkweise der Opera-  tion sind allerdings verschieden.  Die ursprüngliche Auffassung Moniz’ nahm im Stirnhirn  der Geisteskranken eine Hemmungsfunktion an. Er sagt: „Zu sol-  chen Geistesstörungen (depressive, hypochondrische oder Grö-  äé  ßenideen, Angst, Verfolgungswahn usw.) kommt es nach unserer  }  Auffassung dann, wenn gewisse Zellenverbindungen mehr oder  weniger starr geworden sind. Die Zellkörper bleiben normal; ihre  Axone mögen keine anatomischen Veränderungen aufweisen, aber  ihre wielfältigen, beim Gesunden wechselnden Verbindungen  %  gehen mehr oder weniger feste Verbindungen ein und lassen so  “  die Grundlagen für fixe Ideen und Wahnvorstellungen entstehen.  Im Einklang mit der eben entwickelten Theorie kommen wir zu  folgendem Schluß: Zur Heilung dieser Kranken müssen mehr  oder weniger starre Zellenverbindungen, welche dem Gehirn  /  eigen sind, und insbesondere solche, die Beziehungen zu den  Stirnlappen haben, zerstört werden.‘“*®) Von dieser Vorstellung  M  ist man abgegangen. Sie würde wohl für die Melancholien ent-  sprechen, aber inzwischen hat sich das Anwendungsgebiet er-  weitert.  Der größere Teil der Autoren schließt sich der Auffassung  von Freeman und Watts an. Sie schreiben den Frontallap-  pen zwei sehr komplexe und persönliche Funktionen zu, nämlich  die Voraussicht und die Einsicht. Damit wird ein beziehungs-  volles und planendes Erkennen möglich, es kommt Harmonie in  die Ideenwelt. Vom Thalamus gehen die Affekttönung und Emo-  w  tionalität aus. Nun kommt bei den Geisteskranken infolge einer  zu heftigen affektiven Tönung, die durch die thalamischen Ver-  bindungen den intakten Frontallappen zugeführt werden, allmäh-  A  lich eine fixierte Reaktion zustande. Das bewirkt das Eingeschlos-  sensein in bestimmte Ideenkreise. Die Durchtrennung der fronto-  thalamischen Verbindungsbahnen nimmt nun die Affektivität  und emotionale Betonung aus den Vorstellungen heraus oder ver-  ändert sie. Es wird den Ideen der „emotionale Sta_chel“ genom-  16) Zitiert nach Freeman- Watts, Psychochirurgie, S. 25.  :  ;  d2  N  Ginthör,  Die Psychochirurgie  %G  e.süri-dhei’t-szustäiiäe-s usw. auf däs' prakfische‚ impülsive Handeifl  einzudämmen.  Ebenso wird eine  oße Änderung mit dem  Psychotiker vorgehen, wenn ihn Furcht und Angst vor Anstek-  kung, Verantwortung usw. nicht mehr zu abnormalen. Handlun-  gen fortreißen. Auch der Schizophrene wird ruhiger und nor-  maler sich gebärden, wenn seine Halluzinationen und Delusionen  nicht mehr zu einem „irrsinnigen‘ Treiben und Benehmen aus-  brechen. Neben dem Zwecke ist den einzelnen Theorien auch  ;  noch die Operationstechnik gemeinsam, insoweit sie die Trennung  5  zwischen Stirnhirnrinde und Thalamus erstrebt. (Über die ver-  'gl  schiedene Durchführung der Operation wird weiter unten gehan-  delt werden.) Die Vorstellungen über die Wirkweise der Opera-  tion sind allerdings verschieden.  Die ursprüngliche Auffassung Moniz’ nahm im Stirnhirn  der Geisteskranken eine Hemmungsfunktion an. Er sagt: „Zu sol-  chen Geistesstörungen (depressive, hypochondrische oder Grö-  äé  ßenideen, Angst, Verfolgungswahn usw.) kommt es nach unserer  }  Auffassung dann, wenn gewisse Zellenverbindungen mehr oder  weniger starr geworden sind. Die Zellkörper bleiben normal; ihre  Axone mögen keine anatomischen Veränderungen aufweisen, aber  ihre wielfältigen, beim Gesunden wechselnden Verbindungen  %  gehen mehr oder weniger feste Verbindungen ein und lassen so  “  die Grundlagen für fixe Ideen und Wahnvorstellungen entstehen.  Im Einklang mit der eben entwickelten Theorie kommen wir zu  folgendem Schluß: Zur Heilung dieser Kranken müssen mehr  oder weniger starre Zellenverbindungen, welche dem Gehirn  /  eigen sind, und insbesondere solche, die Beziehungen zu den  Stirnlappen haben, zerstört werden.‘“*®) Von dieser Vorstellung  M  ist man abgegangen. Sie würde wohl für die Melancholien ent-  sprechen, aber inzwischen hat sich das Anwendungsgebiet er-  weitert.  Der größere Teil der Autoren schließt sich der Auffassung  von Freeman und Watts an. Sie schreiben den Frontallap-  pen zwei sehr komplexe und persönliche Funktionen zu, nämlich  die Voraussicht und die Einsicht. Damit wird ein beziehungs-  volles und planendes Erkennen möglich, es kommt Harmonie in  die Ideenwelt. Vom Thalamus gehen die Affekttönung und Emo-  w  tionalität aus. Nun kommt bei den Geisteskranken infolge einer  zu heftigen affektiven Tönung, die durch die thalamischen Ver-  bindungen den intakten Frontallappen zugeführt werden, allmäh-  A  lich eine fixierte Reaktion zustande. Das bewirkt das Eingeschlos-  sensein in bestimmte Ideenkreise. Die Durchtrennung der fronto-  thalamischen Verbindungsbahnen nimmt nun die Affektivität  und emotionale Betonung aus den Vorstellungen heraus oder ver-  ändert sie. Es wird den Ideen der „emotionale Sta_chel“ genom-  16) Zitiert nach Freeman- Watts, Psychochirurgie, S. 25.  :  ;  dgie2  N  Ginthör,  Die Psychochirurgie  %G  e.süri-dhei’t-szustäiiäe-s usw. auf däs' prakfische‚ impülsive Handeifl  einzudämmen.  Ebenso wird eine  oße Änderung mit dem  Psychotiker vorgehen, wenn ihn Furcht und Angst vor Anstek-  kung, Verantwortung usw. nicht mehr zu abnormalen. Handlun-  gen fortreißen. Auch der Schizophrene wird ruhiger und nor-  maler sich gebärden, wenn seine Halluzinationen und Delusionen  nicht mehr zu einem „irrsinnigen‘ Treiben und Benehmen aus-  brechen. Neben dem Zwecke ist den einzelnen Theorien auch  ;  noch die Operationstechnik gemeinsam, insoweit sie die Trennung  5  zwischen Stirnhirnrinde und Thalamus erstrebt. (Über die ver-  'gl  schiedene Durchführung der Operation wird weiter unten gehan-  delt werden.) Die Vorstellungen über die Wirkweise der Opera-  tion sind allerdings verschieden.  Die ursprüngliche Auffassung Moniz’ nahm im Stirnhirn  der Geisteskranken eine Hemmungsfunktion an. Er sagt: „Zu sol-  chen Geistesstörungen (depressive, hypochondrische oder Grö-  äé  ßenideen, Angst, Verfolgungswahn usw.) kommt es nach unserer  }  Auffassung dann, wenn gewisse Zellenverbindungen mehr oder  weniger starr geworden sind. Die Zellkörper bleiben normal; ihre  Axone mögen keine anatomischen Veränderungen aufweisen, aber  ihre wielfältigen, beim Gesunden wechselnden Verbindungen  %  gehen mehr oder weniger feste Verbindungen ein und lassen so  “  die Grundlagen für fixe Ideen und Wahnvorstellungen entstehen.  Im Einklang mit der eben entwickelten Theorie kommen wir zu  folgendem Schluß: Zur Heilung dieser Kranken müssen mehr  oder weniger starre Zellenverbindungen, welche dem Gehirn  /  eigen sind, und insbesondere solche, die Beziehungen zu den  Stirnlappen haben, zerstört werden.‘“*®) Von dieser Vorstellung  M  ist man abgegangen. Sie würde wohl für die Melancholien ent-  sprechen, aber inzwischen hat sich das Anwendungsgebiet er-  weitert.  Der größere Teil der Autoren schließt sich der Auffassung  von Freeman und Watts an. Sie schreiben den Frontallap-  pen zwei sehr komplexe und persönliche Funktionen zu, nämlich  die Voraussicht und die Einsicht. Damit wird ein beziehungs-  volles und planendes Erkennen möglich, es kommt Harmonie in  die Ideenwelt. Vom Thalamus gehen die Affekttönung und Emo-  w  tionalität aus. Nun kommt bei den Geisteskranken infolge einer  zu heftigen affektiven Tönung, die durch die thalamischen Ver-  bindungen den intakten Frontallappen zugeführt werden, allmäh-  A  lich eine fixierte Reaktion zustande. Das bewirkt das Eingeschlos-  sensein in bestimmte Ideenkreise. Die Durchtrennung der fronto-  thalamischen Verbindungsbahnen nimmt nun die Affektivität  und emotionale Betonung aus den Vorstellungen heraus oder ver-  ändert sie. Es wird den Ideen der „emotionale Sta_chel“ genom-  16) Zitiert nach Freeman- Watts, Psychochirurgie, S. 25.  :  ;  desundheitszustandes, USW. qauf das praktische, impulsive Handeln
einzudämmen. Ebenso wird eine o13 AÄAnderung mıt dem
Psychotiker vorgehen, WCNN ıhn FKurcht und Angst VOLTr Anstek-
kung, Verantwortung uUuSW. nicht mehr abnormalen: Handlun-
SCH tortreißen. uch der Schizophrene wird ruhiger und HOrs
maler sich gebärden, WENnN seine Halluzinationen und Delusionen
nicht mehr einem „1rTSINNIgeEN ” Ireiben un Benehmen QuUuS-
brechen. Neben dem Zwecke ist den einzelnen Theorien uch SEAnoch dıie Operationstechnik gemeınsam, 1Insoweıt sS1e die Irennung
zwıschen Stirnhirnrinde und alamus erstrebt. (Über die VeI-

a{schiedene Durchführung der Operation wird weiter unten gehan-
delt werden.) Die Vorstellungen ber die Wirkweise der Üpera-
tıon sind allerdings verschieden.

Die ursprüngliche Auffassung OR4 nahm 1mM Stirnhirn
der (reisteskranken 1ne Hemmungsiunktion Er Sa Z SO1-
hen Geistesstörungen (depressive, hypochondrische der (ITÖ- 'Genıdeen, Angst, Veriolgungswahn UuSW.) omm ach uns EAu{ffassung dann, WEeNN SEWISSE Zellenverbindungen mehr oder
weniger starr geworden SIN  d. Die Zellkörper bleiben normal; ihre
Axone mögen keine anatomischen Veränderungen aufiwelsen, Der
ihre vielfältigen, eım (resunden wechselnden Verbindungen
gehen mehr der weni1iger este Verbindungen eın un lassen S
die Grundlagen iür f1xe Ideen und Wahnvorstellungen entstehen.
Im Kınklan mıt der eben entwickelten 1heorie kommen WIr
Lolgendem Schluß Zur Heilung dieser Kranken mMuUuUusSsen mehr
der weniger starTre LZellenverbindungen, welche dem (sehirn D Eneigen sind, un insbesondere solche, die Beziehungen den
Stirnlappen haben, zerstoört werden.‘”®) Von dieser Vorstellung
ist gegangen Sie würde wohl iÜUr die Melancholien ent-
sprechen, ber inzwıschen hat sich das Anwendungsgebiet e_
weıtert.

Der srößere eil der Autoren: schließt sıch der Auffassung
VOonNn und al. S1e schreiben den Frontallap-
pen ZweEeI sehr komplexe un persönliche Funktionen Z nämlıch
die Voraussicht un die insicht. Damıit wird ein beziehungs-
volles un planendes Erkennen möglich, es kommt Harmonie 1n
die Ideenwelt. Vom Thalamus gehen die Affekttönung und Emo-
tionalität AaUS., Nun kommt ben den (reisteskranken infolge einer

heftigen affektiven J1önung, die durch die thalamischen Ver-
bindungen den intakten Frontallappen zugeführt werden, allmäh-
lich eine {fixierte Reaktion zustande. Das bewirkt das Fingeschlos-
sensein 1n bestimmte Ideenkreise. Die Durchtrennung der Ironto-
thalamischen Verbindungsbahnen nımmt 1U die Affektivität
und emotionale Betonung AUuUSs den Vorstellungen heraus oder Vel-
ändert S1€. Es wird den Ideen der „emotionale Stachel” >  IM-

16) Zitiert nach Freeman- Waits, Psychochirurgie,
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men oder, wle sıe sıch uch ausdrücken, dıe afiektiv-ééistige (Ü1e-
spanntheit ;:

B I und h 1 vertireten INn einem Bericht
VOTL der Züricher ÄArztegesellschaft (1946) die Ansicht, daß durch
die obotomie eın mitigiertes Stirnhirnsyndrom (Moria und An-
triebsschädigung) bewirkt WIrd, das 1mM Gegensatz zum  pSyCho-
tischen Syndrom (Depression un Impulsivität) stehe Durch den
Ausgleich dieser entigegengeseizten ndrome sSEe1 die Besserung

erklären. d i weiıst diese Auffassung zurück, indem
chreıbt „ Wir allerdings konnten weder Mortia och Apathie

hbei SeIienN Patiıenten teststellen Die In der ersten Zeit der ZWEel-
ten Phase spürbare Tendenz Faulheit und Inaktivıtät ist wohl
DUr eiNn Ausdruck einer siıch wıeder geltend machenden Introver-
S1ONSNEISUNG. Neurologisch n]ıemals Stirnhirnzeichen ach
weısbar. 615

Schließlich ist och die Ansicht VO  z} Cob b erwähnen.
Nach ihm hängt die Leukotomiewirkung VOon der Beeinflussung
der Assozjationsbahnen ab Durch Psychosen herrschen estimmte
Assozlationen V.OLS welche die Streuung VON RHeizen anderen
un verschıedenen Hırntfeldern einschränkt. Durch die Leuko-
tomı1e 1744 werden die gewohnten, eingelaufenen Assozlat1ons-
bahnen verhütet un die Möglichkeit Tür eCUue Assozlationen g.-
schaffen.

Die verschiedenen Vorstellungen ber die Wirkweise des
psychochirurgischen Kingriffes SInd och immer mehr der wen1-
SEr Hypothesen. Das letzte Wort MmMUu. erst gesprochen werden.
(1erade durch diese Öperationen wurde das Studium sehr geIÖr-
dert Deshalb ıst auch erwarten, daß die Psychiatrie ın abseh-
arer Zeit durch SCHAUE Untersuchungen der präpsychotischen,
psychotischen un postoperativen Persönlichkeit in allen ihren
Fintwicklungs- und Rückentwicklungsphasen, mıt den
durch die Kingriffe erfolgten anatomiıischen Veränderungen dıe
allerdings erst ach dem ode des Patienten voll erkannt WEeI-
den eın endgültiges Urteil geben imstande Se1iIn wird.

Methoden un echniken
Nachdem die neurophysiologischen Voraussetzungen und

Grundlagen Tür den psychochirurgischen Kingriuf dargelegt WUTL-
den, wird nun ıdas ZU Verständnis Notwendige ber den E1in-
grufi selbhst, nämlich ber seine Methoden un Techniken,; e—
wähnt S1e alle zielen darauf hın, die Verbindung zwischen dem
vordersten eil des Frontallappens, dem Stirnhirnpol, un dem

17) S, Psychochirurgie, 361 Vgl besonders
Freeman and S, eNav1ıor Frontal es. Tans-

aCTL10ONS of the New MOr Academy of Ciences, Ser1es Vol. 0 (June
284—310, Desonders 307

18) Schindler, O 344
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Thalamus, genauer gesprochen dem dorso-medialen Thalamus-
kern, unterbrechen. Der KEingriff annn 1U verschieden Se-
macht werden, SEe1 In den beiden Endpolen, nämlich 1im Stirn-
hirnpol Oder JI halamus, sSel In den doppelläufigen Verbin-
dungsiasern. Man rechnet somiıt ZUFrF Psychochirurgıie die Lolgen-
den Operationen. T PTEDie (wörtlich Lappenschnitt). Unter diesem
Namen faßt INa  e} die Kingrife in die Präfrontalregion des Stirn-
lappenseHandelt sich daben die Durchtrennung
der sogenannten weißen Substanz, spricht INa  - uch VO e Uu-
KkOfOomıie Die 1er 1n rage kommende weiße Substanz sind
ben die Verbindungsbahnen zwıschen der dunkleren (gelblichen)),
etiwa einen Zentimeter dicken Rınde und dem I’halamus. Von der
Operationstechnık Aaus gesehen, gibt verschiedene Spielarten
dieser Fingriffe. Die Lerminı sind och Nn1ıcC einheitlich test-
gelegt. Man spricht gewöhnlıch VO  - präifrontaler 10obotomie der
Leukotomie, WEn der Fingrili durch Trepanationslöcher (Bohr-
löcher) 1n der Schläfengegend erfolgt. Durch die Öffnungen wird
das Leukotom jetz wI1rd dafiür eın doppelschne1idiges, ber
eher stump{ies Messer benützt eingeführt, die weıiche Hirn-
rinde durchstoßen un annn durch eiIn mehr vertikales Schwen-
ken des Leukotoms der weıben UDSLANZz die doppelläufige
Verbindung zwischen alamus un Hrnrinde durchschnitten.
Dabei können durch weıteres der CENSETES Schwenken mehr
der weniger Fasern unterbrochen werden, hbzw. annn dasselbe
uch erreicht werden, WENN der Schnitt näher Thalamus
(mehr Fasern) oder näher der frontalen Hirnrinde (weniger
Fasern) geführt wird. Das erklärt auch, daß INa  w gleichen
Patienten eINe zweıte Lobotomie durchführen kann, WenNnn die
erste der geringeren Durchschneidung nıcht den erwünsch-
ten Kırfolg erzlelt hat Dabei achtet der Chirurg VOTI) allem darauf,
keine Adern verleizen, nıcht durch Blutungen Komplika-
tıonen hervorzurulen. Die Operation wird gewöhnlich doppel-
seıt1g durch eführt Die einseitige hat geringeren und aum daltz
ernden rio S, da der vordere eil des sogenannten u cal-
iosum die ZWe] Frontalregionen annıg verbindet und alle unk-
t1onen einem einzigen Mechanismus zusammenfTaßt.

Bei der transorbitalen Lobotomie oder Leukotomie wird das
Leukotom unter ME  dem Augenlid eingelührt, das Augenhöhlendach
(Orbita, daher der ame), e1iIn dünner Knochen, durchstoben und
1n einer Tiefe VOoO  3 etiwa A1/2 bis 51/2 Zentimeter durch Schwenken
des Leukotoms 1n einem Winkel VON eLtwa Grad die weißhe
Substanz durchtrennt. Der Kingriüif ist bedeutend eringer sowohl
1n seinen postoperatiıven Erscheinungen als uch ın seiner W ir-
kung Die Durchtrennung der thalamo-Ifrontalen Verbindungen CeI-

O1g bei dieser Operation näher der Stirnrinde, und somıiıt



154 Ginthör, enDie Psychochirurgie154  M  Gi;fitl}or, }  Die Psychoch1rurg1e }  ; W_érden Weniger Fäsern >idur'ch-sc'h'n’{ttén'. Der Em riff kanh ‘: in   fünfzehn Minuten und ohne Blutvergießen vollzogen werden.   Später kam zu diesen beiden Eingriffen noch eine andere  Spielart hinzu, die auch in gleicher Weise die Durchschneidung  der Verbindungsfasern zum Ziele hat. Sie hat noch keinen eige-  nen Namen. Dabei wird der Eingriff nicht durch Trepanations-  löcher in der Schläfenregion gemacht, sondern aus dem Verlan-  gen, mit Sicht operieren zu können, wird am Scheitel die Schädel-  decke etwa drei Zentimeter im Quadrat abgehoben und dann  werden von oben her die durchtrennenden beiderseitigen Schnitte  im Thalamusstiel ausgeführt. Dadurch ist es dem Chirurgen mög-  lich, vorher genau fixierte Fasern zu durchtrennen, während bei  den beiden vorher erwähnten Techniken — ıdie ja „blind‘“ durch-  geführt werden — durch die zwar geringe anatomische Verschie-  denheit der Gehirne und ıdie nicht eingesehene Schnittweite die  Durchschneidung von Fasern nicht genau fixiert werden kann*®).  Unter die Lobotomie wird auch die T o  ektomie gerech-  net”). Bei der Topektomie (wörtlich: örtliche Ausschneidung)  wird ein Teil der vorderen Hirnrinde selbst exstirpiert. Es han-  delt sich dabei um jene Rindenfelder (nach der Brodmannschen  Einteilung: Felder 9, 10, 46), die auch durch die Lobotomie mehr  oder weniger ausgeschaltet werden. Freilich.ist dieser Eingriff  bedeutend schwerer; denn bei der Leukotomie wird die Hirn-  rinde mit Ausnahme der Einstichstelle nicht verletzt; ihre Zellen,  Blutgefäße usw. bleiben intakt. Somit ist die Topektomie radi-  kaler als die anderen Lobotomien und auch, operationstechnisch  €  sehen, schwieriger.  Auf der anderen Seite wieder hat die  $ ’ ‘  5  opektomie den großen Vorteil der „offenen‘ Operation, weshalb  sie auch von vielen vorgezogen wird. Nach Entfernung eines  großen frontalen Knochentellers kann sehr übersichtlich operiert  und die Blutstillung gut durchgeführt werden. Außerdem kann  diese Operation genauer vollzogen werden als die „blinde‘ Lo-  botomie. Die Topektomie schaltet also, wie dargelegt wurde, die  Verbindung zwischen präfrontaler Hirnrinde und Thalamus nicht  in ihren Verbindungsfasern aus, sondern in einem der Pole durch  Ausschneidung der Rinde selbst.  Eine ähnlich radikale Methode nimmt den Eingriff im zweiten  Endpol, dem Thalamus, vor. Sie heißt deshalb auch Th alam o-  tomie, Untersuchungen nämlich von lobotomierten Gehirnen  ergaben, daß durch die Durchtrennung der Faserverbindung die  den Fasern entsprechenden Kerne in der dorso-medialen Thala-  muskerngruppe degenerierten. Aus dieser Einsicht heraus fand  1) M. Greenblatt et al., Report on Lobot6m-y Studies at the Boston  Psychopathic Hospital. American Journal of Psychiatry, Vol. 104, Dec. 1947,  S. 361. — Diese neue Methode wird auch an der psychiatrisch-neurolo-  gischen Universitätsklinik in Wien durchgeführt.  2) H. Krayenbühl und W. A. Stoll, Psychochirurgie  ewerden weniger Fasern durchschnitten. Der Kın 1ff kann 1n
_ fünfzehn Minuten un ohne Blutvergießen vollzogen werden.

Später kam diesen beiden Kingriffen noch eINe andere
Spielart NINZU, die uch 1 gleicher Weise die Durchschneidung
der Verbindungsfasern H Ziele hat S1E hat noch keinen e1ge-
11361 Namen. abel wird der Fingriff nıicht durch J repanations-
löcher 1n der Schläfenregion gemacht, sondern A4aUus em Verlan-
SECNH, mit Sicht operieren können, wird am Scheitel die Schädel-
decke eiwa TEl Zentimeter 1m Quadrat abgehoben un dann
werden: VO  — oben her dile durchtrennenden belderseltigen Schnitte
im Thalamusstiel ausgeführt. Dadurch ist dem Chirurgen MOS-
lıch. vorher fixierte KHasern durchtrennen, während bel
den beiden vorher erwähnten Techniken die ja „blind” durch-
sgeführt werden durch die ZWar geringe aqanatomiıische Verschle-
denheiılt der (rehirne un die nıcht eingesehene Schnittweite die
Durchschneidung VO  z} Fasern nicht s  Nn fixiert werden kannn %J.

Unter die Lobotomie wird uch die 10 m 1:e gerech-
nNetı). Bei der Topektomie (wörtlich: örtliche Ausschneidung)
wIrd ein enl der vorderen Hirnrinde selhst exstirplert. Kıs han-
delt sıch dabei jene KRiındenfielder (nach der Brodmannschen
Kinteilung: WHelder O, 10, 46), die auch durch ıe Lobotomie mehr
der wen1ger ausgeschaltet werden. HKreilich ıst dieser Kingrif
bedeutend Schwerer; enn be]l der Leukotomie wird die Hirn-
rinde miıt Ausnahme der EFänstichstelle nıcht verletzt; inre Zellen,
Blutgefäße usS W Dleiben intakt Somit ist die Topektomie radı-
kaler als die anderen Lobotomien un auch, operationstechnisch

sehen, schwieriger. Auf der anderen Seite wieder hat die
opektomie den sroßen Vorteil der „offenen” Üperation, weshalb

S1Ee aqauch VO vielen VOTSCZOSCH WITd. ach FEntfernung eines
großen Irontalen Knochentellers ann sehr übersichtlich operlertund die Blutstillung gul durchgeführt werden. Außerdem annn
diese Operation SCHNAUET vollzogen werden als die „blinde” Lo-
botoemie. Die Topektomie schaltet also, WI1e dargeljegt wurde,; dıie
Verbindung zwischen präirontaler Hirnrinde un TI'halamus nıcht
1ın ihren Verbindungsfasern AlUsS, sondern 1ın einem der ole durch
Ausschneidung der Rinde selbst.

Kıne ähnlıch radıkale Methode nımmt den Kingrıfi iıim zweiıten
Kn dpol, dem Thalamus, VOVNT. S1e helißt deshalb uch 0..
ON e Untersuchungen nämlich VO  z lobotomierten (r+>ehirnen
ergaben, daß durch die Durchtrennung  der Fäaserverbindung die
den Kasern entsprechenden Kerne In der dorso-medialen IThala-
muskerngruppe degenerilerten. Aus dieser Einsicht heraus fand

19) La et al., Keport Lobotdm-y Stiudies al the Boston
Psychopathic ospital. MmMer1ıcan Journal of SyCHIaTIrY, Vol 104, Dec 1947,

361 1ese NeUe Methode WIrd auch der psychiatrisch-neurolo-
ischen Universitätsklinik Wien durchgeführt.

20) Krayenbühl und o Psychochirurgie
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man der Thalamotomie eine Technik, die ‘ betreffende Gruppe
VOo  S Thalamuskernen direkt zerstören. Dies geschieht mı1t
Hılfe eines stereotaktischen Verfahrens unter Röntgenkontrolle.
Dabei wird 1ine Elektrodennadel alX Nn iixierter Stelle durch
den Schädel eingeflührt und miıt sehr geringer Verletzung der
oberhalb gelegenen Gehirnpartien der Thalamuskern koaguliert**).

Neuerdings wurde qauft dem ersten internationalen Kongreß
1ür Psychlatrıe in Parıs (18 bıs September ber eine
CUuUc psychochirurgische Behandlung berichtet k
schreiht darüber: „Von Interesse ist 1er der Versuch mancher
Forscher, der Durch- und Umschneidung, beziehungsweise
Ausschneidung VOoO Hirnanteilen Sewisse Pharmaka In estimmte
Hirnpartien ın]ızıeren, dadurch klinische und therapeu-
tische Wırkungen erzielen;: französische Psychlater haben
solche Versuche unternommen. Von den anwesenden Öster-
reichern konnte zumal Hans 11 berichten, daß 1m Verein
mıiıt dem Wiener Chirurgen FKelix an dl durch Novocalnelmn-
spritzung 1n estimmte Hirnpartıen Hel Schizophrenen qauffallende
Besserungen erzielt habe, wenngleich vorerst über deren AN-
dauer och nıchts gesagt werden kann.““) denDiese kurze Übersicht un ZusammenfTassung der Metho
und Techniken, die 1n der Psychochirurgıie Anwendung fiinden,
genugen TÜr den Zweck dieser Arbeıt

Die Anwendung der Operation (Indikationsstellung)
Nun soll die Frage erortier werden, 11IL dieser operatıve

Eingr1f, die Psychochirurgıie, seline Anwendung findet. Kigentüm-
Lich Tür die Operatıon 1SE, daß s1e nicht durchgeführt wird,

Sdie Heilung einer Krankheıit bewirken, WIeEe 1€e5S bhel1 anderen
chirurgischen Kingriffen der Fall 1st, WE D kranke Urgane
der Geschwüre operatıv entiernt werden. S1e gilt vielmehr
den Begleiterscheinungen oder -vorgangen (Syndromen) VO

Krankheiten, die sıch qau{f das psychische Leben, das affektiv hbe-
tonte Empfindungsleben, ÜDeraus erschwerend und zerstörend
quswirken. Es wird also durch die Psychochirurgie die eıgent- Kn , S
liche Krankheıit der der Krankheitserreger nıcht entiernt. Denn
die Ursache TÜr die psychischen Störungen ist oit eC1IN vererbtes,
organisch bedingtes der nervenkonstitutionelles Leıden. Oder
sind Störungen der Persönlichkeitsverwirklichung, die inne-
I’C  b pannungen oder Gespanntheıten und Konftlikten geführt un

Psychosen oder Neurosen hervorgebracht haben Durch den
Tsychochirurgischen Kingriii wird die Ursache dieser seelischen

eiden nıicht aufgehoben, wohl ber ıll INa  an die ps;rchisch-e Ein-

21) Spiegel OS Mesencephalo‘(.halamotomy4837
22) ransky, Psy'  ater Paris, Die Warte, Beilage ZUTC Öster-

reichischen Furche, (1950), 43,

(
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stellung azu andern un ber die psychische Änderung eine
eventuelle seelische Gesundung möglich machen der grund-
egen. Dies geschıeht häulig ach der Operation Uure die
Psychotherapıe.

Bel den folgenden ier Krankheitsgruppen WITd der péycho-
chirurgıische Fingriuli als indizıert betrachtet. Als ursprüngliche
Indikation wurden VO  — Moniz AaUS der Gruppe der zirkulären
Psychosen die schweren, anhaltenden 1e AN9C-
geben. Sie eignen sich Tür den Kingriff besonders dann, WE S1ie
starke un chronische Depressionen mıt agıtierter un ängstlicher
Färbung qaufiweisen. Sie Sind auch olit mit Suizıdtendenz un
Nahrungsverweigerung verbunden. S5olche Melanchohen treiten
häuflg ın der Involutionsperiode (Wechselijahre) qut Manchem
Psychiater cheint Her ein schwerwiegender Kingriif, W1e in
die Psychochirurgie mı1t sıch brıingt, nıcht gerechtiertigt sein,
da oit ein natürliches Abklingen der depressiven Phase eintritt“®).

Ferner wird die Krankheitsgruppe qals 1D-
diziert betrachtet. Aus dieser Gruppe kommen ber TEL jene
Kranken in FTrage, die och eine starke afektive Spannung qaut-
welsen. [ )iese außert Sich 1n gesteigerter Impulsivität, Aggress1-
vität, In Abwehr- und Raptushandlungen, KErregtheit, Keizbarkeıt,
Angst- un /Zwangserscheinungen, paranoıden un katatonen
(respanntheıiten ust Daher ist die Aussicht qui Erfolg u Sun-
stiger, je emotional ansprechbarer der Patient ist. Sind dagegen
bereıts vollständige Apathie, Stumpiheit un Willenlosigkeit eiINn-
getireten, annn ıist kaum e1INn günstıger Öperationserfolg
ten uch bestehen DUr geringe Aussichten, W'CI1LIL die Intelligenz
und die Gesamtpersönlichkeit durch den sch1zophrenen Prozeß
schon zertiallen sind“*‘). AÄus diesen Gründen iıst ersichthich, daß
der psychochirurgische Kıingri 1 allgemeinen ın den ersten
Jahren ach Au{itreten der Krankheit erfolgreicher se1ın wird.
Manche schlagen auch VOL, miıt der Operation warten, bıs der
schizophrene Prozeß einem statıonären Endzustand geführt
hat un mıt eiIner Weiterentwicklung 1n absehbarer Zeıt nıcht
rechnen ist“”)

Als welteres (zebiet für die Anwendung der Psychochirurgie
werden Zwangsneurosen oder -psychosen genannt,
be1 denen 1m klinischen ild die Angst 1 Vordergrund sSte.
P 1117 und Waschzwang, Ansteckungsphobie, Verfolgungs-
wahn S W, Durch Beseltigung der alfektiven Komponente durch

28) SC  indler. ( e
24) LLUS:; The Problem of izophren2a.

'The American OUrna. of sychiatry, VoL. 107 NO 6, May 1949, 739
Vgl SC  ANALEGT, C 326

25) Ederle,; Eın Schizophrener VOT un ach der präfrontalen
Lobotomie 1V für sychiatrie und Nervenkrankheiten 181 1949),
3/4, 304
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eine Operation treten größere uhe und Zufriedenheit miıt sich
un der Umgebung ein. In der amerikanıschen und englischenLiteratur werden Vor allem aut diesem Indikationsgebiet großeKriolge berichtet; ber dıe Meinungen der Psychiater gehengerade bezüglich dieser Anwendung der Psychochirurgie stark
auseinander. Im allgemeinen verhalten sich die Vertreter der
psychoanalytischen Schule ablehnend. Sie möchten solche
Patienten eher ıIn den Händen einNes geschickten Psychotherapeu-ten qls In denen eines Psychochirurgen sehen). Unter anderenSCHTre1 Müller: „Fntschieden muß jedoch davor gewarntwerden, die (chirurgischen) Methoden he]l
Erkrankungen anzuwenden, be]l denen nıcht alle erdenklichenpsychotherapeutischen Anstrengungen erfolglos geblieben sind.
Die Leukotomie stellt keine echte Therapie dieser Störungen dar,
sondern wirkt durch die Setzung eınes Defektes, der 1U verant-
WO werden darf, WECNN in eiInem hoffnungslosen all das
psychische Leiden des Kranken qui keine andere W eise erleich-
er werden kann. KEıs wWware ebenso UNSINNIS WI1Ie gefährlich, die
Psychotherapie eintach durch Leukotomie ersetizen wollen.‘*")

Hıer macht sich VOTL allem der Mange] einer klaren Termino-
logie bemerkbhar. Die einen lassen die Psychochirurgie gelten 1r
Psychosen, lehnen S'1e ber TÜr Neurosen ab; andere wenden sS1e
bei schweren Hällen unterschiedslos Finige unterscheiden
Psychose un Neurose AaUuUSs ihrem Ursprung. ach ihnen geht dle
Neurose qau{t eiıne konstututionelle Nervenschwäche zurück. In-
Tolge dieser Neurasthenie die Person keine wesenthliche
Beeinträchtigung, obwohl S1e durch die eichte Ansprechbarkeit E Rdes Nervensystems leichter psychischen Leiden zugänglich ISE
Kıine Psychose geht — wie der Name eigentlich andeute aul
psychogene Störungen zurück, die sich unabhängig sSind VOI
der Nervenkonstitution, obwohl Nervenschwäche 1Ur die KEnt- S
wicklung einer Psychose günstıger iıst Die Psychose ıragl starke
Disharmonie 1n die seelischen RHeaktionen un besonders uch
in den Charakter hinein“). Andere hingegen scheinen unter Neu-
LOSCh psychische Leiden verstehen, die eın seelischen Ur-
SPFUuNgs Sind, während s1ı1e Psychosen qauf Iunktionelle Störungenzurückführen. So r der Hen zıiıt1erte Müller. Diese Ansıcht
vertritt besonders uch die Wiener Schule. Als Stransky einen
Patienten, der Sschwerer Zwangsneurose lobotomiert
wurde, vorfiünhrte, drückte de seine Stellungnahme
4A15 „Der vorgeführte all mıt dem günstigen Operationsresultathıetet keinen Anlaß, von der Indikationsstellung bei präfrontaler

26) R e  iındler, © 327
27) Mull C Über präfrontale Leukotomie Der Nervenarzt. A

(1543), 3/4 106 i A S28) Ir Mün CKEeT, Die psychologischen rundlagen der katholischen
Sittenlehre üÜsseldorf 1934, 183



Ginthör, Die Psychochirurgie. Lobotomie‚ die ich auf die Geisteskranken im engeren Sinne,
insbesondere aui Schizophrenien beschränkt haben waollte, srund-
sätzlich abzugehen. Die VO 1S herkommende Neu-
rOose annn 1Ur wıieder durch seelische Heilmethoden aNgESANSCHund in die Normalıität zurückgeführt werden. Dies geschieht
UuUrc Psychotherapie Es gibt Zwangsneurosen, die 1Ur mehr
den Namen Neurosen Iühren, In Wirklichkeit einer Psychose
ähneln, daß S1e VO einer solchen aum mehr unterschieden Wer-
den können.. Nur ın Ausnahmefällen, bei denen dıe Schwere
der /Zwangsneurose einen psychoseähnlichen Dauerzustand Hetr-
beiführt, wırd INa sıch einer Hirnoperation entschließen dür-
fen  66 ach Bumkee inwiederum hbesteht der Unterschied
zwischen Psychose un eUTOSe in der soz1ıalen Leistungsfähig-
keit Beide sehen af funktionelle Störungen zurück. Psychose
ist eigentliche Geisteskrankheıit, während Neurosen „funktionelle
Krankheiten Sind, denen die Psyche mitbeteiligt IS die Der
soma] nıicht W1€e eine eigentliche (zeisteskrankheit wirken“. Kın
Neurotiker kann TOTZ seiner hypochondrischen Dorgen der Ne1-
Sun Zwangsvorstellungen unvermindert sozlal Jeistungsfähig
sSein *)

Die Verschiedenheit der Terminologie INas VOTL allem uch
mitschuldig SeInN, daß unter den Autoren bezüglich dieses Indika-
tionsgebietes größere Meinungsverschiedenheılt herrscht. ber
S1E besteht SeEW1b auch sachlich, indem die einen K konstitu-
onelle Seelenstörungen 1Ur iındizıert etrachten, die anderenuch psychogene.

Die vlierte’' und letzte Gruppe, die manche Autoren für die
Psychochirurgie vorschlagen, Sind unstillbare u-.

änıdıe. Wenn nämlich unerträghiche Schmerzen mıt der (Je1-
stesstÖrung verbunden ’ beobachtete INnan ach präiron-
aler Lobotomie Befreiung VO  Z den Schmerzen ZUSaMIMEN mıiıt
der FEntspannung der Nerven un der emotionalen rregung.
Daraus schloß INall, daß die Schmerzen, welche die Folge einer
organischen KErkrankung SIN.d, un die Furcht VOT den Schmer-
ZOIL, welche ebenso schrecklich ist W1e der Schmerz selbst, durch
die Lobotomie eine Erleichterung und Besserung eriahren WUÜür-
den. SO kam ZUE Anwendung der Lobotomie zwecks Be-
ireiung VOo  m Schmerzen bei organischen Erkrankungen, wı1e
bel Krebs, Arthritis, Irigeminusneuralgıe UuSW.**). Wie späater
dargelegt wird, ist gerade dieses Anwendungsgebiet -se_hr DIO-
blematisch

Die Ärzte, die über Psychochirurgie schreiben un dieselbe

99) Wiener klinische Wochenschrift (1948), 44, 24

168
30) um  ® Lehrbuch der isteskraxflcheit;an. München 1936,

31) and ULS, Pain Oof Organic Disease relieved
Dy Preirontal Lobotomy The Lancet, June 2 1946, 993 I£.



Gin Die Psychochirtirgie
Savornehmen, Sind - sich de ganzen Tragweite der Operation be-

wußt. Sie werden LUr VONn dem Bestreben geleitet, dem Patienten,der unter Zweifel un Angst, Sinnestäuschungen, Wahnideen
IIIT Zwangszuständen Jleidet, Erleichterung verschatien. Nun
handelt sıch ahber bei der Öperation einen ırreparablen1n das Gehirn, eline Defektsetzung eines sich
sunden Teiles. Dazu kommt eine Schädigung der psychischenIntegrität: eIne Persönlichkeitsveränderung un -einschränkung.Schließlich ist ein gänzliches Mißlingen der Üperation NC aus-
geschlossen der doch eine bedeutende Verschlechterung desPatıenten möglich.

Aus diesen Gründen Nnu die später och besprochen werden
MmMUÜUSSsen, betonen die Ärzte, daß die Indikationsstellung stirengehandhaben sel. Was ist darunter verstehen? Man kann 1e  3
leicht die Sirenge un Gewissenhaftigkeit 1n der Anwendung der
Fsychochirurgie 1n Lolgende Punkte zusammeniTassen: Zunächst S  Ssoil der Kingriff ILUT be1 den ben angeführten Krankheitsgruppenangewandt werden, obwohl uch da och ine gewIlsse EIin-
schränkung machen 1ST Dann mMusSsen die Krankheits-
erscheimmungen chronisch se1In, muß sıch zuständliche
seelische Störungen un N1IC vorübergehende handeln. Ks

{muß Iso AaUus der Erfahrung feststehen, daß keine spontaneKRKemission erwarten sel un sSom11t der kKranke 1n ununter-
brochen progressiver W eise dem völligen geistigen ode ent-
gegenginge. Ferner soll die Operation 1Ur ein ‚etzter AuswegSeIN. S1e soll Iso LLUF ann VOTSCHNOIMMM werden, WEn samt-
lıche bisher VON der Psychiatrie mıit Erfolg angewendeten Be-

xhandlungsmethoden, insbesondere uch die psychoanalytischen,ach selhbst jahrelanger Anwendung versagt der doch keinem
dauernden Krfolg geiührt haben der WCNnN WeESCH sonstiger Un-zukömmlichkeiten (z. Herzschwäche) die gewohnten eil-
methoden (z Schocktherapie) nicht angewendet werden kön-
1VCIL: Schließlich so1l der Psychiater 1m konkreten all en
Operationsgewinn gegenüber den negatıven Seiten der Operationsorgfälti abwägen. Das sSınd gleichsam Sicherungen, die die
Arzte C auistellen un ordern Sie sollen aber nicht QZu
jühren, die Operation Jange hinauszuschieben, bıs uch durch
den psychochirurgischen Eıngrifi' aum mehr eın utes Kesultat

erwarten SEl
und schreiben darüber 1m Vorwo—rf

ihrem uch „Psychochirurgie”: „Bei der Behandlung Iiunktionel-
ler Geistesstörungen dürfen Kingriffe Gehirn keineswegswahllos VorgenomMm werden. Angesichts manch unglücklicher.usgänge hleibt die präirontale Lobotomie L1ür Patienten \T  -
behalten, die 1Ur wenıg Aussicht au{l Gesundung haben,; weiter
LUr solche, die auf andere Therapien Aur unbefriedigend S
sprechen, und schließlich für solche, die praktisch der Verblö-

d
A
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dung der dem Selbstmord überantwortet siınd. Nicht immer
gelingt die Opneratıon. Manchmal gelingt sS1e freilich gul, 1N-
solern S1IE einere Gefühle ausschaltet, welche den Kranken VOI-
dem der Umgebung anpaßten. Was TUr den Kranken vorteilha{it
ist, ıst 1Ur die Famıllie unter Umständen wen1g erfreulich.”®*).

(Schluß folgt.)

Pastoralfragen
Zur Vorbereitung auf die Erstkommunion. den eizten

Z en WUrde ın STETS zunehmendem Maß die orderun ach einer
INO. ZUusSammenarbeıti VMON - Kiıiterni  aus und

erhoben. einıgen Landern wurden ach dem Ersten Welt-
kriege lternvereinigungen, Ja TrTe. lternrate 1Ns eben gerufen,
die sich tei1lweise Zzul bewaäahrten VOor em wurde auch den kon-
fessionellen Schulen aut d1iesem. (‚ebiete ÖOr  EeSs geleistet.

Ks unterhegt ohl keinem Zweilifel, daß der eıner Yalı=
ammenarbelit VO Iternhaus un Schule N1C. 22Uur erechtigt, sondern
TrTe. selbstverständlich en Gebot der otwend1igkel 1ST. Die
chule ist ja N1ıC Selbstzweck, sondern T: Ernganzung Allerdings
Nat d1e Schule VO  5 heute viele uIgaben des Elternhauses ersatzweise

erfüllen; angel Zieit und Fäahigkeit machen eES vielen Eiltern
unmoglich, ersprıeßliche rziehungsarbelit eisten. Dıie TUn h1le-
fr Siınd NUu ZU ekannt, als daß 1er naher arauf eingegangen
werden MU. ıcht zu letzt ist äauch der Umstand, daß die 1e
erkalte ıst (Mt 24, L2); der gen erwähnten Mängeln schul| 1ST
Von vielen Eiltern werden och er 3.1S unerwunscht, als 21n -
wıillkommenes Zufallsprodukt angesehen.

So 1st s TIa begreiflich, daß die sıch iNnrer Aufifgabe bewußte
Schule d1e ern hneranzljieht, ihnen durc Oortirage UÜber die e1N-
schlägigen Gebiete un VOTLT allem UTrTC Aussprachen das Interesse

Kinde, selner Zukunft und seiner Bildung, un VOT em die
Liebe w1lederzugeben; S1e Z dem. ermuntert, W as ureigenste Aufgabe
des Elternhauses 1ST, un damıiıt das Verantwortungsbewußtsein ; der
hıltern wec

Es ast ohl selbstverstäandlıch,  2 daß der
diesen Bestrebungen N1IC eilnahmslos egenuberstehen kann. In
manchen Diozesen, D 1ın Wien 1 Tre 194 7, sind einiıge Male im
Jahre sogenannte Elternstunden analo: den aubens- und Seel-
sorgestunden vorgeschrieben worden. Die beste und vvichtigste

32) Freeman- Waitts, Psychochirurgie, Vgl dal Bianco,
Die transorbitale Leukotomi: er praktische Arzt (1949) 2 9 291

und E, ber präfrontale obotom1e Wiener
klinische ochenschrift (1947), 0, 607 MüulLer,; Über prä-
frontale eukotomie Der Nervenarzt (1948), 3/4, Schind-
Ler, (3 345 Tans  N LOoDotomile bei e1NeTr scChweren
Zwangsneurose. Wiener klinische Wochenschrift 61 (1949), U 124
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Gelegenheit, die Verbindung Elternhause he£zustellexy isSt
fur den atecheten Zeeit der gegeben
Fünfundzwanziısg Erstkommunionen darunter e1Nne erste Volksschul-
asse ebenso viele Müttervorbereitungen aiur —— iıch I  e- CMalten, und z allen vıer pastoralen Ortstypen TO.  S Stadt,
Industriegebiet und Land. Das Teilnehmer-Mittel der Mütterabende
Jag UL 30 Prozent Die Idee erl iıch seilnerzeıt V OI1l Katholi-
schen Frauenbun empfangen Hieraus üst ersichtlich, daß die Idee
der ternvorbereıtung vollkommen waäare natürlich, uch d1e ater
einzubeziehen VO  n einer earireulich großen Zahl der Multter Qufi-
gegrinen wurde, gleichviel, welcher Gegend 1E Abende ehalten
wurden.

Wiıe S11 L11LU.  5 elINe derartige Vorbereitung DIakKiisch
aus? Als P e stehe immMmer VOT en Ich wull erster Linıi:e die
Freude ber d1ie undenvergebung die Vereinigung mit uUunseTenm.
Herrn Jesus T1SIUS erwecken. Vor em T: A1e Vorbereitung ZULC
rechten LT einsetzen, nücht lange VOT der Erstkommunion un
cht erst u.ımıttelbar VOTLT dieser. vorteilhaftesten ist CS, den Eın-
Jeıtungsvorirag mi1t Cer Ankündigung des endgültigen "Termines der
Erstkommunion verbınden. 1 sSel vorausgesetzi, daß während
des Religionsunterrichtes VO.  } Anfang bereıts die er
miıt dem Geheimnis des allerheiligsten Ailtarssakramentes vertiraut g..
macht worden SINd; ist Ja doch die ucharıstie das EeTrZSTUC uUuNnseTeT
heillgen Religion und der großte chatz, den W1r auf Erden besitzen;
1st OC die ewige SelLgkeit davon a  angıg, ob WwI1r diese himmlische
Spelise empfangen der cht (Jo Ö, 52 ff.) Wenn 1ler der USATUC.
„Muüutteraben d“ gebraucht wIird, so1l Cdamıt nıcht sagt se1n, daß
die ortrage nıicht auch einer anderen Zeeit werden
könnten TE1LLC wıird sich der bend besten dafur eignen, damıt
das Samenkorn nıcht gleich unter den Sorgen des Tages erstickt
werde (Lk Ö, 14)

Was die n 1 der Vorträge anbelangt, ist klar, ıner eın
N1ıC. genugt Je ach der religıösen Lage werden Zzweı bis funf 1n
ra kommen. Je ach den konkreten Verhaltnissen werden die Vor-
träge nıcht weniger als eEINe und nıcht mehr als Zzwel Stunden dauern.
Der Religionslehrer wird die Vortrage 1n den me1l1sten allen
selber halten Er kann ber uch jemand azu einladen und LUr die
ınleitungsworte sprec bzw Schlulß seine e1ıgenen Wahr-
nehmungen ‚arlegen. Der PE der Vortrage ıst nıcht dlie T
(wegen der Aussprache mıit den tern), sondern Pfarrheim. Es
kann ber uch eın Saal se1N, besonders Wenn sehr viele Eiltern 1n
eiracl. ommMmen. Die nı den Vorträgen ergehen
schriftlic uber die nder die ern. Sollten edenken
diesen normalen Weg bestehen ( Vergeßlichkeit der Kinder) muß INa
einen anderen uUuSs waäahlen. Der üideale Wesg wäre der OTra
Hausbesuch, der ja schließlich das Rüuckgewinnung der
bseitsstehenden ist. (In 1ner Pfarre mit 3000 atanolıLken und 1er
eelsorgspriestern schafften drein von diıesen, als die Kirchenbeiträge
„Theol.-prakt Quartalschrift I88 1952



1692 Pastoralifragen

eingeführt wurden innerhalb VO  ® acht ochen fast jedem atho-
liıschen Haushalte fur E1NE kurze Zelit vorzusprechen, Nne daruber
die wıichtigsten Seelsorgsarbeiten vernachlässıgen.

Naturgemaäß üst He1l den Vorbereitungsabenden 1116 SCTAUIINE Zeit
der, S gew1ldmet Die ern wollen WI1SSECN, W as S1C
vorzubpereıten aben; die Kleiderirage WI1rd besprochen USW. eDen-
be1l bemerkt eT:  A siıch. auch der Aatel daruber, alb alle
Kıiınder getauft SIN.d Diese Aussprache WIrd N1ıC. gleich beim ersten
Vortrag stattinden äauch wird 1E nıcht den des Abends
verlegen damıt nıcht der Eindruck des ortrages zerstort Un
1T7 gelegentliche Nebensächlichkeiten zerredet wIird

Unumganglıch notwendig 1sST auch den ern
AO3 die Hand Als bestes mochte ıch hier nenNnnNnen

„Unser kleines Kommunlı1onkınd“ VO  5 Sudbrac Verlag IeYy.
St Gabrıel Fın sehr FAaue  ares Buchleın hat auch der Vogelweider-
verlag Bozen 1934 erausgebracht das aber aum mehr erhalten
SCUI durfite 1e] bekannt ist auch der GTroße Volkskatechis-
MMUus  .6 VOTI SPIrago, Verlag en Lingen @1n uch das ble1i-
benden Wert besitzt Erinnert SC1 auch (das ucCchleın Kinder
eiß“ Verlag ST Gabriel d1ie NeuaufTflage V'OT1 Marıa Schmidt-

S WIrd heilıge er geben  66 LANzZ IS wurde we1lit uhren,
eiltere Hılfsmittel anzugeben dazı erscheinen NEeU: un ZWT

jeder re1is1a
elche hem werden NUuNn den Vortragen behandelt? Es

OMM' auft d1ie reli1g10se der Eltern un den an des —

1g10sen Lebens der Pfarre Wır wı1ıssen L1UT SUT, daß die —

11.210s€ Gleichgultigkeit allergroößter eın IST In olchen Fallen
wırd 190028  - imMmmerhın das erreichen suchen und auch erreichen
Cdie Eltern wen1gstens £1INe Gegenarbeit Jeısten, daß S1@ dem ın
nıcht den Glauben rauben und die TEeUdEe Heıilıgen zerstoren

qglle Yalle WITd die ragen der Fun-
amentaltheologie, VOTLTe d1e historische Persönliachkeit Eesu Christı
enandeln Selbstverstandlıc isST das eigentliche ema der Beicht-

Kommunilionunterricht E1 üST bemerken daß diesen £111
TOJteEeL uNnseTer ern selber braucht, und arauf kommt SS 01531
UNSeTEN Abenden eLzZz Denn 1er s1ind auch diejenıgen
wesend, a1e  A der Kuıurche fehlen. Die Hauptsache ISI wohl, eım
Vortirag psychologısch MC vorgegangen wird. So sınd d1ie wichtig-
Sstien WI1IEe S1C dLe Dogmati un ora jeten, S1E VO
authentischen Lehramt vorgelegt und Schrift und Ta  102 ent-
halten SINC, darzulegen Ks ist aufzuzeıigen, daß diese Lehren autf
keinen Fall vernunftwai SE“ können. Es ist auf die Fruchte des
guten akramentenempfanges auch diesseltigen en hin-
ZUW e1sen Es 1E nıcht uletzt das e1Ne otwendıge, die Ehre
und d1e Glückseligkeit fuür welche der ensch bestimmt ist
darzustellen

Einleitend begann ıch m1 der Parabel Verlorenen
Sochn die iC aber mI1T genen orten, den jeweinlıgen erhaltnissen
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angep ausfuhrlıec erzahlte Da: gab iıch die Quelle aIiur und
eiteie den Stucken des ußsakramentes über.

Als nachster wichtiger unkt kam die Mıthiılfe der Eltern
Sprache VOoT em die Freude 11 Kınde wecken beim ebet
eicht u'ben Qauf A1e Fragen des Kindes ohl einzugehen, sich
jedoch bwarten: verhalten D1IS das iınd selber Iragt; sich dıe
(rewissenserforschung des Kındes nıcht einzumischen manche Eltern
verbieten den ‚ern, der De1icht sich ber das echste Gebot
zuklagen; wieviel E1 kann doch dadurch herautfbeschworen
werden!); VOTLT em aber dem Kınde CIn e1SspIE. ebendigen
aubens geben CIIit werden hler auch Cd1e ern padagogische
ragen tellen besonders ber schwer erziehbare Kınder Der
wiıchtigste Vortrag 1sSt, naturlıcherwelse der bDber die heilıge Kom-
1NUuN1LON Was d1e eılıge Eucharistie betriit kann die größten
Uberraschungen ezug autf den Glau! d1esSEes TO. eheımnıs
erleben Die Beichte 1aßt schhießlic; och gelten den Glauben

das allerheiligiste Altarssakrament SCAWAC Dıs AD bloßen
Andenkenbesgrtiftf aıb Selbst be1 enschen, Cd1e Dfer bringen, den
Gottes  dienst besuchen können, kann INnan d1ese Enttauschung e-
en. Kre1iılich sagt das dem Priester nıcht Gesicht laßt
a ber dem 1n gegenuber leider durchblicken Es g1lt diesem

den Glauben Cdas allerheiligste akrament begründen, ldie Menschen Aaus dem L1 gewohnheitsmäßigen „Kirchengehen‘“ her-
auszubringen und ıhnen d1ie alleın richtıgen Beweggründe fur ınr
relig1öses Tun aufzuzeigen Sonst bauen W1rL era Wenn das
Herzstuck uLNsSsSeTfer Kelhgion N1ıC mehr 1172 Glauben erfaßt wIird
1U Außeren der Fassade die weıgerhlich ages
zusammensturzen wird Der Vortrag wırd die Wahrheit un!
die Schönheit der heiligen ucharıstie aufzuzeigen haben; d1ie FA

Vorbilder, die Opfermahle CcCht d1ie der sraelrtischen
denen die Sehnsucht des Menschenherzens ach der erein1gung mit
derel VOor.  el und wachgehalten wurde Der Vortrag IUnı
Vergleiche Treilic WwI1ırd jeder Vergleich etLwa unvollkommen
eCin ber doch Verstandnis beitragen So kann 108028  - darauf
hinweilsen daß sıch auch £1M ıIien der hre und der TITraube eiNne
andlung vollzieht. daß auch der Aur Gestalt un: Wesen
Dinges dıivergieren (Aggregatzustände des assers Man hute sich
aber VOT unpassenden Vergleichen und ehauptungen, d1e le1der
auch der Andachtsliıteratur treffen kann, W1E esus habe sich

klein gemacht Besser kann arauf Nninwelisen daß uch
der gTOBKe Baum SE1NEIN W esen ach schon kleinen Samenkorn
enthalten 1ST Ebenso 1st entschieden jede uüberspitz! Forderung,
dıe ubD die kirchlichen Tam vorgelegten auibens-
un S1ittennormen hinausge.) abzule  en Es ist. unkire  ch
mehr als Glaubenseut bezeichnen, als die Kirche durch i1hr
unfehlbares Lehramt auben vorstellt Gar bald erwelst sıch
Derartiges als falsch und c1ie große Masse wırf  b damıt auch das Wahre
uber ord Man kann vielleicht be1 diesem Punkte das bekannte

11°
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11ld VO  - T1C anknuüupfen das Wort legt VOTLT dem "Throne
Gottes das „‚Gewand‘“ der el a'b und begıbt sıch auf d1ie Erde,

Fleisch werden. Fur das uge des Menschen 1sST TI der Gott-
£NSC ichtDar, derdıie ZW EL Naturen derE1INEN Person vereint.
Allerheiligsten Sakramen geht der Herr och weıter:;: 1er ‚latet et
humanıtas bschließend lsST hier noch daß WI1Ir als Be-
gruündung füur gar vieles, W as UunNns den Menschen heute e_
reckend vorkomm({, den faktischen nglauben verantwortlich
machen 1N1NUSSCH

Es wıird siıch auf jeden Hall auch empfehlen, Aaus historischen
(Agape), padagogischen Verhinderun. VO.:  5 Zerstreuung unmıttelbar
ach der Feier soz1ı1alen (1:runden (Lauebe den arınen ern
CIn geMeE1NSaMES beizustellen (Gerne WITd E1IN passCcCIl-
des aur Z Verfugung gestellt erfahrungsgemäß arbeiten
auch die er BETINE mMI1 Uur: Dbernahme der Arbeit un Beistel-
lung der Lebensmittel Diese Angeleg: en 1nNnan AT (Ganze
den Frauen dAer Priester hat hiıefur GW165SO0O keine Zeit (Ap 2}

Zayletzt S@1 nıcht vergessen! DIie ern ‚ollen moOglıchst mı1ıt
den Kındern ZU Tische des Herrn en Das muß mehr als
Üre run. Un das Beispiel lernen Die TEe1 Stücke NTter-
richt rzıehung, Gnadenvermittlung ehoren NU: einmal Be-
gru e des Religionsunterrichtes Vergessen schließLlich uch nıcht
daß auch diesem guten er. d1ie nadee nNou 1ST; CA1EesSE ber wıll
erbeteit SC111.

So habe ıch die Mütterabende eNnalten. Die Zusammenarbeit muit
den Eiltern nNnat Sar manches verschüttete Glaubensgut gerettet, hat
Freude daruber aufs eue autfleben assen, daß ‚„„das Gezelt Gottes bel
den Menschenkiındern ist“ ADpk 21 5)% SCEINE „Wonne 157 be1l
den Menschenkindern Seıin.  c TOV 31) "daß ‚„der on1 Uu71S

geführt SECe1INe Gemächer“ Cant Nach. Ce11NLEIN Muüutterabend kam
C1NM) Frau un!! ETZAa: VO.  - iıhrer Erstkommunion, die SI6 VOIl
1Ne chwesternschule Aaus empfangen daß die elıgste
Stunde ıhres eNsSs un: S1e damals WI1ie auch
iNre Mitschuülerinnen voller Freude SeW esecnN SClECTN S16 NUuUr
den UnNnsSC hatten Jesus bald W1e moOglıch VO  S Angesicht

Sesic schauen ‚„„Ach WE IOC. d1eses ucC INe1Ner
eeljle geblieben WaTite Sa  g  te die Tau Ich gab Z Antwort „ Ks
hındert S1e NC abDer uch. Sar naichts daran, sich. dieses ucC
oft S1e ILULET wollen, autfs Z verschaffen.6 Non Cholae, SCS vıitae
d1SCIMUS. Das el auch be1 der Vorbereıntun: Qautf die Erstkommunion

Zael
Dr Ta CistSt Hlor1an (

Trauungen urc Aushilfspriester Pfarrer der Walillfahrts-
kırche wıll ZUT goldenen Hochzeıitsteler SC1INeT ern ach Hause
fahren Da voraussichtlich eln Daar Tage ausbleıi'ben wird betraut

den aplan m1% SCE1NeTr Vertretung delegiert ı1n auch für alle
a  gen Trauungen Am Tage ach der Abreise des Pfarrers wird
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der Kaplan telegraphisch zum Militärdienst einberufen. aller Eile
schickt iın däs Denachbarte Kloster einen ater ZUT us!
der ufregung verg1ıßt a die elegation für eINe inzwüischen all-
gemeldete Trauung geben Der Guardlan des OSTeTrs endet einen
ater, der dann die Trauung vornımmt. Ist Cd1e Ehe gultig?

ach geltendem Recht (can. 1069, kann der trauungsberech-tigte earrer und der Ortsordinarius eine allgemeine Trauungsvoll-Ma 1U seinen (vicarlı Cooperatores) für die
Pfarre geben, der S1e nNngeste SINnd. Der Ausdruck VÜlcCarıus DeEs
Pator siıich eX 1n Cden Can. 42 Z 476, E} Zr 3 4, Q 477,478, und 1096, Gleichbedeutend damit Siınıd die 415  ’

genannten „designati coadıutores‘‘ des Pfarrers eIner K'apıtelkirche,die ugleich Pfarrkirche ist An 1len diesen Stellen handelt sich
Priester, die dem Pfarrer VO Ortsordinarius als Gehilfen beige-

geben und auf Grund ıhres Amtes ratıone offic1l) verpflichtet sınd, dıe
atigker des Pfarrers erganzen und ıhn 1n selnem gesamten pfIiarr-
lıchen 1ens unterstutzen (can 476, 6) Der Grunid ihrer ANn-tellung ist nıcht 171 den personlic Verhältnissen des FPfIarrers, SOoN-
ern den erhältnissen der Pfarre (Z ro raumliche usdeh-
Nunsg, TO. Seelenzahl UuS'W. gelegen. S1ie werden KooperatorenKapläane oder Vikare genannt und SINn entweder füur d1e Sanze Pfarre
oder I1LUTr für einen bestimmten el este (can. 476, 2 Im letizte-
LE&  > werden S1e Kektoren Lokalkapläne, Kxpositi oder Statıons-
kapläne He Genannten sind den sogenannten Ifsprie-
Stiern zahlen Ihre Rechte un e  en sS1ınd nach 476, 6,den LOzesanstatuten, dem ischöilichen Anstellungsdekret *und dem
Auftrage, den der Pfarrer ihnen erteilt, ersehen. sS1e ach dem
emeınen KRechte eln Amt 1MmM eigentliıchen Sinne unı damit. ine
ordentliche | stellvertretende Gewalt haben, ist strıttig (vegl. Jone,Gesetzbuch der lateinıischen Kırche, B 1950,
476, 6) Jedenfalls bDer önnen sS1e ach wıiederholter Erklärung der
Kodex-Interpretationskommission (13 1933, Apollinaris, VL Gl
Sr 1942 XXXIV, 50) nıcht schon kraft üihres Amtes (ratiıone
ACH gultig sondern mussen daz delegiert werden. Ziu den
vicaril Cooperatfores S1INd auch die sogenannten Aushilfskapläne oder
Aushilfsseelsorger rechnen, WI1e S1e der DIiOzese Seckau fur
Pfarren, denen eine eıgentliche aplanstelle SYS 1st, be-
stellt werden. Sie en W1€e die anderen aplane fuüur eine langere
Zeit den Pfarrer kraft iNres Amtes der eelsorge unterstutzen
und können daher W1e diese K3 Pfarrer oder VO: rtsordinarıius all-
gemeın ZUEE Orn. VONn Irauungen delegiert werden. 1le mit all-
gemeiner rauungsvollmacht ausgestatteten Hıilfspriester können, wıe
dıe Kodex-Interpretationskommission 28 DL 1927 erklärte (AA
Z  9 61), einzelne Priester fur eSTLIMMTE Trauungen subdelegieren.

erschieden den genannten Hılfspriestern sind solche Priester,die gelegentlich ı1n der Tarrseelsorge Aushilfe leisten Z eın Or-
denspriester, eın geistLlicher Professor dgl.) er

TLes engeren Sinne werden können. Fuür einzelne
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bestimmte Irauungen können sS1e VO. Pfarrer der Ortsordinarius wı1ıe
jeder andere Priester delegiert werden UunNn: S1Ee können diese O11=
mMac| W1e die obzitierte Erkläarung der Kodex-  Interpretationskommi1Ss-
S1ON besagt, auch andere Priester subdelegieren, falls iıhnen dies VOIL
ıhrem anten ausdrucklich gestattet WUurde. Eine allgemeine "Trau-
ungsbefugn1s besitzt ein Aushil  rlıester dann, WeNnn er als Vertreter
(Vv1carıus substitutus, 474 ) des Pfarrers, cGer SelINe TArTEe ber eine
OC verlassen WILL, VO Ortsordinarıus approbiert ist (can 4695, 4)
In diesem Falle hat 1ın seelsorglicher nNsıcht aglle Rechte unı
Pflichten des Pfarrers, Sowelt. der Ortsordinarıus oder er Pfarrer be1l
SEe1INEeTr Bestellung keine Einschr gemacht hat. Dae Befugn1s,
Ehen assıstleren, ist, ın diesem Halle mit der amtlıchen Stellung VeeI -
bunden un hat 2r den Charakter einer ordentlichen stellvertreten-
den (+ewalt Sre kann daher, Ww1e eine Erkläarung der Kodex-Interpre-
tationskommissıon VO ZU 1923 (AA: XVI, 114 aldı besagt, fr
einzelne bestimmte Priester elegie werden. In gleicher
Weise kannn ein Prıester, der e1nNnen Pfarrer vertritt, der ‚UuS wichtigen
TUuNden SeINE Pfarre unerwartet ber eine OC. verlassen mMmuß, auch
schon VOTL der pprobatıon Urc den Ordiınarıus gultiıgerwelise Ehen
qssıstieren unid 1:  D  SE aC fur einzeine andere Priester
delegıeren vgl Call, 469, 9 Wenn DeTr eın Pfarrer voraussichtlich
wen1ıger als eiNe OC VO  5 der Pfarre abwesend se1n WIird, hat
füur diıe Tage selner Abwesenher für ddie seelsorghlichen Bedürfnisse
seiner farrkınder Sorge iragen (Can. 469, ö) Die Art und Weise
1ST seinem Ermessen eimgegeben einen remden Priester

Aus ersucht, hat dieser <sich och keine Trauungsvoll-
MAaCcC. Als gelegentlicher Aushıiılfspriester ha keıin Vertreiungs-
amt, da einem SO1LCHEeN un: der amı verbundenen orden  en
stellvertretenden Jurisdiktion e1Ne SEW1ISSE auer (objektive Merpe-
uLtat, vgl Can 149, gehort. unıyversitatem
Causarum.) und damıit auch emeın Z Vornahme VOoNn Trauungen
1er‘ werden kann, W1e appello umma Juras Canon1Ccl1, vol K
19495, 367) meınt, mu ß angesichts des 1096, 1, bezweiıifelt wWer-
den Kın olcher Aushilfspriester, der NUur eın Paar Tage 1n der arre
au 1ST, kann NAC. als 1Carlus COOPeTatOr bezeichnet werden.

Aus dem Gesagten für den vorLliegenden Fall, daß Pfarrer
mi1t der Erteilung der allgemeınen Trauungsdelegatıion seinen
Kaplan richtug gehande. hat R0 OE aber ist ddes VOILl selnem Kaplan
un dem aushelfenden ater sehen davon, daß der
aplan keine Subdelegation Tur die angemeldete Tauun. ausgestellt
haft, hatte fur die Aushilfe VO! (uardıan einen bestimmten ater
eTrDıtTtenNn sollen, den gleic  eitig Z Trauung delegıeren mussen.
Keinesfalls aber der nıcht delegierte Pater selıner Eigenschaft
als gelegentlicher Aushilfspriester eın Trauungsrecht. Die obıge Ehe 1ST
er ungultig Muß konvalidiert, DZW. 1n der urzel geheilt
werden.

Graz Univ.-Prof. Dr. Ose
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Wiedereiréfiihrung der einverständlichen Scheidung? ure die
Forderung rof Dr Rudaolf ach Jlederel  hrunig der
CcChe1dun VOI 'Tisch und Bett, welche 17n seinem. WTLLIT. fuür e1n
österreichisches Ehegesetz Korallenverlag, Wiıen, erhoben hat,
1St, d1ie öglic  eit, daß spezıe. auch das nstitut der einverständlichen
Scheidung der KeTIeute VO]  5 1SC ‚ ett en erwache,
sehr IN dıe ahe geruckt Dieses Gebilet des außerstreitigen Verfahrens
W ar VOT der Machtergreifung des Nationalsozialiısmus 1n Österreich
gemäa &O  r Bestimmungen der SS 103 FE der VO' De-
ZzemM ber 1897, GB1 283, 516 Lt bzw. den Formularıen
152 ÜT der amtliıchen Sammlung 1n Harmonie den einschlagıgen
Konkordatsbestimmungen 1934 als wichtiges Betätigungs-
e des „adeligen ichteramtes  s er worden Es scheint d'aher
atze Se1IN, sich mMT der Problematık der Existenz d1esSes

erster Liniıe losgelöst V O] den Auseinandersetz; en uber SEINEe
Berecht:ı9 Detfassen.

Denn bıs jetzt liegt, sovıel ers1iCc. 1ST, e1INEe Diskussionsstimme
T: aut dem Boden der rechtspo  ısschen E1ITEe VOTL. TOT. Dr Franz

chn meıint, Zuge einer ur des Entwurfes VO.  S

Köostler dem. eingangs erwaäahnten Vorschlag Stellung Ne|  ‚en CS

ware DEesser, auTt die einverstandlıche en e1n fur J1lemal
verzichten (JBIL: 1991; 305)*) S1ie TaCcNte 1Ne vermel1ldbare
somp likation des Kostler SoONS zielgerade ausgerichteten Eihe-
rechtssystems mit sıch.

Was ı5 dieser DiehNUNg erwagen gilt, 1st nıcht sehr diıe
egatıon sellbst, DZW. ıhre Begründunsg, als vielmehr Gschnıtzers
impLecite positıve Stellungnahme der (resetzesauslegunig, weliche der
Forderung OSTLIeETrs ugrunde egt. Hieruber weıter unten vorerst
moge dIie rıtasche „>5e1LEe Se1INeTr Tungnahme gestrel' werden, zumal
diese ra oOhnedies 1n jene munden. MU.

eden. Gschnıitzers Ablehn un der einverständlichen
cheidung stimmt VOT allem, daß ohne Differenzterung Zzwıschen
einverstaändlicher und nN1ıC einverständlicher Scheidung 1n beiden e1nNne
Konzession des esetzgehers des BGB l dıe atholische TrTe VOII
der Unauflöslichkeit der Ehe erblickt und 11UT 1n d1esem inne darauf
ert, 1ndem c inscofern nıcht unberechtigt, darauf nNnwel
diai3 der glaubıge Katholik, wenn 1176 die Eheauflosung
Möglichkeit eINeT 1ederverehelichun geboten wird, VOIl dieser
maß den Geboten der d 67 Ga Ja keınen Gebrauc machen muß

Miıt einer olchen Stell: wurde 1U ZWaTtr die Forderung
ach. der Wiedereinführung der N1IC einverstandliıchen Scheidung
(SS 107 ABGB.) Sut WUude: der un Sinn des Institutes
der einverstandlichen Scheidung jJedoch nıicht ausgeschopift. Mıt eC|
dachte Kostler aber ohıl 177 erster Line die wohltätigen, einer

kürzungen ABGB Allgemeines Bürgerliche:  x  & Gesetzbuch;
Verordnung des Justizminister1ums; RGBI1 Reichsgesetzblatt;

J B1 Juristische Blätter; ÖJIZ Osterreichische Juristenzeitung;
Staatsgesetzblatt; RÜ!  Q Rechtsüberleitungsgesetz.
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vorerligen endgulüugen Trennung vorbeugenden Wirkungen der @111

A verstaänd lı  en eIduUN Wirkungen, die mit der Frage der Kon-
fess1on des Dogmas nıchts fr tun aben, unbeschadet des Um-
andes, dtaß Cd1e Kırche Q 1S m1 dem CX Urıs Canonicı verirag-
NC erkannte 1 usatzabkommen Art VII des onkordates
Zwıschen der Kepublık Osterreich un dem Heılı!gen VOILl 1934
d1ie Kegelung ALESES gesamten Instıitutes 93 1S0 einverständılicher Schei-
duns mMıtsamt nıchteinverstandlıcher CANE1LAUN dem Staate ub:  o  O  T-
{assen S16 910 E1 implc1ıte gene.

Die MensSC  iıche auur 1Sst 11U1)2 schon geartet Ehegatten
manchmal ZW. MT ihren en lern nıcht fertLg werden un
E1iNEeTr raumlichen TIrennung, Ze1  chen Albstandes a u

arnel ber d1e widerstreitenden (‚efuhle uUun'd Neigungen sıch
selbst €n

Solche Sıtuationen zeIgT neueste eratur NENNECN, 1Wa
Bundesminıster Dr SE1NeT Broschure „Uber die (Gıren-
Z  } der Gerechtigkeit“ Manı 1951 auf „Sind die kritischen Lebens-
Jahre des Klımakterıiıums vorbei‘, chreibt dOort, dd ‚„‚dann zel

S1ICHh, daß d1e alte Harmonie der Ehe w1ıeder einzukehren vermag.“
Es lıegt Er nahe anzuerkennen, dem nNnsttut der einverstaäand-
Her Scheidung dıie Aufgabe zufiel, solche Perioden uber-
bruüucken selbst WEeTILN aut diese W e1lse JLE die E1LN: der andere
Ehe gerettet werden OoNNLE hat sich. die einverständliche CANEeE1AdUN
amı als 1N (zarant der YFamılie empfohlen Wenn die Gesellsc
W 1' A US 99 ABGB hervorleuchtet, die AINT1LC. der Khe schutzt

gehort E zwangslaufnig dazu, SIES nNnıC. unerträglichen
Joch machen denn el  er SE tragen isTt. EsSTO
WITd S1'C S

Wenn also dier esetzgeber, die Institution der Ehe RBe-
reiche des bürgerlichen Kechtes nıcht leeren Begr1iffe
machen alnerselits verlangen MU. die egatten staändıg beisam-

bleilben und sıch NILC. eigenmachtig trennen (S 93), SO entspric
CS anderselt.  S  < der Menschenkenntnis gerade des Gesetzgebers des
ABGB den NC harmontJerenden Khegatten unbeschadet ihrer Kon-
LEeSSLON, auf 1Nr bloßes Ansuchen han. die arung des Einver-
standn1ısses u'ber dıe materıellen ra die (deklaratıve richterliche)
Bewilhgung Z  —3 Separatıon f verheißen (S 103) In d1IesSEeSs lebensnahe

klug abgewogene System Hrachte oder brachte die Ausmerzung
JELNLCT onzılıanten Bestimmungen der 103 bıs 106 zwrischen
Verbot und KErlaubnis dıie richterliche TUC. herstellten, —>  S
Ir  mMmde Harte, EeE1INe Storung des Gleichgewichtes.

K< e1b die ıtwort auf die S'  uldig,
herzustellen gedenkt zumal Aau's 33, Abs 1, SC17165 Entwurifies

keineswegs Z entnehmen 1ST, da das Vernbot des eigenmachtıgen
Auseinandergehens nıcht mehr fur aktuell alten wıll Denn dA1ie Ant-
WOTrLT welche bısher Sa der ziLETLEN En  rfstelle hervor-
zugehen scheint Klage Prozeß Urteil denn doch DI1s
W  S“  I1LV Wer S olcher Einfachheit en die Be-
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raubung der Gesellschaft VOII 1ıttel ZUT Sicherung VO!]  5 Ehe
Famıilie der YZ1IENUN. der Kınder 11 ternhaus W1e 5 ıe

einverständliche Scherdunig eın kann, aut nehmen? Der OSTeTr-
reichısche Gesetizgeber COl  B wohl kaum. W1eso0o onnte dann, wırd
1Nan einwenden, der Gesetzgeber C Nnegesetzes (1938) da nstitut
der einverstandlıchen Schei1dung zaufheben Soliten d71ese rechts-
polLtischen (CCedanken igangen sein?

L1 Hier ıST s Platze, Gschnitzers T1U: uüberhaupt
die negalıve Einstellung der echtswissenschaf ZUG einverstandlichen
Scheidung unter U pekten betrachten un'd vorerst Z De-
denken, ob de) Gesetzgeber des Ehegesetzes (1938) die Aufhebung
des Institutes e einverständlichen Scheidung uberhaupt nachweıisbar
ıst enen 9 vorderhan: unbeschadet der heutigen Textdarstellungen
des GBG welche bekanntlich d1ie die einverstandlieche Scheidun:
regelnden stiımmungen elimınier en auif Cd1IE posıItıve Rechtslage W
zuruück und fragen WIr WIrkKhc. Troponen un Krit..
als gegeben vorwegnehmen das egesSEeLZz (193383) die einverstaändliche
CAEe1CUN: Gegenstand £e1ner Kegelung der Aufhebung
gemacht?

KöOöstler lehrt. Ssov1el ersichtLich 1ST den rund IUr dUesSES
AÄAnnahme selber uberhaupt nicht, sSoOoNdern STEL VOT Jahren
fest, daß die einverständliche Scheidung heute nıicht mehr ewelh.
werde (Österreichs Eherecht, uf  © 42)

Z den wutoren, die mach Kostler VOon der Derogierung der
S88 103 ABGB als egebener atsachne ausgehen, gehort KFranz
No ak (Die einverstaäandlıche UTLOSUN:| der Ehe JB1 1946 14),
welcher annımmM(, der etizgeber des EKhegesetzes (1938) a! die
einverständliche Scheidun. „verdammt‘“ und VO  S dieser Oraus-
etzung Aaus den OI WU-: mMacht onsequent SVeu der
einverstandlıchen eidung 11LUT der  arer Weise die Wege
ebnen Es ıst bedauerlıch, ovak nıcht tıiefer schurfte; SON ST WaTfe

ohl dem. Ergebnis gekommen, solche Antinomie VOnm

der herrschenden ehre IN.ULT: kunstlich egesetz (1938) hinein-
getiragen wurde

Andere Autoren wıiıeder W1E Hans Kapfer der Herausgeber
der Nachkriegsausgaben dies BGB begnugen auft die Bestim-
mun gen der 128 Ehegesetz 87 Albs der Durchführungsverord-

Ehegesetz als ;gruündun  a  g der VvorgenomMMENeEN
Eliıminierunsg der d1e einverständliche Scheidun. rege‘ estim-
MUuNe des SECE1INECIL Textdarstellungen hiınzuwelsen hne
der Möglichkeit anderer usleg 1ıNres nnaltes denn als Deroga-
tonsbesummuUnNS. Raum geben

Konkrete Argumentfationen TUN: finden sich sSoOvlel ersicht-
Lch 1st NUT bel ZWC1 Schraiftstellern Frıtz ch (Abgesonderter
/ohnort einstweihlger Unterhalt OQOUZ 1949 6) hebt ZW ar

oyalerweıse elbst hervor die S 128 egese DZW 87 Ab
der Durchführungsverordnunig ‚egesetz keinesweigss iNe
eu Derog1iıerun: en  en; gleichwohl halt dafuüur S11 heraus-
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lesen mUussen, un ZW ar insbesondere gus olgender IWAagu Die
bezagenen Yschriften (Ehegesetz, Durchführungsverordnung) De-—-
Sagen, ‚„daß mit iıhrem Inkrafttreten diejenigen Vorschr  en des OStTeTr-
reichischen Rechtes ihre Wirksamkeit verlieren, welche VO' Ehegesetz
geregelte egenstaäande Deirerlten Nun habe das Institut der eINVer-
tandlıchen Scheirdun sSe1INeN Plaitız System des ABGB ebenso Ww1e
das der nıchteinverstandlıchen che1dun nıcht 1Ur innernalb der-
Se1Iben Gruppe VOT.L Rechtsvorschriften (des Teiles, Haurntstuck
des ABGB.) „AuTfhebung der enelilchen Gemeinschaft“, S& 93 I,
sondern unter dem gemeiınsamen Abschnitt, unter der semelin-
Men Marginalrubrik „„Wirkliche ufhebung  “ SS 103 Wenn er
dure das Enegesetz (S 128) die nichteinverstandliche CN g_
regelt wurde, auch die eNg verschwısterte einverständliche
Scheidung

Arn:! Voggenber  er wıederum (Ist 121 nOoch
geltendes Recht? JBl 1949, 21) erbhekt 128 egesetzZ, g-
stutzt auft e1INe Iıterarısche Stimme Aaus dem TE 19338 (Prey), darum.
EINE enereile Derogationsklausel, we1il das EKhegesetz der Rechtsver-
einhe1tLichun dıenen Sa 11  v

Zuur 1derlegung der beıden Autoren 1st e 1e VO  S

Ideologischen TFendenzen W1e denen V oggenbergers aıD, ann TE
das positLve G(esetzeswort Aufschlu ß geben; dieses sp richt aber, W1e

retfend bemerkt keine eindeutige Sprache. Dem Zweifel
der The: Schwınd— V oggenberger OoMM noch g{ Hilfe, da das

Khegesetz (19538) Se1lbst sSeINeN Umfang abgesteckt Nat; wenn CS sich
AT als „Gesetz ZUT Vereinheitlichung des Rechtes der Eheschlıebung
und der Ehescheidung UsSwWw.  6 ( ABı 19383, I 007) bezeichnet,
1st eın Raum mehr fur d1e zwiıngende nnahme eiInNner Befassung ıch
mit anderen Problemen freilich unter der allgemein bekannten
Voraussetzung, Cd1Ee ermmologie des Ehegesetzes „„‚Scheidung“
asselbe Desasgt W1€e dYe „ Trennung‘“ des ABGB Bleibt 1SO och der
Hinweis chwünds QauUTt 1E systematıische Einteilung des ABGB
wıderlegen. uch d1ieser inwand ist, aber nıcht durchschlagend; obD
Margiınalrubriken d1e Kraft VO  5 ‚echtsvorschriften haben, M De-
zweıfelt werden und WUurde 1n der Rechtsliteratur auch gegensaätzlıch
beurteilt. Tatsachlich edeute die ahe erbindung zweler Ver-
schredener Begriffe, WE einverstandlıche nıchteinverstäandliche
Scheidung, I17 System des ABGB NUr, en Instıtuten ach
Osterreich1ischem eC. gemeinsam WalL, das Band der Ehe nıcht
berühren, wobei aber die Besonderheit der einverständlichen Sche1-
dun'g darın Legt, S1e A volLlig freie ere  arung der Eine-
pariner zustande kommt un uUDernNau eine Tendenz Eheschei-
dung oder -renNNunNg, sondern ediglich die reiwillıige, NUur rtlıche
Absonderung des einen VO anderen Eheter beinhaltet Nıchts anderes
also als das Korrelat der V erbotsbestimmung des 93 ABGB.,., üuber
die oben gesprochen wurde., Sie qualifiziert sıch daher, wWwenn uber-
haupt, N1C als s sondern fur die Aufrechterhaltung der Ehe
£2STMM.



Pastoralfragen 1171

Es anı sich bei der einverstandlichen Scherdung ledigLich
dıie egel eULNCS Wesen der Ehe eruhenden standes fur

den Fall der omentanen ntunlichkeit Unzweckm:  1g WenNnn
also die £1Nvers  che Cheidung iıhren atz 1 ahmen der ehe-=
rechthchen estimmungen dEes ABGB bekam erster 1Aanıe wohl
AUS A  ichkeitserwägungen; T ut systemgerecht hatte
S1'E 'Dber ihren aUz auch Sı W1e das Eheliche Guüterrecht die Ver-
ODUN: aNnderswo ernhalten können siıch ebentalls
olgen des Ehezustandes handelt SoOwenr auch Kostler

uch C dem SoONSTLZEEN Inhalt des Khegesetzes (1938) 1ST f{ur die
Annahme Befassung der einverstandlıchen Scheidungs nichts
Konkretes herauszulesen Im 114 wırd auUSdTU:  1C. VOon der
irkung der osterreichischen cheidung gesprochen, und 46
Terminologie, WUIEe oben ETLAUTET (österreichische rennung deut-
sche SCheLd Es kann er als gew1ß ia von ausgegangen werden

gerade posLiLvrechtlıch betrachtet der esetzgeber des EKhe-
gesetTzes cue einverstandliche SCcCheidung alls außerhalb sSe1INESsS €eNs
yegen! betrachtete zumındest vorläufig anı Ber acnt
Dem sıch VO Ideologischen abgesehen genugen! bewander-
ten Gesetzgeber 1938 WITrd Her die Kenntnis der einschla-
gıgen osterreiıchıschen Rechtsvorschruüften i1Nre Bedeutung —
Lrauen urfen, S! eES anl umsomehr vVverie| WaTIfe oggen-
berger vorschlägt AUus Schweigen entnehmen

köonnen da auch d1e einverstandliche Scheidung „regeln wollte‘  C6
amıt 1ST nüchts gesagt, Schw1nd

korrekt noUuert Hınbhck auıt das am als erwartende Fort-
schreıiten der echtsvereinheitlichung NC Kassatıon der kT -
standlichen Scheirdung fur gedacht SsSe1iNn mochte ausgelegt darf
aber nıcht ach dem vermutlichen ‚en des NS-Ges ebers WT -
den, sondern TEn mehr ach dem unzweıltfelhaften des Osterreichischen
Gesetzgebers, der das („gereinigte‘) Khegesetz 1933 durch. diıe Be-
ummungen des Rechtsuberleitungsgesetz 1945 Nr
allenTfalls rezıplerte und dem ohl TALLI: die urückdrängung, nıcht
aber (1 Voranstellung iremden Rechtes werden kannn  )

on Z U g !N (Staatsauffassung und Auslegungsmethoden,
OJ  N 194 7, hat aufd1ese selbstverstandlıch: rundforderung
Jede uslegungstätigkeit nach der efreiun 1945 gewlesen, weiche
JwetiEe sıch 1Ur mehr osterreichısche Gedankengänge e1sen
machen

Kıs ist also W 1i abschließen festzustellen Seln w1ırd kein DOS1ILLV-
rechtlicher oder auslegungsweilse sıich ingender altspun.
inden dias nstitut dl einverstandlıiıchen Scheidung als nıcht mehr
bestehend betrachten Z .UuSS Das KErgebnis UuUunsSeTer Unftersuch:

Auch Cdlie Frage der ezeption dies NS-Ehegesetzes Aann nicht als
esicher gelten Als Literarısche Stimme se1ne Übernahme das
österreichische Bunde:  recht Se1 vermer‘ „KTttL, Das rüfungsrech: der
Gerichte hiıinsichtlich (1) JBL. 1947, }



142 Pastoralfragen

diürfte daher SC feststellen können, s Somi1t nicht
Wiedereinf  rung bedarf, d1ieses Institut wieder anzuwenden,
sSsondern ledıiglich der eaktivierung durch Gerichtsgebrauch, und da
her bereits de lege lata weder der gegenstandlıchen Forderung OST-
Lers EeUWwas entgegensteht, wıeder anzuwenden, och der schnitzers,

eimverstandlıche chei } c dem künftigen hegesetz heraus-
zı!'lassen.

Im ubrıgen soll aDer Zers BeESOTZNIS “ unlieb-
Durchbrechung der Kostlerschen I1dee Hıer EKhesc  ePpun

hier ‚.NeaXu  SUum m1T ihrer erdings Hestechenden era|  el
keineswegs agatellsiert werden 1ST SChHON EeLWAas TEeSs daran,

zumındest dde einverstandlıche Scheidung NEUCTN Ehegesetz
systemwIdr1g wıirken wUurde J mehr als das, SIC 1ST tatsachliıch
S1E gehort WT nıCHT Oösterreichisches Ehezesetiz himein,
wom1% alber keineswegs gesagt werden so11 S1C nıcht ıhnren Platz

ABGB Hehalten sollte In das amılenrecht gehort S1C Wenn auch
nıcht unbedingt ZUL Kherechtsgebiet Aber nachdem S1E bald 150 Jahre

den 103 üinden WAarL, ird d1ie e1assun wonl auch dann
vertireien werden können, WEn N: recht: aDula g...
schaffen W1Td

Eıne ntersuchung uber dre Systematık des ARGB 1ST
ubrıgen NıC Aufgabe dieser £11en Jedoch Ww1ird dUuUTrcCchaus noch
dem MmMen der Problemstellung gemal die vorderhand bheiseite-
gelassene IS erortern mM1 welcher Berechti  (3 dıe Nachkriegs-
ausgaben des BGB V'OTL der Darstellun der die einverstaäandliche
Scheidung regelnden OTSCHFIT:  en des ABGB uberhaupt Abstand
Nnehmen konnen

111 Sov1ıel ersichtliıch 1ST hnat die VONn Maeanısterialrat Dr Hans
apfife esorgte Ausgabe des ABGB DelL Manz 1943 Taschenaus-

gabe) 1951 (Große Ausgabe) ung iNnrer xtdarbietun-
VZIW Textauslassungen Kkeine Krıtık gefunden Due Justizverwal-

tung hat CN EeT. dIe untergeordneten Stellen verteilt
ıhnen er das Gewıcht amtlicher Textdarstellungen. zukommt
gleichermahßen werden S1C cohl auch die an der sti1.dierenden
Jugend gelegt WOorden Dies IN aber Besorgnissen Anlaß
en Nıcht TTT d\ auft solche We1lse dem Studtierenden und WOor-
scher das Nachlesen des Urtextes (gegenständlıch eiwa dıie Margünal-
TL VOT 103 erschwert Ooift radezu unmog'Lch gemac.
WIrd, ist das Bedenkliche sondern mehr der (xeist EINEeET solchen Vor-
ansgsw e1lse d1e unvernonlene Absucht Privatarbeıt Q er SEefZz-
n  o}  C  ber vorzugreifen Die ethode ec einfach V13 actı ufzuheben,
indem. e Gesetzesausgaben, d1ie NC einmal amthlch SIn
unterdrückt Mit welcher ehutsamkeit un C hat och die aus-
gehende Tanzısko jJosefinısche Ara das uUbrıgens euUute schon vielfach
uDerno anmutende oblem extänderung bei der Novellen-
gesetizgebung 1914 D1is 1917 ZT1 OMIMMNEN. W1C peinlich

die olgenden Herausgeber des ABGB bis der



173Pastoralfragen173  f’Äsfpfälfragéfi  Vorki*i;e«gsau£äl%e der Manzschen und sonstigen ÄBGB.-Wenké‚ so  noch Schey bei der übrigens von Kapfer selbst als vorbildlich be-  zeichneten von 1936, wenigstens darauf bedacht, Urtext und Neuerung  in geeigneter Weise trennbar darzustellen. Kaum ein Menschenalter  später sollte diese Gepflogenheit überflüssig sein, sollte es gestattet  sein, wie Schwind a. a. O. in anderem Zusammenhang erwähnt, „die  Lösung der Frage, was gilt und was auszuscheiden ist, der Praxis,  d. h. dem Herausgeber der nach Inkrafttreten des Ehegesetzes er-  scheinenden Ausgabe des ABGB. zu überlassen“, so daß „der von  diesem hergestellte Gesetzestext als authentisch angesehen werde“.  Man wird nicht erwidern können, daß die Tätigkeit des Heraus-  gebers des ABGB. sich mit der der Redaktoren des Novellengesetz-  gebungswerkes insoferne nicht vergleichen läßt, als dort bewußt ge-  ändert wurde, es sich aber hier bloß darum handelt, bereits getroffenen  Abänderungen in geeigneter Weise drucktechnisch Rechnung zu tra-  gen. Im Gegenteil! Abgesehen von der gerügten Verschlechterung der  Textstudien- und Vergleichsmöglichkeiten zwischen altem und neuem  Wortlaut, wird dadurch nicht eine, wie eingangs im Falle der einver-  ständlichen Scheidung erwiesen, erst der Auslegung bedürftige Frage  unzulässigerweise als gesichert beantwortet, vorweggenommen? Kann  Soiches in der Macht eines Privatmannes gelegen sein? Haben doch  — wenn die Rechtslage sogar gesichert wäre — nmicht einmal die  Hermannschen Kriegsausgaben des ABGB. bei Manz einer so radikalen  Streichungstendenz gehuldigt.  Kapfers eigene Erklärung, der von ihm zu $ 44 ABGB. gebrachte  Hinweis auf 88 128 Ehegesetz, 87, Abs. 1 der 1. Durchführungsverord-  nung zum Ehegesetz, kann daher weder genügen, die Beibehaltung  der von seinem Vorgänger Hermann in der Okkupationszeit vor-  genommenen zu rechtfertigen, noch die weiteren Streichungen und  Änderungen, Einklammerungen und Ergänzungen, zumal ohne Kennt-  lichmachung älterer Wortlaute, noch weniger seine Eile, auch nicht  sein Hinweis im Vorwort zur 24. Ausgabe des ABGB., Manz, 1951, auf  die „Länge der seither verstrichenen Zeit“,  Die Herausgeber des ABGB. nach den Teilnovellen haben bei  vollkommen gesicherter positiver Rechtslage die Textdarbietung bis  mindestens zur letzten Vorkriegsausgabe 1936, also durch zwei Jahr-  zehnte, in einwandfreier, dem Vergleich zugänglicher Art beibehalten;  nun sollten bereits fünf Jahre (1943 bis 1948) eine zu lange Zeit-  spanne sein, um noch dazu auf bloßer Auslegung beruhende Abände-  rungen nicht mehr der visuellen Überprüfung bereithalten zu  brauchen?  Noch weniger befriedigend erscheint der Vorgang, dem legalen  Gesetzgeber vorzugreifen, in Ansehung des Änderungsgegenstandes.  Denn das Objekt der besprochenen Textabänderung war nicht ein  belangloses Gesetz, eine Rechtsvorschrift unter vielen, sondern es war  das Gesetz Österreichs, das Zentrum unseres Bundesrechtes nach  wie. vor, ein Gesetz, das sich nicht mehr als bloße RechtsvorschriftVorkriegsausgabe der Manzschen und sonstigen ABGB.-Werke,
noch Schey der ubrigens vVon apfer ‚e 1bst s vorbildliıch be-
zeichneten vVvon 1956; wenıgstens arauf bedacht, rtext und Neuerung

geeigneter Weise trenn.bar darzustellen. K aum Menschenalter
spater sollte d1ese Gepflogenheit erNUussl sollte es gestattet
senn, WÜEe Schwind anderem Zusamm : ng erwa. „d1e
Sun der Frage, W as gilt und W as auszuscheiden ıst, der Praxıs,

dem Herausgeber der nach Inkrafttreten des Ehegesetzes ET -
scheinenden Ausgabe des ABGB uberlassen“, „„der

hergestellte (resetzestext authentisı| angesehen werde*‘*.
Man WIrd nıicht erwıdern können, daß die atl  el des Heraus-

gebers des ABGB sich mit der der oren des Novellengesetz-
gswerkes insoferne N1C. vergleichen 1aDt, als dort bewußt g'_.
andert wurde, suıch QiDer NIer DI0ß darum. handelt, bereits etroffenen
Abanderungen eeigneter Weise drucktechnisch Rechnung zu Lra-
D7 genteil! gesehen VO er gerugten Verschlechterung der
Textstudien- und Vergleichsmöglichkeiten zwıschen tem un
ortlaut, WwIird dadurch nicht eine, WwW1e eingangs der einver-
STAN  CANen cheidung erwlesen, erst der Auslegung bedurftige Frage
unzulässigerweise als DMEeSU  TT beantwortet, vorweggenommen?
solches 1n der aC eiNnes Privatmannes gelegen sein? Haben doch

WeNNn die Rechtslage SOSar esicher WAare nıcht iınmal die
Hermannschen mnegsausgaben des be1i Manız eiINeTr radikalen
Streichungstendenz

Kapfers eigene Erklärung, der VOTN ABGB gebrac
Hınweis auf SS 128 LEhegesetz, öl, Abs der Durchführungsverord-
Nun ZU. Ehegesetz, kann daher weder enugen, die Beilbehaltung
der VOI  5 SE1INEM. orgänger Hermann der Okkumpationszeit VOTLI-
genommMeENen rechtfertigen, noch Cd1Ee weiteren Streichungen un d
Anderungen, Einklammerungen un rganzungen, zumal ohne Kennt-
lıchmachung alterer ortlaute, och weniger SEeINEe Kıle, uch nicht
Ssein Hınwels Vorwort ZULDC Ausgabe des ABGB,, Manz, 1951, auf

„Länge der seither verstrıiıchenen Zeit‘
Duie Herausgeber des ABGB achn den Teilnovellen haben be1

vollkommen gesicherter positLiver Rechtslage die arbietung DHıs
mıindestens eizten Vorkriegsausgabe 1936, Iso UTC. Zwe1l Jahr-
D  , ın einwand{ireier, dem ergle1c!] zugänglicher beibehalten;
1UN ‚ollten bereits funf Jahre DIs E1INE lange Zeit-
SDant se1iIN, NOC, dazu au bloßer Auslegung Deruhende ande-

nNn1ıC. mehr der visuellen Uberprüfung reithalten
brauchen?

och weniıger befriedigend erscheint der Vorgang, dem legalen
Gesetzgeber vorzugreifen, 1n ehung des Änderungsgegenstandes
Denn das ] der besprochenen Textabänderung War N1C.
belangloses Gesetz, e1INe Rechtsvorschr: unter vielen, sondern S WAar

Österreichs, das Zentrum unseTes undesrechtes ach
W1e VOT, eın Gesetz, das sıch nıicht mehr alıs Rechtsvorschrift
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Dezeichnen 1aßt sONdern geradezu die Magna Charta unNns:! atier-
landes darstellt und daher der ganzen Natıon gleichermaßen angehört
und keineswegs e1n Reservat der Rechtsprechung oder Sar der Just1z-
verwaltung bildet Eın Rechtsbuch dessen nNtstehungsgeschichte
Rang und Ruf erhaben erscheinen Lassen muß uber den Zugriff
anderer als besonders qualifäzıerter Instanzen inSbesondere uber d1ie
unbeschaute Anwendung der ohnedies fragwuüurdigen Faustregel ‚ LEX
poster1or derogat DTLOIL erhaben SE Noch dazıl, die „„spatere
Norm iNre 1tımatlion als ESTAN! des Osterreichıschen undes-
rechts TE hochst edingt erbrıngen konnte W1€ das Ehegese 1933

Das Staa  eSELZ lehrt d1e K vgl Tel DIie Arıstotelisch-
thomistische Philosophre 11 289) 1ST POS1ULV d1e SCNAUCTE Bestim-
mMmung dessen W as Naturgesetz NUr unbestummt enthalten IS
Wenn auıf 1rgend der menschlıchen Normwerke paßt dieser
Satz ULLSST Allgemeines Burgerliches Gesetzbuch das daher —-
WE1TLETS auch erkannt werden darf q ls osterreichischer Nıeders  ag
1gemein guliiger sıttLicher OTSC.  en nıcht ohne W1e N 205
SE1INe Herkunft A U'S dem gottLichen dem Naturgesetz QUSCTÜUL  ch —
kenntlich mMmachen

£1Ne Hintanstellung zugunsten moralfremder echtsvorschriften
des Ehegeseftfzes 19338 bedeutete daher auch die Beiseiteschiebung

der “NTUS! der Moralgesetze der Zehn Gebote üuberhaupt,
deren Stelle d ie Neuvuerer onl iıhrem Entsetzen dıie

‚„ Willkür der Satzung als INZLSE R  squelle‘‘ fanden, W1 CIM Litera-
rische: S uMMe unjlangst furchtete engier Not e1ıtun. 1951 ö)

Die Wiedereinsetzung CGes NSULUTLES der einverstandlichen Cche1-
dunsg Ta Gerichtsüuübung SCLNE alte 0B WaTIe er geeignet
e1INenNn kleinen 3D der olge vielleicht wırksamen SESCNS-
reichen nTang L SC  en, dem osterreichischen, Qauft den rund-
satzen christ-katholischer Ora ruhenden Rechtsdenken urch-
TUC verhelfen.

Paternion Kärnten) Landesgerichtsrat Dr Kgon Kı

Mitteilungen
Jchann Michael er ZUMM 200 Geburtstag (17 November

Das annesalter des Professors aller un das Greisenalter des
Bischofs mitsamt ler Wirksamkeit Fruchtbarkeit WaTe wohnl ull-
denkbar ohne das hohe Erbe des chrıistlichen Elternhauses und das
christliche ıma der Schule Umwelt VONn Sallers ohne das
Landsberger Novızlat der Gesellschaf esu sowohl WIe ohne den
guten €e1s des Muünchener Jesuitengymnasiums der Professoren

der Ingolstadter Uniıversitat Die Lebensechtheit -einheit WIrk-
Llich christlıcher Persönlichkeiten ohne TUC Abfall und Zerfall des
Alltagslebens, hat der JjJunge Sailer och WI1IiC die gute Luft eingeatmet
Von Menschen füur die Gnade und Ewigkeitshoffnung und äach-
stenhLiebe, Innerlec.  eit und Einfachheit och W esensgesetz 9 hat
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JeNEC Sıcherheit Geschlossenheit en ristentums gelernt
d1ie sich SEINECN Lehren und 2n wıeder auswirkte und
auspragte

Und das 1ST das ostlıche Geschenk, das m1 Saller durch die UniI=
versitatsstadte SC1116!85 1TrKens die er unı adte SC1INCS Re1-
S«eI1L5 Zusprechens 21Ng, hiıer ernsigenommenes Menschen- und
Christentum gotiselıge Innerlichkeit ebendigen eisple. exıstierte

un ausstirahlte mMI1 SCeiINer ECNSIV1ILIA derel und hrlich-
keit, die ansteckend WITFT.

Saljlers offentliche Wirksamkeit begann gerade als die französische
Revolution ausbrach SeTtTzie siıch ber die ‚„Blüutezeit" der Aufklärung
un des Ratıonaliısmus der Sakularıisation Diıs die gunnende Kehre,
die OMantiı und estauratlion, Tfort Diese hat nıcht als letzter VOLIL-
RTEILEe Wenn Salers Lebensvorbild und eitung 11d sSe1INES
Menschentums und O! ChAhrıstentums auch er. DCs
radezu als ”A S ıC t‘( als egengift Äd1e Zeit-
krankheit VONn JE verordnet cheint un sich auswirkte muß
ohl Sa  E die Miıheu, 1mMa der Atimosphäre des Hau-
SS und der Schule vererbte und gelebte anrnel sıch: aıller
gelebten CHhristentium des modernen Menschen umsetzte
un SIO ZUTF Brucke ward, auftf der alte e1ist eUe WFormen SCHT1
aller gab Ansturm der Zeeit NC VO: wugen un Kwı1ıg-
keitsbezogenen, vVon der ahrheiıit un wirkte > reiıfem Zeltver-
<tandnıs weıiter m1T er des Verstandn1sses 'W1ie due Zeeit
TaucNnte Er wurde so zur Bruücke d1ıe diechristlıche Sub-
STanNnz  ınuberetitteteuberdieAbgrunde Und im Grunde
War das einfache en SELNET Kindheit U en das 5
mMachen mıtdem (T stentium das der Professor mehr VOI-

als da e1ım nostelgesetz blıeb, „Wahrheit
1'
chwachere Unweisere (wenıger Vıtale seelisch nıcht

Gesunde) als Wuderstreıit un 1derspruc zerbrochen
‚„der Welt gleichforml. geworden“ Er eWwa. sSeine e1t

Welt dem 1STEe Innenwelt der Überwelt, WI1IiEe SCeLiNeE Eltern
und ehrer d1e Umwelt Kıiındheit Jugend Erziehen £21.
vorleben Das 1ST Sallers Geheimniıs das Gesetz SCe1INEeT Herr-
schaft, mıit der alle, die ıhn ‘9 ufrief ULE chras  chen
stauratıon der Persönlichker

Keine Zeit braucht etrwas anderes jeder ist damıt geholfen,
Christe anrner Liebe Gehalt un: Gewalt SC1INeT TE
eDEeNSsS den Menschen Fleisch und Jut Gestalt annehmen Aus dieser
‚„„gottselıgen Innigkeit" kommt fUur alle Zee1it eın die
Gibt S e1in moderneres Gesetz? Und 17 alteres? Es IST dias CeW18g€e uch
das heutige darum brauchen aller heute die Kenntnis
SC1Ner Person und er. als geradezu genlal einfaches und konsequen-
tes Rezept christliicher Krziehung un Selbsterziehung EINeT
gaDe, die einfach scheint un selten erfullt und verwirklich
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VO  - aıler TE un eben Menschen, Christen der Neuzeit
sagt gezeigt vorgemacht wird denn der eitsgedanke der
modernen Psychologıe der Milieugedanke der Erzıehung, Lebens-
verbindlichkeit tholischer ON als VerpflLchtung der Wahrheit Ur
das en 1ST, VON v N  er padogogischen Anthropologıie,
Erziehung ZULC chrıs  en Lebensverwirklichung schon vorausgen0M-
INeNn und verkörpert.

Davon TZ1eENUN. Iur aller eın TagstOocC. Dutzendware
keıin Un1ıformieren des Geistes Wal, braucht I1LE&  5 Sar nacht eTst
reden galt S dAas (Gesicht den Namen die Sendung, die jeder
PNSC. VO W l1eın hat SEL Kıgenes SEe1N. Berut De-
seelen mıi1t Leben, verwirklichen, JENECS Bıld durch die Bıldung)
Au jedem werden Jassen, das ott VO:  5 ıhm. gedacht hat als leben-
dı  S  es ı1ldnıs

EeTS 1Tken el E Zieit. desS es VO T1sSsSteNLUM
des aubens galt 11LUT mehr d1e Vernunfit 1lies Das £eten hatte

Mehr verlernt fromme Brauche v1eliac Aberglauben
verboten sich er eschaften und indischem. Vorteil ugewandt

Daiesse1ts- NützLlichkeitsstandpunkt War weıthın die
Stelle der Ewi1igkeitshofinun: und der Nachstenhebe erreten irdische
Maßstäbe Stelle der goöttlıchen Man DI1C5S das Wissen und Cden Wort-
schritt unı achtete Tugend und nerlichken als Persönlichkeitsvoll-
enduns SCIHMAS; STa Gottinnigkeit gab 5 uberall Veraäußerlichung
Ve  Chung; demuftigen 1L21ebens und Tragens Kg01SMUS

Eroberung Daie Erbsünde d1ie eugnete, anscheinend 'Der
den Menschen gesiegt, und. Christ1i Na TaucnNnte INa  ) nıcht mehr

aıler War genau CAas en der Zeitentwicklung der Bote
der Innerlichkeıit, die ıhım Mutte der menschlichen Ex1istenz deutete,
ehrer und zugle1c Vorbild des Gilaubens, Betens der (zute 1  ©:
Üübernatürlicher LAebe weltuberlegener Hoffnung Ihm galt CS, den
Menschen WTC Cie na Reiche Gottes mUundlg machen Dis

Volireife der achfolge Christi AaUuSs dem Leben SCE1ILNES my sSU-
schen Le1bes Er also insofern geradezu tiıpode Gegenpol Cder
Aufklärunsg, Verweltlichung, ernundtvergötzung unıd Veräußerlichung,
des Hasses und K go1lsmus, des Abfalls VO:  5 Christus, TC und ott
Und SO ONNTIEe SCe1N Werk iun als christLliiches „Geni1e des Herzens

Wenn die ugen! aus allen Te1len des deutschen Sprachgebietes
Saller STITOMTIE und nıcht bloß C1N€e Priesterschule grundete die die
Heimat rel1g10s-sittlic. v1ıelE1IC re hat sondern uch die übrıge
Akademikerschaft Wl das einfache olk fuür Christus zurückgewann
un'd bel T1STUS erhielt 1sST das wen1ıgstien wohl den theolog1-
schen Vorlesungen und dem. Religionskolleg fur alle Fa  en, den
Uniıversitätspredigten und der Predigttätigkeit andauf anda)
OTT auch nıcht sehr zahlreichen Buüchern (dıe
weıt uüber VIETZ1S ande füllen ) zuzuschreiben WI1iEe ohl SIE| Ge-
betbuch ungeheuer ach 111117 wirkte den Quellen VOonNn und
Liturgle zurückrief Die Macht VO.:  3 ers Persönlichkeit Umgang,
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das Vorbild seiner christlichen Existenz,; die sich vor
allem Schmach urücksetzung schweigend bewährte, die keine
uraden erstrebte und dem Dienen ireu. blıeb, hat under gewirkt.
Sallers T1uren, Herz un' Hand standen offen, Kolfegen— und Schu-
ler saßen seinem Tisch, kamen mıit em W as sS1e druckte.
eZza. S1INd Cc1ie refe, die Mägden Knechten bıs 1NAauU:

Fürsten, auch evangehschen Freunden als eelenfuhrer chrıeb In
den Ferlen reiste seelenbesorgt 1re alle ander, Freunde
wohnten. Saller esa. unendlich 1el Vertrauen, weıl Vertrauen
schenkte, selbst rrenden Verstandnis Teue Hılfe NUIC eNLZOg,
SoNdern als guter E  rte A1e helfende "Treue hlelt Das haben viele „Ge-
rechte** mißverstanden Her gleichwie zwischen den Konfess1ionen
— »galt uch VO ee ee das Gesetz, N1LE die
heit verraten, S1e TU 1n 1E IUn und uten (‚erade der
1ier der Liebe, der ;ohl uch Stiren. sSenin konnte  ‚ seelte ıhn uch

VOTN egensburg bei der energischen Reform SElINET Diözese,
dıe unermudet durchreiste, der Cr, hıer durch TeunNn:ı Wıttmanns
heılige Arbaeit schon vorgeu. erade auch als Bischof das eiben WO.  e,
Was als Professor für alle Diozesen zZuerst heranzog eistlich-Geist-
lıche, wahre Vorbilder rer Herde und echt chrıs  er Existenz, Pre-
er des Beispiels, ester, die den PexXxt ebten, den S{l N, das
KTEeUZ liebten, das sS1Ee predıgten, dem olke vormachten, T1SIUS
nachzumachen ST

O1IC christLich ‚„‚1MpPrägniertes‘ eben och unter dem KTeuz voll
rMeden und Ruhe traf 1008828 ‚15 bestenfalls s Geheimnis
gottlicher Krwählung der TmMut be1i AariInen Hauslern ten
euten olcher Selbstverständlichkeit des Glaubens, der O:  ung
und der Liebe, mit Olcher AaCc. der ute des Gebetes, olcher

der Nnaden- Greistesgaben eın
Das aber ist T1LU:  ®} bel e1inem Gei1s:  ann, einem Priester un Pro-

TeSSOT, dem Lehrer der en Schule Wahrna die Summe OCAHNsS{ier
Weisheit geworTden, wird geleb gelehrt 1n strahlender Ge-
nı.alıtäat des Frohsinns und 1ın der wunderbaren Tapferkeit des Ge-

sten
schmähtseins gleich sicher als „gottsellge gkeit‘ elebtes ChHr1-

Sollte NUur Leuten geschenkt SsSe1n, 1es eben iınnigen
Geistes, das erns Mac. mıtten 1 Alltag mit dem. (S34  ‚e Gottes? Mıt
seliner Erwartung un Hoffnung? Eıs wIird en TL1CchNhen Echten
geschenkt, dıie „wie die Kinder“‘ sınd der Erfüllung, am Gehorsam
VOT dem Vater-Gott, hristus praktizieren, nıcht theoretisieren
Das ist eben ers wahrhaft T@ Bedeutung, verbindliches
stentum eleb en en en echt erNst, W1e
SONST. UT die nade, der die Geistesgabe Heıilıger ArmMerT,leidgereifter Leute War ist

Ware nıcht Ludwiıg VON Bayern gewesen, der Rom eın wahres
Bıld der Person und Arbeit des Gottesmannes persönlich, unermud-
lıch zeichnete, dann hatten die Stimmen der Verkennung Ver-
„LÜheol.-prakt. 9uartalschrift“ 1952
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leumdung, die sich (GGehör schaffen en wohl füur 0IINLINET VT -
nındert cdaß er 18929 Bischof egensburg geworden Wa W1c

ihnen sSChonN 1819 ugsburg gelungen WAarT. (zerade gegen SEeINEC
Hasser zeıgtie sich alıler aDer a1s TüST, und dieses Zeugn1s ist ({1as
echteste Leben Menschen 3eNES der LaJebe 1iNmMıtitien des
Hasses, inmiıitten VON KTEeUZ und e1d.

Er, GQer dıe ehrenhaftesten Berufungen ausschlug un der bayern!-
schen Heımat treu bLıeb, selbst W EeNN hiıer verfolgt WaT VOonNn
der Polizel 1812 Landshut uüberwacht hat heiliıgem Idealiısmus
der 18& auch mMmanchen spater hochverdienten hohen alaten und
BıischofN Man braucht aller nıcht vertel Sgesen dıe
die ın wirkliıch kennen Den Feinden ist. ihr Werk dan der achsam-
keit Roms N1e gelungen Mag uch. EeuUTtEe och £111: Zeitlang dauern,
D1IS den Genius der christlichen X1S des eispiels und VOor-

gelebten Christentums Oderner e1t £171:! wahrhaft VO
(reist der 1e uhrten Dıienstes der unverleugneten anrnei

SCINEeT edeutun: uch fur heute (gerade als Erzieher!) recht erfaßt
WIL werden Z £1ISCeN en Erzıieher des deutschen Volkes,

Johann Michael ailer, dem Padagogen Christus hın, sicCher 111.LINET
mehr Zzuruüuckkehren mehr mehr WIT unNns auf den Menschen,
das Milieu, das Beispie das (anzhe1ltspr1inzl1p, die Lebenswirklichkeit
und Lebensverwirklichung echt chrıstlicher TZLENUN: besinnen Sa1ller
erneuertie das iNNeTe Ebenbild (zottes Menschen, den „bildete

„LKhret UuTe Meister!** darf WITKliCc. nıcht bloß V'ON Dıchtern und
ern VO.  3 unstilern und Musikern, die auf die Gipfel schreıten,
gelten sondern anıgesichts der Lebensbedeutung, die Erzieher und VOL
em LO Krzıeher für ir Volk haben die „Religion UDer-
aup eanspruchen kann, INUSSCH dıie Uuhrenden Geister un: Meister
relig10ser rzıehun: UunNveETrTSESSCHN bleiben Oolke

Kegensburg Dr 0SEe Rußwurm

„Thomas heute‘‘ und die Deutsch lateinische Thomasausgabe
der philosophisc) theologischen Veranstaltun ‚, ’homas heute  C6 dıe
Maı des ergangenen Jahres Koln st;  ttfand zeıgte &S sich daß das
VO  } der aufgegriffene ema 99  OM as euUuTtEe Q Nı He AD-
S1C. den der geisugen Situation der Gegenwart aufgegebenen
Fragen und pannNunNgen ‚„ qAUS der VerpflLchiung großen Tradition
aufgeschlossen un schopferısch.” Freiheit und l  rne1 be-
gegNen fur die hılosophie und Theologie uUuNnseIfeTr age e1iNe entsche1-
en Aktualität besitzt In ddeser Welse antwortete die Tagung urch-
aus den Intent1ionen der vlelbesprochenen papstliıchen Enzyklıka
„Humanı gener1s indem S1E als @1 pos1itLves und die
welsendes Dokument erkannte und anerkannte Professor Dr 0oSe
Ko W1€e5 als ıter des 'CThomas Institutes der Uniıversitat öln

Kınfuhrungsworten darauf hın cdaß der Name des NSTIILLULES
keineswegs besage, daß 0OMAas gelehrt NUur sSeıiNneE
CANrıkfnien erforscht wuürden Das Interesse des "T*homas Institutes geht
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vielmehr auf das ganze Mittelalter, das ja eute keineswegs mehr
als d1ie Zeit der Dunke  anner ansehen kann. 0M as V Ol Aquin ast
doch eSsTrıtien der groößte Kopf dieser ochblute mitteleuropäaischer
Geıisti  eit, und gebuührt daher eın besonderer Rang £1N€E
außergewöhnliche Wertschatzunig Urte, dem VOL mehr als
700 Ten das udıum generale Se1INeSs Tdens errichtet wurde, T'ho-
I1as ıdann 1er Jahre Jang lehrte sSenın Lehrer Ordensbruder,
der TtUuS, begraben gegt. Die Unıversıtat Koln ist sich d1eser
raı  10N und Verbindung bewußt, Professor Koch betfonte daher,
daß fUur sSe1In Institut 1Nne sgern uübernommene und el1ne hre
SCeWwesen sel, Cdie Tagung gastgebend auszurıchten.

DIie Initiative daz allerdings IMU. ren hervorgehoben
werden lag anderswo. Sıie lag be1 den SC  e1tern und erlegern
der Deutsch-lateinischen Thomasausgabe, Ad1e 1932
das STroße mutige wissenschaftliche Unternehmen begannen und
1 mMut dem. Erscheinen Ces andes welcher der er —
schlienene anıd der auTt 36 ande berechneten e1 1ST, ach sieben-
ahruger Unterbrechung fortsetzten Das zel geringere Echo, das 1mMm
erhaältnis dem ungewöOhnlichen Echo des In- und Auslandes e1m
Erscheinen der ersten Ausgaben der Wiedera  ahme folgte, mas
zunachst auTtf die wirtschaftlichen Schwierıgkeiten zurüuückzuf  ren se1n,

daß auch manche Bezieher skrıbenten, VOILl denen EeiINe große
nzahl infolge der Kriegsereignisse un  er Folgen die DIs ahın De-
zogenen an verloren aben, nıcht wieder zuruück:  ommen sind.
Was aber erstaunlic. 1st, 1sS% die nNnOoCcCh weıt wen1iger spurbare eaktion
der wıssenschaftlichen Welt, dıie S1CHh. anscheinend der "Tatsache kaum
Dbewußt WI1rd, daß hier aquellen- und interpretationsmäßig dias zentrale
Werk des Doctor COMMUNILS vorgelegt dessen ehre, Ww1ıe „Humanıi Y
gener1s‘ sagt, mn Harmonije mıiıft, der gottLichen Offenbarung STE'| und

wirkungsvoller W eilise sichere Fundamente des Glaubens Jegt, wıe
S1e uch mıiıt Nutzen und Sıcherheit die Fruchte eiNnes gesunden WKort-
chritts brin  gt“. ahrend einıge Tageszeitungen und ochenhblatter
große Aufmerksamkei zeigten, hat die theologische Fachpresse Sar
nıcht der 1ın kurzen Besprechungen enntnis davon EZCNOMMECN,
mi1t nNnıC. oßerer Warme, als s1e be1 j]edem durchschnittlichen theo-
logıischen Werk aufbringt -Gespräac. mit vielen Geistlichen zeigen,

ihnen omas, den sS1e aus zweiter und driıitter and A

mangelhaft kennen obwohl ach 1366 ( rundlage ihrer
Ausbildung ist wenig nützt, sobald um dıie Ausein-
andersetzung mit Modernen philosophischen Tromungen geht.

Die eıst.ge Bedeutung der on dieses Hauptwerkes des nl O
M1Las der W  en eutsch-lateiniıschen WKorm, be1i der Ur«Cc K.Oom-
mentare und nmerkungen die lebendige Verbindung der Phıloso-
phie und Theologie age hergestellt Wwird, urfte. heute noch
entscheidender, ihr jegen och drıngender un: ıhre irkmöglich-
\  e1t noch breiter seın als VOT 20 Jahren. In diesem inne ist als
proviıidentiell angesehen worden, die ortsetzung mit dem Band
’7G Ls d“ wıeder aufgenommen wurde. Denn "L’homas

D
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wird der Dralektik en SC  ler1  eıten des Glaubens, die

7 euUutie uberTfallen, iın ihrer ganzen gerecht ord  Trt UuIlSs g-.
radezu heraus, miıt der Kıgenart uUuNserTes. Fragens uNnSs der Tiıefe und
Gründlichkeit SEINES Fragens und Bohrens anzuverirauen. ‚„Die SaNnze
Skala der iıchten dunklen Oglichkeıten, d1e Greist und (56
mMut des Menschen schlummern, WIrd aufgerollt un Untersuchung

Untersuchung WI1rd deutLicher, w1e mi1t der Annahme der Z
ruüuckweisung der In T1STUS pIielnden göttlichen enbarung sich
CQas CAICKSA: T 1U des Einzelmenschen, sondern der gesamiten
Menschheit entscheidet‘‘, 1 miıt ec den W orten, die
menfassend den and begleıten Denn dere (‚laube ıST Weg
(Aes Menschen sich selbst, der SEe1IN Wesen, IE1INE Kix1ıstenz un
£I1INe Geschichtlichkei GErst entratselt, Unı  S ist „Weg GOtt:, der
Ursinn, Urwahrheit Urziel alles Lebendigen IsSe der das eın
cgelhst ist es eın der selenden Dıinge erhalt. Daneben zeichnen
d1esen W1e jeden anderen Band der Ausgabe jene kommentierenden
Ziusatize unı Krkiarungen aus, die das £11L10SEe Zeitbedingte au S -

einanderlegen und d1e Grundlagen und W eısen der organischen Eint-
wicklung 117 Glaubensleben darstellen, SOW1E den verschrnieenen ratlo-
nalıstıischen und intellektualistischen Scholastiker VO  @ den alschen
Vorwürfen der Verkürzun selner philosophischen un! heolog1-
schen Intent1ionen befrelen.

Man braucht ZUE Bewelse dessen NUr auf cden ersten Abschnitt des
Kommentars ın 1ihm auift den zweıten 'Tenl des ersten apıtels hın-
ZUWEISEN, das Cd1ie Uus:  run uUuber „Das Menschliche Gottesglauben“
brıingt Da W1rd 1M. drıtten Absatz ‚Dogma und Philosophie“ eın
Problem au£gegriffen, das heute besonders ktuell erscheıint und arın
bestent, „ld‘€lS ma fur viele MoOoderne Geister anglıch sel,
wenl SEINEe Formuherungen sehr oft eiINeTr ertraäglichen philosoph1-
schen Sprache entnommen se1ıen, nichts besagten der vielmehr einem.
bereits weıt uberholten adıum. In der Entwicklung des menschlichen
(reistes angepa. seien“. Die Antwort des Kommentaftors, Pro  b DE

Utz kann hler nıicht 1 einzelnen wledergegeben und mas
ILa kurz esagt werden, daß tatsachlıch „vlele philosophische,
metaphysische Begruffe und schauungen CN  5 mit dem ogma VeI -
unden sSinNd, daß S1Ee Nhne chädigung des Dogmas seIbst nıcht Or-
fen werden können“. 309.) er ‚„„diee hat Cc1iese philosoph1-
schen Anschauungen nıcht etiwa Dloß Z Ilustration ihrer Dogmen
aufgenommen, ohne er guns reale nden  .. Es geht
q ISO nıcht Schulmeinungen der Scholastiker, SoNdern C1e
‚„‚Grundeinstellung‘‘, d1e aufzugeben allerdings „eine Beeintrachtigung
des as mi1t sich führen wuürde‘‘. Dıe TrennNnun. VONn eilg10n und
Philosophie, VO:  z ma Metaphysik PE den en, die
chrastlich anmuten, ‘Der ım GGrunde wegen -ıhres verkappten VSUZIS-

und @Quiletismus unchristlich sınd, daß S1E Auflösung des
aubens drangen Das sind VOT dem Erscheinen der NZyklika „„Hu-
manı generis”” orte, die durch cdie UusSIUNrTunNn. des Papstes 1n jeder
ezle upg bestäatı werden, VOTLT em dort, VONn der Gefahr
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der Verwässerung des Dogmas der Bedeutung der scholastischen
Begriffe spricht

Es 1st klar, die Herausgeber cCer Thomasausgabe der Forderung
gerecht werden suchen, d1e Henr1 Marrou, Professor er Pariser
Sorbonne Anschluß Stellungnahme ZULE erwahnten En-
Zyklıka erhebt daß der n 1 Thomas ‚ 1I1 GTr Art Weise  .6 gelehrt
werden ‚„d1ie ihn den Horern NIC fur verleidet‘‘, und
S1E estatıgen d1ie 1rC Te VO  5 ıiınnen keineswegs als
Reservat fur ‚„‚Denkfaulheit“ und „‚Nachplappern angesehen wıird 5E

der IXaT, ‚4 U Irrtumer und Rısıken verme1ıden re1IWL qutis HDen-
ken verzichtet‘‘ Denn S16 wollen ‚„den. intellektuellen Anforderungen
Ges modernen Katholiken sgenNnugen und SCS 1St nıcht normal 1ST
nıcht esun' WL wıeder Marrou sSagt, 99 @111 uter Katholik be1
cden Arinnerungen SC11HLEIN Elementarkatechismus stehen bleibt“ (Z1U
tate aus Herderkorrespondenz 1951 er 6); ein Ausdruck der
der Gesinnun  g des nl 0oMAas ZULLeTIS entsprechen - UDber der
scholastischen Abstempelung, d1ie omas und eTr. Z De—-
Q UCILL Manıier erfuhren, WL EIC VersgeSSCH, weilc entscheidender
Revolutionar der „sStummMe se selber SC1Ner Ze1t Wa und

SE1INeTr Person TEe wagtie 700 TEe christlicher
entwıcklung und Ta!  102 entscheidend und grundlegend
brechen Un Spekulatıon > die Gregner eigenen

remden rden, manche kirchliche Stellen gund SeCIEL. die
ganze wıissenschaftlıche Welt ver  en der Wahrheit en

Heidelberg Schreckenber«r

Der nternationale Akademische Miıssionskongreß findet VO|
DIS J unı 1952 en STA Er STe Ze1chen der Mıissions-

enzyklıka „Evangelui praecones  KL Pıus XII £22nande d1e arın
aufgeworfenen großen Miss1ions- W eltprobleme

Das sieht olgende Hauptreierate VOL

‚Evangelun praecones‘‘, arkKstein und W egweıser IUr dıie VOon
Welt und Kırche (Univ -Prof Dr Johannes T Har eEN

Wiıien
ı1chfchrısten, Antchristen und Christen X Kampf die Welt

TO: Dr "L’homas Oh m Münster.)
Der der e1s  cn Weltlage den katholischen Akademiker

ro Piıerre Charles — Löwen
Soz1ıaler Umbruch kathalısche W eltmission Joseph S5So

— Namur.)
Die Mıssiıon und das kulturelle enreC der VOölker (Joseph Pe

TATıS Aachen.)
Die Teilnahme des Lalen Missiıonswerk der Kırche Laıicat OT1-

naire) (Dr Marcello Mailand
Die TE VO „„Corpus TISTEL mysticum.” der Lichtenkreis des

katholischen Akademikers (Prof IIr 0SE€e Hoetfer ader-
DOrn.
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Das auptgewicht wırd au die sogenannten
(Zusammenku  te VO.  5 Fach-, DZW. erufsgruppen) gelegt,die den achmıiıttagen sta  N  en Es ST Z Diskussion

folgende ragen
Die Klarstellung des Missionsbegriffes egenuDeT unberechtigten

Ausweltungen.
Kunst und Missiıon.
Ası1atısche afrıkanısche Studenten Unıiıversıtaten
als ademische Missionsaufgabe
Die missionsarztlhche Bewegung
Die Worderung der Jun einheimıschen en N Gleich-
aC Zusammenarbeit zwıschen der Jungen alten
Nnrıstenheit
Die TODpLEME der akademischen Missıonsbewegun
Der Kongreß hat außerdem £©11712 reiches Kahmenprogramm. ET

SC  1e mMI1 C174 großen Missionskundgebung autf dem Katscherhof
Aachener Dom) S1e Ww1rd E eichen des Franzıskus-Xaverıus-
Jubilaums stehen.

Im en des Kongresses wurd auch. FT  HS

ntiternati1l0ona.:  e M1SSIO0NSWISS@G@NSChHhaFfiflıiche
KOnNnfertrenz

stattunden au ® der besonders ALe Forderungen der Misstwon
Theologie un dde rofanwıssenschaften eNande werden. Alle W1S5-
senschaftlich Interessierten, VOT IN Professoren ‚;ten, sind
hiıezu eingeladen.

Der Kongreß |blet! Gelegenheit, m1T den uüuhrenden atholis
reisen dESs uslandes OMmMMen.

eitgehende Vergunstigungen (Fahrt, Wohnung, Ver-=
pilegung SIN erwiıirkt Für ucdenten und Junglehrer Wohnung und
erpflegung fUur TEel Kongreßtage bis L0 Fuür die Osterreich1-
schen Teilnehmer LST, auiff der Rückreise E1INEC Besichtigung der
testen Stadie der egstrecke vorgesehen

Da diese KOongrasse Von Osterreich ausg1ınsen un d der letzte
Wiıen hegt Osterreichıschen Interesse C172 STAaFr. De-
Jegation Land Aachen VEeTriIN1

Anmeldungen un Anfragen SINd rıchten den
Akademischen M ı (Misstologisches Institut
Wien J Stephansplatz

ROom  .  sche Erläasse und Kntscheidungen
usammengestellt VONn Dr Karl L, 1INZ

Akademische Tr2 biblica. Die Päpstliche Bibelkommission VeI-
Gitfentlicht unter dem Juniı 1951 e1n rogramm ber die Prüfungen un
uüuber den Examenstoff fur die akademischen Ta| In biblica Die Prü-
iung für den ersten Grad, das Bakkalaureat, istündlich; S1E umfaßt eine
grlechische Stelle aus dem Neuen Lestament,eSiNe hebräische Aaus dem en
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Testament un Fragen dAUS der Bibelintroduktion Das Lizenziatsexamen ist
schriftlich eıne exegetische eiIiNe bibelgeschichtliche un eiNe introduk-
torische Arbeit) und undlich (Fragen AQUuSs der biblischen Zeitgeschil  te UunNn!
Qus der allgemeinen Introductio 1D1l1ca ZUTtr Erlangung des Doktorats mMuß
eiNne Jängere Dissertiatijlon eingereich' werden, die lateinisch englisch fran-
7zösisch eutsch spanisch oder italıenisch abgefa SC1MN ann Diese {)1S-
sertatıon WwIird 4888l der scholastis  en ethode gemäß verteidigt Die Zu-
erkennung des Doktordinploms erfolgt erst ach der (ganzen oder teilweisen)
Drucklegunz der Doktorarbei Das mundliche Examen besteht einer
Prufung Au  N altorientalischen Sprache, der uslegung Stelle
Aaus (vom Kandidaten gewählten) Buch des Alten un des Neuen
Testamentes und ausgewählten Fragen aus der Bibelintroduktion Vor
der Verteidigung der Dissertation hat der Doktorand e1Ne Probevorlesung

halten, der die Kxegese Stelle gibt, die ihm E1INe Stunde VOrLr
der Probevorlesung mitgeteilt WIrd.

Diese Normen ireifen Sommersemester 1953 Ta un gelten NUur
für Examina, die VOL der Papstlichen Bibelkommission Rom abgeleg
werden also ıcht theologischen Fakultäten kirchlicher oder staatlıcher
Uniıversitäten) AAS 1951 Nr 15 747 SS.)

ehrgang der Religiosenkongregation. Im iınne der Forderungen des
Kongresses der rden, der ezember des eiligen Jahres 1950 Rom
gehalten wurde, WwIird der Relig1iosenkongregation ein zweijähriger KUurs
(„studium ber die Zuständigkeit die Praxıs un die Kanzleiregeln be-
sagter Kongregation und ber vergleichendes Ordensrecht eingerichtet In
KRKRom wirkende oder studierende Welt- Oder Ordenspriester können dem
ehrgang teilnehmen und erhalten nach Dbschluß 1plom AAS 1951
Nr 8306

AÄus der Weiltkirche
Von rof Dr. Jon etier Luxemburg
Die papstliche Rundfiunkrede ezember 1951

e1t 1US X11 die T1ara ra STEe. die or wahren
Mittelpunkt kirchlicher ufgaben

Der Stellvertreter Christiı benutzt jede Gelegenher SC1nMn belehrendes,
mahnendes oder warnendes Wort alle Verantwortlichen richten D  e
SE großen 1ele dienen zahlreiche ussprachen mi1t Diplomaten und
Staatsmännern; ihm dıenen kürzere oder ausIiührliche Offentliche en

perlodisch erscheinende Rundbriefe, die Von en Christgläubigen
iınıen intensiven Gebetskreuzzug für den Frieden ifordern Wenn der aDs
1381 den ersten Jahren des Weltkrieges mi1t konkreten Vorschlägen ber die
Herstellung gesunden internationalen Ordnung nicht kargte, INg

allmählich azu über, 11 Hauptaugenmerk gemäß der der Erst!ings-
eENZyklika Summı Pontificatus‘‘ vorgezeichneten in1e den fundamentalen
Voraussetzungen stabilen Weltfiriedens wıdmen Er annn sich der
Einsic N1C. verschließen, daß auf der unmittelbar konkreten ene die
Lage einstweilen durch e1Mn dichtes GEWITT VO:  5 schier unlösbaren Schwilie-
rıgkeiten verwickelt 1ST daß auch der estie gutigesinnter Staatis-
INanner vorläufig icht ausrel definitive Friedenswege anzubahnen
Vergebens warten WIL auf genlalen, großzügigen Lösungsvorschlag,
der zudem en Lagern ehrliche ustimmun: finden mUußte Aus dieser
ungeklartien und reichlich düsteren Sıtuation heraus, die wieder
durch EUeEe Ereignisse gewitterhafit beleuchtet WwIrd INUusSsSeN WI1r die etzten
Außerungen des Papstes verstehen, die VO  ) Ne sehr nuüuchternen ealls-
'Nnus ler‘ Sind un! deshalb qautf operflächliche Beobachter vielleicht den
INATUC. muüuden Pessimısmus machen, der dem christlichen eien g..
fährlich wiıird weil ihm den Ansporn des Vertirauens rau So erklaren
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WIr uns die gewl schr bedauerliche unGa ungemeıın bedenkliche atsache,daß die Gebetsaufrufe des Oberhauptes der Kirche ein
mehr en

ahe keine Kesonanz
'Als 1US C ovember 1951 den anısch en
tSCc Yıde ın nirittsaudienz empfing, mMUu.

wiıieder QuUtT die charakteristische Lragık unNnserer Yage, den Widerspruchzwıischen den Rechtsprinzipien und der politischen Wiırklıiıchkeif, hınweisen
e1t Jahren en WIr auf der schwindelnden Linle, die I1ScCITIE Sehnsucht
ach Frieden VO.  - der Furcht VOT dem Kriege LrenNnNt, und die beständige

VOL dem Kriege tre1ıbt die Olker einem ustungswettlauf, der
wirtschaftliche und SOz1lale Folgen VO  - erschreckender Iragweıte haft, oNne
cab sich dıie ngs VOT einer ungeheuren Kafastrophe Deschwören 1ä0t. Diıie
rauhe Wiırklichkeit der egenwärtigen Stiunde mac der ehrlichsten
Friedensliebe unmöglich, Qauftf strengste Wachsamkeit egenuber der Gefahr
eines ungerechten Ngrıffes verzichten. TStie Pflicht bleibt CS, alles
Menschenmögliche tun, den Abgrund schließen, der 1Nns lebendigeFleisch der Menschheit eingegraben 1ISt „Und Wenn INn  ® auch für den
Augenblick N1ıC entscheidenden OÖsungen kommen kann, wird
nNOLLE se1n, wenigstens alle auirichtigen fördern, auch
wenn S1e ILK  b stufenweise weılterführen, un: ana!: mi1t Geduld und Eıfer
xr offen, daß der Morgen besserer Lage anbreche, dem die Offentliche
un die Weltmeinung inmıtiien eliner ruhigeren un Lichteren Aimosphäresich fÜür ine gegenseiltiige Verstäandigung eher Dereit ndet.‘“

eC skeptisch WIrd oft die rage esSte  '9 obD der Vatıkan TOTIZ seiner
d1plomatischen Beziehungen den meılsten freien Staaten und ob die
iırche als relıigı1ös-geistliche aCc 1n der“ Welt VO  5 eutife einen tatsaäc  1C

Beitrag Z Weltirieden leiste und uüberhaupt eisten konn«e.
Selbst wWenn WI1r dem in einem estimmten mfang berechtigten Schlagwort
VOmMm ersagen des Chrıstentums oder Hbesser Christenheit NIC vorbe-
haltlos zustimmen, mussen WITr dennoch teststellen, daß die irche NICHT
Aur ın den Läandern jenseifts des sogenanntien Eiısernen Vorhanges ihren
nüdu Nn1ıcC VOo.  räftig auszuuben ermMag, daß ihre lehrende Stimme
oft ungenor verhallt. während ein unchristlicher 15 Pramissen schafft,
Aus cdenen sich der Friede Nn1IıC entwıckeln wird Außerdem wıird en
und druben die Kirche sehr als paolıtische aCcC ewertet, und
während die einen S1iEe VOTLT den en ihrer irdischen Pläne als segnendeOttesbotin SPannen Ochten, bezichtigen die anderen S1e der unerlaubien
„Dolitischen“‘ Stellungnahme, wenn sıe, ihrer heiligen ewalt entsprechend,eın Yieil ber Gut un! OSe 1mM SOzZzlalen oOder internationalen eschehen

Dieser reichlich konfusen Problematik, die auch 1n den Köpfen vieler
Katholiken entweder Verzagtheit und Apathie Oder das Verlangen ach
einNer eindeutigeren konkreten Os1ıt10o0n der Kirche ım politischen Geschehen
Gder anderseits ach einem absoluten neufralen Schweigen entzündet, wollte
der aps 1n seiner etzten Weihnachtsbotschaft klärend begegnen Klarend
owoh für die Katholiken S auch fÜür alle gutgesinnten Nichtkatholiken!
O ro. Thema War der Beitrag der iırche C ac des
YTI]ıe Dreıl Fragen tellte un! beantwortete Pıus CT Worin annn
der Beilitrag der Kirche für den Frieden n1ıC bestehen? elchen Beitrageistet die ırche und MU. S1Ee ur die aCc. des Friedens eisten Was
1St der praktische Beılitrag der irche f{r die aC des Friedens?

WOo der Beıiirag der Kirche Nn1iC bestehen QaNıN:
Dıe Stellungnahme der ırche ım politischen ingen Y Olker darf nicht
irdisch-politisch se1n, sondern NUur unentiwegt sittlich-religiös Doch err-
schen in dieser 1NS1C reichlich EeErWOorTeN! Au{ffassungen, die VO:  ) der
1r entiweder zuviel verlangen oder ihr auch zuwenig und beinahe
nıchts erlauben mOchten. Alle menschlichen Tatsachen besitzen einen
siıttlichen harakter und verlangen deshalb en offenes un ehrliches
Wort der Beurteilung. Die Menschheit 1ST vollständig 1n Zwel konträre
Gruppen geteilt, da n1ıemand sıch mehr der Freiheit erfreut, zwischen den
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gegner1s  en arieıen die Haltung politischer Neutrali:tät wahren. Wer
NUun die irche als rdische Macht un! Weltimper1um ansieht, wiıll auch
sıe, die nıemals iın den j1enst 21n politischer infieressen treten kann, 7U
Verzicht auf Dolitısche Neuftralitä reiben. Es 1st S1nNe Verkennung des
Wesens und der ufgaben der 1r  e S1Ee einem erkzeug politischer
DIäne umbiegen wollen. 1C] qut dem Gebietfe der wandelbaren „  j —
genannten“ ( T!  (  1n polıtischen) Neutralıtät Hat die 1r iıch ZU be-
gen und entscheiden S1e WITC und MU. in den Menschheitsiragen
ellung nehmen, also auch 1n Fragen der Politik, aher annn icht ın eın
politischer yarteinahme, SONdern immer „Sub specie Qgeternitatıs“ un:! 1Im
Lichte des eEseizes Ootftes, seiner Ordnung, seiner ertie unı Maßs  äabe
S1e STE. NıC! 1mM Wechselspiel der irdischen politischen Neutfralıtat, veil
S1e icht aus ihrer en uUubernaturlichen Sphäre herabsteigen annn Von
dort ner urteilt Sie icht nach politischen Gesichtspunkten ber die Nenschn-
heitsiIragen, hn  e deshalb 1ne bisher gewahrte „Neutralität“ verlassen.
erade weni1g w1e Gott ka:; S1e gegenüber den menschlichen ingen,
gegenuüuber dem auft der Geschichte, gegenuber Gut und BOse neutral sein;
S1ie mMmuß urteilen, un ihr Trteil wIird eiNstT VO Richter des be-
StTtatlgt werTden. 1e:e wolilen Unrech({, untier erufung 9all die —
genanntie (politische) Neutzralıtat, der 1r diese sıttlich-relig10s urteilende
Funktion verbieten, als b S1e politische Parteinahme fur un SC  Q Aa1Nn-
zeine Staaten S@e1. Die Gläubigen auft der aiInen und der anderen Ee1ie
mMUussen Pa inres aubens die Haltung der Kirche verstehen un achtien.

Worın der Friedensbelirag der ırche hbestehen
anı n und SOI Wenn N1ıCL eın politischer. \r{ €1nNn kann, Was
<O1)] dann sein? Welches 1sST eın Rechtstitel und seine Eigenart? Die
Kirche hat das Werk des ın Bethlehem eborenen Friedensfürsten fort-
zuseizen. Sendun Christı uUun:! er irche ist e Frieden tıften
zwischen . den Menschen und (rOtT, zwıschen den Menschen untereinander
und zwischen den Volkern. Das Bewußtsein dieser Friedensaufgabe Nar in
der 1r sStTeifs ebendig und Wwirksam, esSsoNders iın den Päpsten KS 1ST
das Bewußtsein eines en Auftrages und einer unıyersalen geistigen
Vaterschafit iın einer alle enschen ıımfassenden 1e el anerkennt
cdije Welt die Friedenssendung der ırche N1IC. die unmıttelbar VO  5 Gotit
usgeht Das enge Blickfeld kurzsichtiger Menschen ist die Zahlen des
militärischen un:! wirtschaftlichen Potentials gebannt, und entgeht ihnen
die Bedeufiung der relig1iösen Autoritaäat für die Lösung des Frieden  S-
problems un:' die schöpferische Ta des Christentums Man entizıe der
1r die Voraussetizungen für ine wirksame Bemühung den Frieden,
un auftf das schwere ergehen des Abfalls VO  5 T1ISTIUS Nat Gott mi1t der
e1ßel einer ständiıgen Friedensbedrohung un mi1t dem aqualvollen Zustand
der gst Vor em S rlege geantwortet.

Diıie 1r'! Aritt mi1t den Stiaaten icht 1Ur 1n außere Beziehungen
auf Grund des menschlichen Zusammenlebens, sondern soil ın einer wanr-
ET vitalen Beziehung ZU SO  len Orper der Mensch-
1T m1 seinen vielfältigen besonderen (‚emeılnschafiten stehen ZiUu den
naturlichen notwendigen Gemeinscha{fiten gehören erster Stelle dıe
Familie, der ası un! auch die CMECIHNSCHSEFE der STG A
„Denn das Gemeinwohl, der Wesenszweck eines jeden Staates, kann weder
estehen noch gedacht werden ohne die innere Beziehung der Staaten Z  —+
Einheit des Menschengeschlechtes. ntier diesem Gesichtspunk ist die
unauflösliche Vereinigung der Staaten eine S
S1e ist ine Tatsache, d1l1e sich ihnen aufdrängt und der S1E sich, wenn auch
zuwelilen zögernd, wıe der Stimme der atur unterwer{fien, un!:! Sie be-
ıuhen sich, ihrer Vereinigung auch eine dauerhafite außere egelung, eine
Organisation geben.‘ Mıit der VO  5 den enschen erstrebten Einheits-
und Friedensordnung wollen siıch TISIUS und die irche durch innere
Beziehung lebensvoller Erhöhung und Bekräftigung verbınden. Schon
durch den ständigen, erleuchtenden und stärkenden Einduß der na
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Christi auf das Denken und Wollen der Staatsbürger und ihrer Ober-
Naupter, ZUTC Herbeiführung *OM Gerechtigkeit un! 1e }  S  owoch  y 1m In-
eren der Staaten WwI1e 1n ihren gegenselftfigen Beziehungen. Dıie O
kommene CATAas  i1lche OTeanNnunNns der Welt ist das VO  - der
Kirche dargebotene sichere Heilmittel, untfier dessen Anwendung die MÖög-ichkeit des ‚.rleges, selbst des ere!  en, verschwinden wIird

Der praktische Beititrag der ırche {U die acdes FKFrıedens. TOLZ des Zynıismus der Skeptiker und der eiwal.  S  g|  enEnimutigung der Freunde des T1edens MU. gesagt werden, daß der
Friede NUur mMI1t einem Rückgriff ault die ewigen ertie des enschen und
Cer Mens  el verteidigt werden kann. orläufig sehen viele das s
scheidende ım „bewaffneten Frieden“, der erdrucken! für die wiıirtschaft-
lichen Kräfte der Olker und aufifreibend für ihre Nerven ist DIie irche
S1e. ihren raktischen Friedensbeitrag ın ihrem Werben und Wirken TUr
eine C O und S1e TI damit den Kern des
FProblems. Der Kernpunkt der Friedensfirage J1eg heute ın der ge1silg-sittlichen Ordnung 21r einen seelischen Mangel, dadurch, daß
1n der eutigen Welt der tief christliche INn pärlich eworden 1ST, egendie enschen selbst der gotigewollten Ordnung Hindernisse in den wWe„ ES 1st notwendig, daß jeder siıich VOT diesem geistlich-sittlichen harakter
der Krlegsgefahr überzeugt Diese Überzeugung wecken, 1sSt in erstier Lainie
Aufgabe der irche, ist eutie ınr erster Beitrag A Frieden.“ Der apsDbeklagte mehr als irgendein anderer die ungeheuerliche Grausamkeit der
modernen affen Doch ware Selbstfäuschung, allzusehr aut das Vor-
handensein Oder Verschwinden jener affen auen, während INd9.  - das
N'  ehlen der chrıstlichen OÖrdnung einfach übergeht. Ebenso bietet die VO.  >
dem Oberhaupt der 1r immer verlangte Abrüstung fÜr sich alleın
noch 1i1cht die zuverlässige ewaäahr für einen dauerhaften Frieden, falls
1e iıcht begleitet ist VOon der Ablegung der affen des asses, der He-—-
gehrlichkeit und der malblosen Geltungssucht. Wer den rlieg wirklich VeL_Lr-
hındern Will, MU. der seelischen Blutarmut der Olker abzuhelien suchen
un: das efühl der Verantworiung für das Fehlen einer christli:  en Ord-
Nnung in den enschen wecken. Verantiworfiung aber Seiz Yrei  eift,
wahren FT ei  el OTaus.
un ewußtsein der Verantwortung, SEIZ e1n rechtes erständnis der

Christliche Ordnung ist solıdarisches ZiU-
sammenwirken VO  =) freien Menschen und Volkern ZU.  4 Verwirklichung der
Vvon Gott gewlesenen 1ele Das Bedenklichste 1S% NUu. wohl, daß dıe
ens:  en selbst die wahre reinel iıcht genugen einschätzen und 1ın
der Meinung, frei se1n, Schritt Schritt die wahre reınel preisgebenOder sich diese entgleiten und entwenden Jassen, bis S1e Ur mehr einfache
ädchen 1n den verschiedenen Gesellschaftskörpern SINd, nıicht mehr rele
Menschen, die ähig “  wären, einen: Teil der Verantitworiung bewußt autf ıch
Z nehmen. Wenn S1e darum heute ruien Nie wieder Kriıeg! W1e könnte
1iNa.  e sich auftf S1e verlassen? Es 1ist Ja Sar N1IC ihre Stimme; isSt die
aNONYME Stimme der Gesellschaftsgruppe, ın die S1e einbezogen Sind.

Der FHriede annn icht esi  er werden, Wenn (Gott nıcht errsc in
der VOonNn ihm Testgesetzten Weltordnung, 1n der rechtmäßig gegliedertenGemeinschaft 5 Staaten, d1ie nach innen die Friıedensordnung Ireier
ens  en un! ihrer .Familien und nach außen die . der OÖlker auibauen.
iInzwischen eistet die 1r ihren Friedensbeitrag, indem S1e das rak-tische Verständnis des geistig-sittlichen erns der rage weCc. und belebt
SOWI1E überall ihre uten Dienste anbietet, eın Streit unter den Olkern
aufzuflammen droht!

Christliche Ehe und Mutterschaft Moralfragen des helebens
Der Hl Vater empfing Oktober 1951 die Teilnehmerinnen

italienischen Nationalkongreß der katholischen Hebammen 1n Audienz undhielt bei dieser Gelegenheit eine grundsätzliche Ansprache, die den miIangeiıner miıttleren Enzyklika erreicht. In vatikanischen Kreisen maß INa  ® den
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gewichtigen Äußerungen des Oberhauptes der 1r 116e große Bedeufung
beli und Lirug sofort OT: afür, daß das Dokument sSe1inen Wortlaut

Italien die welteste Verbreitung erhalte. Es wIird der christ-
en ıttenlehre der an  S Komplex der eutie rängenden Fragen des
enell!  en Lebens und der Mutters  aTft dargelegt. Wır WI1SSCH, welche
Tendenzen und ecen ber die sogenannte „Geburtenkontrolle“ eutfe mıf
verstärkten Propagandamıittielin imanchen Landern OoOzusa’sen OINz1e.
verbreiıitet werden und WIL WI1IsSSenN ebenfalls weilche Rollie der eel-
orge das Problem des indes spielt das vielen Eneleuten iıcht mehr als
egen, sondern als schwere Belastung ers!  eint. 1USs C} tformuhert lar
Un zugleich mI1T WaTrTmen Verständnis den Standpunkt der irche,
Q  es VO  . ihr verteldigten göttlichen Sittengesetzes.

Der el nach wollen AUS der päapstlichen Rede die wichtigeren
Punkte herausheben HS geht die Ordnung die der Schöpfer die
IN gelegt hat un deren Ausführung dem ifrejien Mittiun des Men-
schen anverirau{te, aber S! daßb diesS freie Mittun verpflichtet 1ST, s<ich

die VO chöpnfer gesetztie ÖOÖrdnung un die ın gewollten Zwecke
ZU halten.

Wert und Unverleiziichkeit des Menschenlebens
Selbst SCAON VOL SE1INeEeTr eburt ist das Kind „Mensch“ un!: Wäar selben
Grad un:! Aaus dem gleichen Rechtstitel WIiC die Mutter. Auecnh das Kind

Mutterschoß hat ein Lebensrecht unmittelbar VO:  = Gott, nicht VO:  - den
Eltern, VO.  ) irgendeiner Gemeins  afit Oder menschlichen Autorität.

keine menschliche Auftfori1tä{t, keine„Darum g1ibt keinen enschen,
Wissenschafit keine medizinische eugenische sozlale, wirtschaftliche oder
ethische Indikation die Nnen Rechtstitel darstellen Oder geben könnte

ek , überlegien erfügung ber schuldloses Menschen-
jeben, das el. 1E Verfügung, die auf Verni  ng abzielt SsSe1 S1e
Nnun Selbstzweck oder Nlıttel fur anderen weck der i1ch vielleicht
iıcht unerlaubt ist 1sS% ZU eispie. die Reftiung des Lebens der Mutter
e1in sehr €es iel aber die direkte" Tötung des indes als Mittel
diesem 1e1 ist iıcht erlaubt Diıie diırektie Zerstorung des sogenanntfen
„lebensunwerten Lebens“, ob geboren oder noch ıcht geboren, WIe S1e
VOr einiıgen Jahren großem Ausmaße geuübt wurde, 1a0t sich keiner
Weise rechtfertigen. Als darum dı  Se Praxı1ıs egann, hat ec> die irche ın
aller Form qals dem natfürlichen und DOS1U1LV göttlichen ecC]} entigegen und
darum als unerlaubt erklärt, seiDbst wenn auf Anordnung der Oöffent-
liıchen Autorität ges  1e. diejenigen oten, die ZWar schuldlos, aDner
wege: physischer oder psychischer Mängel IUr die atıon keinen utzen,
sondern vieimenr IN Belastung darstellen (Dekret des Hi Offizıiıums VO:  3

Dezember Schuldloses Menschenleben ist unantastbar, und jeder
direktie Eingriff oder ngri1n asselibe ist Verletzung eiNes der Tund-
eseize, ©0ohne die E1 sicheres menschliches Zusammenleben icht möglich
ist „Über jedes menschliche esetz, auch ber jede Indikation, erhebt
sich unantastbar das esetz Otties

1):\9:S rundgeseiz de ehelichen es und der ehe-
isSt der Grunderfordernisse deriichen Bez]ıiehungen „Es

rechten S31  ichen Ordnung, daß der usübung der ehelichen die
innerliche Annahme des Berufs und der Pflichten der Mutterschaft entf-
spreche. „Unser Vorgänger 1US E elıgen gedenkens verkündete
SsSeiNner Enzyklika ,astı ConnuDbil‘ VO 31 Dezember 1930 VO  m fejer-
i1ch das Grundgesetz des ell!  en Aktes und der ell!  en Beziehungen:
daß namlıch jeder Eingriff der atten den Vollzug des el  en <ties
oder den blau£f SsSe1INer natürlichen Folgen, C111 Eingr1i, der ZU Ziele
hat, ihn der ihm innewohnenden KrTraft ZU berauben und die Weckunsg
eU: Lebens verhindern, widersittlich ist ınd daß keine ‚Indikation‘,
eın OtfSTanN! 1 innerlich sittenwıdriges L1un eın sıttengemäßes un!
erlaubtes verwandeln ann Diese Vorschrift hat ihre Vo Geltung eutie
1E gestern und WwIrd S16 auch mMmOorgen un! aben, weil S1E eın.
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einfaches menschlichén echtes ist, _ Ssondern der Ausdruck eines
Gesetzes der atiur und ottes NS
Die direkte Sterili:isierung. „Es wäre 1e] mehr als eın e1n-

facher. Mangel Bereıts  ait ZU 1enst eben, Wenn GQer Eingr1ffdes Menschen icht 1U  F einen einzelnen Akt angıinge, sondern den (I=ganismus selbst TAaTe urn Zweck, 1Nnn ıttels Sterilisierung der Fähigkeit
ZU  — eckung Lebens erauben Dıie direkte ter1ilisierung,also jene, die al Mıttel Oder al ‚WEeC| darauf ausgeht, die Zeugungmöglıich machen, 1st Sschwere Verletzung des Sittengesetzes und deshalb
unerlaubt. Auch die offentliche Auftfor}1tfät Nat kein Recht, unter dem Vor-
wande irgendwelcher ‚Indikation'‘ S1e erlauben, un noch 1el weniger,S1e vorzuschreiben Ooder A Schaden VO.  . chuldlosen ZU.  n Ausfiführungbringen.“ ( 1m ubrigen die Enzyklıka „Castı Connubii“ und das Dekret
des Hl Offiziums VO. Februar

LINW1eW  it 1 3T sich die Pflicht der Berettschatt
LE NMüttferdienst vereinAaren MT der ilimMmMmer menr
Sich ausbreitenden i den ZeitTen der
urlıiıiıchen NATUCHEBbArkeEIT Oder KEmpfängnisunfähig-el1t der BAa Bezuglich der sıttlichen aßstabe, denen die AN=
wendung der bekannten blologıs  en Theorie unterliegf, ist die iırche
zustandig Nichts 1st dagegen einzZuwenden, daß die atten auch den
en der naturlichen Unifiruchtbarkeit VO  e ihrem Eherecht Gebrauch
machen. Soll aber der eheliche Akt solchen enzugelassen werden und arum geht annn MUu. das Verhalten der
Eheleute genNnauer geprüf werden.

„Wenn schon beim Abschluß der Ehe wenilgstens einer der attendie Absicht gehabt eı das Gatten-Recht selbst autf die Zeiten derUnfIruchtbarkeit beschränken, also icht bloß
derart, daß den anderen agen der andere het

seinen &e  Trauch,
e1l nN1IC| einmal dasecht a  e den Akt verlangen, WwUurde dies einen wesentlı  enMangel des Ehewillens 1n sich begreifen, einen Mangel, der die Ungültigkeitder Ehe selbst ZU  — KO e* enn das aQus dem Ehevertrag sich her-jeitende Recht 1st ein dauerndes, ununterbrochenes, NC aussefifzendes eceines jeden der atten dem anderen gegenuüber.“ „Wenn hingegen dieBeschränkung des es QuUT die LTage der nNatiurlıchen UniIruchtbarkeit N1ıCdas echt selbst T11£t, Sondern NUur den Gebrauch des S: bleibt dieGültigkeit der Ehe unbestriiten; dO  B wäre die

e1it olchen Verhaltens der Ehegatten bejahen Oder verneinen, jeNnachdem d1 Absicht, Landig sich jene Zeiten halten, qauf au
un: sıttlichen Gruüunden beruht Oder n1ıCDie Tatsache allein, daß die Gatten sich nicht die Natur des es VEL-fehlen und auch bereit SINd, da Kınd anzunehmen und aufzuziehen, das TOTIZihrer Vorsichtsmaßregeln A  — Welt xäme, würde für sich allein NIC g_nugen, die Rechtlichkeit der Absich und die unbedingte Sittengemäßheitder Beweggründe ewaährle  isten.“ Es folST sofort die Begründung un:Krklärung Die Ehe verpflichtet 21015 Lebensstand, der einerseits De-stimmte Re  nte verleiht, anderseits die Ausführung einer DpDOSITL1IVEeEN,;diesem anı gehörenden Leistiuneg?g verlang Den atten, —-  O mi1tdem ihrem an eigentümlichen Akt VOIY ehelichen Recht Gebrauchmachen, egen Natur und Schöpfer die Aufgabe auf, für die rhaltung desMenschengeschlechtes Sorge ZU tragen Das 1S1 die

eistung, die den eigenen spezifischen Wert des Ehestande:  >  < ausmacht, das‚bonum prolis“. „Daraus olg Den Ehestand ergreiıfen, standig die ihmeigene und 1Ur in ihm erlaubie Fahigkeit betätigen und anderseits ichimmer und planmäßig ohne genden Grund seiner pri-Pilicht entziehen, 1e. den ınn des EhelebensSich verfehlen. Von diese pflichtmäßigen positiven eistungkönnen NU: eweggründe auch autf ange Zeit, Ja für die alDauer der Ehe entpfiichten wıe che icht selten bei der sogenannten
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medizinischen, eugenischen, wirtschafflichen un! Ssozl1alen ‚Indikation' VOor-
lıegen. nNntier diesen edingungen ist die Einhaltung der unfiruchtbaren Z ei-
ten 1  1C. erlaubt. „Wenn dagegen nach vernün{ftigem und billigem Urteil
derartıge persönliche Oder AaUus den außeren Verhältnissen sich herleitende

Tı runde (graves rationes) icht vorliegen, annn der
der atten, B1ı der Fruchtbarkeit ihrer Ver-

x  Ng AaUus dem Weg gehen während > 11 fortfahren, VO. Be-
friedigung iNres Natuririebes Anspruch nehmen LUr von
alschen Wertung des Lebens Uund Von Beweggründen kommen die auber-
alb der richtigen etrTNıSCAeEN Maßstaäabe liegen.“

ı1ınd Nn 1ıC OtTtfes CD OTE manchen Fäallen
möslıche Forderungen? HS g1bt a.  e denen einerseits d1ie
Mutterschaft unbedingt vermıl1eden werden MU. denen aber anderseits
dıie Einhaltung der uniruchtbaren Z  A  eiten LUr ungenügende Sicherheit
bietel Nur C1MN Weg bleibt offen na  m lıch die 2} Tun VON jeglicher
Vollbetätigung der Naturanlage denn auch diesen äaußersten Fallen 1sSt
jede äaventiv-Maßnahme und jeder direktie ingri das en
Oder Ccie ntwicklung des KeImMes (jew1ssen verboten und ausgeschlossen
Ist aber die geforderte Enthaltsamkei e1n undurchfiführbarer Hero1smus,
keine Verpflichtung nmöOgliıchenm, WOZU g! AA  vernünitiger Gesetzgeber
j1emals verpflichten wıird? NLWOLr Wenn Gott den betitrefenden H3allen
Z  — Enthaltsamkeit verpflichtet dann MU. diese mMÖög! e1nNn Es mMmuß
selpbstverständlich zunächst der Zille ZU.  I—+ Selbstbeherrschung vorhanden

verbunden m1 AUFEIC  igen und beharrlichen SUu-
chen nach der göttlichen Cinadenhilfe Außerdem WwUurde den Mannern und
Frauen NSerTrer Z.e1i7T e1iNn Unrecnt QNIUN WEeTr SIC VO.  b vornnerein des
Hero1ismus für unfähis erklärte

Im und etzten Kapitel SE1INeEer Ansprache gibt aps 1US CM
autiforı  atıve Erklärun:s E  ber a as Haupizlıel oder den
FÜ Ga eN Ta FKen wec der Ehe, wobel zugleic Qauft die e1iNne
Gder andere eute umstrıttene Hrage eingeht (Einzelnes berührt sich m1T
aen Äußerungen des Hl aters der Audienz der französischen amılıen-
vater zı September 1951; vgl e0-Drakt. Quartalschrift, } 1952,

Der aps erwähnt Zzuerst SEWISSE iromungen aus den
1etifzten Jahrzehnten, die den Sinn des ell!  en Verkehrs einse1t1g
den 995  ersönlichkeitswerten der Ehegatten suchen Dementsprechend be-
stunde der eigentiliche und 1eFfStTe d des spezifisch sexuellen
es darin, daß die körperliche Vereinigung der Ausdruck un die Be-
LAatigun. der persönlıiıchen und alfektıven Vereinigung 1ST 1e1le Schriften
uber die „Technik der Liebe“ werden TauUti- un! Eheleuten als Ratgeber
gew1lidme WeNnNn War die Erzeugung des Kındes nı]ıcht abgelehnt wird
wird S1C do  Q stitens den Rand der „persönlichen erte“ gesetzt;
ma  a wıll nicht, daß S1C SOZUSagsgen 110 Mittelpun: der ell!  en ezieNun-
ZCH stehe

egen Ce1INe etoNuUn: der „Persönlichkeitswerte der Ehe die
Kirche nichts eiNZUWEN!  den, falls dıe richtigen Trenzen eingehalten werden
Die erwähnten Tendenzen jedoch Sind dem TNS des enristih  en Denkens
direkt entge:  engesetzt und handeit sıch 5 3881°

der Wertordnung und der VO Schöpfer selbst gesetizien
Zwecke „Der ahrheı gemä hat die Ehe als Natureinrichtun nach dem
Wıllen Öpfers als e STenN Un d Nnnersien wec n1ıC die
persönliche ervollkommnung der Ehegatten. sondern die TrZeugun und
dıe Erziehung des Lebens Die übr1  en Zwecke, die auch VO der
Natur beabsi  igt Sind stehen icht au der ogleichen Stufe WI1C der TSt-
zweck und noch weni1iser Sind S1C ihm übergeordnet S1e SINd ihm Ge-
genteill wesentlich untergeordnet.“‘ 1US Dl eriıinnert daran, daß selbst
aAIn 10 Marz 1944 e1IiNe Erklärung die falschen Ansichten ber die
angordnun  g der hezwecke verfi.:  ,  .  Bie un!: pri desselben Jahres
INn ekret des Hl Of{ffiziums pu  izleren ließ welches die Meiınung CINISCC
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neuerer Autioren als unzulässig erklärt, weil S1e leugnen, daß die KEr-
zeugung und Erziehung der er der erste Ehezweck sel, Oder weil S1e
lehren, die zweitfrangıgen We: se]en dem TSTIZWE: icht wesentliıch
untergeordnet, sondern ihm gleichwertig und VOoNn ihm ängig

/ Keineswegs wiıll die AT die „Persönlichkeitswerte“ des Ehelebens
chmälern; denn (:01% will, daß die ens  en das en als Vernunitwesen
überfragen und da[ls Ehegatten sich In 1e einander 1 ehelichen Ver-
Z e ingeben Aber es hat der Schöpfer iın den jenst 1N!| g...
ste auch die persönliche, geistige und geistliche Bereicherun  5  S der Ehe-
gatten, auch das Geisftigste un Tiefste der ehelichen Liebe; das es ist
äauch egen des indes notwend1ı un! vervollkommnet sich der Hingabe
c{l das Wohl des Kıiındes Kindererzeugung ist eben mehr als eın bloßer
Diologis  er Prozeß; der eheliche Akt 1n seiner natürlichen TUKIUr ist
1nNne pDpersoNlıche andlung, und der aps erinnert daran, daß ın seiner
Ansprache VO: 29. September 1940 die künstliche Befifruchtung in allier
orm Aaus der Ehe hinausgewlesen abe

Abschließend WIrd och ainmal wiederholt, daß die „Persönlichkeits-
wertfe“ des Ehelebens echt SINd, aber VO chöpfer die zweifte Stelle
gewlesen wurden. Außerdem urie die Meinung icht aufkommen, als
ob ohne die Realisierung dieser ertie ın einem vollständigen ehelichen
en die menschli| Natur 1ın inren persönli  en un!: geistigen Werten
sıch ıcht vollkommen: entwickeln könne. Heu{fzutage WITrd die Bedeufung
der Ehe für die olle Entwicklung des enschen N1C. selten übermäßig
befonft, daß Jugendliche den “indruck gewınnen, die Jungfräulichkeit
Tahrde dıe Harmonie des Ge1istes und des Charakters C=

Im eizten bsatz Se1INer Rede g1bt 1US TE Ormen füur die Be-
urftfeilung der mi dem Ges  ak verbundenen und
TUr die Erstrebung des geschlechtflichen Br ist als Oolcher
Urchaus VO Schöpfer beabsichtigt und gewollt; TOtTzZdem 1sSt eın weises
Maßhalten geboten, das die schrankenlosen Impulse zugelt, da es (e-
nießen sich nach den Wesensgesetizen des menschlichen Handelns rich-
ten hat. 1)Das Maßhalten 1 Genießen ist schon sich für den Menschen
ziemlıch schwierig Gefahren ergeben sich deshalb aus der auch
VON einzelnen Katholiken vertiretenen Tendenz, die, ohne das Kınd abzu-
ehnen, 1n der Betätigung der Sexualität E1IN Eigenziel, eın iel 1n sich
S1e. das INa  m} in höchstmöglichem Ta als unabhängigen Wert kul-
tivieren solle! H  a&  S  iIie (S0tt dem Geschlechtsakt als einziges und höchstes
V  jel die Bereicherung der persönli  en Glückserfahrung zugeda: annn

ihn anders strukturiert. Das Eheleben 15  &s eutfe UTrC 1ine
Sturmiülut des edonı1ısmus bedroht, der als Kuilt des Genießens hun-
ert ecCchNıken ZUT Steigerung des Liebesgenusses ausklügelft Das wahreSittengesetz hingegen WIill, ohne deshalb den Vorwurt des Jansen1ismus oder
Manıchalismus verdienen, auch die heilige f3 9 des Menschen und
des rısten etont wissen, die dem Übermaß der Sınnlı  e1it einen üge.
anlegt. Tr1ıisten mussen sıch beherrschen können und edenken, aß ehe-
es Gluck einer gegenseitigen Ehrifiurcht auch 1m intimsten Verkehr
bedart.

Wir en versucht, aus der ede des Hl aters in nüchterner Sach-
ichkeit die doktrinellen Punkte festzuhalten,; w1ıe sich für ine äaut
das Wesentliche gerichtete Berichterstattung mt. Wır edauern, daß
WIr icht zugleich die pastorale Warme un alle die dealen ErwägungenDer die schönen ane ottes, denen die bedeutsame Ansprachereich 1ST, einfangen konnten Aber WIr können icht umhin, eın Wort
CN ber die Reaktionen, welche die zeitgemäße, are un! feste ellung-nahme des Oberhauptes der katholischen irche hervorrief. Es geht ine
LEeUE Propagandawelle für die „Geburtenkontrolle“ urch einen beträcht-
lichen 211 der Welt, und ‚WarTr mehr als einmal unter allerhöchster Re“-
S  irmung. Besonders 1n En g 1 erhoben sich die Nichtkatholiken sehr

heftig die Erklärung des ?apgtes, daß die direkte Tötung eines K1n-
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des 1m Mutterleibe unter keinen U sn dan sittliıch erlaubt 1st, selbst ann
nıcht, ® dadurch das en der Mufttier reiten wiıll Diese Tre
des Papstes dürfe wohl VOIN den eisten enschen als unmenschlich be-
Tachtet werden, da S1e m1ıttien urch aturliche NsSiILINkKTIE schnelide und da
der "T"od der Mutter den Verlust einer wertvolleren Persönlichkei bedeute
und m1T Sicherheit Schmerz un en verursache, während n1ıemand WI1Sse,
OD in den betreffenden en das 1N! en bleibe Wie können siıch
gefährdetfe Tauen in Zukunft noch katholischen Gynäkologen, westiern
und Hebammen anvertrauen? Die katholis:  en AÄrzte untferlieben nicht,
sich wacker verteidigen, und wıesen CAes ebenso wıe Kollegen au  N dem
Ausland, darauf hin, daß MmM1% dem Fortschritt der modernen edizin der
Fall, die Mutter E  T  eopfert werden müUüsse, das Kind retiten, V
mehr selten vorkomme, während der TAauUl der medizinischen In-
1ı1katıon IUr den Abortus einen bedenklich en Grad erreıic! habe
Übrigens SEe1 1n dem betreffenden un. der Papstrede nNı| Neues gesagt.

In einer Ansprache, die der Heilige atfer 2 ovemDber 1951
die eilnehmer des italienischen ’ Kongresses der ARTON der Famıilie“ und
des Verbandes der ahlreichen amıiıl]ıien richtete, verlangte noch einmal
anz energisch die tireue Beobachfung der emora und speziell den UZ
des werdenden Lebens Er selbst ennzeichnete se1ine Rede VO] Oktober
als arlegung Ger emora. In einer Gesamtschau, sowohl negatıv als auch
DOS1IL1LV A Mittelpunkt dieser „enre zeıigte sich die Ehe als eine Eın-
richtung im Dıienste des Lebens Daß, gemäß der stetien Lehre der 1r!
jeder dıirerkr te grı auf SC  oses menschliches en als ittel
ZU Zweck, auch eın anderes en reiten, unerlaubt ist, se1ı eıine
wesentliche Grundlage ıcht Ur der Ehemoral, sondern der Sozlalethık
überhaup as ' SC  Oose menschliche eben, ganz glel 1n welchem Ziu-
STAn es sich befindet, 1St VO: ersten Augenblick seiner XiStieNzZ jedem
irektien absichtlichen gr1X entzogen.“ Das 1ST eın Fundamentalrecht der
menschlichen Persönlichkeit, ebenso guüliig fur das ngeborene wıe für das
schon geborene eben, ebenso gültig für das en des indes wıe für
das en der Mutter. Diıie 1r nıicht, daß das en des indes
jenem der Mutter vorzuziehen sel, sondern daß eın en einem Akt
direkter Vernichtung als Mittel ‚U1 weck unterzogen werden art. es
1st aufzubieten, ‚3560 das Leben beider retiten, der Mutter un des Kindes,
nd ist ine der onsten Bestrebungen der Medizin, immer eUu«eC Wege

suchen, das en beider sicherzustellen Fur die VO  5 der Wissen-
och icht heherrschtien bleibt nichts übrig, als sich ın E  ATC-

ur VOTr den eseizen der atur un: dem Walten der göttlichen Vor-
sehung beugen ezüglı aQes inwandes, das Leben der Mutter, 1NnS-
esondere der Mutter einer kinderreichen Famlilie, Se1 eın unvergleichlich
hnhöherer Wert als das eines ungeborenen indes, ist ZunacCchiıs antwortien,
daß die Unverletzlichkeit des Lebens eines chuldlosen iıcht VO.:  } seinem
grohberen Oder geringeren Wert abhängt. Bereıts VOLT mehr als zehn Jahren
mußte die Kirche die Totung des als „wertlos“ erachteten Lebens 1ın er
Vorm verurteıluen. Zu welchen Folgen würde INall gelangen, wollte S
die Unantastbarkeit des schuldlosen Lebens nach seinem »”  ert” bemessen?
\Wer annn übrigens wissen, Was us einem Kinde werden wird und welches
der beıden Lepen, das der utter oder des indes, kostbarer für die
ens  el eın wird? er arztll: Eingri1f ist und bleibt verboten, der
U  —4 dırekitfe Tötung des iındes im Multterle1ib, als unmittelbarer An-
gr11£ auf das schuldliose en bezeichnet werden kann und beabsi!  igt
wird. . Erlau ann ıne Operation se1in, die als keineswegs gewollte Oder
Leabsichtigte, aber unvermeidliche Neben{olge den Tod des OLIUS ZUTC. Folge
a  e wWenn eın es Gut, wıe das en der Mutter 1ST, auf dem
Spiele Süe die Operatıon icht bis nach der eburt des indes
verschoben werden ann und S1e der einzige wirksame usweg 1ST.

chluß dieser ede wies 1US XIl autf die a
Kraftquelle eines lebendigen aubens und des regelmäßigen Empfanges
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cer Sakramentfe zwecks Überwindung der vielfachen Prüfungen des ehe-
en Lebens InN; auch 1M Sakrament der Ehe selbst sen. der errgo
Gnade 1N d1ıe Seelen derseits SIN die Menschen noch immMer des DpIer-
mutes un der en Gesinnung fähig, un! waäare verkehrt, nichts ToßGes
mehr VO  } ihnen erwarten.

11l Vereinigfte Stiaaten Tschechoslowakei China
Vom hHis ovember 1951 versammelten sıch die katholischen

ischofe der US In Washington ihrer Jahreskonferenz und erleben
Hei dieser Crelegenheit eın gemeinsames Liefgründiges Pastforalschreiben
ıber die Nofwendigkeit einer gewi1issenhaften Beobachtung des
geseizes aut en ebjleien des persönlı  en und Offentlichen Lebens
Dıe Lebenswerte der S1  elt un die Krait der S51  e1t als einNzZ1Ig
wirksamer Damm SC die Gefahren de Zersetzung werden betont In
cen USA errsche die bedenk]1i  CNe Mentalıt2a des unfergehenden ROomer-
reiıches: moralhscher Niedergang und einzliges Verlangen nach Wohifahrt und
Sicherheit, oOhne 1INan DpIer bringen und aııt irgendwelche UuC| VC1L-
Er  ıchten wolle Breihe: und (Gerechtigkeit SINd N1C!| 106 urch Blutovfier
al den Schlachtfeldern verteldigen, SOoNdern ebensosehr als Ideale 1n
der eigenen eimat chützen Das fundamentale Probliem für die USA
jege 1n der praktischen Neubesinnung qut die Forderungen des aturlichen
Sittengesetfzes und Qauf die Veraniwortlichkeit des enschen VOT G O1T, der
Un in er VO  - 1nhm gesetizien chöpfungsordnung die verbiındlichen MadG-
täbe und Richtlinien für esamtes Handeln gab Bel richtigem (7€E-
au Seiner ernun WIrd der ens die grundlegenden Wahrheiten
der S1iLtlL1ichen Ordnung erkennen, denen die o  I  e Oiffenbarung ihr
ıınd bekräftigendes iıcht verlel. nhne Beobachtung des natüurlichen S1itten-
gesetzes, auch 1mM wirtschaftlichen beruflichen, häuslichen, gesellschafftlichen
UnNd staatsburgerlichen eben, hat 1868828  - christliche und uUbernatürliche
Lebensordnung icht erfüllt Der Wiılle Otites gilt gleicherweise auf en
ebleien Do  R g1bt einzelne Lebenskreise, ezüglı derer die indende
Tra des Sittengesetzes eute Sganz besonders einges  ärit werden mußESs SINd dies die: Kelder der Erziehung, der Wirischafift, des politischen und
staatsbürgerlichen andelns Die Arbeltsbedingungen und der ohn untier-
stehen dem Tribunal der Etihik Wenn die wirtschaftlichen Bedingungen
vielen Arbeı:tenden diıe Erhaltung inrer Familie erschweren oder unmöglımachen, annn Sind die dafür Verantwortlichen einer Verletizung der gOott-
ewollten Ordnung schuldig und mitschuldig den AUSs inrer Ungerechtig-
eıit resultierenden Sunden Im politischen und staatsbürgerlichen en
mussen Veraniworiung und Gew1ssenha{Itigkeit den 'Ton angeben,  amıitK  S  ınn und ur des politischen Lebens SOWI1Ee das Oofifentliche Vertrauen
11 Vvollends S  wınden. Unehrlichkeit, Ehrabschneidung un Verleum-
dung Sind auch auf der polıtıischen bene unerlaubt Es gibt NU:  ®} einmal
keine doppelte oral; die dem Menschen estatte, 1M eru: und 1mM
Ooifentlichen en einer unlauteren ucht nach Vorteilen folgen egen-aber den Gruppen und Rassen der Minorität gebe gleichfalls keine dop-
pe. ora ZUu au erlebe INa  ® bel den merikanern die skandalöse
Ungereimtheit einer außeren Religiosität, die mi1t einer Mißachtung des
g  OÖttlichen Willens im aglı  en Handeln Hand ın Hand geht. Keıin Dbloßes
Sonntagschristentum, ondern IA die Einheit der ora sSe1 fähig, dem
sıtilichen Leben seine Integr1täat und Geschlossenheit sichern. Ihre estie
und einzıge SiUufize erhalte aAINe ohe Au{ffassung der SI  e1it durch die
eligion, die den MVMenschen ZUF emu und Z Verantiwortiungsbewußtsein
VOT seinem Schöpfer erzieht.

Der lan des Prasıdenten Truman, einen offiziellen
der Vereinigten Staaten eım Hl ‚$ stieß,wıe Vorauszusehen WAar, auf den heftigen Wiıderstand tarker protestanti-scher Kreise. IS wird VOL allem geltend gemacht, der lan Trumans sel
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eın Verstoß die Verfassung, da die TITrennung vVon irche und aa
Grundzug der TUukiur des amerikanischen Staatswesens Mit

Recht können die Katholiken antworten, daß die Ernennung N! diplo-
mMatlıs  en Verireters e1im OUVeEeTaNnen Vatikan keineswegs die Verfassung
verleize Unterdessen nNnat General ar ar aus persönlichen Gründen
auıtf Nomination verzichtet wahrscheinlich erstier Linie, we1ıl
e1inNn Kommando als Befehlshaber der andstreitkräfte icht aufgeben
wollte Es el ferner Iruman werde spateren Zeitpunkt dem
en e11e andere Personlichkeit als otscha{fiter vorschlagen un wann
dieser den Katholiken ausgestelltie „‚Scheck Qaut die Zukunft“ tatsächlich
eingelöst Wwı1rd annn eben ersi die Zukunft zeisen orläufig scheint "Truman
eher dem orotfestantischen Drangen nachzugeben

Am Christkönigsfeste dem Oktober 1951 sandte Pıus CT den
stolischen TIEe „Impensiore carıtate*‘ die „Erzbischöfe i1schoie Tr1estier
und Laılen der Tschechosiowakei die Gemeinschaft und
Frieden mi1t dem ADpostoliıs:  en Stuhie eben“ Daß als Adressaten äauch d1ie
Trlesier un: Laıen genannt werden, zel.: daß die Verantworiun fur das
fernere Schicksal der iırche diesem anı beli jedem einzelnen liegt In
Verfolgun sSiandern iragen die Laıen EINE schwere L.ast der Verantitworfiung.

Der aps arakterisiert zunachst die heutige relig1öse Lage der
Tschechoslowakei die 1r der ihr zukommenden TrTeINe1 eraub
SCIH, daß S1IC DU außerst muhsam inren segensreichen Einfiluß ausuben
kann Die Bischöfe e1ıls erker e11s Konzentrationslager, e11s

Hausarrest teıils strengstiens UÜUberwacht In derselben trauriıigen Lage De-
finden sich r1estier Ordensleute un chwestern vielen underten,
desgleichen sehr viele Lalıen, die als Schädlinge oder egner der Republik
angeprangert werden, obschon die Katholiken der Vaterlandsliebe 111e-
mandem nachstehen, sofern nl iın christliches ewıissen und dıe

ottfes un!' der 1r angeordnet WIrd. S1]1e en er das Recht
ZUE freien ekenntnis ihres aubens Die christliche re selbst j1ene
dem der Burger un!' Völker und wahren Gerechtigkeit

Insbesondere SOT. siıch der aps die Erziehung der Jugend, die
MIT en Kunsten ZU  —+ bkehr VO. Glauben und VO  5 den christlichen
Geboten verleitet WIrd Die ater und Müuütter werden ermahn(t, dieser Ver-
führung entgegenzuwirken und mi1t größter Sorgfalt das ersetzen, Was
Priester und Lehrer Nı1C! eisten vermögen. ine weitere Gefahr bildet
die Verleumdungs-Kampagne den H1 die darauf hinzielt,
die Gläubigen VO.:  5 der Einheit der Kirche un! VO Stellvertreter Christı
Joszureißen. Der aps selbst WIrd als e1n! des tschechischen olkes un
als Kriegshetzer gesch1ı  er Da alle öffentlichen Topagandamıittel der
Hand des Staates und der Partel sSind verfügen die Katholiken icht ber
die Moglichkeit sich selbst die 1r un! den aps die ununter-
brochene lut der Anschuldigungen verteidigen Ihre Stiutizen
bleiben laube, Hoffnung und Treue Eingedenk der Glaubensbewährung
und des Martyrıums inrer Vorfahren werden die tschechischen Katholiken
die Hoffnung autf 1INe LNEUE Zukunifit icht aufgeben

Eın N  es reiben, den Apostolischen Brief „Cupimus imprimis“,erließ der H1 atfer unter dem atum des Janner 1952 die katho-
lLischen Bischöfe Priester und Laijen Chinas, auch diese art be-
drängten T1ısten ihrer Standhaftigkeit Glauben stärken. Vor
allem wird gezelgt, WI1e unbegründet und WIC ungere die estrebungen
e  I 1Ne chinesische Nationalkirche GETE  en, die Christen der
fernöstlichen epu WIC INa  5 vorgibt, dem Machteinduß iIremden
Imperlalismus entreißen Rom wüuürdigt durchaus die uralte chinesische
Kultur un Philosophie die Eigenart des olkes, die der Katholizis-
168108 nirgendwo ekämpfen versucht Die Kirche ersire keine aCl
ondern will 2111 egen f{Üür das Wohl der Ölker e1nNn. Sie ist übernational
und geistig und 1en keinem irdischen Imperlalismus. Die letzten Päpste
„The: -prakt Quartfalschrift“ I1 1952 13

4



194 Aus der Weltkirche
haben 1na mehr als einmal ausgezeichnert. iUs GE konsekrierte 19926
1m Petersdome die sechs ersten chinesischen Bischöf{fe; Seın Nach{folger gap
China den ersten araına und er 1946 eıinen großen e1il des Landes
Z  er selbständigen Kirchenprovinz mMT einer eigenen Hierarchie. Nur Cdes—-
a  g1 vorläufig och ausländische Glaubensboten 1n ina, we1l der
einheimische lerus zahlenmäßig ungenügen! IST die gewaltigen i1nm
gestellten uIigaben Jösen. Die remden issionare Sind übrigens An-
gehörige der verschlıiedenstien atıonen und icht Abgesandte eiINes be-—-
S1EIMMIeEN Staates; S1Ee leben ına w1e 1ine Adopfiyheimat und wollen
nıchts anderes, als den wahren Glauben und das christliche Sittengesetz
verbreıten SOWI1e er der Nächstenliebe ben. asseliDpe gilt Von den
Schwester Das 1el der auslandiıschen issionshelier WwIrd se1n, sich
allmaäahlich überflüssig m_achen.

Verschiedenes Kurznachrichten
Dem Janner dem Hi ater überrel  ten ‚Pa DS  ichen

2« entnehmen WI1r folgende Angaben. Im
der eizten ZWO. Monate stieg die ahl er Metropolitansitze VO:  5 262 Qautf
ZEU die der 1STUMeEer VO  H 1074 äauft 1A41 Titularbischöfe und -erzbischöfe
g1bt 891V, Präalaturen und Abteien „Nullıus“ Die orientalischen ıten
äahlen 17 Talaten mI1T ordentlicher Jurisdiktion. Die Apostolischen VI=-
karilate sanken VO  5 251 aut 230, da mehrere Bistumern erhoben wurden;
ebenso sanken Clie Apostolischen Tatfekiuren VO  5 3l auf 126 1US XIl
schuf insgesam LEUE Erzbistüimer und Bistumer, er i1stumer
Erzbistümern, verwandelte Apostolis Vikarlate 1n Erzbistümer SOWwl1e
100 Vikarijate und afekturen 1n 1STUumMer. Neuges  affen wurden
Dostolische Vikariate un Präfekturen

i1immer beden  er wird die Lage des Kar  inalskollegiums,
das Begınn dieses Jahres IA mehr Mitglieder zählte, VO:  5 denen
einıge auberdem einem event{iuellen onklave icht eilnehmen könnten
ntier den Kardinälen befinden sich einstweilen Italiener und 31 Ange-
hörige der übrigen Natlonen. Der jJjüngste iıtalienische aradaına ist der Erz-
Dischof Ruitfıinı VO  5 Palermo mi1it Jahren; ihm olg der Kurienkardinal
Plazza Qus dem Karmeiiterorden m11 Jahren. üngster der Nichtitaliener
ist der Erzbischof Y1ıffin VO  5 W estminster m1T Jahren; ihm folgen Gilroy
VO  - Sydney m1T un: der Armeniler regor etier Agaglanlan mi1t eben-

Jahren Aus der eit Benedikts stammen ZWeEe1 noch ebende
Kardıinäle Aless10 scalesı VOIl eapel (1916) und Michael VO:  5 aulhaber
(1921); 292 Purpuriräger verdanken 1US D: ihre ohe ürde; die übrigen

wurden 1m Konsistorium VO1N Frebruar 1946 publıziert.
Die Z.ahl der diplomafischen Veriretitungen eım Heıligen

die sich bei der Thronbesteigung Pius’ XIl auf belieft, 1sSt jetz autf
angewa  sen; 1Im Jäanner dieses Jahres wurden wiederum die diplomati-

schen Beziehungen zwischen apan un dem Vatikan aufgenommen Nicht
alle diese otschaften oder Gesandtschaften Sind ]edo besetzt; einzelne
Sind vorläufig suspendiert Unter Pius D nUüupften folgende Läander 1p10-
mMatfıische Beziehungen mMI1T dem Apostolischen ına, Ägypten,
die Philippinen, innland, apan, Indien, Indonesien, Libanon, Holland,
Fakistan, araguay,; (Vereimigte Staaten Roosevelt, Truman), TU£UaV;
viele dieser Lander Uunm ersten Male Der „Osservatore Romano“ schrieb

A Dezember 1951 „Die Olker werden sich VON Tag 'Ta  5 tarker
der großen Bedeufung der katholischen iırche EWU. SOWIl1e der eacntens-
wertien ra  S die S1e auf dem anzen TeIlIs entfaltet. S1ie erkennen, daß
die grundlegenden Prinzipien VO.  5 reiheit, Gerechtigkeit und Frieden, ach
denen die Menschen eiß verlangen, in den Nach{folgern eirı STETiS ihnre

aufrightig.éten‚ konsequentesten und beharrlichsten Verteidiger fanden.
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Am Dezember 1951 wurde N OYyS ST epın Erzbischof VO  z

Zagreb, nach fünfjähriger Gefängnishaft entlassen mi1t der Verpflichtung,
1mM Pfarrhaus VO  - Krasıc Wohnung nehmen. Die Mitfteilung der Agentur
„Tanjug sprach VO  - der „vbedingtien: Freilassung  e des „ehemaligen HırZ=-
bischo{is“®. 7U diesem Punkte brachte der „Osservatore Romano“ DDe-
zember einen halbamtlıchen vatikanischen Kommen(tar, 1n dem el
„Wenn die staatlichen Behörden der jugoslawischen Bundesrepublık Msgr.
epinac als „ehemaligen“ Erzbischof VO  > Zagreb bezeichnen, annn maßen
S1Ee sich en Recht d das weder ihnen noch SONST einem Staafe zukommt.
enn auch jeder ehrliche un Qautf dıe Ur'! detr menschlichen Person be-
dachte ens N1C} leugnen kann, daß fÜr Msgr. epinac, den Brz-
bischof VO:  5 Zagreb, wenı1ıger art 1ST, in einem farrhause überwacht

r  &

werden, als 1mM erker eingeschlossen sein, muß Aaus denselben Grün-
den ehrlich anerkannt werden, man N1C| VO  - Freilassung und noch
weniger VO  - Rehabilıtation sprechen annn Übrigens erschöpnft sich das
Problem der tatsächlichen Lage der katholischen irche 1n Jugoslawien

Eın anderer würdiger Bischo(d,icht ın dem sogenannfien all Stepinac.
Msgr Petirus Ciula VOINl Mostar, befindet sich och immer 1n ungerechter
Gefängnisha{ft Unter verschiedenen Vorwänden Sind rund zweihundert
Tiester un! Ordensleutfe 1 erker. Was soll 10a1l erst VO.  - der eran-
bildung der Priesterkandidaten sagen? Mehr als die alfte der Seminarien
bleibt eschlossen, weil die Gebäude requiriert wurden. Viele Kloster-
gemeinschafiten, besonders Schwesternkongregationen, wurden zersprengt
und ihre Wohnsitze beschlagnahm Von der einst lühenden katholischen
Presse annn gesagt werden, daß sS1e icht mehr existiert, während das Land
überschwemmt wird VO  - Zeitungen un Zeitschriften, die systematisch dıe
Religion und. die 1r chmähen DiIie Kultusfreiheit ist genauceNn Vor-
schrififten unterworfen, die ihre Ausübung einschranken und zuweilen —

sticken.“
aps 1US SC E empfing November 1951 das dänische KO-

n1igspaar, On Friedrich und Königın Ingrid, 1ın Privataudıienz,
die ungefähr eine Stunde dauertfe

wurde November Marıa 1CL0r1a Theresia
C'‘ouderc (1805—18835), Stifterın der Schwestern Unserer jeben Tau VO.

Coenaculum.
Der Großmeister des Souveränen Malteserordens, uUurs Ludwig ChHh 1 g1

Overe 1TDaD: ine eltbekanntfe Persönlichkeift, STAar in
em er November 1951 Uurs 1g1 War außerdem Marschall
der Römischen Kirche un!: US{IOS des onklave

Die ale verloren November ihren Generaloberen
Don Pıeiro Ricaldone, den drıtten Nachfolger das NL ohannes OSCO.

In Trier SLar nach langer Krankheit Dezember Erzbischof
T uüdoli ne  SS CL Er STAN! 1m Lebensjahre, War

seit 1922 ischof VO:  5 Triıer und erhielt bei seinem goldenen Priesterjubiläum
1944 VO: Papst als persönliche Auszeichnung den 1te. eines Erzbischo{fs
Nachfolger ist der aTr Oktober 1951 konsekrierte Bischofkoadjutfor

erster ektor der rlierer Theologischen Fakultät.
Am Dezember 1951 durifite Pralat udwis Kaas, umgeben VO.  - den

Archäologen, enen die Leitung der Ausgrabungen untTer dem
anveriraut Wal, dem eiligen ater das erstie xemplar

des zweibändigen Werkes überreichen, in dem die einzelnen Phasen und
die Ergebnisse der langwier1igen TDe1ıten beschrieben werden.

aaa
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accomodavıt Recognoviıt Novam
editionem paravıt Heinzel 10 DE (VII 328.) Qeniponte
1952 yDIS ei Sumptibus Felıcianı Rauch Kart 47

Terra Carmeli Jahrbuch, ZULC ege karmelitanischen Geılstes un Er-
orschung karmelitanischer Geschichte herausgegeben VO:  =) der TOVINZ der
Unb Karmeliten Bayerns. Zum Centenarıum der Überreichung des
Skapuliers Mit ZWEe1 Kunstdrucktafeln. Abensberg/Ndb.,
erlag oSe Kral Co Kart. 5

The rı1s Theolozical Quarterly. Founded 1906 otfes and Comments
Book Revlews. Published al StT. Patrick’s College, Maynooth, Ireland. Vol

No January — Ocfober 1951
olksliturgische Christmetfe. Klosterneuburger e  S Hefit Nr

Kl 80 24) Klosterneuburg bel Wien, Volksliturgisches Apostolat Geh
Weddigen, Dr Dr Walter System humanıtarer
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Wirtschaftsmoral. Berlın 1951, Duncker Humblot. Halbleinen geb.

1270
Weiß. lbert Marla, Ö un! reDSs, Engelbert. S 111

Buch Bartholoma erder, en]jamın erder, Hermann erder. XIV
506.) Freiburg 1991, erlag erder Leinen geb

Wellner;, FrTranz. PBT.e) liıturgische Re1i1im  1stiOor;3en Aaus dem
Kreis der Miınderen Bruüder. ingeleitet und formgetireu übersetzt. Lateinisch
und deutsch unchen 1951, Kösel-Verlag. Kart 75  ©

Wichterich, ichard eın SCHhicksal W a Napoleon en
und e1t des Kardinalstaatssekretärs Ercole ONSalvı 57— 18924 Hei-
delberg 1951,; a Kerle-Verlag. Teinen geb D 12.30

Buchbésprechungen
Der oOderne eutfische und franzoösische Eixistentialismus. Von Joseph

dır (2
Kart 4. 80

Zweite erweiterie Auflage 'Trıer 1991, Paulinus-Ve;‘lag.
Der Philosoph Q  56 rierer theologischen schenkt ı1er eın Buch,

das > ohnne Übertreibung inmıttien einer riesig angewachsenen DA
eratur vielleicht este Arsie Aınfiuhrung in die TODlemMe des Existen-
tTialısmus bezeichnen kann. una WIrd sorgfältig herausgearbeitet, Wa
den verschiedenen Hormen dieser enkwelilse Hintergründen un!'
Wesenszügen gemeinsam 1ST, woDbeı die wichtige Tatsache icht verschwiegen
WIrd, daß die Verschiedenheiten größer Sind als die Gemelnsamkeiten. Die
ammelbezeichnung „Existentialismus“ ers  ein also im runde selber
problematisch, 1sST aber vorläufig aum vermeidbar. Dann werden die
5Sysieme der einzelnen enker, und War icht AaUus zweıter Hand, ondern
Ul umfassender Quellenkenninis übersi  ich vorgeführt Keine geringe
eistung, INa  ( bedenkt, wıe schwi Z el bewußt dunkel die
Snprache dieser Philosophen 1S%. Kierkegaard WwIrd 1LUFr 1AiDZ behandelt, au>S-
führlicher Jaspers, Heidegger, Sartire und Marcel Besonders dankenswert
ist die liebevolle Würdigung Marcels, der Del uns eigentlich wenigsten
bekannt 1ST, obwohl uns do  ß g| seiner pOosit1Vv christlichen Haltung

nächsten STUNde arcels nliegen ”Weg VO  5 der bloßen ing-.  110S0-
phie ZU.  H— Philosophie der lebendigen Person könnte und sollte der radı-
tiıonellen Scholastik fruchtbare Anregungen geben, wenngleich auch Marcel
selbst och STAr im Irrationalen befangen bleibt. Im Schlußabschnitt
zeig enNz die innere Begründung der autorıtatıven Stellungnahme 5
„Humanıi generI1s“ die extIiremen Formen des Existentialismus er-
zeugend aut Im anzen eın Buch, aus dem äauch jeder aufgeschlossene
Jugenderzieher und Seelsorger gar manches lernen könnte

Ya rof. Josef
Vom oOrie C(iottes. Einführung ın die Heilige Schriftft. Von nNnion

s Einsliedeln, Meinrad-Verla Geb Fr /.80, TOS Fr. 6.60.
Der Verfasser hat das Werk mi1t der Widmung versehen: „Meiner lieben

Mutter, Tau IMNMa Schraner-Horlacher, die mich als erstie die L1eben
lehrte Er Jegt damıft das uch ın die an jener enschen, welche die
Bibel l1ieben und diese 11eDe andere lehren wollen, 1ın dÄdie an VON Men-
schen, Ccdie einfach un: sSchlicht und ohne Mißtrauen ZU  F stehen. Nach
Schraners Worten soll das uch „Wlederum kein wissenschafftliches Werk,
sondern A1n uch für die Allgemeinheit‘ (Einleitung Se1Nn, aber doch S! daß

den Ergebnissen wissenschaftftlicher Bibelforschung N1IC vorbeisieht,
sondern diese 1ın den anzen Bau des Werkes hineinverarbeitet.

Natfürlich kann Schraner aIls er Soldat und als Ver{fifasser der Kon-
troversschriften „Lügt Rom?“‘, „Blutendes Christentum“*, „Welt ohne Clau-
ben“‘ auch 1er seine apologetische Ader nicht verleugnen, WeNn neben
den (sonst 1n den schulmäßigen Introduktionsbüchern und auc l1er aui-
scheinenden Fragen Der anon, Inspiration, Irrtumslosigkeit der Bıbel
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auch in origineller ÄArt ein Kapıte. ber Bibelverbote 1mMm autfe der

Zeiten vorlegt. Da 1S% chraner anz 17ı seinem Element Und WIT sind
ıhm TUr die ]1er gebotene, WO. einmalige Zusammenstellung besonders
dankbar. Das Buch ist sowohl ZU. Selbstunterricht als auch TUr Bibelkreise
T: ersten Einführung gut brauchbar.

1L.1NZ . Dr. Max Hollnstieiner.
uch der Psalmen. Nach der Fassung. In deutscher Sprache VO  5

Carl Johann erl er psalmorum SEeCUNdUMmM textis prim1-
gen11s interpretiationem atınam Pl XIl auctiorıtatie editus
Graz-Wiıen 19951, Styrıa, Steirische Verlagsanstalt. Leinen geb 5"7.90

Fuür diese schone Psalmenüberseizung ist, e21ne zweıtfe Auflage notwend]:
geworden T)Das ist SeWl. e1n BeweIls für ihre Vortreiflichkeıift, aDer auch eın
eriIreuliches Zeichen afür, daß äQauch in NsSsSerer materialistisch-kapiftali-
STISCAeEN 21t och enschen g1D%, die eın erstandnıs TUr die Psalmen
aben, die uns wunderbar anschaulicechn hineinblicken lassen in dıe religıöse
Welt des alttestamentlichen iMenschen: ın eın 1iieres ingen m1T den
Harten des Lebens, m1T unbarmherzigen, verbıissenen, gewissenlosen ein-
den, 1n eın KRKıngen Gotft ‚ und seine Huld, den Glauben iesen
G Ott, d1ie TeufelsiIratze des Z weifels ın SeiINeEe gequälte eele inelmn-
grinst.

Die Sprache der Übersetzung 1! klar, einfach, aber doch vornehm un
modern. ac.  1C. Sind MI1r LiU.  — einige Kleini  eiten aufgefallen, die mit
Rücksicht auf die Raumknappheit 1er NC erwähnt werden konnen. Wir
danken dem undigen Übersetzer für SEINE wertvolle Tbeit und wünschen  r
dileser O UuUrc das deutsche and und reichen Erfiolg

Stift SE Florian. Dr. ermann Stieglecker.
Periıkonenbuch. Die pisteln und Evangelien des Kirchenjahres {Uur den

goattesdienstlichen epraucl. Herausgegeben VO  =) T Konstantın ch.
Neu bearbeitet VOIl Dr. Jch Kapistran Ott (XIL 340.) MIit Titelbild.
unchen 1951, ösel-Verlag. Leinen geb

1eses ekanntie un weitverbreıfteie Perikopenbuch erschien ZU. ersten
Male 1m Tre 1927 Bıs seinem ode He  ar 1944 hat OSC.

aD., der ochverdiente Übersetzer der Hl Schrif{ft, das Buch betreuft.
Der NCUE Herausgeber hat 1 eiste seines heimgegangenen Lehrers Nel  'ra
bearbeitet un: weitergeführt 1ıne €l VO.  5 Perıkopen wurden N  s auf-
2Druck un! Ausstattitung Sind sehr gut

Lıiınz Fr bernhumer
Und Jesus sprach ® Heilandworte, den Kindern f{Ur das tägliche Leben

dargeboten VO.  5 Theodor 1 Strichzeichnungen. Wien 1951,
Verlag erold. Halbleinen geb 34.830, brosch. 24.80

Dreißig Christuswortfe, die das en des enschen UumMSPAaANNCNH, wiıill
der bekannte Seelsorger und Schriftsteller in die Kinderseele egen, amı
S1e den Jugen  IC durchs en begleiten. Der lan ist geschickt urch-
geführt, zumal das Wort Christi frisch, kindertumlich dargeste ist und
VOoOr allem auch die Kinderwelt anspricht. So annn iInan NUuU  H— offen, daß dem
ucnliein die Verschmelzun: der Kinderseele mit dem orie Christi g-
ing und daß diesem Zwecke ın viele Kinderhände oMmmMm

1INZ a. DD  H$ o1Ss ru K

Petrus Canisius. Von ames Brodrick Aus dem
nglischen übersetzt Von Dr. Karl elich. wel an! (XVI 296, 677.) Mit

Bildbeilagen un! einer arte. Wiıen 1950, erlag erder. Leinen geb
150.—, A  — Sir

ängst War ine eutsche Übersetzung der bereıts 1936 1n London —
schlıenenen Biographie des „Zwelten postels der Deutschen‘‘ fallig Auf
TUn einer umfangreichen Quellenbenützung wird uNs 1n breiter Darstel-
jung der Werdegang des I—Ieiljgen, dem WIr j1el verdanken, geschildert.
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_ Nachdem man ihn einige eit in Sizilien verwendet hatte, wurde ınm end-
„gülti  5  c Deutschland als Arbeıitsfife zugewiesen. Unermuü  iıch War fÜr die

iırche atıg Lag und aC. fast ohne chonung fur SCEINE Person,; seizie
"sich hingabebereit ein. Diıie dem and beigegebene andkarte informiertAT Ll  uns gut ber die Stäadte, in denen wirkte. e1 erwles Sıch als Ql

seitlg verwendbar: als Beichftvafter, rediger, atechet, Hochschulprofessor,
Rector Magnificus. Im en bekleidete Canisius das veranitwortungsvolle
Amt eiINESs Provinzlals. Seine Leistungen als Seelsorger und Scnhriffsteller,
3uf Reıisen und in kKlugen Verhandlungen die ründung und den ort-
bestand seiner Kollegien sind fast unvorstellbar. NM1ıILIeEN einer Zeit, in der
alles zusammenzubrechen schien, War Canis1ıius qls rastloser AmDnostel VO  }
einem wirklichkeitsnahen und anpassungsfähigen DPilimMiSMUS erfüllt. Muft
un! usdauer zeichneten ihn ebenso AQUS w1ıe Gute un! 1e gegenüber
Interzebenen und rrenden.

Eın besonderer Wert des vorliegenden Werkes jeg äauch darın, daß
uns Einsic in das innere Gefüge der Gesellschaft esu 810 elic. WUun-
derbare Wiıderlegung WIrd der VO Kadaver-Gehorsam der Jesu1ıten
ereitet, WeNn die wahrhafift maännlıchen Auseinandersetizungen zwischen
dem rdensgeneral Mercurlan und dem Provınzilal OITIAaeUs geschildert
werden (IL, 499 L.)! Diıe Lesung der beiden anı beansprucht War einige
Z,e1T, doch der reiche Inhalt die aufgewandte Mühe Die Seelsorge

As!  agı MacC notwendig, Beispiele aufzuzeigen, WwI1e Gottverbun-
denheit und Treue ZU. Glauben auch bei annern deutscher Sprache
finden Sind. anılsıus g1ibt a1iur e1in ereaties und mitreißendes eispiel,
WenNnn auch AaTsST mehr als 300 TEe ach seinem ode ZUTLTC hre der
are gelangt ist

1N7z . Theol.-Prolf. DDr oSse a
Lourdes. Quellenmäßige (Geschichte der Erscheinungen un der naden-

statte Von Dr. i Hen SS Mit Abbi  ungen Leuven
Löwen) 1950, B1  10thNeca Alfonsiana ) —

Was der Verfasser ın seinem Vorwort versprach, 1 Geiste schlichter
Sachlichkeit“ schreiben, hat 1n seinem ucC gewissenhaft gehalten
Hıer schildert e1n gläubiger Verehrer der Gnadenmutter Von Lourdes nicht
Inı TOomMMeEM Enthusiasmus, WwIe viele Herausgeber VOon Lourdesschriften,N1C. romanhafft, wIie der Jude HTan?z Werfel, ondern als verantworiungs-bewußter Historiker 1UT bewelsbare Tatsachen. Und alle dilese atsachen
uügen ich einem hrenkranz fur die Unbefifleckte und inr schlichtes,reines Kınd Bernadette.

Kronstor{f 0.-Ö)) Pfiarrer Leopold ı (

Augustinus als Seelsorger. en un!' Wirken eines Kirchenvaters. Von
H Van der Meer AÄAus dem Holländischen übersetzt VO.  - Greitemann.

Mit ganzselitigen Bildtiafeln und einer Übersichtskarte. Köln
LI, erlag Bachem Leinen geb

Der Verfasser SEEDE die Abfassung dieses Buches drei Bedenken
„„daß VO  @ einem Nichtphilologen geschrieben 1ST, daß einer SammlungKulturhistorischer oten ahnelt und daß Augustinus au einer
intımen, vielleicht kleinlichen Perspe:  1ve zeichnet‘‘. Man kann sich
fIreuen, daß TOTZ dieser Bedenken das vorliegende uch entstanden 1s  s e1in
wahres Trostbuch für jeden Seelsorger, der aus ihm entnehmen wird, w1ıe
dilieser anerkannt große Kirchenlehrer 1n seiner verhältnismäßig armseligenBischofstadt 1ın aufgeregten Zeıten mit allen inneren und außeren Schwiıl1ie-
rigkeiten fertig eworden isSt Mit elırem waäahren Bienenfleiß hat der Ver-
fasser Aaus den einschlägigen Schriftstellern, och mehr aber Aaus den Wer-
ken Augustins und die Sind zanlirel: ein ild des Bischo{fs VOonNn
1PDO gezeichnet, wıe schon VOTI: ihm ertiling und Papiıni versucht hat-
ten, damit die gebräuchliche Vorstellung VO vorwiegend gelehrtenNeuplatoniker durch die VOonNn einem aufgeschlossenen Seelsorger mit den
dazugehörigen Schwächen erseizen. Ohne den Wert dieses Buches irgend-
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Ww1ıe herahbsetz wollen, seien einige Bedenken vorgebracht. S1e be-
reifen VOorT em den mfang. in anchen en waäare eine enigerblumenreiche Darsftfellung erwunscht, schon S1e sich auch 1es' Das ber-
Seizte uch STE. den deutschen eser große An{iorderungen. Da Sind
zunachs die vielen wortilichen Zitate aus dem Französisechen und Eng-jischen, die Z e1l schwer übersetzbar SINd, WI1e 381 (de ontiane un
S 646 (Montaigne) Dann werden Autoren angeführt, die einem eutschen
WO ziemlic. unbekann sind, WwWI1e 1 ,UCI1uS, elehaye, BoissIier, Pegury. Auch

Sprac.  ichen usdrücken Wie‘: Insınuleren, Kepristination, Evokaftion,Erwischen, emogeln annn - nstolß nehmen. ruckfehler Sind: 2380
Hexameron SIa Hexaemeron; 402 sackkundig STa sachkundig, 447
UTO OCLAaVO SE& OCTLaVa; 476 Hernani SIa Ernani; 493 in atomo SsStia
C. 3897 den rhyton OT das rhyfion; 669 T1STOS woskresse STa
woskress Fehlerhafte Bibelzitate: Is SIa AD 'ToD 4, STa xDas 1a auf 607 ist CcCCH 30, entinommMen.

Stiift ST. Florian. Dr E

Die Kirche als der eib Christi Nach der TrTe des nl aulus HKxe-
getlsch, systematisch un in der theologischen wıe praktfischen Bedeufungdargestellt. Von Thaddäus Dusseldor{f 1951,; Patmos-
erlag Ganzleinen geb 10.80.

Das Mysterium der heiligen Kirche. Ihr Sein Uun!: Wirken 1mM Organis-
1NUS der Übernatur. Von Dr arl S,
erlag Schöningh Leinen geb 83.830

(287.) Paderborn 1951,
Das Werk des verdienstvollen achener Theologen 1r0 der heuerin eın Lebensjahr getireten 1ST, beschäftigt sich mit dem tL1eIeren Sinnder Dpaulinischen Bezeichnung der Kirche als „Leib Christi‘“. Nach einereingenenden Analyse er in eirac. kommenden Paulus-Stellen der

iırche „real-somatisch‘“‘ dachten
Verfasser sowohl die Meinung derer ab, die sich das Verhältnis Christus—

(Kastfner, Maßmann, augg, Pelz), alsauch die Ansicht jener, die einem eın bildlichen Vergleich veriluchn-tigten (Deimel, oster, Holzer), und entscheıidet sich für die „Dildlich-reale“,DZW. „geistig-organische“‘ LÖösung (mit Wikenhauser, Feckes, Bernhart, Mıiıt-erer, rzywara, Loosen un! Jüssen) erivo SINd dem Buche dieÜbersicht bDer das VOL einem Jahrzehnt ın Deutschland 1el erorterteProblem und die Analyse der paulinischen Stellen miıt der systematischenkurzen usammenfassung. Da das jetz erst gedruckte Werk Schon
1939 entstanden ST ist die ENZYyklika „Mystici Corporis“ leider N1C. be-rücksichtigt.

Q? NU: Schon ZU. dritten Male aufgelegte {heolosisch-erzanischeDarstellung der irche verdient das höchste L.0D, das einem Buchespendet werden ann. Es wIird ın der ekklesiologischen ıteräaiur auch nach„Mystici Corporis“ immer einen bestimmenden aiz einnehinen.
INZ . Dr. Schwarzbauer.
Nafura humana. Von Eucharius Berbuir unchen1950, Kösel-Verlag (Hochlandbücherei). Leinen eb. @  ©
Der Verfasser, der in etzter e1it durch SEeINE ungewöÖöhnlich tiefenPredigt-Meditationen steigendes Ansehen hat, legt_hier eine Art„Anthropologie der Gnade“ VOL. Nach einem einführenden Kapitel berChristentum und Marx1lsmus beschreibt eindringlich die eise, w1e diemenschliche atiur in allem VO:  5 der na her bestimmt wird. Überauswohltuend klingen diese ichten Wahrheiten egenüber dem nachgeradeSschon bis VAU3 Überdruß wliederholten Existenz-Gejammer ew1sser ze1it-genOssischer Philosophien. Eın Bedenken allerdings meldet sich ob diestarke efonung de: Gnadenhaften n1C. doch manchen Leser dem A1Bß-verstandnis verleiten könnte, als oD die na fast ZUFC. esensnatur desMenschen gehörte Soilte nicht eiwas eutlicher

Na ZWar das „größere Leben‘‘
gemacht werden, daß die

im Menschen bedeutet, daß S1e aber
„LCheol.-prakt. Quartalschrif£t' A 1952
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dennoch 1INMMer 1oß „Akzidens“ bleibt; NUur für (z0tt ist das Übernatürliche
Wesensna(tur. Wohl alt sich Berbuir weit tiernt VO:  5 Abwertiung

W1E S1E f{Ur weite Kreise der reformatorischender atur Menschen,
Theologie bezeichnend 157 Aber irgendwie scheint auch 1er das Naturha{ffe
verkürzt. wWenNnn N1IC ausgeklammer Gewiß ist die 99: STiUT. 1LUFr ©1
theologischer Hilfsbegri weıl die Menschennatur tatsäc  K heilsge-
SCNIC  ich L1LUL als begnadete oder ZUT Wiederbegnadigung berufene aufi-
TE Dennoch Sspielt der Begri{ff der „rFeINECRN atUur” (wie anderen en
manche andere wissenschaffiliche T  10N 1Ne N1IC unterschätzen

fuüur die klare Unterscheidung VO  . Qlr un! na iIC msonst
hat neuestens 1US A wiederholt die große Bedeufiung des natiurlıiıchen
Sittengesetzes als unentbehrlicher Grundlage emeinsamen rdnungs-
SLIreDeNs Der alle tatsächlichen aubens-egensätze hınaus hervorgehoben
Daß Berbuir diese IN weiß, ist selbstverständlich und STE auch
zwischen den Zeilen Aber 3 MmMochtie S1C, WI1E gesagt och eLwas deut-
licher lesen können

Z . rol. 0Se nO0OPpp
Die philosophische Grundiegung der katholischen Sittenlehre. Von

"T’heodor bı el an der katholischen Sittenlehre, and (B
und Halbband) lerte, durchgesehene Auflage (410 und 329 Düsseldor{f
1951 Patmos-Verlag Ganzleinen geb brosch

In würdiger Ausstattiun legt uns der atmos-Verlag Düsseldortf die
vierie Auflage d  o Bandes des andbuches der katholischen Sittenlehre,
herausgegeben VO:  ® Dr MDE, Tillmann ZWO1 albbänden VOL Über das
tesamtmoralwerk Tillmanns e1MN Wort verlieren, erübrig sich ist och
SE Handbuch E1INeEe der glänzendsten Leistungen der euerTren Moraltheo-
ogie Der VO.  b Steinbüche bearbeiteie and bietet e1iNe Zusammenschau
er MOodernen robleme der philosophischen Grundlegung der oral-
theologie sSamıt den OSsungsversuchen, WI1e S1Ee wohl eın anderes Werk
bringt Be1l ihrem Yrsterscheinen TEe 1933 Tfand die Tbeit e1in-
büchels 1Ne€e eiIwas zurückhaltende Besprechung (siehe 1ese Zeitschrift
1939 J17) Doch die atsache, daß NU. eiNle vierie Auf{flage erscheint De-
welst schlagend welc. gunstige uinahme S1C Wirklichkeit gefunden
hat beweist amı auch ihren en Wert

1Linz a d D Dr Ferdinand Sples  erger
Die Bedeutung des Systemgedankens für die Moraitheologie in Deuisch-

land seit der Thomas-Renaissance. Von Dr eo aul Hadrossek
ünchener Theologische Studien. Systematische Abteilung, Band)
(XX und 366) unchen 1950, Karl-Zink-Verlag Brosch (

In der Schriftenreihe „Münchener Theologische Studien‘“‘, die Auf-
irag der Theologischen Fakultät der Universitäa Uunchen herausgegeben
WITd, erschnhıen vorliegende eingehende Untersuchung er den ystemge-
danken für die oraltheologie Deutschland den etzten hundert an-
LE  } Wenn MmManche Kreise der oraltheologie 1i1Ne größere oder le1ı  Te
Systemlosigkeit ZU Vorwurfe machen, zel ihnen  . diese Trbeit WIeEe be-
sonders Deutschland darnach gestirebt wird S1C e1n kompaktes, E111-
heitliches System bringen Es are‘ N1C. die schlechtesten Geister, die
Ssich darum emuhNhten A0 wenıg3er als Namen tauchen autf angefan-

ber ınsenmann,gen VO:  5 Ferdinand Probst Martın und Deutinger,
Schindler auspacCc Schilling bis Tn Tilmann

Diıie Darstellung 1st eın klarer Bewels aIür, daß die katholische Moral-
inNeologie N1IC stagnıert ondern ihre besten Köpfe eiINSeiIz E1INE mMmOoS-
lichst vollkommene Sittenlehre erreichen

1NZz Dr Ferdinand plesberger
Herders Sozialkatechismus. Eın erkbuch der katholischen Sozialethik

Trage und Antwort Gearbeitet VO:  3 ernar‘ In 414e
Hauptteilen and Erster Hauptteil Grundfragen und Grundkräfite des
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sozlalen Lebens. Der ens in der Gemeiminschafit. Die Grundgesetze der
Gemeiminschafitsordnung. Recht un!: 1e (XIV u 336). Freiburg 1951,; erlagerder. Leinen geDb.

Der 1mMm vorigen TEe (1951) jubjlierende Vérlag erder 1n reıburg ist im
Begri!ffe, eın Werkbuch der katholischen Sozlale in rage und Antwort
1in vier Hauptfteilen (drei Bänden) erscheinen lassen 1eser Katechismus
soll, Ww1e 1im Vorwort er „Kein Dloßer Leitfaden nach ÄArt einer Fibel,ondern eın regelrechtes Hand- und Werkbuch. werden, das icht 1Ur der
Orientierung und dem Selbststudium dienen kann, vielmehr erster Lınie
als Grundlage für Einführungs- und Schulungskurse, für ehrgänge un
ussprachen gedacht IET Der vorliegende and entsprich völlig dieser
lelseftzung. Auf 124 Fragen WIrd jeweils 1ne urze Antiwort gegeben,1esSe aber annn erklärt, me1ist bekräftigt urch Papstiworte und j1el-
fa  B urch Beispiele aus dem en veranschaulicht.

Die weılıteren an bringen als Hauptfteile „‚Aufbau der Gemeinschafts-
ordnung“ „Ordnung des Wirtschaftslebens“; „‚Kirche und aturlich: Ge-
meinschaffsordnung“. Wenn die noch ausstehe:  en anı asselpe 1Veau
haben W1e der erste, annn INan dem erlag und dem Verfasser für ihr
Unternehmen 1Ur danken.

Wie —_  g  ew1ssenhaft der VerfTfasser, der ja schon urch einschlägige Pu-Dblikationen iın die Offentlichkeit eireten 1StT, arbeitet, zeig das eingehendeInhaltsverzeichnis SOWI1Ee das umfassende Liıteratur- un!: Sachverzeichnis.
Die außere Aussftfattung ist auch entsprechend un! ediegen

Lıinz . Dr. Ferdinand Splesberger.
Einzelmensch und Gesellschaf: Von swald VOon
83) Heidelberg 1950, Kerle-Verlag. Kart.

ıne katechismuéartig in rage und Antwort gegliederte Darstellungder Grundgedanken christlicher Gesellschaftslehre mi1t en VOr=- un!
Nachteilen dieser ethode. Sie bietet glasklar-durchsichtige Begriffe, aberein plastisch-anschauliches Gesellschaftsbil Daß dabei die intermediär
zwıschen YFamilıiıe un! aa eingelagerten natuüurlichen Gesellschaften der
ledlung und des Berufes auch begrifflich 1ın ein unsicheres ‚wıell: g..raten, indem S1e NUur als „Übergang Von den notwendigen den freienGesellschaften“ bezeichnet werden (Frage 14), ist deshalb bedauerlich, weiıleben heute die Bestirebungen christlicher Sozlalreform gerade dieWiederaufrichtung dieser Gesells  aftsgebilde bemüht Sind Die FragenDIS 20/e gehen 1nnn und Konsequenz des Satzes „Das Ganze 1St VOLden Teilen“, Sosehr der Verfasser hier che ihm eigene meisterhafte Dıa-lektik in blendendster orm einsetzt, werden seine Ausführungen ennOoaum jeden Leser Uüberzeugen an  vermögen  * vielleicht liegen 1er die
wesentlichen Unterscheidungspunkte zwıschen em, Was sich „Solidarismus“,und dem, Was sıch „Personalismus“ nennt. Diese emerkungen sollen 1N-
des nicht die 'Tatsache verkleinern, daß dieses Büchlein vVon größtem ertefür Lernende und ehrende 1sSt.

Schönering 0.-Ö.) Pfarrer udolf Hausleithner.
Handbuch des Kirchenrechtes. Von Dr. arl Baäande(1156) Gemeinschaftsverlag Tyrolia Innsbruck Herder Wien 1951 Leinengeb 2A1
Das ımfassende Werk des bekannten Salzburger Kanonisten behandeltin Anlehnung an das kirchliche Rechtsbuch die großen Grundlinien desKirchenrechtes und cdie Grundsätze kanonistischen Denkens Die Einteilungdes ex Iuris Canonic1ı ist der außere Rahmen. Die Materie wiırd imgrößeren Zusammenhang dargestellt, auf die Kanones WwIird eweils Nnurverwliesen, alle Kleinkasuistik und jede unnötige Kontroverse 1st Ver-mieden, die Spruchpraxis un! die neuesten Quellen sSind iın den ext auf-

ohne S1e langaftmig aufgeführt werden. Dadurch wiıird der1C! frei den Wesentlichen Punkten und ZU. Kern des Kirchenrechtes.
14°
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erade uNSerer e1t WwIıird der ernstie es: sehr erireut SC111 über die
einleitenden Kapitel ber die Grundlagen des echtes und ber den
ragenkreis: Kirche und aa Interessanft un erfrischen! SiNd die kurzen
historischen FExkurse und die Begründung der Kirchengesetze. Die Sprache
1 Jar und el Von Lebendigkeift, WIE S1e Del derartigen Werken
selten 1ST, Die Alsache dieser Lebendigkeit ist wohl die muftige Beseitigung
Her Latinısmen (auch der Fassung der egriffe Da aDer der Begr11fs-
inhalt oll dem klaren Juristenlatein entnommen und 111S Deutsche ı1Der-
tragen 1S% hleibt die Genaulgkeıt der altehrwurdıgen Begr11fe gewahrt
Der Verifasser geht urch die Berücksichtigung des Konkordats der arr-
kirchenrafsordnung un! der Kirchenbeitragsordnung aut diıe österreich!1-
schen Verhältnisse besonders &111 Eis fenlen aDer auch die entsprechenden
Hıinweise autf die Österreichischen deutschen und sSschweızer1ıschen Staats-
geseize (Desonders ere! iıcht Hervorheben INUusSsSeN WIL auch cd1ie

Begınnausgezeiıchneten Definitionen und arenden Einteilungen
er0Herer Kapıtel Das „Handbuch des Kirchenrechtes“ 1sST TUr jeden der
sıch ber die Prinzıpien des anoniıischen echtes allgemeinen oder hber
den augenblicklichen an Nner Spezialifrage informieren wıll R1Ne NOot-
wendigkeit Dem TI]eSTeTr wird richiung ebende arheı bringen
prıyaten Studium, bel der Di1  kussion und der orbereitung der Ka
techese und der Worfiverkundigung

1LiNnZ a.dı D Dr Karl öcklınger
Praelecilones Iuris Matrimonil ad ormam Codieis Iuris Canon1Cc1ı

Qua:  S ter ed1di1it Viliaming uarto edidit Bender (AXX
et 3/4) Bussum Hollandia Paulus TAaAnNn: Linteo

{JDer holländische ominikanerpafier Bender, Professor arn Angelicum
Rom hat das Werk SE@E1INECS Landsmannes Vlaming Z vierten

Male herausgegeben In der Neuauflage Wwird die „doctrina anan des
esamten hnNerechtes der klassischen orm dargeboten Diıie gufe 'Tra-
dıtlıon 1S% em gewahri g10D% aber auch keine NECUE ra (Z
künstliche BeIiru  ung), die ıcht eingehen behandelt WaTe Dem Titel
entsprechend, 1SL das Buch e1iM ereC Fühle, die den Selbst-
studiere  en nNnd den Dozierenden M1 en einschlägigen roblemen VeET-
Trau macnt Dıie gesamte Moraltheologie der Ehe 1sT ach den Oral-
prinziıpien behandelt der Kasuistik ist. C111 kleinerer Raum zZugemessech

dal das aterıa fur eSser; der die Moraltheologie icht enr
eLtwas Napp 1sST Glücklicherweise fehlen Del Bender fiIrüher oft gelesene
Hinweise „De Nnac plura tractatıbus dogmatic1s” Die ogmatı und
die lturgle des Ehesakramentes kommen selber SOWEILT Wort als
ıe Gesamtdarstellung braucht Der Verfasser beweist vornehm und exakt
vornehm, weıl auch die runde und rgumente SE1INET er äanfiührt
und WUurdl exakt weil als er Jurist EC1N:! Beweise auf da g_.
samte Kırchenrech aufifbaut und azu icht 1Ur die Bestimmungen des
Eherechtes heranzıeht FEınen en praktischen Wert haben die Kapitel
ber die Zivılehe zahlreiche populär-apologetische Ausführungen und Be1l-
pıele füur Dispensgesuche die OmMmM1SCHEe Kurie und die Bischöflichen

Ordinarliate Of{ft hat den Anschein daß die LOSUNg mancher Fälle
(besonders el den Dispensen VO.:  i Ehehindernissen) IUr unsere Verhältinisse

streng Se1 Aber iSt NUr C1MN Nscheın Der gelehrie UtiOr weist
serade durch Genauigkeit auf eEiINe Gefahr 1n, daß WITLT nämlich die
ichten, die die Heıiligkeit der Ehe den enschen auferlegt 2 sehr ab-
schwächen und S16 wenig erns nehmen Die kleinen Flüchtigkeitsfehler

der Zählung der ubnbnotien und be1l den deutschen Zıitaten wird be1 der
Reichhal  $&  L  1gkeit des Werkes as 600 Seiten) lemand üuübelnehmen

Linz . Dr Karl öÖcklinger
Maria und dıe ırche. ehn Kapitel ber das geistliche en. Von

Hu  &'  o aNnner Miit V1ıer Bildern Innsbruck 1951, Marianischer
Verlag Ganzleinen geb kart

{
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Agr  n  Z  E  L1teratur >  205  Der Innsbrucker Historiker und Patristiker Hugo Rahnerihat Texte  von Kirchenvätern und alten Theologen über die Beziehungen zwischen  Maria und der Kirche gesammelt, systematisch zusammengestellt und dem  geistlichen Leben dienstbar gemacht. Die einzelnen „Kapitel“ waren bereits  1949 im „Großen Entschluß“ erschienen.  Wem eine organisch mit der Christusfrömmigkeit verbundene Marien-  verehrung am Herzen liegt, greife zu diesem anregenden Buch. Ganz be-  sonders aber sei es den Sodalen der Marianischen Kongregationen und  ihren Leitern empfohlen. Ihre Aszese (vgl. die Apostolische Konstitution  über die Marianischen Kongregationen vom 27. Se  wertvolle Ansatzpunkte und Orientierung.  ptember 1948) findet  St. Pölten.  Dr. Alois Stöger.  Geduld. Ein kleiner Lehrgang für 31 Tage. Von Richard F. Clarke.  3. Aufl. Berechtigte Übertragung aus dem Englischen  von Robert Egqut.  (99). Luzern 1951, Verlag Räber & Cie. Kart. Fr./DM 1.90.  Ob der ungeduldige, nervöse und  gehetzte Mensch unserer Tage wohl  die „Geduld“  aufbringt, sich in die kleinen, so wohl gemeinten und ge-  mütfstiefen Betrachtungen dieses Büchleins zu versenken? Möge es aber  doch wenigstens der zur Hand nehmen, der sich noch die Ruhe und Aus-  geglichenheit der Seele bewahren durfte und anderen Rat, Trost und  Führung geben kann. Er wird in dem Büchlein viele  S finden, was sich,  zur rechten Stunde gesagt, heilsam auswirken mag.  Linz a.d.D.  M. Günthepsberger (19.  Die geistliche Lehre Schwester Elisabeths von der Heiligsten Dreifaltig-  keit. Von P. Michel Philipon O. P. Übersetzung aus dem Französischen  von Sr. Doris Zacherl. Mit einleitenden Worten von P. Reginald Garrigou-  Lagrange O.P. 2. Auflage. (XX u. 340). Wien 1951, Verlag Herder. Halb-  leinen geb. S 48.—.  „Der Blick eines Theolo  gen auf eine Seele und ihre Lehre“, so kenn-  zeichnet der Verfasser selbst die Absicht, die ihn  ,  bei seinem Werk leitete,  und er hält, was er verspricht. Zunächst läßt  er den inneren Werdegang  der heiligmäßigen Karmelitin,  die durch ihr einzigartiges Gebet an die  Heiligste Dreifaltigkeit bereits eine weltbekannte Größe geworden ist, in  seinen Hauptphasen erstehen. Dann wendet sich Philipon der Darstellung  der Hauptzüge der geistlichen Lehre Elisabeths zu. Es folgen noch einige  RBriefe und Aufzeichnungen aus Elisabeths letzten Einkehrtagen.  Das Werk ist mit historischer Sauberkeit und feiner psychologischer  Einfühlung geschrieben und keineswegs eine bloß nach einer vorgefaßten  Theorie konstruierte Darstellung,  wie es bei derartigen Unternehmungen  leicht vorkommt. Der, Verfasser  ließ das Geschriebene laufend von der  Priorin und Novizenmeisterin Elisabeths überprüfen.  Diesem Umstand  verdankt er es auch, daß er manches bisher Unveröffentlichte ans Licht  bringen konnte. Philipons Werk wird vor allem kontemplativen Seelen  in Welt und Kloster viel Licht und Anregung bieten. Aber auch wer  sich nicht zu den Höhen des Karmels berufen weiß, wird für den Zentral-  gedanken jedes christlichen Lebens, die Einwohnung des dreieinigen Gottes  in der Seele, neue Hochschätzung und Liebe gewinnen und sich gedrängt  fühlen, ihn auch für sein eigenes Innenleben fruchtbar zu Mmachen.  St. Andrä (Kärnten).  P. Dominikus Thalhammer 58.J.  Kreuzeswissenschaft. Studie über Johannes a eruce. Von Dr. Edith  Stein, unbeschuhte Karmelitin.  (XIt u. 300). 1950. Louvain, E. Nau-  welaerts — Freiburg, Verlag Herder.  tion S 114.—.  Leinen geb. S 131.—, bei Subsk*-ip-  Dieses Buch erschloß mir das Verständnis des Kirchenlehrers Johahnes  vom Kreuz. Die Verfasserin, Volljüdin, ehemalige Assistentin Husserls,  die mit 30 Jahren konvertierte, zehn Jahre am Lehrerinnenseminar der  Dominikanerinnen zu Speyer unterrichtete, wurde 1932 Dozentin am In-  stitut für wissenschaftliche Pädagogik zu Münster. Geschätzt als Vor-  -literatur 205
Der nnsbrucker Historiker unı! Patiristiker Hugo Rahner hat exie

VOo. Kirchenvätern nNnd en Theologen ber die Beziehungen zwischen
Marıila un der IT gesammelt, systematisch zusammengestellt und dem
geistlichen en dienstbar gemacht. Die einzelnen „Kapıtel“ bereits
1949 1Im „‚Großen ENn  L  schluß“ erschienen.

Wem eine organıs mit der Christusirömmigkeit verbundene Marijien-
verehrung Herzen liegt, greife diesem anregenden Buch. (anz be-
onders aber sSe1 den Sodalen der Marianischen Kongregationen un!
inren elitern empfIohlen Ihre AÄAszese (vgl die ADpostolische Konstiftution
ber die Marıanischen ongregationen VO Se
wertvolle nsatzpunkte un Orilentierung.

ptember 1nN!

St. Pölten. Dr. Alois StöÖger.
eduld Eın kleiner Lehrgang für 31 Tage Von ichard Clarke. Aufl Berechtigte Übertragung AdU dem Englischen VOon g10I£99) Luzern 19951; erlag er Cie Kart. Fr./DM 1.9:  ©

der ungeduldige, ervöse und eneiztie ens uNnserer Tage wohldie „GTeQuU. aufbringt, sich 1n die kleinen, wohl emeınten und g_mutftstiefen Befrachtungen dieses Büchleins versenken? Moge aberdoch wenigstens der AA Hand nehmen, der sich noch die Ruhe und Aus-eglichenheit der eele bewahren durfite und anderen Raft, TOS undFührung geben annn Er wird 1n dem Büchlein viele finden, Was sich,ZUT rechten Stiunde gesagt, heilsam auswirken mas.
1N7Zz Günthe;sberger (F)
Die geistliche Tre Schwester Elisabeths VO.  > der Heiligsten Dreifaltig-eıt. Von Michel Ph1liıpon Übersetzung Aaus dem Französischen

vVon ST Or1Ss Zacherl. MIt einleitenden Worten VOonNn egına. CGrarr1gou-agrange uflage. (XX u. 340) Wien 1951,; erlag erder. aDleinen geb
„Der lick eines 'Theologen auf 1ne eeije un ihre Lehre“, enn-zeichnet der Verfasser selbst die Dsicht die iıhn2 bei seinem Werk leitete,und hält, Was verspricht. Zunächst 1aßt den inneren Werdegangder heiligmäßigen Karmeliftin, die urch iın einzigartiges an dieHeiligste Dreifaltigkeit bereits ıne weltbekannte TO. eworden 1Sst, 1nseinen Hauptphasen erstehen. Dann wendet sich Phiılipon der Darstellungder Hauptzüge der geistlichen Te Eılısabeths Es olgen och einigeRriefe und Aufzeichnungen adUus Elisabeths etzten Einkehrtagen.Das Werk ist miıt historischer Sauberkeit un feiner psychologischerEinfühlung eschrieben und keineswesgs 1nNe 10ß ach einer vorgefahtenTheorie konstruierte Darstellung, w1ıe bei derartigen Unternehmungenleicht vorkommt. Der Verfasser ließ das Geschriebene aufend VO  5 derrliorin und Nov1ızenmeisterin Elisabeths uüberprüfen Diesem Umstandverdankt auch, dalß manches bisher veröffentlichte ans Lichtbringen konnte Philipons Werk wird VOTLT em kontemplativen Seelenin Welt un: Kloster 1el icht und Anregung bieten. Aber auch Wersich iıcht den en des Karmels berufen weıß, wird für den Zentral-gedanken jedes christlichen Lebens, dıe Einwohnung des dreieinigen Oitesin der eele, Hochschätzung un 1e gewınnen und sich gedrängfühlen, iın auch für sein eigenes Innenleben ifruchtbar machen.
St. Andrä (Kärnten). Dominikus Thalhammer
Kreuzeswissenschaft. Studie ber Johannes Von Dr. EdithStein, unbeschuhte Karmellitin. (XIL 300) 1950 Louvailn, Nau-welaerts Freiburg, erlag Herder

tıon 114
Leinen geb 151.—, bei Subship—

Dieses uch erschloß M1r das Verständnis des Kirchenlehrers Johannes
VO Kreuz Die Verfasserin, Volljüdin, ehemalige Assıistentin Husserls,die mit Jahren konvertierte, zehn Jahre Lehrerinnenseminar derDominikanerinnen Speyer untferrichtete, wurde 1932 Dozentin ar In-stitut für wıissenscha{itliche Pädagogik Münster. Geschätzt als Vor-
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tragende autf pädagogischen Veranstaltungen und Übersetzerin des
hL. Thomas V, quin und Newmans, trat S1C 1934 den armel Köln-
Lindenthal ©CA wurde dem Zugri1iff der Stellen durch Verseizung nach
Jem holländischen armel cht entzogen, ort VO.  5 der Gestapo
2-August 1949 verhaftet, ugust nach USCAWITZ gebracht. un!| ort

August vergast und verbrannt. Die Stiudie „Kreuzeswissenscha{if“
1sSt INr eiztes Werk, dem S1E D1S ıhrer Verhaftung arbeitete, das S1e
Qaber leider icht abschließe konnte Ihre Ordensbrüder en das er
piletfätvoll herausgegeben mMuß TI5r leider versagen, auch DUr einzeine
atze dieser Studie anzuiuhren Es 151 zuviel des Schonen und Besinn-
en, TOtLzdem die Jeizte Hand icht angelegt werden konnte. anches
WAaTe sicner noch verbessert worden, die Vermutung der unmittel-
baren Beeinfiußung durch Marıa Vielleicht die Verfasserın
auCc! die Zeichnungen des ohannes VO.  - SEe1iNenN Visionen gebrac auf
die S1C uUuMNns neugler1g macht, enn die Quellen stehen iıcht jedem ZUELF

VerIiuüugung. jellel WaLlc auch wünschenswert, mehr ber die 11
terarısche Abhängigkeit der Gedichte des hL. ohannes besonders
eım 1ed ber „Die aunkle Nacht“; der Hinwels der Anmer-
ung autf 259 1ST och eiwas wen1g. las d1ieses Buch
Ze1it da ich mit anderen T9Yeliten i'hberhäuft WAar. konnte mich VO:  5
inhm fast icht losreißen und empfehle jedem, der sich ber die Ge-
heimn1isse der Philosophie der Persönlichkeit unterr!i  en will

Stift KHlorıan Dr Kreuz
Gefäihrdete welil Jugend unNnserer Tage. Von Dr Zulilie.

) Paderborn 1951, erlag Ferdinand Schöninsgh Leinen geb 0.60,
TOS DN 3.8|  O

Im vorliegenden Buch stellt Ad1le Verfifasser! den Charakter und die
Lebensgeschichfte VO.  ( TeIizenNN- DIS achtzehnjährigen Mädchen
Fürsorgeheimes dar el stutzt S1C sich qauft die absichtlich herbeigeführte
Exploration, auftf C1MN ildverhör, 0015 Bildwahl Intelligenztes und
Assozlationsversuch E1INE Phantasietes und den Warfiegg-Zeichentest in
kurzer Zusammenfassung WwIrd jeweils Charakter, ntwicklung, Entglei-

Einweisung das Heım gezeigt.
Als ndergebnis WwI1Ird uUuns Jar daß Tast durchwegs durch die E1ln-

wirkung tarker Umwelteinflüsse Verbindung m1T den jeweiligen An-
gen der Verinnerlichungsprozeß der Reifungsjahre gestört wurde eich-

zeitlg aber begünstigfe das körperliche eifien die auf außeren Lustgewımn
eingestellte Ichhaftigkeli Relig1iöse edanken ünden sich be1l füun{Izig ntier-
suchten 1U  H— So War der nıa gegeben, verifrühte,
geordneie Saxueile Beziehungen ‚Urn anderen es anzuknüpfen, dıe
gen ihrer Abwegigkeit m17 Heimeinweisungen endeten

1INZ DDr O1S Gruber
riefe X JUNSCS 2adenen. Von Joseph audinger

ellig dem Herrn 89) Kart ädchen nd Liebe 97) Kart J
NNSDCU: 1951 erlag Felizian Rauch

Das erstie Bäandchen bletiet eine Theologie der Jungfräulichkeit uTte
Naturverbundenheit einerseits und Zzartie Mystik anderseits zeichnen
Aaus FUr religiöse Mädchen e1iNe wertvolle ekiure

Das zweıte Bändchen behandelt Briefform gekleidet die Lebens-
entfaltung des Mädchens m1T en ihren roblemen Die Wesenszeichnung
VO.  - Mann und FTauU, die Wesenszuordnung die geschlechtliche Differen-
ZIETUNS, Klippen der Begegnung beider Sind psychologisch sehr gut dar-
gesfe Kıniıge Partıen aus Begegnung 30), neanbahnung 69 {.),
Religiöse Differenzen JO) scheinen IN1L etiwas einseitig dargeste eın

el Bändchen sSind sprachlı schön, lar der Form, psychologisch
fundiert ol tiefer edanken S1e werden auch dem Seelsorger für Mäd-
chen eIwas haben

1INZ DDr Alois
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aive Regina. Muttergotftespredigten. Von Kell
Paderborn, erlag Ferdinand öning! Kart. DN 33  O© Auflagg.

on VOT dem Ziweiten Weltikrieg WwaTre die uilage dieser schönen
Muttergottespredigten, die ZU ersten Male 1934 erschienen arIc)  , not-
wendig gewesen. Nun 1sSt die Neuauflage nachgehol worden. Die An-
sprachen, Cdie sich fÜür den (0)e21 Maı besonders gut eignen werden, sSind
mi1t vielen un! wohlgewählten Beispielen ausgestattet. Der ZzZweifiache
/Zunsch des Verfassers geht sıicher ın riulung Beitrag ZUTLC Verehrun
Gotftesmutter un! jenst den Priestern. g der

Wilhering. Amadeus Reisinger C1Is
sanctıflc2te Dominicas. Sonntagspredigten VO  5 Emil eller e AT

Ja  g  e, Paderborn 1950, erlag eradınan: öÖning‘ eıinen geb.
6.80, TOS! DM 5

Eın durchschnittliches Predigtbuch, das für die onntfage des irchen-
jahres je eine Predigt bietet. Die Predigten ehandeln auch aktuelle Fragen
und Sind Sut geglıederft Fur die Brauchbarkeit Cdieser TegtsammlquSPricht icht zuletzt auch das Erscheinen der drıtten uflage.

Lınz . Dr. bernhumer
elden und Heilige. Von Hans M ‚Wel1l albbände iın einem

Band (d92 U 304) NMIt inıtialen VO  5 Rudolf 1r  9 München. izenzausgabefür Otto-Müller-Verlag, alzburg Auflage 1951 Ganzleinen geb TI8Z
Hans ummelers Oderne Heiligenlegende ist mit ihren bisher Auf-

agen Jängst einem Volksbuch eworden Alle Jahrhunderte der Kirchen-
SS SInd vertireien. esonders werden die Heiligen und Seligen des
euts  en olkes berücksichtig Auch weniger ekanntie Gestalten werden
uns nahegebracht, auch So.  e die V der 17! noch icht ausdruück-  E
liıch heilig esprochen SINd Die Darstellung ist nNapp und den heutfigen
enschen ansprechend. Die rotleuchtenden Inıtialen gerel  en dem er
AA besonderen Zierde. Dıe vorliegende lzenzausgabe Wwird dem eruhmten
u ın Österreich, ohnedies auch längst bekannt 1ST, noch größereVerbreitung sichern, die aufrichtig wunschen 1ST.

1NZ . Dr Obernhumér.
Die katholische Wirklichkeit ıund die Weltmission. Bericht der Arbeits-

gemeinscha{ft „Weltmission“. Werktfagung des Deutschen Katholiken-
ages, Altötting 1950 96) Päpsil. Werk der Glaubensverbreitung Tan-
ziskus-Xaverius-Missionsverein. achen, Hermannstr. Kart

Die Berichte un ussprachen dieser Arbeitsgemeinschaft werden ler
der Öffentlichkeit bergeben. Im theoretischen e1l SEIZ S1 ose Peters,
achen, des egrines „Mission“ mi1t ein1gen Missionsschriftstellern
aus  nder, zeigt auch die Schwierigkeiten, die aus einer unklaren Be-
grifÄfsbestimmung ä‘ Wortes entstehen können. Im weiteren Verlauf
der ng bemerkt Dr hn MS  Q reffend 39  1  iger als Begriffe
IS%, daß das Gute geschehe, daß der Missıon die nötige Hilfe gebrac|
werde“. So Sind auch die Ausfi  rungen er Missionsarzt Dr. Jahn
MSC.), Missionsbruder obert SVD.) un Missionsschwester (SE. Borgiıa
Schmidt VO.  ; den Menzinger reuzschwestern) der wertivollere und
regendere e1l der oriräge, weiıl ezeigt wird, wıe ea gesinntfe DIier-seelen das e1C! Gottes die eicen heranfiragen, ohne erst sich langem1T theoretischen rwagungen abzugeben.

Stift ST Florlan. T
Weltkrise und eltmission. orträge des Internationalen Akade-

mischen Missionskongresses in Wien, A uli 1950 Von Nıv.-Frod.
Dr Johannes Tn Auren (Herausgeber). Mödling bei Wien 1951,St.-Gabriel-Verlag. KATt. x Halbleinen geb E

„ Weltkrise un!: Weltmission“ ist die Wiedergabe der Vorftfräge, welchebeim Internationalen Akademischen Missionskongreß Wien 1950 g-.
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halten wurden. Der bemerkenswerteste Vortrag scheint INr der VO  5
Dr. .Anna engel CMML. gehaltene „Carıftfas un!' 115-
arztlicher Dienst“, we1l NECUEE Wege aufzeigt, welche die Mission De-
sonders- Fernen Ssten mi1t Erfolg en wIird. Der Gedankeg1ing VO:  n
a aus; die Pioniere dieser ewegun. en alle Konvertiten Dr gnes
cLaren bemuhte ich Tfuntmal Hom persönlichen Vorsprachen Del
aps 1US und den zuständigen Kardıiınalen Genehmigung
Kongregatıon Von Missionsarztinnen Sie wurde überall freundlich qauf-
g  ommMen, aber die Propaganda genehmigte inr esu erst 1936 TEe
nach inrem Ode Die Protiestanten en auft diesem ebiet großen
Vorsprung Man en. den protestantischen Theologen und VT
er chweltzer. Hoffentlich konnen die atholiken diesen Vorsprung
aufholen, d  a  &.  mit er ‚erwachende Osten“ urchn die christliche Carıtas dem
Christentum werden ann.

ST Florjan Dr TeuUz

ex ROMAanNus. Verzeichnis samtlicher auf dem TrOMI1S  en exXx
stehenden euts  en er desgleichen er WI|  i1gen iremdsprachlichen
er se1it dem Te 1750 Zusammengsstellt aut TUn der neuesten
vatikanischen Ausgabe mIT austführlıi  er Einleitung versenen VON
Professor Dr eo. et hnil Ibert Sieum er,; Studiendirektor Zehnte
verbessertfe un! vermehrtie uflage Osnabrück 19541, JE onscher.
Kart 6.50, Leimen geb 150

Die sehr ausfiührliche Einleitung dieses praktischen es behandelt
den unheilvollen Einduß glaubens- und sittenfeindlicher Druckerzeugnisse
un dessen Bekämpfung, ferner dıe Herstellung und Verbreitung weri-
vollen Schrifttfums, den 1ılm Sodann folgen die kirchlichen estim-
MUuNsEeEN Der das esen Aufbewahren und Verbreiten verbotener Schriften,
schließlic! &11 Verzeichnis der autf den eX geseizien euts  en und der
wichtigsten fremdsprachlichen er Die Österreichischen emühungen
die erbreitung guter er werden NUur sehr 5 behandelt EsS hätten
erwähnt werden Soijllen mMbros DPUTZ, gest 1907 Grüunder der „Reichs-
pOost“” der ammiun. „Volksaufklärung d. y 1ktor Kolb der
1905 den Piıusvereın ZU.  — Förderung der katholis  en Presse 11158 en rief
die ST -Josef-Bücherbruderschaft Klagenfurt und schließlich der Ostier-
reichische Borromäausvereıin und Zeitschrift „Ze1it Bu:

ST Florilan Dr Adolf TeuUZz

Das Armenseelenbuch Von Dr Hildegard Wa ach 16° Schärding
Inn 1951 erlag Steinbrener Geb
1nNne erstaunliche dogmatıische Tiefgrüundigkei die Arbeit tamm

aus der Feder akademisch gradulerten Nonne aus dem Kloster Marıa
Heimsuchung Wien are und packende Darstellung, die gewäa
un Nüssige chreibweise und icht zuleitzt die herzerfirischende Lebens-
naAahe des NnNaltes en das sauber ausgestattete rbauungs- un ebet-
buch erireulich ho  R ber das übliche enre der Armenseelen-Literafiur
hinaus Priester und a1ılcn. aller Stände und Berufe Sind gut bedient WwWenn
S1e Hand dieses gediegenen Amenseelenbuches inr Wissen das Wesen
des Fegefeuers bereichern, ihre Liebe un essen Bewohnern
NEeu beleben wollen

L.1inz Josef Fatfiinger
deine seele! rinnerungsblätter die hi Mission Von 01Ss

16° Schärding-Wien 1951, erlag Steinbrener.
Geb

in diesen volkstümlich gehaltenen Erinnerungsblättern gibt der be-
IYÜYannte Volksmissionär Aaus dem Jesuitenorden den Missionsteilnehmern e1N
brauchbares Mittfel die Hand, die Fruchte der Mission vertiefen
und die Missionsgnade bleibenden, nachhaltigen Erlebnis g_



talten. l1ese geschriebene „Hausmission“ erfiaßt auch dle Kranken
alle jJeNE, die aus einem estimmten runde die Pfarrmission ıcht mit-
machen onnen oder wollen. Seelsorger, die eeine 1SS10N vorbereiten,

auf diesen pra.  ischen ehel{f nachdrucklichst auimerksam gemacht
Eın reichhaltiger Gebetsteil un in auf die Missionszei abgestimmter
leder-  anon sind den überzeugenden „Befrachfunge ®  Ü die ewigen
Wahrheiten angeschlossen

inz a.d.D 0Se: Fafififı:nger.
Unterwegs. Lebenserinnerungen VvVon 0OSe D

NNSDFIU! 1951, erlag Felızlan Rauch. ınen geb. 4 Halbleinen geb
Der als Schrifisteller und Kunsthistoriker weitbekannte Propst un!

Hauptpfarrer St nNnNnsSbruck der sich NU. auch SCANON dem
Slebziger nähert, plauder diesem rinnerungsbuch unterhaltsamer,
Von umor übersonnter else er S@C1IN en eine schöne Jugendzeit,

Freude Büchern, Schriftstellerei und dıie kunstgeschichtlichen
Studien un Arbeiten. Wir begleiten ihn auf zahireıchen au S-
gedehnten eısen und autf SCiIiNeEN anderungen der Bergwelt Tirols
Naı  R einem Kapıtel „Von Wiırien und Weinen für das die jungere Ge-
neratijion aum mehr jel Verständnis aufbringen WIrd, schildert uns der
Verfasser geistliche auIibann und macht ZU auch einige
Bemerkungen ber pastorale Tobleme

Linz a.d. D Dr bernhumer
Die Geschichte V Brot Von Herbert an Mit eXi-

illustratjionen. LINz 1951, Oberösterreichischer Landesverlag Halbleinen
geb S

erdegan  5  g und Wert des Brotfes werden nach der Art aldema!:
Bonsels eine lehrha{fte Märchenerzählung gekleide Die un
sprachlich gutie Trzahlun. ist sehr eeıgnet, den Kindern Ur:! VOLr
der Gottesgabe des Brotes vermitteln. Die Ausstatiun. des es 1STt
eIia.

ST Florian Dr Te
Ernst jechert, Lebenswortfe Schrifttum. Ausgewählt un

eoradne VON el Mit Bildnis des Dichters Uurıch
MCML ascher-Verlag Leinen geb 4.830

Der große deuftfsche ichter TNS Wiechert Schöpfer zahlreicher
Omane, rzählungen und Bühnenstücke, 1ist nach unruhvollen
en ugust 1950 der Schweiz gestorben Im vorliegenden an
sind eiwa 500 „Lebensworte“ des Dichters aus Buchern ausgewähnlt und
untier rund 100 Stichworten geordne Der ortilau wIird geireu na‘ dem
Originaltext gebracht er eser WIrd dieser uswahl S
anregender Gedanken oll tiefer Lebensweisheit en Seiner Neltan-
schauung nach ist jechert nicht als gläubiger Christ anzusprechen. Aber
seıin schauungsreich 1ST. aus der Welt des Christentums genährt, ihr
entzundet un der Auseinandersetzung mit ihr geformt (vgl. Vor-
WOoTrTt, 6)

INnz a Dr bernhumer
Kämpfer und Sieger. Lebensbilder heroischer Menschen. Von naz

Klug (Das en als Gleichnis de ories Aus den Tr1ıIten un! dem
en führender enschen, herausgegeben VO.  7 Josef Casper.) Wien
1951, erlag Ferdinand Schöningh. Ganzleinen geb.

Der begnadete 1g1öse Schriftsteiler Naz Klug ges WITFL. urch
seine er. mer noch fort. „Kämpfer und Sieger“, das egenstü
„Ringende un! Reife“ enthaäalt neben eiNer Einführung „Große anner und
Frauen der Weltgeschichte“ fün£f Lebensbilder großer christlicher Persön-
ichkeiten Augustinus, TOS1US, Bonifatlus, Marıa Stuart und arla
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Warci. Der Auswahl 1a jedenfalls der Gedanke zugrunci'e‚ daß sich bei
diesen. Menschen handelt, die aden vielen Kämpfenden unserer

eit eLwas age‘ en Die auf eingehendem Quellenstudium aufgebau-
ten Lebensbeschreibungen en teilweılise den Mangel, daß S1e be1i der
Schilderung der Zeitgeschichte eLwas weıl ausholen. ine Auslese aus

undden rıften nNaz untier dem Titel „Lebenskampf un Endsieg“
Literaturangaben beschließen das Werk, das der nunmehr auch schon VL -

ewigte Herausgeber en Leidenden, Kranken, Gefangenen, Verstoßenen
und Heirnatlosen“ gewldmet nat. Der gefällıige Leinenband Se1 der auch

ders empfIohleneutie noch großen Lesergemeigde ugs eson
1NZ Dr Obernhumer

Shakespe und der Katholizismus Von Heinrich:
und Karl Stammtafeln (Speyerer Studien Her-
ausgegeben VOIL 1kOlaus a  7 e1. 1L, and Sneyer 1950,
Pilger-Verlag. Geb 10.80

Was sche1nt unwiderleglicher sein a1s die „oINzielle“ nNsicht,
hakespeare Angliıkaner War. rellich lassen sich katholische endenzen in
seınen Werken iıcht leugnen Das erkläart. Na  } als ympathie {ur die
elıg10N seiner Mutter, VOoNn der 5 zZug1b%, daß S1e wahrscheinlich atho-
lisch Wal. Wenn IN9.  ( Der och welter ging un hakespeare katholisch
nannte, dann, meılnte Mall, onne NU.  — Taufscheinkatholik gewescnN
Se1IN. 1eser ra 1 euts  en Haum T  ar nachgegangen se1ın, 1st das
Verdienst der beiden Ver{fasser. Das Ergebn1s inrer Untersuchung scheint
die bisherige Ansicht widerlegen hakespeare War Katholik, un! ZWar
eın schlechter. Der große Dicht tammte AaUuUs einer gut katholischen
Familie Nicht N1ULr seine Mutter War katholisch, ondern auch seın ater.
Er gehörfte un: das wird urkundlich nachgewiliesen den Rekusanten,
aıe sich. weigerfien, den anglikanischen Gottesdienst besuchen. Das Buch
macht auch glaubhaf{t, da hakespeare.nicht anglikanisch, sondern atho-

breitesten Raum nımMmMT verständlicherweıise dielisch geheiratet abe.
ke des Dichters 1 Sinne der gestellten Hrage ein.Durchfiorschung der Wer

erade auch darın wIrd die Behaupfiung, daß hakespeare OUl1: War

und sich als Katholik fuhlte, NUur bekräftigt
Wenn der vVvVon den beiden Verfassern führte Nachweis der kritischen

Nachprüfung standhäit, dann ich afüÜür, daß innen der überzeugende
BeweIls gelungen 1ST, daß Shakespeare e1n uberzeugter. Katholik War und
als solcher starb Literarıs aufgeschlossenen Priestern se1l das Buch De-
sonders empfohlen.

Dr Johann ReitshamerLinz-Ur{fahr.
Altpernstein. Geschichte der Burg und Herrscha{it Perhstein 1m rems-

tTal Von Kurt OXter (Schriffenreihe des Instktutes für Landeskunde ın
Oberösterreich. Herausgegeben vVon Dr Tanz P{fe{ier. 64) Mit zahl-
reichen Abbildungen. 1NZ 1951, Oberösterreichischer Landesverlag. n

Die urg Altpernstein 1sS% für die katholische Jugendbewegung der Di10O-
ZeSC 1NZ eiınem Begri{ift geworden. chon eswegen 1ST, die Erforschung
inrer Geschichte Zzu begrüßen. Kurt olter gibt iın der Schri{ft inen lücken-
osen Bericht der Schicksale der Burg und der Herrschait Pernstein VOI

den sagenhaften nIangen ber die Geschlechter der Truchsen, allseer,
JOrger, Herberstor{f bis ZU. Verkauf das Stift Kremsmuütunster. Neben der

chichte wird sehr stark aut wirtschaftliche, soziale ” undpolitischen Ges
auch religiıiöse robhlieme eingegangen Als Ergänzungrechtsgeschichtliche, der urg selbst, die sehr gut ausgewählt sind, wareden Ilustrationen

auch eine Kartenskizze des Herrschaftsgebiletes zweckdienlich geWesSCNH.
Linz-Urfahr. DDr Norbert Miko

Die Schatulle. Ausgewählte Erzählungen VOIl Friedrich ch

Linz 1951, Oberösterreichischer Landesverlag. Leinen geb. 43.50
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agen .  1118 er Welt Fur clie Jugend ausgewählt un bearbeitet VONm
Otto Wutzel Kunstlerischer Buchschmuck Wilke arb-
tafeln, 75 Textillustrationen TANZ 1951 Oberösterreichischer Landesverlag
Halbleinen geb

Robinson OÖOsterreich, HKuür die Jugend Neu erzählt VOI Hriedrich
Mıiıt Bıldtafeln und Textillustrationen VOonNn Marthaorton

ola A 1951 Oberösterreichischer Landesverlag Halbleinen geb n
„Schatulle“ DriNnNgt KUrze Erzählungen aus größeren Werken

des Dichters, gedruckten un! handschriftlichen. 1Ne Sammlung der besten
der dichterischen Kleinkunst ist, Adiesem Auswahlband aufbewahrt.

Wu bietet die Wiedergabe der nordischenen VO'  5 Helgi, Sigurd,
TO. ra.  d Beowulf G umrahmt VO:  5 den Persern ostem und Suhrab
und dem Serben ar Kraljevic. der literarischenEinleitung ware
eINEe Einführung d1ie sittliche Geisteshaltung der nordischen ecken ange-
zel Sewesen. Die elden der dda sind, WwWenn NO hinterlistig, reulos
un ben Blutrache. arauf mUußte =) den jugendlichen Lie:  <  er aufmerk-
SEa machen, SoONS S1e en diesen Heldensagen T1iU  er eEINeEe Verherr-
lichung Von Rautfbolden

Mortion „Rob1  on Aaus Osterreich“ ist e1ne Wiedergabe der aben-
teuerlichen Erlebnisse des Johann eor eyer, geboren 17143 anr;
der 1756 eimat ZUTUÜU,  ehrte und Kremsmünster starb. Die
Au{fzeichnungen Peyers hat der erausgeber urch Berichfe eigenen Kr-
lebens Dereichert, manches wohl auch dazugedichtet. Die Ausstattung der
er urch den Oberösterreichischen Landesverlag 1ST, geschmackvoll

Stiit ST F'lorian Dr TEeuUZz.
Georges Bernanos. en und Werk Von swalt VO:  5 (Kleine

Pilger-Reihe Heft 830) Speyer 1951 Pilger-Verlag D
Wer och langer freibleiben wollte VO:  } Neugier dlie aplan- far-

rer- un! ekangestalten des vielgenannten ulı 19438 verstorbenen
Georges ernanos arf aum die Kostproben esen, die Nostitz den Briefen,
Tagebüchern Romanen us eninımm enıgen Zeılen einNe nung

ermöglichen VON den charismatischen Tiefen un:! en dieses ebens-
werkes Bernanos wußte sich nıcht freizusprechen VO:  } der Prophetenpflicht
un sagte dem Zeitgeist un den Mitmenschen wieder sehr un
wohnte Wahrheiten. Wr 1sSt N1IiEe iLTe geworden Glauben Gott und
rlösung un das Heil Christus nd SE1INer Kirche

1INZz Dr Aloys
hen Geisterhaus und Kauthedrale. Von Hr Josef eT SV  S (2

Mit Bildseiten mehreren Skizzen un Übersichtskarte ödling bei
Wien 1951 ST -Gabriel-Verlag Halbleinen geb

„Zwischen Geisterhaus und Kathedrale*“* NS A die Reihe der wertvollen
Missionsbücher aus em erlag St. Gabriel Mödling bei Wien fort. Die
ersten wel Teile sind Wiedergaben VO:  5 Briefen und Berichten der Steyler
Missionare, unterstützt VO:  j anschaulichen Originalaufnahmen Der driıtte
eil behandelt das ragıs nde der Mission auf Neuguinea zweiten
Weltkrieg UrC die mi1t den Deutschen verbundetfen Japaner zeig‘ aber
auch den mutigen Aufbau durch die übriggebliebenen Missionskrä{ite

Stift St Florılan Dr TEeUZ
Der Hauptmann vVoxn Riedersdoarf Erzählungen Von Leopold Hoch-

huber Wiıen 1950 Wiener om-Verla Kart
Der utfOor isSt ein guter Tzanler Seine Fıguren Sınd plastisch ihre Um-

welt unt und farbig Doch nel  (° egabung mehr ernster es1in-
nung hin WOo das Schicksal nglüc Not un! Schuld das Men-
schenleben eingrei{fft, da erspurt INa die 190 der Gestaltungskraf{ift. Die
tragikomischen oder spaßhaften Geschichten gleiten eher Ohr und
Herzen des Lesers vorbel.

1NZz M Güntithersberger (T)
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Zeitschriften
An dieser S+elle werden jährlich e1nma jene Zeitschriften ange:  1gt, die VONn
den Verlegern oder Herausgebern regelmäßig das ahr die Re-

daktıion eingesand werden.
Angelicum Perıi10  aQ1cuUum  xx irıimesire OMa alıa), del Trillo
Anton  12num. Periodieum philosophico-theologicum trimestre Editum

CUrxa rofess Pontificli enael Ant: de Urbe Roma, Via Meru«-
jana 124, Italia

Benediktinische Monatsschrif Zur ege relig1ösen un! geistigen Le-
ens Herausgegeben Von der Erzabtei Beuron/Hohenzollern.

und iturgie. Rlaäatter fÜür volksliturgisches Apostolat Kloster-
neuburg be1 Wien Erscheint monatlich

Biblica. Commentarı:] 11 CUTIa Pontifen Instituti Bibliec1 bblica-
trımestrale Roma Pıazza Pilotta

Bijdragen Uiltgegeven door de Philosophische Theologische aCcul-
teiten der 0O0Td- u1ld Nederlandse Jezuieten Tongersestiraa
Maastricht.

Collectanea Franciscana. Peri0d  1cCUum trimestre CUTra Instituti Historici
Ordinis Fr Minorum Capuceinorum editum Roma Vıa Sic1  la 159

Cultura Biblie2. Revista catoölica ensual ilustrada. SegovIla, Grabador
Spinosa

CV -Dienst. Nachrichten des eutischen Cariıta:"“verbandes rel  Yrg Br.
Der Ordensdirektor. rgan für Leiter des Dritten rdens un! Terziar-

priester Innsbruck Angerzellgasse 5
Der Seelsorrer. Monatsschrift für qalle Bereiche priesterlicher Reich-

ottes Trbheit Wiıen, Verlag erder
Die To Botschaft Zeitschrift für homiletische Wissenschaifit und

Praxis Wıen ELE Kreindlgasse TS  eın monatlich
okumente. Zeitschrift Dienstie übernationaler usammenarbeit

Uunchen und Kempten ösel-Verlag Zweimonatsschrift
Franz  15  kanische Studien. Münster/Westfalen, Dietrich-Coelde-Verlag

Vierteljahrschrift.
e1s und en. Zeitschrift für SZzese und Mystik ürzburg, chter-

Verlag.
Gregorianum. ommentarlı de theologica et philosophica a

professoribus Pontificiae Universitatis Gregorilanae Roma, Pilazza
Pilotta

Kalasantiner-Bläatter. Oziale Monatsschrift der Kalasantiner-Kongrega-
tion Wien Gebrüder-Lang-  asse

Kaftechetische Bläatter Jugendseelsorger. Zeitschrift: für katholische
Religionspädagogik und Jugendseelsorge München und Kempten, Kösel-
Verlag.

Klerus-  att. Vormals Katholische Kirchenzeitung alzburg, erlag
Nnion Pustet. Erscheint jeden zweıten Samstasg.

Korrespondenz des Priester-Gebetsvereines Associjatio Perseverantiae
Sacerdotalis Wien Boltzmanngasse

VIE Catholique Ilustree ebdomadaire imprime France.
arls L7 Boulevard Malesherbes 163

unchener Theologische Zeitschrift. Vierteljahrsschrift ur  a< das Gesamt-
gebiet der katholischen Theologie. München, Karl-Zink-Verlag

Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft. Ouvelle Revue de cience
mi1issionnaire. Seminar Schöneck, Beckenried (  W  1Z. Erscheint viermal
ährlich.

ouvelle Eevue Theologiaque. Tournal, Etabl Casterman,
Österreichisches YTCchiv für Kirchenrecht Halbjahresschrift Wien,

erlag Herold
Periodica de morali, anO0N1C3Q, liturgica. Edita Professoribus

Pontificiae Universitatis Gregorianae Roma, Pilazza Pilotta
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Recherches de Theolozie aANCcCIeNNnNe et medievale. evue trimestrielle.
Louvain (Belg1ique), bbaye Mont esar.

evista Eclesiastica Brasileira. Eiditora Vozes Lida., Petröpolis, Esstado
do Rıo

evue diocesaine de amur. Periodiaque paraissant fous es eux MmMOoO1S.
embIi0Oux. Duculot, elgique.

acerdos. Tweemaandelijks Tijdschrift OT Predikatie Zielzorg.
Carmelietenstraat 4, echelen (Be.

Sanctifcatio nostra. Monatsschritft für den katholischen erus, Werl
und Münster/Westfalen, Dietri  -Coelde-Verlag

Seceripture. The Quarterly of the Catholie 1Ca Associjatijion. Golden
Square London,

S{tudia Catholica. 1euwe ee Va  5 „De Katholiek“ Uitgave vVvVan
ekker Van de Vegt 1]megen

Theolozica Studies. quarterly eV1ewW. (070] aryland, US.  >
The Philosophical EevVvIiew. quarterl1y Journal. Cornell University

TESS, Ithaca, New York, US  >
YTrierer Theol  he Zeitschrift. Neue olge des Pastor ONUS, Trier,

Paulinus-Verlag. anrlıc| Ü Doppelhefte.
Wiadomoseci Duszpasterskie OTaz Szkize azan niedzielnych

tecznych Poznan, ul Grobla
Wspöleczesna mbona. jelce. Wyzsze Seminarium Duchowne, Skr.
Zeitschr: katholische Theologie. rscheın viermal TE Wien,

Verlag erder.

Eigentümer und Herausgeber Die Professoren der hıl (7e)
Diozesanlehranstalt 1N7z Verantwortlicher Redakteur
Dr Maximilian Hollnsteiner, 1L.NZ, arra!  Traße erlag und
TÜ -() Landesverlag, Linz, Landstraße Printed 1in Austria:;

Reparaturen Stimmungen — Ventilatoren
Orgel-Neu- und Umbauten

RGELBAUANSTALT| MAURACHER
LINZ

STIFTE TEL

18 —— 19.) 130 Jahre Orgelbau der amilie
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ATELIERFRANZ FIR
ATELIER FÜR RESTAURIERUNG, NEUFASSUNG NN

VERGOLDUNG VON KUNSTGEGENSTANDEN DONA
STI LA \N

LINZ A/D BAUMBACHSTRASS RU 25 62

1U
1RCHw ] a  EE|U  ARCHITa 9  D Z C  IVE ANSAU  TA388

ARC HTT  K
hl-'in FEICHTLBAUER
LINZ r l31 anggasse m %i > &7 G  »

Runftanftalt (ür A  W IMNCME Metallgeräte

WILHELM
Erzeugung und Renovierung VOor'T]

Linz der OoOnau kirchlichen Metallgeräten Herrenstraße 40
au>s edien und unedien Metallen

Dolz METALL ÖSchindel
Lärchen- un  Q Fichtenschindel, Turm- acheindeckungen,
Wandverkleidungen, mprägnierungen.
Das N Dach der unb  zten eben!  uer
Die ‚Hagro*®* - Al angan Schindel Doppeldeckung.
Säurefest, euer-, STUrCrM- un regensicher
Formschoöone Da  Aaächen.
Unverbindliche S  ng und Kostenber:  Nung.

HA 5 GROSSEGGER LIN  U
Fernruf 25 714 25.
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L1  Grd  Auswah
rrenbekleidung

W LE K  1inz.t 0R4 7in Herrenbea(7Po }LandsttraSsse CTE -_86‘}  ’a V Kulante Bedienung und
solide Preise!

BA UND KORDRA
nkelgrau in allen Größen sSsTeTis lagernd

Oberösterreichisch

Clocken- und Metallgießerei
S{ lorian

Ges i Florian bei Linz
Tel 167, 168

IRCHE  LOCKEN
dUuS$ echter Bronze en Größen

PARAMENTIK Koe
EIGENE LINZ

UNSTWERKSTÄ TE Hofgasse 9,
FÜR ARAMENT UN FAHNEN Telephon

AÄR E:
AF E REPARAÄAEN GEGRUNDET 1900
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IND A
NN ıroler lasmalerei
DA x und(4 ’ INNSBRUCK Müullerstraße\\\ MN y S

Gemalte Fenster, Jas- und MarmormosaikenN in erstklassiger, künstlerischer Ausführung,
—, S . modern der historischen Stilen.
K ertretun

NEW ORK X onkers, Devoe Ave
BUENOS

Gegründet 186  bnl WIEN AIX, Zehenthofstraße 30,

SSanne folat Regen
HAUS DER MANTEL

HOMOLKA
Spezialabtieilung tür Regen-Bekleidung
LIN BETHLENEMSTRAÄAS er
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Loden — Plastic (Nylon) Ballon-

seide Gummi Gabardine und der

Snpeziatmantel ,,  EDERLEICHT
Kamelhaar-Loden, SOWIEe Ledermäntel
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THEOLOGISCH-PRAKTISCHE
OQUARTALSCHRIET _

100. 195972 EFT

Grundsätzliches IX Osternachtfeijer
Von 0oSsSe GSSR., V1ızegeneralrelator der Historischen S_ektion der

Ritenk‘ongregation, Rom

Papst Pius hatte SeINEe wohlbegründetenals 1951 erstmalıg wieder die „Usternachtfeier“ einführte”);ist 1ın diesen Absichten Iraglos bestärkt worden, daß 1952
die Fiortsetzung dieser Feler allıT dreı weıtere Jahre verfügte. {Die
grundsätzliche Frage, VO  = der dıe richtige Beurteilung dieser
Neuerung abhängt, ist die elches DU die Absichten des
Hl Vaters, die ıhn veranlaßten, jenes „Experimentum“” NZU-
ordnen, das eın Unikum 1n seliner darstellt?“)Auszuschließen 1st VOTL allem eiIne mehr oder minder VOTI-
waltende hıistorisch-archäologische oder eine lıturgie-ÄästhetischeAbsicht die Wiederherstellung e1Ines lıturgischen Brauches, eıl
C alt un: schön 1st, 1: einmal gelelert worden ist
In Se1INer grundsätzlichen Fnzyklika „Mediator 706  De:  3 VO.: No-
vember 1947 (Acta AD Sed 39 1937 Ö pas 321—600) weiıst der
Papst gerade eine solche Zielsetzung In der lıturgischen Erneue-
rung zurück, wobel das scharfe Wort OIl der „Insana antıquita-
Lum Cup1do‘ TAallt 346) Ein bloßer Historismus ist aber
uch schon deswegen ausgeschlossen, weiıl ja Sar nıcht Irgend-eine alte Form der Feiler wiedereingeführt wurde, sondernvielmehr eine aut alten Formen aufibauende Neufassung, die
selbst davor nıicht zurückschreckte, da und dort etwas völligNeues schaffen“). Dabei wiird INan wlieder die oben erwähnte
Enzyklika erinnert, WO ausdrücklich el  9 daß uch heutzutageder Heilige (zeist 1n SeINer Kirche Ireilich durch die zuständigenrgane Neues chaflien kann; dıe Kirche ist ja etwas Leben-
diges un Leben Zeugendes.

‚Will InNnan DU den wahren Absichten des Hl Vaters gerechtwerden, dann ıst gut, sıch erst kurz aut den eigentlichen1nnn der Osternachtfeier Z besinnen und dann den
Zustand betrachten, 1n den Adilese heutzutage gememiglich Ver-
Seiz ıst

Die Osternachtfeier der ten Kirche bildete den Abschluß
und Höhepunkt der vlerzigtägigen Ostervorbereitung. Diesewıeder entialtete sich qu{f —einc;r zweilachen Ebene.
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N  x KHuür die Ta W 'C rhbe S1Ee damals, als die Erwachse-

nentaufe die Regel War, die Zeıit der letzten eindringlichen \OT-
bereitung un FKinschulung, sS1€e instandzusetzen, mıt voller

_ Überzeugung den entscheidenden Schritt 1hnres. Lebens, die rest-
Lose Absage die Vergangenheıt un die vorbehaltlose Weıihe

eın Leben im (reiste Chriastı, vollziehen. Daß dieser
Schritt gerade 1n er Osternacht eian wurde, seinen t1ef-
sten Grund 1n folgendem. Einmal ist  z die Öösterhliche Doppelfeier,
YTod und Auferstehung Christı, die größte Hestieler der Christen-
heit Das einmalige, historische „pascha stauromenon (pascha
pass1on1s)” un „pascha anastäsımon pascha resurrectioni1s)”
wiıirkte das He1l der Welt e1INn TÜr alle Mal Die Fortfeier alle Jahre

die (Osterzeıit un jedem einzelnen Jahressonntag, ]a,
tagtäglıch 1M hi Mebopfier wirkt ununterbrochen das eıl weiter

allen, die durch den geheimnisvollen Tod In der Taufe ZUIRN
Lieben In Christus und seiner Kirche qauferstanden sind®) Kein
anderer Zeitpunkt des Jahres WAar Iso mehr gee1gnet, die
Anwärter des Christenglaubens 1n die Heilsgemeinschait QquIZuU-
nehmen, als jene „selige Nacht””, In der mit der Auferstehung
das Kreuzesopfer den triumphalen Abschluß gefunden hat Denn
erst In der Auferstehung wIrd das Erlösungswerk besiegelt.

Darum War schon LÜr die apostolische Kirche die Aut-
erstehung Chrıisti das Kernstück der Verkündigung, aber unlöslich
verbunden mıiıt der Predigt des TEeUZES. In unübertrefiilicher
Klarheit zeichnet Paulus 1Im KRömerbriıel, Kapitel die Zusam-
menhänge zwıschen Kreuz, T01d., Auferstehung und Taufe®) Hier
hegt der 1eiste (ırund der glanzvollen Tauffeier in der Oster-
Nacht: VO  w hiıer AUSs entwickelte sıch die Vorbereıtungszeıit mıt
den sgehäuften geistlichen UÜbungen (Fasten, Unterricht, ete,
teierliche Gottesdienste). ‚.Damit die Taufwerber In die
Seelenhaltung versetzt, miıt Frucht das Sakrament der Wieder-
geburt empfangen, 1n dem S1e des Todes W1€E der Auferstehung
und Herrlichkeit Christi teilhaftıg wurden.

Für dıe C hıngegen wurde damals die Fasten-
zeıt WI1Ie VO  — selber einer Zeıt der Besinnung, der Überprüfung
des eigenen Lebens, der Erneuerung gemäß den (Grundsätzen des
Glaubens, ın lebendiger Krinnerung das unauslöschliche Kr-
lehnis der eigenen grundlegenden „„CONVers10 ” In der Osternacht.
Das große Erlösungsgeheimn1s War mıiıt dem Tauferlebnis untrenn-
bar verwachsen; die Wiederholung der Krlösungsfeier Tührte not-
wendig ZUTr Erneuerun des Tauferlebnisses als neuerlicher, De-
wußter Bekräftigung. od un Auferstehung Christı wurden e1in
immer wieder wirkkräftiger usgangspunkt Lür das
Christenleben. Die Kirche ZOS 1m Lichte der Osternacht VOIl einem
Osterfest anderen, hindurch durch 1€e€ fortlaufende el
der Jahressonntäge, die „_"1"age des Herrn“ 1n der Alltagsfolge.



Dhe vielfältigen Übungen der Fastenzeit®) wurden tür die Kirche
wahren, eindrin liıchen, nachhaltigen geistlichen Übungen; die

Osternachtfeier bhlıeh Jebendig und gnadenhaft. htDiese Gesamtschau VO  a Fastenzeit, Doppelpascha, Osternac
Mqis Taufnacht un Sonntagen macC den grohartigen Mechanismus

des Kirchenjahres recC eindringlich Taßbar; aber C: War (undsollte sein) eın Mechanismus, der nıcht automatenhait, sondern
AUS ireler, bewußter Mitwirkung heilskräftig arbeitet.Und heute? Drei Umstände sınd hauptsächlich, die Aiesen
SaNZCNH, wundervollen Mechanısmus ZU Großteil unwirksam
macht haben Einmal die ri Seit Jahrhunderten
ıst der Christenheit ZAK (Großteil jenes Fundamentalerlehbhnis abh-
handen gekommen, das darın bestand, als erwachsener, selbh-
ständig handelnder Mensch, mıt reiter Erkenntnis und Ireler
Hingabe Christus miıt dem SaANZCHN Inhalt selner Verkündigung, als
Gekreuzigten und Verherrlichten, anzunehmen. Wir: wachsen wıe
VO  z selber in das Christentum Ahınelm. Nur allzuviele haben siıich
ihren Christusglauben nıcht ehrlich erkämpft; darum bleibt
kraitlos, unwirksam. Daher das VersaSCn nıcht des Christen-LiuUums wohl aber der Christen‘).

Mit dem ‚Wegfall des J1auferlehnisses rd das
C Die hbloaße JT aufwasserweihe kann

dafür keinen Eirsatz schaffen, zumal S1e meiıst 1n einem Winkel
der In eiINer Seitenkapelle der kıirche vollzogen wird nd heut-
zutlage der Masse des Volkes unbekannt ist. . — Reihe VO  w Lesun-
SCH entbehrt nunmehr des unmittelbaren Zaeles und wird allen
ZU Last; das olk nımmt aum ‚aran teil Im Verlaufe der eit
ist 1U ber uch die Kastenzeit innerlich irgendwie aus-
sehöhlt worden; blıeb onl der Name, aber das iınnerste Wesen
der Fastenzeit ist dem Volke verlorengegangen. Es Tehlt eben das
leuchtende Ziel der Osternacht, das Tauferlebnis, das Osterfest
In sei_ner Ganzheit.

Dazu ommt och eın wichtiger Umstand. Die Osternacht-
teler hat nicht NUur ihren Kernbestandteil, das Tauferlebnis, VECI-loren, S1e hat uch ıhren natürlıchen Standplatz

C > se1t S1Ee aut die Morgenstunden des Karsamstagesgeschoben wurde. o ist der erste Teil, die Feuer- und Taächt:
zeremonıte, ohne natürliches Fiundament, daher auch schwer mıt
Innn vollziehbar und darum ohne tıefere Wirkung. Die LesungenSUC. der Pfarrer, meıstens zemlhlich allein, rasch als möglichabzutun. Die Taufwasserweihe verlhiert sich 1n einer Kcke der
Kirche, und WI1Ee bei der Feuerweihe sınıd dıie Interessenten (nichtder Weihe, sondern ‚W asser) die Buben und irommenSeelen, die das W asser heimtragen wollen. Die hl Messe hat einen
11eEU€ Auftrieb erhalten, WEeNN INa  - sıch ausdrücken darf, seit
Papst Pius Karsamstag die Ko-mmunio-n gestattet hat; IU
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kommen wenigstens die frommen Seelen, .die och etwas eıt
haben, um kommunizleren. ber W1e€e vielen bleibt dabe1 das
eigentliche (+eheimnI1s dieser ebfteler verborgen! Kıine Haupt-
ache hıngegen ist das Glockengeläute Vormittag und der Be-
sınn des Bratens, Backens und Kiıerkochens TÜr Ostern. 1Der Kar-
samstag 1n Se1InNner wahren Natur als der Jag der großen Stille -  ıst
115 verlorengegangen“). Nur die „Auferstehung” zieht och

Das Zentralfest der Christenheit, das ja nıicht bloß „OÖster-
sonntag“” ıst, das sroße Doppelpascha, Leıden und Herrlichkeit,
Tod un Auferstehung, nde un Aniang; das srobße Lauffest der
Chrıistenheıit, das Gesamtgeheimnis Vn Ostern begründet ıst:
der Kreislau{t des OÖstergeheimn1sses durch die Jahressonntage; dıe
tieigreifende Erneuerung des SaNZCHN christlichen Lebens in der
Fastenzeıt: alles das 1sSt leider UNSeTEeIN guten Volk (und auch wohl
nıcht wenıgen Mitgliedern des Klerus) ın selinen iınnersten un
1eisten Zusammenhängen entschwunden. Außere Feierlichkeiten,
vielfältiges, TOMMES und noch mehr unirommes volkstümliches
Brauchtum hat sıch lebendig erhalten. Her die, INa  e möchte
9 sakramentale Wirksamkeıt, die (Gnaden- un: Heilswirk-
samkeit dieser größten kirchlichen Kestzeit In iıhrem Gesamtinhalt
und -umfang ist in sorgenerregendem Maße dahingeschwunden.
Ks W.ar Zeit, hohe Zeıt, die Liturgie dieser allergröhten Zeıit des
Kirchenjahres 1n ihrem Kernstück wıederum AT Vollkrait der ihr
unverwüstlich innewohnenden Heilswirksamkeit zurückzuführen.

)as eben tatl Pıius XIT eın Anhıegen 1n der Wiederherstellung
der Osternachtieier ıst un bleibt n 1,
SCECEISOrZLICH: e1n Dienst der lebendigen Kirche, eın
Dienst Al gläubıgen Volk, der Klerus miteingeschlossen. Darum
verlangte das Dekret VO 1951 einen Bericht ber den KErfolg der
Keler OI seelsorglichen Standpunkt AiuSs. Frömmigkeıit der Täu-
bigen, Teilnahme des Volkes. Um das secht Mıt der Osternacht
soll dıie SaNZE Osterteler mıt der Fastenzeıt un mıt den
Jahressonntagen wieder LEeU erlebht und voll wirksam werden.

Darum mußte allererst die Feler VO Morgen aui die
Nachtstunden verlegt werden, wohin S1e eigentlich sehört qls die

U W e der Christenheit. Heute annn ja das
ist eine SanNz allgemein bekannte un beklagte JTatsache auch
e1ImM besten W illen 1LUFr mehr e1In kleiner Bruchteil der Gläubigen

den Zeremonıien teilnehmen. Darum mußten uch die Feuer-
und Lichtzeremonıien NEeUu gefaßt un ın ihrem greifbaren Sym-
bolismus klar herausgestellt werden. Die OÖsterkerze, das
faßliche iıld Christı, mußte den Khrenplatz erhalten. Das
Christusbewußtsein mußte handgreitlich gepflegt werden, daher
das Lichtnehmen Von der Osterkerze”?). Die Lesungen mußten qui
eın erträgliches Maß herabgesetzt werden?®). Vor allem aher
mußte die Taufe dem Volk«e wieder nahegebracht werden 1n iıhrem
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_W gas-enszps—amm-enhang m1t der Osterfeier und muiıt dem e1genenLeben eın immer wıeder Abschluß einer sıinnvall CT=
Jlebten Fastenzeit. Daher wurde die Taufwasserweihe us dem
Winkel hervorgeholt und VOT die Augen des Volkes gebrachtunter dem Schein der Osterkerze*). Daher VOTLT allem die wich-
tigste, schlechthin grundsätzliche pastorale Neuerung: die kirchen-
amtliche, sireng lturgische, Iso gottesdienstliche I1»d durchaus
gemeinsame Krneuerung der Taufversprechen eINn bewußtes
ınd gewolltes JTaufbekenntnis AUuSs der Kraft der Ostergnade, us
der Kraft des Kreuzes und der Auferstehung, 1n der Hoffinung auf
dile Endverherrlichung IN und miıt Christus**:)Diese erneuerte „pastorale“ OÖOsternachtfeier hat
die Kollaudierung des Jahres 1951 gul bestanden. Es steht mMır
nıicht Lı ber die amtlichen und prıvaten Berichte, die bel der
zuständıgen römischen Behörde eingelaufen Sin.d, Mittellungenmachen. Immerhin darf werden,.daß siıch schon ach dem
ersten Hundert e1INn abgerundetes iıld ergab ber den Verlauf der
Fieier, ihre seelsorglichen Wirkungen un Krfolge, ber die ÄN=-
teilnahme des Volkes, 'her Schwierigkeiten, die NIC. iehlen
konnten, ber Zweifel, die sıch ergeben hatten, über Wünsche
USW.”“). eltere Hunderte brachten nichts mehr wesentlich
Neues; alles konnte 1ın ldfl€ Rubriken eingereiht werden, die sich
schon Aus den ersten Berichten unschwer herausarbeiten ließen.
Totz der knappen Zeit zwıschen der Veröffentlichu des De-
kretes und dem Ostertermin Datum Februar, tatsächliche
Herausgabe den cta März:; Ustertag März!) wurde diıe
Feier ıIn len fünf Erädteilen gehalten, Uun: die Krgebnisse sınd
durchaus zuirıedenstellend. Das eue€e Dekret 1952 ist dafürder authentische Beweis. Seine besonderen Kennzeichen sınd dieKrgänzungsbestimmungen, geschöpft AUS den Erfahrungen des
ersten Jahres und wıederum durchaus pastoral-liturgisch eINSE-stellt Es nützlich seı1n, uch auf diese Urz einzugehen.Diese Ergänzungen sınıd zweılacher Natur Ordinationes, dassınd praktische Verfügungen und Richtlinien In SECHS Abschnit-
ten, un Rubricarum varıationes, das sind Ergänzungen und Ver-besseruN Rubrikentext, die sıch über uden Sanzen Bereichder Osternachtfeier hıinzıehen.

Die d sınd eine amtlicher Antwort qu{idie FragC Zweifel und Schwierigkeiten, die 1n den Berichten derOberhirten enthalten '{],
Abschnitt L vielleicht etwas wortarm”®), verlangt VO Klerus

eine zielbewußte VorbereitungderOsternachtfeier,eigentlich eine Selbstverständlichkeit und doch ein, ja vielleicht
SOgar der entscheidende Punkt Lür den ENderiolg der
Neueinführung. Nur dann wird und kann die OÖsternachtfeier das
werden un wirken, W.as die Kirche VON ıh erholfit un W as die
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909 LOW, Grundsätzlichesa  222  LöW, Grumxd;sahzlmchles zur Osbmmßtflbfiemer  :“"Christ'‚(_ephéit heute so fiöfig braucht: eine Eüeüérufig von innen  _ heraus, jaus der sakramentalen Kraft und Gnade der Liturgie,  aus,‚dem Gesamtinhalt der Osterfeier. Daher Vorbereitung schon  _ in der Fastenzeit, die nun wieder, wie schon angedeutet, zu ihrem  _ Vollsinn kommt, und Hinarbeit auf das Tauferlebnis, das sich nun  — alljährlich. in der Erneuerung der Versprechen vollziehen soll.   Daß dann auch von der Vorbereitung des materiellen Teiles die  Rede ist, sei nebenbei erwähnt*”).  Abschnitt II ist ein neuer Beweis (wenn ein solcher noch nötig  ist) für die wesentlich pastorale Ausrichtung der Osternachtfeier,  die Bestimmungen über die Zeit der Feier. Es bleibt dabei,  daß die „wahre“, die „eigentliche‘“ Zeit die Nachtzeit ist, so daß  die Feier noch in den Östermorgen hineinragt und damit den  durchaus nicht eingebildeten, sondern wirklichen Sinn der Oster-  nachtwache aufrechterhält‘”). Die vielfach laut gewordenen und  begründeten Bitten, doch aauch eine Vorausnahme der Feier mög-  lich zu machen, sind nun ebenfalls berücksichtigt worden. Es  wird eine „Hilfszeit“ zugestanden, zwar nicht allgemein, sondern  nur fallweise und ortsweise, wo der Oberhirt feststellen muß, daß  gewichtige Gründe öffentlicher Natur (also nicht bloß :die Be-   quemlichkeit!) gebieterisch verlangen, daß von ıder Normalzeit  abgegangen werde. Eine Vorausverlegung für eine ganze Diözese  _ wäre gegen den Sinn des Dekretes, das die richtige Zeit unbedingt  geschützt haben will*®). Es wird denn doch überall Kirchen und  Orte geben, wo der nächtliche Gottesdienst möglich ist. Es wird  nun auch möglich sein, am gleichen Ort bei mehreren Kirchen  sowohl abends wie nachts die Feier abzühalten, um so allen die  Gelegenheit zu geben, daran teilzunehmen. Die Vorausverlegung  darf aber nicht über 8 Uhr abends hinausgehen*®).  Abschnitt II gibt die verschiedenen Arten der Feier an:  in feierlicher Weise mit Diakon und Subdiakon oder in einfacher  Weise bloß mit den „Ministranten“‘.  Abschnitt IV bringt einige kleinere Anweisungenrubrikaler  Natur, zumeist als Folge mehrfacher Anfragen oder Zweifel.  Es genügen einige Andeutungen. Die Osterkerze kann schon vor-  her „präpariert“ werden, so daß die symbolischen Zeichen vom  Priester nur andeutungsweise eingeritzt zu werden brauchen und  die Zeichen dem Volk sichtbar werden. Die Lichter, die das Volk  an der Osterkerze entzündet, sollen auch beim Exsultet und bei  der Erneuerung der Taufversprechen brennen. Das Gefäß zur  . Taufwasserweihe kann (oder soll) entsprechend geziert werden  (also nicht gerade den ersten besten Bottich nehmen!).  ‚Wichti  sind die Bestimmungen des Abschnittes V über  Messe,  ommunion und eucharistische Nüch-  ternheit. Auf diesem Gebiete gab es sehr viele (oft unbegrün-  dete) Zweifel und Skrupel. Der Zelebrant der OsternachtfeiersSterna'  era  222  LöW, Grumxd;sahzlmchles zur Osbmmßtflbfiemer  :“"Christ'‚(_ephéit heute so fiöfig braucht: eine Eüeüérufig von innen  _ heraus, jaus der sakramentalen Kraft und Gnade der Liturgie,  aus,‚dem Gesamtinhalt der Osterfeier. Daher Vorbereitung schon  _ in der Fastenzeit, die nun wieder, wie schon angedeutet, zu ihrem  _ Vollsinn kommt, und Hinarbeit auf das Tauferlebnis, das sich nun  — alljährlich. in der Erneuerung der Versprechen vollziehen soll.   Daß dann auch von der Vorbereitung des materiellen Teiles die  Rede ist, sei nebenbei erwähnt*”).  Abschnitt II ist ein neuer Beweis (wenn ein solcher noch nötig  ist) für die wesentlich pastorale Ausrichtung der Osternachtfeier,  die Bestimmungen über die Zeit der Feier. Es bleibt dabei,  daß die „wahre“, die „eigentliche‘“ Zeit die Nachtzeit ist, so daß  die Feier noch in den Östermorgen hineinragt und damit den  durchaus nicht eingebildeten, sondern wirklichen Sinn der Oster-  nachtwache aufrechterhält‘”). Die vielfach laut gewordenen und  begründeten Bitten, doch aauch eine Vorausnahme der Feier mög-  lich zu machen, sind nun ebenfalls berücksichtigt worden. Es  wird eine „Hilfszeit“ zugestanden, zwar nicht allgemein, sondern  nur fallweise und ortsweise, wo der Oberhirt feststellen muß, daß  gewichtige Gründe öffentlicher Natur (also nicht bloß :die Be-   quemlichkeit!) gebieterisch verlangen, daß von ıder Normalzeit  abgegangen werde. Eine Vorausverlegung für eine ganze Diözese  _ wäre gegen den Sinn des Dekretes, das die richtige Zeit unbedingt  geschützt haben will*®). Es wird denn doch überall Kirchen und  Orte geben, wo der nächtliche Gottesdienst möglich ist. Es wird  nun auch möglich sein, am gleichen Ort bei mehreren Kirchen  sowohl abends wie nachts die Feier abzühalten, um so allen die  Gelegenheit zu geben, daran teilzunehmen. Die Vorausverlegung  darf aber nicht über 8 Uhr abends hinausgehen*®).  Abschnitt II gibt die verschiedenen Arten der Feier an:  in feierlicher Weise mit Diakon und Subdiakon oder in einfacher  Weise bloß mit den „Ministranten“‘.  Abschnitt IV bringt einige kleinere Anweisungenrubrikaler  Natur, zumeist als Folge mehrfacher Anfragen oder Zweifel.  Es genügen einige Andeutungen. Die Osterkerze kann schon vor-  her „präpariert“ werden, so daß die symbolischen Zeichen vom  Priester nur andeutungsweise eingeritzt zu werden brauchen und  die Zeichen dem Volk sichtbar werden. Die Lichter, die das Volk  an der Osterkerze entzündet, sollen auch beim Exsultet und bei  der Erneuerung der Taufversprechen brennen. Das Gefäß zur  . Taufwasserweihe kann (oder soll) entsprechend geziert werden  (also nicht gerade den ersten besten Bottich nehmen!).  ‚Wichti  sind die Bestimmungen des Abschnittes V über  Messe,  ommunion und eucharistische Nüch-  ternheit. Auf diesem Gebiete gab es sehr viele (oft unbegrün-  dete) Zweifel und Skrupel. Der Zelebrant der OsternachtfeierChrist@pheit heute nötig braucht: eine Erneuerung on innena  222  LöW, Grumxd;sahzlmchles zur Osbmmßtflbfiemer  :“"Christ'‚(_ephéit heute so fiöfig braucht: eine Eüeüérufig von innen  _ heraus, jaus der sakramentalen Kraft und Gnade der Liturgie,  aus,‚dem Gesamtinhalt der Osterfeier. Daher Vorbereitung schon  _ in der Fastenzeit, die nun wieder, wie schon angedeutet, zu ihrem  _ Vollsinn kommt, und Hinarbeit auf das Tauferlebnis, das sich nun  — alljährlich. in der Erneuerung der Versprechen vollziehen soll.   Daß dann auch von der Vorbereitung des materiellen Teiles die  Rede ist, sei nebenbei erwähnt*”).  Abschnitt II ist ein neuer Beweis (wenn ein solcher noch nötig  ist) für die wesentlich pastorale Ausrichtung der Osternachtfeier,  die Bestimmungen über die Zeit der Feier. Es bleibt dabei,  daß die „wahre“, die „eigentliche‘“ Zeit die Nachtzeit ist, so daß  die Feier noch in den Östermorgen hineinragt und damit den  durchaus nicht eingebildeten, sondern wirklichen Sinn der Oster-  nachtwache aufrechterhält‘”). Die vielfach laut gewordenen und  begründeten Bitten, doch aauch eine Vorausnahme der Feier mög-  lich zu machen, sind nun ebenfalls berücksichtigt worden. Es  wird eine „Hilfszeit“ zugestanden, zwar nicht allgemein, sondern  nur fallweise und ortsweise, wo der Oberhirt feststellen muß, daß  gewichtige Gründe öffentlicher Natur (also nicht bloß :die Be-   quemlichkeit!) gebieterisch verlangen, daß von ıder Normalzeit  abgegangen werde. Eine Vorausverlegung für eine ganze Diözese  _ wäre gegen den Sinn des Dekretes, das die richtige Zeit unbedingt  geschützt haben will*®). Es wird denn doch überall Kirchen und  Orte geben, wo der nächtliche Gottesdienst möglich ist. Es wird  nun auch möglich sein, am gleichen Ort bei mehreren Kirchen  sowohl abends wie nachts die Feier abzühalten, um so allen die  Gelegenheit zu geben, daran teilzunehmen. Die Vorausverlegung  darf aber nicht über 8 Uhr abends hinausgehen*®).  Abschnitt II gibt die verschiedenen Arten der Feier an:  in feierlicher Weise mit Diakon und Subdiakon oder in einfacher  Weise bloß mit den „Ministranten“‘.  Abschnitt IV bringt einige kleinere Anweisungenrubrikaler  Natur, zumeist als Folge mehrfacher Anfragen oder Zweifel.  Es genügen einige Andeutungen. Die Osterkerze kann schon vor-  her „präpariert“ werden, so daß die symbolischen Zeichen vom  Priester nur andeutungsweise eingeritzt zu werden brauchen und  die Zeichen dem Volk sichtbar werden. Die Lichter, die das Volk  an der Osterkerze entzündet, sollen auch beim Exsultet und bei  der Erneuerung der Taufversprechen brennen. Das Gefäß zur  . Taufwasserweihe kann (oder soll) entsprechend geziert werden  (also nicht gerade den ersten besten Bottich nehmen!).  ‚Wichti  sind die Bestimmungen des Abschnittes V über  Messe,  ommunion und eucharistische Nüch-  ternheit. Auf diesem Gebiete gab es sehr viele (oft unbegrün-  dete) Zweifel und Skrupel. Der Zelebrant der Osternachtfeierheraus, )aus der sakramentalen Kraft un: (made der Liturgie,
aus dem (resamtinhalt der (Osterteier. Daher Vorbereitung SCHON

‚der Fastenzeıt, die Nnun wleder, W1€e schon angedeutet, ıhrem
Vollsinn kommt, un: Hinarbeit auf das Tauferlebnis, das sıch Ua  222  LöW, Grumxd;sahzlmchles zur Osbmmßtflbfiemer  :“"Christ'‚(_ephéit heute so fiöfig braucht: eine Eüeüérufig von innen  _ heraus, jaus der sakramentalen Kraft und Gnade der Liturgie,  aus,‚dem Gesamtinhalt der Osterfeier. Daher Vorbereitung schon  _ in der Fastenzeit, die nun wieder, wie schon angedeutet, zu ihrem  _ Vollsinn kommt, und Hinarbeit auf das Tauferlebnis, das sich nun  — alljährlich. in der Erneuerung der Versprechen vollziehen soll.   Daß dann auch von der Vorbereitung des materiellen Teiles die  Rede ist, sei nebenbei erwähnt*”).  Abschnitt II ist ein neuer Beweis (wenn ein solcher noch nötig  ist) für die wesentlich pastorale Ausrichtung der Osternachtfeier,  die Bestimmungen über die Zeit der Feier. Es bleibt dabei,  daß die „wahre“, die „eigentliche‘“ Zeit die Nachtzeit ist, so daß  die Feier noch in den Östermorgen hineinragt und damit den  durchaus nicht eingebildeten, sondern wirklichen Sinn der Oster-  nachtwache aufrechterhält‘”). Die vielfach laut gewordenen und  begründeten Bitten, doch aauch eine Vorausnahme der Feier mög-  lich zu machen, sind nun ebenfalls berücksichtigt worden. Es  wird eine „Hilfszeit“ zugestanden, zwar nicht allgemein, sondern  nur fallweise und ortsweise, wo der Oberhirt feststellen muß, daß  gewichtige Gründe öffentlicher Natur (also nicht bloß :die Be-   quemlichkeit!) gebieterisch verlangen, daß von ıder Normalzeit  abgegangen werde. Eine Vorausverlegung für eine ganze Diözese  _ wäre gegen den Sinn des Dekretes, das die richtige Zeit unbedingt  geschützt haben will*®). Es wird denn doch überall Kirchen und  Orte geben, wo der nächtliche Gottesdienst möglich ist. Es wird  nun auch möglich sein, am gleichen Ort bei mehreren Kirchen  sowohl abends wie nachts die Feier abzühalten, um so allen die  Gelegenheit zu geben, daran teilzunehmen. Die Vorausverlegung  darf aber nicht über 8 Uhr abends hinausgehen*®).  Abschnitt II gibt die verschiedenen Arten der Feier an:  in feierlicher Weise mit Diakon und Subdiakon oder in einfacher  Weise bloß mit den „Ministranten“‘.  Abschnitt IV bringt einige kleinere Anweisungenrubrikaler  Natur, zumeist als Folge mehrfacher Anfragen oder Zweifel.  Es genügen einige Andeutungen. Die Osterkerze kann schon vor-  her „präpariert“ werden, so daß die symbolischen Zeichen vom  Priester nur andeutungsweise eingeritzt zu werden brauchen und  die Zeichen dem Volk sichtbar werden. Die Lichter, die das Volk  an der Osterkerze entzündet, sollen auch beim Exsultet und bei  der Erneuerung der Taufversprechen brennen. Das Gefäß zur  . Taufwasserweihe kann (oder soll) entsprechend geziert werden  (also nicht gerade den ersten besten Bottich nehmen!).  ‚Wichti  sind die Bestimmungen des Abschnittes V über  Messe,  ommunion und eucharistische Nüch-  ternheit. Auf diesem Gebiete gab es sehr viele (oft unbegrün-  dete) Zweifel und Skrupel. Der Zelebrant der Osternachtfeierallj}ährlich in der Erneuerung der Versprechen vollziehen <la  222  LöW, Grumxd;sahzlmchles zur Osbmmßtflbfiemer  :“"Christ'‚(_ephéit heute so fiöfig braucht: eine Eüeüérufig von innen  _ heraus, jaus der sakramentalen Kraft und Gnade der Liturgie,  aus,‚dem Gesamtinhalt der Osterfeier. Daher Vorbereitung schon  _ in der Fastenzeit, die nun wieder, wie schon angedeutet, zu ihrem  _ Vollsinn kommt, und Hinarbeit auf das Tauferlebnis, das sich nun  — alljährlich. in der Erneuerung der Versprechen vollziehen soll.   Daß dann auch von der Vorbereitung des materiellen Teiles die  Rede ist, sei nebenbei erwähnt*”).  Abschnitt II ist ein neuer Beweis (wenn ein solcher noch nötig  ist) für die wesentlich pastorale Ausrichtung der Osternachtfeier,  die Bestimmungen über die Zeit der Feier. Es bleibt dabei,  daß die „wahre“, die „eigentliche‘“ Zeit die Nachtzeit ist, so daß  die Feier noch in den Östermorgen hineinragt und damit den  durchaus nicht eingebildeten, sondern wirklichen Sinn der Oster-  nachtwache aufrechterhält‘”). Die vielfach laut gewordenen und  begründeten Bitten, doch aauch eine Vorausnahme der Feier mög-  lich zu machen, sind nun ebenfalls berücksichtigt worden. Es  wird eine „Hilfszeit“ zugestanden, zwar nicht allgemein, sondern  nur fallweise und ortsweise, wo der Oberhirt feststellen muß, daß  gewichtige Gründe öffentlicher Natur (also nicht bloß :die Be-   quemlichkeit!) gebieterisch verlangen, daß von ıder Normalzeit  abgegangen werde. Eine Vorausverlegung für eine ganze Diözese  _ wäre gegen den Sinn des Dekretes, das die richtige Zeit unbedingt  geschützt haben will*®). Es wird denn doch überall Kirchen und  Orte geben, wo der nächtliche Gottesdienst möglich ist. Es wird  nun auch möglich sein, am gleichen Ort bei mehreren Kirchen  sowohl abends wie nachts die Feier abzühalten, um so allen die  Gelegenheit zu geben, daran teilzunehmen. Die Vorausverlegung  darf aber nicht über 8 Uhr abends hinausgehen*®).  Abschnitt II gibt die verschiedenen Arten der Feier an:  in feierlicher Weise mit Diakon und Subdiakon oder in einfacher  Weise bloß mit den „Ministranten“‘.  Abschnitt IV bringt einige kleinere Anweisungenrubrikaler  Natur, zumeist als Folge mehrfacher Anfragen oder Zweifel.  Es genügen einige Andeutungen. Die Osterkerze kann schon vor-  her „präpariert“ werden, so daß die symbolischen Zeichen vom  Priester nur andeutungsweise eingeritzt zu werden brauchen und  die Zeichen dem Volk sichtbar werden. Die Lichter, die das Volk  an der Osterkerze entzündet, sollen auch beim Exsultet und bei  der Erneuerung der Taufversprechen brennen. Das Gefäß zur  . Taufwasserweihe kann (oder soll) entsprechend geziert werden  (also nicht gerade den ersten besten Bottich nehmen!).  ‚Wichti  sind die Bestimmungen des Abschnittes V über  Messe,  ommunion und eucharistische Nüch-  ternheit. Auf diesem Gebiete gab es sehr viele (oft unbegrün-  dete) Zweifel und Skrupel. Der Zelebrant der OsternachtfeierDaß dann auch VO  = der Vorbereıtung des materjellen Jeiles die
ede iSt, SEe1I nebenbei erwähnt”“).

Abschnıiıtt 11 ist eın neuer Beweils (wenn eiIn so-k;h-er noch nÖöt1ig
1St) 1Ur die wesentlich pastorale Ausrichtung der Osternachtfeler,
die Bestimmungen Her die Zeift der 1 e Ks bleibt dabel,
daß dıe „wahre‘, die „eigentliche” Zeıt die Nachtzeit 1St, daß
die Feijer och 1n den Ustermorgen hineimnragt und damıt den
durchaus nicht eingebildeten, sondern wirklichen INn der Oster-
nachtwache aufrechterhält””). Die vielfach laut gewordenen un
begründeten Bitten, doch ‚auch 1N.€e Vorausnahme der Helier MÖS-
Lich machen, Sind U ehentalls berücksichtigt worden. Ks
wird eINe „Hilfszeit” zugestanden, Z W ar nıcht allgemeın, SoNdern
JALET: Lallweise und Ortswelse, der Oberhirt feststellen muß, dafß
Sewichtige Gründe öffenthcher Natur (also nıcht hloß die De-

quemlichkeıit!) gebieterisch verlangen, daß vVvon der Normalzeit
abgegangen werde. FEine Vorausverlegung 1Ur eiINe N 1OÖzese
ware den INn des Dekretes, das die richtige eit u  edingt
geschützt haben Will*®), Ks wıird enn doch überall Kirchen und
rte geben, der nächtliche (zottesdienst möglich Ist IDS wird
HU uch möglich sSe1N, gleichen bei mehreren Kirchen
Ssowohl abends WI1e nachts die Feler abzuhalten, u1 allen die
Gelegenheit geben, daran teilzunehmen. Die Vorausverlegung
dari aber nicht über Uhr abends hinausgehen”®),

Abschnitt 111 sibt die verschiedenen dıe el
1n telerlicher Weise miıt Diakon und Subdiakon oder ın eintfacher
W eise bloß mıiıt den „Ministranten’.

Abschnitt bringt ein1ge kleinere Anweisungen r a C
alg zumeıst als Folge mehrfacher Aniragen oder Zweifel.
genugen eihige Andeutungen. Die Osterkerze kann schon VOT-

her „präpariert” werden, daß die symbolischen Zeichen VO
Priester 1LUFr andeutungswelse eingeriıtzt werden brauchen und
b  die Zeichen dem olk sichtbar werden. Die Lichter, die das olk
an der Osterkerze entzündet, sollen uch beim Kxsultet un hei
der KFrneuerung der Taufversprechen brennen. Das (Ge1äß D
‚ Lauiwasserweihe kann oder soll) entsprechend gezıert werden
(also nıcht gerade den ersten besten Bottich nehmen!

WiIchti sınd die Bestimmungen des Abschnittes über
Mes C, omm unıcn un.d eucharıstischee. Nüch-

rnh e Auf diesem (rxebijete gab sehr viele oit unbegrün-
eLie Zweifel un Skrupel. Der Zelebrant der Osternachtfifelier



Löw, Grundsätzli  zur Osternachtfeier O2

ann selbstverständlich Zu Ostern wieder zelebrieren; uch mehr-
mals, WENN azu eiIn Indult hat De Gläubigen, die der Oster-
nachtmesse beiwohnen, falls S1e schon nach Mitternacht a
haben der MeßDpflicht Tür den Ustersonntag Genüge getan"“). Die
heilige Kommunion dari am Karsamstag (auch el der Oster-
nachtfeier) ILUFr während un unmittelbar nach der Meßßfeier aUuS-
geteilt werden”®)., Für den Kommunionempfang WILd fTerner eln-
geschärit, daß innerhalb eINeEes Tages I1LUL einmal kommunizlert
werden dartf Wer damstag MOTSCHS sSschon kommuniziert Ha
kann nıcht wıieder Samstag abends, bei vorausgenomMMeENeTrOsternachtfeier, kommuniıizleren. W er hingegen ben der ()ster-
nachtfei:er Oommuniziert hat, die ZUTr rıchtıgen eit stattiindet,
Iso mıt Messe un! Kommunion ach Mitternacht, kann annn
nıcht mehr UOstersonntag iIruh oder vormıittags kommunit-
zieren. W er ber INOTSECNS Karsamstag oder abends ben der
VOTAUSSCHOMIMENE Kelier kommuniziert, ann natürlich
Ostertag wleder kommunizieren”®). Das eucharıstische Nüchtern-
helıtsgebot ist ür den all der Osternachtfeier Jolgendermaßengeordnet worden: Zelehrant und Gläubige MmMuUsSsen wenigstens alb

Uhr abends nüchtern Se1IN, falls die Meßß- un Kommunion{eier
nach Mitternacht Tällt; W CN aber die Osternachtfeijier VOI’auSs-
Swird, un ‚War mıt Beginn Uhr, sollen S1€e Wwen18-
stens 7 Uhr abends nüchtern sein“”). Nachher, da ja noch
Nn1ıC Miıtternacht ist, STE| jedem irel, nach Belieben eLwas
31i Weenn ber der Zelebrant die Osternachtmesse erst nach
Mitternacht hat, 910 a'h Uhr abends nüchtern SeIn muß, kann

gleich nach der Nachtmesse eLWAS Speise 1n {lüssı Korm Zu
sıch nehmen und braucht erst nüchtern bhleiben eine Stunde,

_bevor C die Ostermorgenmesse hest Hat e1in Indult, gıltdieses NAatur1ıc uch Ostern für eventuelle weıtere und spätereMessen.
Abschnitt VI endlich erläutert einN1ge der meıstgenannten
W 1 1 k , die bei der Osternachtfeier aufigetretensınd. In diesem Abschnitt WwWIrd die pastorale Linie wieder sechr

klar bemerkbar. Punkt (der Punkt Von Abschnitt be-
handelt die besonders 1n KRom un anderen egenden Italiens
und lateinischer Länder übliche Hausweihe Karsamstag un
verlangt dafür eine ausgesprochen pastorale Regelung?). Für die
Gregenden, CS Brauch (oder besser Mißbrauch) geworden ist,daß UOstern (am Karsamstag oder Ustersohntag) die Gläubigen,W1Ee der ext sıch sehr sprechend ausdrückt, „quası catervatım“
ZUT Beichte drängen, soll der Pfarrer durch entsprechende Be-
lehru dahin wirken, daß das heilige Bußsakrament gerade Zzu
dieser heiligen Zeit ın einer würdigen und zıielführenden W eise
empfangen werde*”), Dann werden och Der das Glockenläuten
Anweisungen gegeben, |die_ besonders dort Wertvol—l Se1INn werden,
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entweder viele kleine Diözesen nahe aneinander grenzen (Ita-
hen!), Ooder In sröheren rten 1n verschıedenen Kirchen die
Zeremonien verschıedenen Zeiten abgehalten werden.

Kür UNSeTeEe Gegenden 1ist I1. (4 VOIN Abschnitt Vo  >
besonderer Bedeutung. Es handelt sıch hier Ul die „Volks

.. dıe vieliach Karsamstag In Übung SInd. bher-
hirten und Pfarrer mögen SOTrgeN, daß Bräuche, die wahrer Kröm-
migkeit dienen, In gee1gneler ‚Weise miıt der Osternachtfeier In
Übereinstimmung gebracht werden. Für uns gilt das VOTL allem VO  >
der „Auferstehung‘‘. Der bemerkenswerte Aufsatz VO  S

uUungsgMann: Das (zebet beım Heilıi Grabe un die Auf-
erstehungsfeiler (diese Zeitschriit, 1952, Heit, zeigte,
daß dıe Zeıt der Grabesruhe des Herrn schon iIm Jahrhundert
VoNn den Gläubigen INn besonderer Weeise geielert wurde. Die Ver-
wendung der heiligsten Eucharıstie bhe1 dieser (rebetswache ist
TEeUNC. erst spätmittelalterlich, un die Auferstehungsfeiern sind

„ ausgesprochen nachtridenHinisec. un d barock, mıt eıner Spitze
die Protestanten. Alber n1emManıd wird leugnen wollen, daß

das olk dieser Jlebhaften, echt volksmäßigen Krsatzliturgiehängt und S1e N1IC. leicht m1ssen wiıll Darum wird I1Nan uch
nıcht ohne weıteres ihre sofortige Abschaffung verlangen oOder
vertreten dürftfen. uch om hat S1Ee bısher TOLZ srundsätzlicherBedenken iImmer geduldet. Es iragt sıch nunmehr: Wie un: W1e-
weiıt Sind diese Feierlichkeiten mıiıt der Neubelebung der echten
kırchlichen Osterliturgie vereinbaren? An sıch ıst klar, daß
die wahre kirchlichie Liturgie VOT jeder VO  e Ersatz den Vior-
rang haben muß. Außerdem ist die Osternachtfeier derart gestal-
tel, daß S1e unmittelbar qauft die Lebenshaltung der Gläubigen eIN-
wirkt und, WI1e€e siıch Ja schon erwıesen hat, tatsächlich tiefen Fın-
druck Ma Wenn DU och glücken sollte, mit der Oster-
nachtfeier auch die Fastenzeit un den SaNzen Inhalt des Oster-
geheimnisses 1Im vollen Umifan wieder Ne  i lebenswirksam
machen, dann dürifte uch die 59 ulerstehung‘“ ruhig eLWAaS 1n den
Hintergrund iretien. Es würde hler viel weıt iühren, näher
darauf einzugehen, W1€ 18888 etwa die Auferstehungsfeier 1n die
Osternachtfeier eingebaut der sS1e angeschlossen werden
könnte. uch werden‘ sich 1e ach den verschledenen Bräuchen
gegend- un d länderweise andere Lösungen herausbilden. 1e Mög-ichkeit der Vorverlegung der Östernachtfeier, die siıch TUr N1C.
wen1g rte als notwendig herausstellen WLr erleichtert sicher-
iıch die Fingliederung der Auferstehung in die Osternachtfeier,
zumal, WEeNnNn INan sıch qui die Kirche beschränken wollte der
qu{f einen Umzug diese und d:  1e Feier die Osternachtmesse
anschhließen würde. Auf alle älle gehört 1e „Auferstehung“”jenen Bräuchen, die Rom ausdrücklich berücksichtigt wı1ıssen wıll
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Schließlich och eın paar Worte den. E3
f3 S y VO  > denen das Dekret VO  - 1952 spricht. Die

Rubriken konnten 1m wesentlichen beibehalten werden, WIE ja
überhaupt der Verlauf der Feier V'O'  3 Anfang glück-
lich gelungen WAar, daß biıs qui kleine und kleinste Nachbesse-
ruNnNsSsch bleiben konnte”®).

Vor allem ist der 99  1 “ IUr u  b einen Priester
hne hohe Assıstenz erwähnen. Er findet sich 1n den cta AD
Sedis 1801 eckıgen Klammern, iIm 11Lur
kursiven Lettern den betreffienden Stellen.

gischen ext der Vgticana In
Die Les N  N sınd geblieben, vier AL der Zahl, wıe

1951 Nur bei der Lesung AUS Isalas 4, 1——‚ wurde der Anfangs-
gestrichen, der he]l vıelen Verwunderung hervorriel. Daß

bezüglich der Lesungen die mannigfaltigsten Wünsche laut WUrFr
en, nımmt nıemand wunder:; SOSAar die Wiedereinführung aller

Lesungen wurde beantragt. Andere wünschten 6, 4, oder nur
eine Liesung.

Be] der Taufwasserweihe wird die VOT der
Beimischung der heiligen Öle unterlassen, aber eiwas W asser be1-
selite gegeben; dieses dient annn ZUF Besprengung, die nunmehr
im Anschluß d die Erneuerungs der JYTaufifverspre-

erfolgt. Für diese FErneuerung 1ıst nunmehr Danz allgemein
die Volkssprache zugelassen. Es War gedacht, für die Haupt-
sprachen eine gleichlautende Übersetzung herauszugeben, W as
aber annn doch unterblieb, da untunlich erschıen, ein1ge Spra-chen VOL höchster Stelle bevorzugen, andere quszuschließen.
So kam schließlich 1LUFr eine ıtalienische Übersetzung heraus, die
VO) Heih C Vater unmittelbar für sSe1INe römische 1ÖZzZese PO>=blert WUr C: aber den Ordinarien Italiens, die 300, zugesendet
wurde, eiINne gewilsse Einheitlichkeit im SaANZEN Lande
reichen24)

An dıe Weihe des Taufwassers schhließt sıch DU s
siınnvoller Brauch eine A1l, In der das Taufwasser

Taufbrunnen gebracht wird, S och uch den eıgent-lhchen Taufort den Gläubigen als die (Gmadenstätte des
Lebens vorzustellen.

Während nunmehr dort, die Osternachtfeier gehalten
Wwird, 1m u m die Komplet des Karsamstags und: die
Matutin des Ostersonntags ausfallen, ist 1n die Messe eIn Stück
eingeschaltet worden. o W1€e nämlich bel der heutigen Feier
Morgen des Karsamstages eIN. „Ppro Vesperis” sıch findet, 1}1UD-
mehr 1n der Nachtfeier eINn „ DT'O Lauchbus“‘. IS Osteroffizium
eginn annn voll un Sanz miıt der rm

Wie schon Irüher wurde und WIEe uch
viele scharfe Beobachter gesehen haben, dürifte die Krneuerungder Östernachtfeier LUr e1n Anfang seln, e1InN! Anfang einem der
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Grün-wichtigsten Punkte der SaNZCcCh Liturgie. Karfreitag un
donnerstag rutfen ja ehbenfalls nach einer Neubelebung 1n dem
Sınn;, daß auch diesen Jagen die Feler qaut den Abend (Nach-

mittag) verlegt werden müßte, untier den heutigen Lebens-
verhältnıssen der Mehrheit des Christenvolkes eine geschlossene
eilnahme ermöglichen. Daß uch diesen Tagen irgend-
welche, WCeNnNh uch kleinere Anpassungen VOorgeHNOMME werden
mMuUussen, hegt qaut der Hand”®). ber alle diese Neuerungen werden
iruchtlos bleiben oder nur eın Augenblicksfeuer erzlelen,
nıcht der Nn Klerus bewußt un miıt aller Verantwortlichkeit
Sich einsetizen wird, daß die sroßen pastoralen Möglichkeiten, die
der Heilige ater erschlossen hat, 1U auch tatsächlich Z Wirk-
liıchkeit werden: Frneuerung au dem innersten Bezirk der
Kirche, AUS dem »H-eiligtum der Liturgie.

Anmerkungen
*] Man vermeıde das Wort „Ostervıgıl.. Gewiß edeute „Vvigılla"

klassıschen Latein dıe ‚„‚Nachtwache‘ ber 1m kirchlichen Latein hat 1U
einen anderen Sınn; ıst rubrikentechnischer Ausdruck geworden für den
„Vor’ fiesttag un!' hat den Ursinn der Nachtwache eingebußt. Ostervigıl ıst 1so
nach dem heutigen kırchliıchen Sprachgebrauch mißverständlıich, denn handelt
sıch 1m gegebenen all gerade dıe ursprünglıche ‚„‚Nachtwache‘”, eben die
‚Östernachtfeier  .. Das Itahenısche hat sıch wel Ausdruüucke geschaffen:
vigılıa aqals Vorftfest und veglıa als Nachtwache

%] Bısher hat In der Liturgiegeschichte amthlıche „E A
nicht gegeben. Irgend iıne lıturgısche 9aC. wurde eingeführt der festgestellt,
und damıiıt WwWar es erledigt. Wohl ber gab schon mehrfach bloß „fakulta-
tıve  .. Vorschreibungen (ad libitum), cd1e jedoch ihrer Art defin1ı1v 11. och
ıst nıcht abzusehen, WwI1Ie das Kxperiment mıiıt der Osternacht enden wird; ob diese
Feler ‚„definıtiv-fakultativ” werden wird oder schlechthın ‚obligatorısch”. Auf
jeden all zeigt dieses uge orgehen, daß Rom auf d1ie SaNZE aC. ungemeın
großes Gewicht legt un wohl begrüßen wurde, WEn sıiıch die Feier wıe von
selbst einführte und durchsetzte. Anderseits sınd dıe Verhältnisse in einer Welt-
kırche derart verschieden, daß eine schlagartige euerung solcher Art untunlich
erscheinen IMuUu. Vorherige Befragung aber, tiwa der Ordinarien, eın der-
art kunterbuntes Durcheinander voOln Ansıchten, Wunschen und Vorschlägen
hervorgerufen, daß ıne zutreffende Entscheidung ohl unmöglıch ware.

3)) Schon 1: Vorjahr, ber noch viel mehr heuer 1952 da dıe verschieden-
artıgsten Studien über dıe Osternachtfei:er erschienen sInd, War lehrreich,
cdie verschiedene ID ilu gegenübher der herzhaften
Neuerung der Osternachtfeier beobachten Es dari wohl gesagt werden, daß
die mMINUZ1LÖSE Kleinarbeit der pezuahısten uch für lıturgisch-pastorale Liturglie-
gestaltung unerläßliche Vorbedingung ist; daß aber die eigentliche ‚‚Reform’’-
Arbeit \"40) höheren Gesichtspunkten AaUS geleistet werden mMu. Daruber wäre
mehr a  Nn, ber vielleicht ıst dazu der Zeitpunkt noch nıiıcht gekommen.

} LEs 1st wichtig, ja unerläßlich, auch dıe gewöhnlichen S

tage 1mM. Osterlicht A sehen. Lieider hat, uch ın der jetzigen Liturgie, der
Sonntag eiwas VOo seiner Klarheit als „ Jag des Herrn“, als wöchentlicher
„„Oster‘-tag verloren, zumal nunmehr der Dreifaltigkeitsgedanke, der an sich dem
Sonntag iremd 1st, StTar hervorgehoben ist. Man darf T  .  g 1mMm allsonntäglichen
„Asperges einen Hinweis auf die auie sehen, und dıe Sonntagsteier der
Christen wuürde NAUr gewinnen, 111 dıe Gläubigen viel mehr qals Disher belehrt
wurden, daß der Sonntag dazu da ist, um allwöchentlich das Grundgeheimni1s



des Christentums feiern, e Aufer-stehung, die jedoch untrennbar verbundenist und bleibt miıt Kreuz und 'Tod Christi und mit uUuNSeTrTeTr eigenen aute.
Aus dem angeführten Grunde wurde gerade der ext dieses Kapitelsdie zr .. die der Erneuerung der Taufversprechen vorausgeht, in freier

Wiedergabe aufgenommen, denn ommt wıirklich darauf A daß dıe Gläubi-
sgecn INNe werden, w1e Christi Sterben und Auferstehung ın der aufe geheıimn1s-voll und doch unvorstellbar wirklich lebendig werden. Die Osternachtfeier ıstdurchaus keine willkürliche, geistreiche onstruktion, sondern sirengste dogma-tisch-soteriologische Wırklichkeit

$) Man mO: nicht VETSCSSCH, daß VO'  z Anfang die „Fastenzelit“
durchaus N1IC. wesenhafit 1 bloßen körperlichen „Fasten‘‘ bestand. Wie AL
unzähliıgen Stellen der Fastenliturgie, Au den Predigten der Väter und der Praxıs
der Gläubigen hervorgeht, War das „Fasten‘‘ Ur e1in Ausschnitt au den Gesamt-
übungen ‚chrıistliıcher werktätiger Frömmigkeit: Gebet, Almosen, andere guteWerke qaller Art, VOT allem ber dıe Selbstzucht des Inneren. Das alles ZUSaIn-
INe  33 bildet das Wesen der „rastenzeılt‘”, un! in diesem wahren Vollsinn wırd
die „Fastenzeit“ n]ıemals uberholt e1in und immer „feierbar“ bleiben. Das
körperliche Fasten, das heute Y vielen mehr Oder mınder unmöglich gewordenıst, 1st wahrlich nıcht der Hauptbestandteil! Die innere Erneuerun bleibt / ımmerund einem jeden möglıch. Hier dıe „Fastenpredigt“ einzusetzen.

7 So große Vorteile das naturliche Hıneinwachsen ı1n das
Tistentum auch haben mags, birgt immer dıie Geiahr, daß n]ıemals

der erst nach schwersten Frschütterungen ZU wırklıchen „Überzeugung“kommt. DIes gılt mehr, Je mehr die Familhie und dıe Umwelt entchrist-lıcht wiırd, Je weni1iger Iso eın  P A gelebtes Tatchristentum 1m jJungen Menschen auf-
SeZoOSeN wird, sondern DU  — bestenfalls eın Gewohnheitschristentum, dem VOoOLr
em Cdıe lebendige Glaubensfülle mangelt. Se1t Fınführung der Kındertaufe
wurde die Fiırmung auf das Jugendalter verlegt; sollte dieses Sakrament voll-
bewußt vollzogen werden: der E.ıntrıtt des Jungen Christenmenschen In den
Kampf mit nd für Christus. ber leider un da wäre wıederum vielerlei
Nn ist uch die Firmung eute als das große Sak  .  T  Tament der geistigen

“rEintscheidung zurückgedrängt VO!]  - den vielerleı Nebendingen, die sS1e begleıten.
Nun wıll die Kırche auf dem Weg über die gemeinsame, öffentliche, wonl-
vorbereitete Taufgelübde-Erneuerung endlich wieder dıe modernen Christen
nötigen, bewußt Stellung nehmen un: die chrıstliche Geisteshaltung 1 Ge-
samtbereich des Lebens durchzusetzen.

® So konnte eschehen, daß I1LE  > VO mehreren Seiten klagte, daß dıe £jNeEuU€ OÖrdnung der Osternachtfeier den einem „stillen,traurıgen T'a!g .6 mache; ber gerade das ist Ja Se1n Wesen. Der Osterrummel,
der jetzt schon Morgen des Karsamstages einsetzt, hat gerade diesen eIN-  +
zıgartigen Tag des Kırchenjahres rumlert. Hıer A, auch die in uNnNseren
Gegenden uübliıche nbetung Vor dem verhullten Höchsten Gut 1m 95 ıhren
Sinn: die stille Verehrun
der Osternacht.

der Grabesruhe, dıe Sammlung auf das große Eirlebnis

9 In eNTr vielen amtlichen Ww1ıe priıvaten Berichten über cdie Osternacht-
feler wırd Sanz besonders der unmittelbare Eindruck hervorgehoben, den
rade das VO  5 der Osterkerze beim Volk hervorgerufen hat.
Vıele trugen das Licht beim Eixsultet und wıederum bel der Erneuerung der
Taufversprechen (was 1m Dekret VO  - 1952 ausdrücklich empfohlen wird) ;andere wırugen das Licht von der Kırche über dıe Straßen heım, anderwärts ZO$Seine N: Lichterprozession die Kirche: kurzum, der schlichte, sprechendeı1tus hat „eingeschlagen‘‘.

10) Die vorwiegend pastoralen Rucksichten, die der Neufassung des ganzenOsternachtrituals ate gestanden 1, haben alle FKınwände überwunden, dıe
der Aufgabe der ESUNSECN entgegenstehen mochten. Über die Wahl mMas
1lNlan verschıedener Ansıcht Se1IN; offensichtliich lag der TUN: für gerade diese
Wahl ın folgendem: Lesung L, Schöpfungsgeschichte, mußte bleiben als Tund-
lage; die Lesungen I1 bis en glle eın  \a antıcum als Nachspiel, das die
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unmıttelbare textliche Fortsetzung der Lesung 1st und vorgregorlanisches
Melodiegut darstellt; uch enthalten dıe dazugehörigen Orationen Ce1NC Anspıielung
auf die Taufe. Das sınd wohl die handgreiflichen Gründe für die NEeEUE€E Auswahl
Der Verlust mancher qanderer schöner Stucke mußte der notwendiıgen pastoralencksicht weichen. Iso wiederum sicherlich kein Archäologısmus!

11) Wie AUusSs vielen Berichten hervorgegangen 1st, hat die Feler der auf
wasserweıhe VOT den ugen er auf sehr viele Gläubige 11N€ ffen-
barung gewirkt. S1e wußten und ahnten Sar nıicht, Was für 111e schOne und
reiche Zeremon1ie die Taufwasserweihe auch hatten die me1ısten Morgen
n]ıemals ®  1t ge. anwesend Se1

Eıine Art Gegenprobe ZUTLT pastoralen FKınstellung der Osternachtfeier ıst auch
darın erblıcken, daß den Ven Ordinationes verfügt wird daß dıe 'Tauf-
wasserweıihe mıiıt den vorbereıtenden un nachfolgenden Zeremonien Pfingst-
samstag dort INa  — dıe Osternachtfeier gehalten hat entHallen kann; denn

diesen Trien ziemt ıch nıicht mehr den gleichen Rıtus C115 E€ W ochen
späater wıederum Kırchenwiınkel und VO den Kırchenbänken ollzıehen

113) Die Fragen un ntworten be1 dıeser
sınd bewußt un: gewollt der eNTZa. gehalten. Von VvVer-

schıedenen Seiten wurde der Eıinzahl das Wort geredet, VOTLr em darum, weil
nıemand a  e I1a  —_ für andere Versprechen ablegen kann. Darauf
ist n Bei der Taufe selber, der einzelne Täufling (oder der ate
SEeEINEM Namen) aufgerufen ist für CISCHNE Person das Christenbekenntnis
erstmalıg abzulegen, 1st cie Eınzahl logischerweıse notwendig Be1 der ECEu:

gemeinsamen Osternachtfeier Rahmen der „Liturgie‘, Iso der Gemeinsamkeıits-
feler, ordert gerade das Zusammengehörigkeitsgefühl dıe SeEINEINSAH Ablegung
des Versprechens; trıtt für den anderen C1UN, W1€6 WLr miıt und für
den anderen eten

—>> Es ıST vielleicht schade daß dıe romıschen amtlichen Stellen
freiliıch der Brauch wıll und W1e vıele gute Grunde nahelegen, dıe eingelaufe-
N  en Berichte uber dıie Osternachtfeier n ıc wen1ıgstens auUSZUSSWECISEC,

11 Wıe viele oft geradezu klassısch schöne Stellen gäbe darın;
WÄ’Ie viele und kluge Bemerkungen W 16 viele lehrreiche Statistiken Der
schhıeßlıch hat ıch der G(esamtinhalt dieser Berichte der Yortsetzung der
Osternachtfeier mıiıt ıhren weıteren nordnungen un:' Ergänzungen ‚u€'
Leben verdichtet

i In amtlıchen Berichten un besonders verschıiedenen Veröffent-
hıchungen hat 11an bısweilen dıe Ortarmu der gedrängte Z

ubrıken angemer: ES ıst aber fraglos CiINne gewollte Prägnanz angestrebt
worden Das giılt auch vo  ; den Ordinationes die ıch keinesfalls pastoralen
nterweiısungen auswachsen können DIie W ortarmut sder TOmiısche Kurze soll
aber nıcht dazu verführen, diese Bestimmungen für bedeutend halten
So kann INa  — 11 eingehende Darstellung, iwa VOoO Sınn der Fastenzeıt uSsS w
Nn1C. VO diesen Ordinationes eTrTwarten

14) Weıl Hu uch CISCHE Rubrıiıken für 1Nne ‚‚kleine  06 Feier hne Dıakon
un Subdiakon 1Iso hloß mıt den Mınıstranten, vorgesehen sınd
machen uch dıe Ordinationes (I 2) CISCNS aufmerksam dıe ‚minıstrantes

potlıssımum S1 u S11 gul eingeschult SC1IN MusSsen Irgendwo Frank-
eıch wählte der Pfarrer ZU Chordienst der Osternacht Je einen Vertreter
ß allen Organısatiıonen der Berufsstände, Was mM Eindruck machte

Hiıer darf uch darauf hingewlesen werden, daß DU  e ZU1I1 erstenmal
den hturgıischen Büchern amthlıch die „ministrantes‘‘, NSere braven Minıstranten-
buben, anerkannt un vollwertig eingeführt werden. Das ‚„‚Memoriale rıtuum“
(Neueste Ausgabe Kom, 1Iyp pol vat 1950), das bekanntliıch eINECN vereinfachten
Rıtus für ein1ıge der Hauptfunktionen des KirchenjJjahres enthält, ennn DUr
„Clerıcı Talar und Cotta Man sıch hıebel, daß damals (dieses
hturgische uch wurde 1723 VOo  n Benediıkt 111 eingeführt) noch die „clerıicı
CON1uUgaU exıistiertien, kKırchendiener dıe weniı1gstens die 'Fonsur haben mußten,
ber verheiratet und Ne: kKırche fest angestellt
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15) In en amilichen Berichten un: noch mehr iın vielen Veröffentlichungensınd gerade über dıe Nachtzeit als die Zeıt Feier ausgezeichnete Be-merkungen gemacht worden, nıcht iwa archäologischer Natur, sondern ger.uch VO pastoralen Standpunkt aus. In der Tat ha ehr vielen Orten geradedie Nachtfeier als solche auf das olk großen F1TUC| gemacht, denn die

390 Liturgie dieser Feier weiıst eindrucksvoll auf die „beata NnOX  .. derAuferstehung hın, daß gerade dieser Zeitpunkt a1Ss notwendig erscheimnt.
153‚) Eınem Oberhirten, de  Tr für seıne an Daiözese vorschriıeb, daß cdıeOsternachtfeier ausschlıeßlich Abend halten sel, wurde bedeutet, daßdiese Vorschrift klipp und klar Sesgen den Wortlaut und den Geist desDekretes VO 1952 verstoße; dıe Feier Abend soll I1  am e1ne ‚„‚Aushilfszeit“‘bleiben. Die Erfahrung der dreı Jahre, auf dıe sıch dıe euen Verordnungenbezıehen, werden erweısen mussen wWas als endguültige Regelung anzuseizen SeiNn  rwIıird.
16) Nıcht Sanz Oberhirten baten .5 daß die UOsternachtfeier

S gehalten werden könnte, wenigstens fakultativ; das ware dıerıchtige ‚„historische‘‘ Stunde. Aus den Evangelien geht freilich U  e soviıel hervor,daß der Herr De1l Sonnenaufgang, Ja, S ZUuU Zeıt des Morgengrauens schonauferstanden War (besonders Mark 16, und Joh 2 9 1 Die Ungewißheit derSiunde ıst schön VO Praeconium paschale festgehalten, heißt „O vereeagta NOX, quae ola merult SCITE tempus et horam, In Christus aD inferisresurrexıt.“‘ In manchen Gegenden haben sich verschıedene Volksandachten aUS-gebildet, die frühesten Ustermorgen, iwa zwıschen und Uhr, gehaltenwerden. Diese Stunden waren einst mıt ın diıe Osternachtfeier eingeschlossen, dieja TSLI Morgen ihren Abschluß fand Jrotz alledem hat INna  am} zunachsteinmal für besser gefunden, 1Ur ZWel Zeıten für dıe Osternachtfeier zuzulassen.
Die Morgenzeit des Ostersonntags mu ausgeschıeden werden, denn W:
VO vornherein klar, daß I1a  —_ das Volk nıcht (bei weıteren Kirchwegen) Iiwa

bis 3 Uhr nachts aufjagen kann. Die Schwierigkeiten, die INa  > schon Sesencdıie ersten Nachtstunden erhebt, wachsen In das Unerträgliche für die erstenachmitternachtstunden. So bhlieb 180 1Ur der Ausweg, auf dıe Abendstunden
auszuweichen, obwohl INa  - damıt VO: eigentlichen Sınn der Nachtwache, dıe
gerade Samstag und Sonntag verbinden sollte, abgehen muß

Anderseits W.ar ıne h D WwW1€e manche wıeder
wünschten, twa schon DISs Uhr abends, ebenfalls unzulässig; denn be1 1N1-
germaßen spatem Osterdatum käme INn  w} ausgerechnet mıiıt den Feuer- undLichtzeremonien schon wieder In den Jag hınem, W as5s unbedingt vermıeden
werden muß Die Rücksicht auf die Bequemlichkeit des Volkes hat schhießlich
uch ihre TENzen iın notwendiıgen Forderungen der Liturgie. Fınmal 1M Jahr
kann INa  — schon auch noch ein  A wahrhc nicht großes Opfer verlangen. So wurde
als „Aushilfs‘zeit irühestens Uhr abends festgesetzt, die mıt dem nde der
Feier etiwa Uhr, spatestens 10.30 Uhr erträglich ıst Bei wel  lichen Feiern(Ball, Theater, Kıno USW.) mMac. n1ıemand Einwände.

17) Von viıelen Seıiten wurde die Befürchtung ausgesprochen, d1e Osternacht-felier könnte dahın führen, daß die Gläubigen ausgerechnet Ostertag selbstnıcht mehr ıIn die Kırche gehen, sondern w1ıe das heute 1LUF allzusehr Sonn-
Lagsmode ıst ZU DOr' und auf W anderung Darum hätten. manche
wunscht, daß die Osternachtmesse, obwohl s1e schon nach Miıtternacht trıfft,doch nıcht als Pfluchtmesse für Ostersonntag gelten möÖöge., DasExperiment des Jahres 1951 hat dıese Befürchtungen nıcht wahr gemachtIm Gegenteil, sehr viele Oberhirten konnten feststellen, daß TOLZ voller KirchenIn der Nacht uch Ostertag die Kırchen wıederum voll I; Ja, oft mehr
als in den vorausgehenden Jahren. Man könnte übriıgens uch kaum den Leuten
zumuten,: WeNnNn s1e schon einmal in der ac und oft mıt weıten Kırchwegengekommen sSınd, daß S1E UU Morgen wiederum den weıten Weg machensollten. Ferner werden Ja, WI1]1€e 1mmer be1 mehreren Gottesdiensten, dıe Leute
n abwechseln wollen ISo werden immer auch donntag Gläubige 1n derKirche sein; Sanz abgesehen davon, daß der Nachtgottesdienst aufrüttelnd wıirkt
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un darum eher aneifert
Gottesdienst gehen

9 auch am hohen Festtag selbst wiederum den
18) Einfache Wiıederholung von Kanon 867, (

19) uıch dieser Punkt ist DUr eine Anwendung VO Kanon 8597 aul denFall der Osternachtfeier. Der Kurilosıität halber s€el vermerkt, daß uch Vor-
schläge nıiıcht fehlten, daß der Priester Ostern Wıe Weıihnachten drei
Messen zelebriıeren dürfe, ‚ der daß die Gläubigen be1l jeder möglıchen (re-
legenheıit, Karsamstag mMOTSENS, abends, nachts un wieder Sonntag
irüh, 7 durften Daß siıch hier ausgesprochene Aus-
wuüchse handelt, braucht nıcht eigens betont werden.

20) Vielleicht 1st Nn1C. unangebracht, bemerken, daß der Ansatz des
eucharıstıschen Nüchternseins Uhr abends dann gılt, WEenNn
die Felier Uhr beginnt. Sollte diese späater beginnen, verschiebt sıch der
Begınn des Fastens ebenfalls; immer tiwa ıiıne Stunde VOT Be:  ]  g  Inn der Feier.

21) Wer Ostern 1ın Rom Wal, erınnert sıch geWwl. noch, wıe am Kar-
samstag vormittags, melst eilıgen Schrittes, die Minıstrantenbuben iın vielen
Gruppen, gefolgt VvVo  e} einem Priester In Ghorrock un ola, uUrc dıie Straßen
zıehen, d]ıe Wel1 vorzunehmen. Da der ordentliche Klerus In Sarkeiner W else ausreichen wurde, diesem einen Yag alle Häuser, besonders
dort, die großen Ö- b1ıs i12stöckigen Mietskasernen sınd, abzu,,laufen“‘,
werden SCTNE die vielen ın Rom weılenden studierenden jJungen Theologen einge-
spannt, meıst Ausländer, die der Sprache oft kaum maächtıg sSiınd un wel-
hen pastoralen Wert eın solches Vorgehen hat, ist leicht beurteilen. Es
gıbt denn uch iıtahlienische Diözesen, schon seıt langem die Hausweihe ın
der Osterwoche er uhe un als richtiger Hausbesuch VO zuständıgen
deeisorger durchgeführt WIrd. In anderen Gegenden wıeder ıst dieser pastorale
Hausbesuch, verbunden mıt dem Haussegen, schon ın der Fastenzeit übhlich
Jedenfalls leitet dıe Verordnung A d1e Hausweıihe als ıttel der Seelsorge,
ber auch q{s Sakramentale in würdiger un! zıelführender W eise durchzu-
führen.

22) Die Osterlıchen Massenbeichten sSind eine Merkwürdigkeit
VOrTr em Italıens, teilweise Frankreichs und verschıedener anderer Gegenden.LSs muß klar gesagt werden, daß dieser (wie jeder andere) Massenbetrieh des
Bußsakramentes eın Mißbrauch ist und mehr Unheil anrıchtet als Gutes, abge-sehen davon, daß er für den Priester iıne ungebührliche Belastung darstellt.
Das Sakrament der uße 1st viel wichtig, noch dazu 1ın der Osterzeıt,
on sehr vielen das einzigemal 1mMm Jahr empfangen wıird (wenn nıcht nach
mehreren Jahren!), C einem irgendwie notwendigen bel machen,das ben absolviert Se1ın muß, weıl DU Osterbrauch ıst. Gerade cie
Osterbeichten ollten für den Seelsorger eın Herzensanliegen se1ın. 1Iso WEe:  5 mit
dem Massenbetrieh! och gıbt uch bei unNns Gegenden, die Pfarre in
Bezirke eingeteilt 1st, dıe ihre Beichtiage haben E's mußte och bDe1l u  mW illen un mit vieler Geduld un VOT em miıt einem tiefüberzeugtenSeelsorgergewissen möglich za  Se1IN, die Gläubigen allmählich iner nutzbrin-
genden Beichtpraxis anzuleıten. Bleıbt aber beım Ostermassenbetrieb, dann
wundere 138028  e} sıch niıcht über viele Namenchristen. uch die UOsterbeicht,
aber die gulte, wirksame, bekehrende oder befestigende Osterbeicht
die große Erneuerung, die Pıus XI1L anbahnen möchte.

gehört ın
2A3) Hefit der Ephemerides Liturgicae 1952) bringt eINne Züusammenstellungder Anderungen un d Hinzufügungen des Jahres 1952 An-

fangsbestand des Jahres 1951 (S Nebenbei bemerkt das gleiche Hefit
bringt uch eiIne sehr interessante Übersicht Der die Osternachtfeier un iıhr
Echo (A Bu —.  _ I1 prımo esperimento „Veglia“ pasquale restaurata,d3—76). Wer siıch un der Mühe unterziehen wollte, dıe Stellen, dıe 1952
ırgendwie geänder wurden, näher anzusehen, würde fiinden können, daß mehrere
dieser Änderungen uch In verschıedenen Zeitschriften N:  Te. wurden, die
sıch 1951 mit der euen Osterliturgie auseinandergesetzt hatten Die beste und
ausführlichste Studienreihe ist wohl die ın „La Maison-Dieu“‘ (Nr. 26) La nut
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Pascäle dans nos. Paroisses S 7—123: Folge von Aufsätzen ‚.verschiedener
Verfasser). Andere Änderungen gehen qauf Wuüunsche und Bıtten er amtliıchen
Berichte zuruck. Vıeles 1st wohl schon Vo  w Anfang gedacht un: geplant
Sewesen; jedoch empfahl die Klugheit ein schrittweises Vorgehen. Fs scheint
offensichtlich, daß 1e zustandıge Stelle durchaus unabhängig vorgeht und nach
eıgenen Gesichtspunkten auUsSwWAa: und festsetzt (wie viele Beobachter
schhıeßen siıch berechtigt halten, auf Grund Vo  b schon länger vorlıegendenumfangreicheren Plänen.)

24) Hier werden sehr viele secn und fragen: W arum ist denn nicht auch
fur die Lesungen dıe Volkssprache freigegeben worden? W arum
ist TOLZ des Festhaltens der lateinıschen Lesesprache doch die Rubrikgeblhıeben, die ausdrucklich verlangt, daß alle, Zelebrant, Klerus un Volk, ;„„sedentes aqusCcultant‘“? Vielleicht könnte INa  - asen, daß gerade dieser gewisseGegensatz zwıischen Weortlaut und Sınn der Rubrik noch nıcht schartf \SCHUSempfunden wurde und noch nıcht jenes Licho in den amtlıchen Beraichtengefunden hat, das die Notwendigkeit des Überganges In diıesen Lesungen anıtf dieVolkssprache aufzeigen und herbeiführen könnte. Vielleicht kOönnte IMa  a} auch
Sascn, daß (trotz der ausgesprochen pastoralen Einstellung der Sanzen Oster-
nachtfeier) das Festhalten der lateinıschen Sprache iür diese Lesungen, das
sicherlich bewußt erfolgt ist, aufzeigt, noch irgend welche Hemmungen der
Hındernisse vorhegen, die einer generellen Regelung 1m Wege stehen Denn

unterhegt wohl kaum einem Zweifel, daß eine Umstellung der bısherigenkirchlichen Disziplin 1n einem wiıichtigen und einschneidenden Punkt, WwWI1ıe
die Lesungen in der Volkssprache wären, 1U  b VO  —; der allerhöchsten Stelle

aus gemacht werden könnte, der alleın zusteht, ın derart heiklen und grund-säatzlıchen Fragen entscheıden Es Dbleıibt also em die Hoffnung,daß früher der später hier und dann wohl auch weıtergehend die Volkssprache yals gleichwertige hıturgische Sprache bis 1n die Zentralgeheimnisse der Liturgieeintreten könne. Jedenfalls mMuUussen Sanz schwerwiegende Gründe vorlhiegen, die,
VOoO  -} der römiıschen Weltzentrale AU.  N gesehen un: SCWOßSECNH, augenblicklich noch
nıcht ermöglhichen, heiße und dringliche üunsche sehr vieler erfüllen.

25) Bei der ersien Regelung 1m Te 1951 hat INa offenbar absichtlichdas '  _ nicht weıter angetastet, außer den notwendigsten Änderungenein1gen Stellen, dıe dem Charakter des Karsamstages besser entsprechen.ach den Erfahrungen des eristen Jahres und In Hinsicht qauf die längereDauer des FExperimentes ist I1a  } heuer einen Schritt weıtergegangen. Die
Komplet un die Matutin fallen AuUS, erstere, da s1e  e als dıe Nachtruhe-Hore nıcht
gut lıturgischen Wachen paßt, das auf s1ıe folgen mu  e; etztere, weıl
Ja, n  u S  oOmmMen, die Nachtwache ben die Stelle es sıch nächtlichen
Stundengebetes einnımmt. Übrigens gehen einige Liturgiker noch _ weıter und
schlagen uch die Unterdrückung der Vesper und Laudes au  N Liturgisch-archäologischen Gründen VOT. ber ©
halten auch auf dıesem Gebiete

pfahl sıch nächst eın  — SEeW1IsSSsES Maß—
2|6) Aus mehreren bisher vorhegenden Privatberichten ber die heurigeOsternacht geht A, hervor, daß die Feler In unvergleichlich größerem Ausmaß

gehalten wurde als 1951, daß die pastoralen Wirkungen durchaus zufrieden-
stellend, oft überraschend sroß M, und, W as hesonders interessant ist, daß-
mancherorts, das Indult der Abendmessen besteht, auch Gründonnerstagdie Meßftfeier anıf den Abend verlegt wurde, ebenfalls mıiıt bestem pastoralen Lirfolg.Nıcht unerwähnt arf bleiben, daß jene Kıchtung der englischen Hochkirche,die schon bisher den römisch-katholischen ult In der eigenen Landessprachegefeiert hatte, sofort uch den Osternachtritus übersetzt un eingeführthat (The Easter Vagıl. Church Unilon; Church Literature Assocıation, London;1951 ‚welı Auflagen, heuer unbekannt). des Papstes 1st naturhliıch der ber-
bischof genannt; be1 der Erneuerung der JTaufversprechen sınd das „Absagen‘und das „Glauben“‘ ıIn eine einmalıge Antwort ZUSaAMMENSCZOSECH; alles andereıst wortwörtlich übernommen.
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DE ‚ÖT,Die PsychochirurgieOB  232  _ Gmthor Die Psyuhochnrurrg1e  Die Psychochirüfgie  %  und ihre sittliche Bewertung  SL,  {1  Von P. Karl Ginthör S. J., Manila (Philippinen)  (Schluß)  5. Erfolg und Mißerfolg  Das Entscheidendste für die Psychochirurgie ist ihr Erfolg,  und zwar nicht nur für den Arzt und Psychiater, sondern beson-  ders auch für die sittliche Bewertung der Frage. Freilich nicht in  dem Sinne, als ob mit einem günstigen Erfolg auch schon die Frage  der sittlichen Erlaubtheit entschieden wäre und somit der Ein-  griff ohne weiteres gerechtfertigt erschiene. Nicht jedes Mittel,  das die heutige Medizin mit „gutem Erfolg‘“ gebraucht, ist ethisch  einwandfrei und erlaubt. Doch über ıdie moralische Frage soll im  letzten Teil eingehender gesprochen werden. Hier sollen zuerst  einige Beispiele und dann eine allgemeinere Zusammenfassung  gebracht werden.  Houdart®) berichtet von einem Religiosen — leider gibt  er die Art und die Symptome der Störungen nicht. an —, der sich  einer Lobotomie unterzog. Nach der Operation genas er soweit,  daß er die Stelle eines Professors übernehmen konnte.  Aufschlußreicher ist der Fall, von dem Gallot*“*) erzählt.  Eine junge Frau litt durch Jahre hindurch an bedeutenden  Störungen, die Symptome von Depression, Hysterie und Paranoia  aufwiesen. Dazu kam allmählich die Verweigerung jeglicher Nah-  rungsaufnahme, so daß sie auf 28 Kilo abmagerte. Die Aufgaben  des ehelichen Lebens konnte und wollte sie nicht mehr erfüllen.  Nachdem nun alle therapeutischen Mittel, einschließlich ‚einer  zweijährigen Psychoanalyse, wirkungslos geblieben waren, ver-  suchte man schließlich eine Lobotomie. Sie brachte einen vollen  Erfolg. Die Frau konnte wieder in die Familie zu einem normalen  Leben. zurückkehren, verriet in ihrer Situation gutes Urteil und  verständigen Sinn und war wieder in der Lage, ihre Kinder selbst  zu erziehen.  Kaudersund Schönbauer ®) berichteten in der Ärzte-  gesellschaft in Wien über sieben Lobotomierte. Darunter fand  sich ein 24jähriger Bauingenieur. Fünf Wochen nach der Opera-  tion konnte er infolge der raschen und  ötzlichen ‚Wendung zum  Besseren nach Hause entlassen werden.  E  r wurde in keiner Weise  in seinem Gesamtverhalten beeinträchtigt und konnte auch bald  seinen Beruf wieder ausüben (nach privater Mitteilung war er im  33) Esprit, a. a. O., S. 402,  34) Esprit, a.a. O., S. 409.  35) 0. Kauders und L. Schönbauer, Über präfrontale Lobotomie,  S. 607 £.  $Die _Psychochiru£gie
und iıhre sittliche Bewertung

a E Von arl n J1 anıla (Philippinen)
(Schlu

Erifolg und Mißerfolg
Das Entscheidendste t1ür die Psychochirurglie ist inr Erfolg,

und ZWAar nıcht 1Ur Iür den rzt. un Psychiaater, sondern hbeson-
ders auch TÜr die sıttliche Bewertung der Frage. Freilich nıcht 1n
dem Sinne, als ob mıt einem günstigen Krfolg uch schon die Frage
der sıttlichen Erlaubtheit entschıeden wAare un somıiıt der EIn-
orı hne weiteres gerechtiertigt erschlene. Nicht jedes Miıttel,
das die heutige Medizin mıiıt „gutem LErfolg” gebraucht, ist ethisch
einwandirel un erlaubt och über dıe morahsche Frage soll 1m
etzten Tenl eingehender gesprochen werden. Hier sollen zZzuerst
ein1ge Beispiele und dann eIne allgemeınere ZusammenfTassung
gebracht werden.

d 33) Derichtet Oln einem Religiosen leider gibt
er die Art un dıe Symptome der Störungen nicht der sich
eiıner Lobotomie unterzogs. ach der Operation Soweıit,
daß die Stelle elines Professors übernehmen konnte

Auifschlußreicher ist der Fall, VO  w} dem 0t34) erzählt.
Kıine junge Frau Litt durch Jahre hindurch bedeutenden
Störungen, die Symptome VO: Depression, Hysterie und Paranoı1na
aquiwlıesen. Dazu kam allmählich die Verweigerung jeglicher Nah-
rungsaufnahme, daß S1e auf ılo abmagerte. Die uigaben
des ehelichen Lebens konnte un wollte S1E nıicht mehr erfüllen.
Nachdem U alle therapeutischen Mittel, einschließlich einer
zweıjährıgen Psychoanalyse, wirkungslos geblieben waren, V'
suchte INa  e schließlich eine Lobotomie. S1ie brachte einen vollen
KErfolsg. Die KFrau konnte wieder 1n die Kamilie einem normalen
Leben zurückkehren, verriet In ihrer Sıtuation utes Urteil un
verständigen 1nnn un War wlieder 1n der Lage, ihre Kinder selbst

erzıehen.
Kauders und Schönb auer”) herıichteten In der Ärzte-

gesellschaft 1n Wien über s1ıeben Lobotomierte. Darunter fand
sıch eın 241ähriger Bauingenleur. üun{f Wochen nach der Opera-
t107n konnte infolge der raschen un ötzlıchen Wendung SA

Besseren nach Hause entlassen werden. p} wurde 1ın zeiner Weise
In seinem (esamtverhalten beeinträchtigt un zonnte uch bald
seinen Beruf wieder qusüben NaC privater Mitteilung War ım

88) Esprit, O., 402
84) Esprit, a O 9 409

d und er, ber präfrontale Lobotomie,
607
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Herbst 1950 noch berufstätig). Fünf Jahre hatte unter der
Psychose gelitten. Die präirontale Lobotomie wurde bel ıhm nicht
1Ur Versagens anderer Behandlungsmethoden angewendet,sondern auch deshalb, weiıl ach dem Urteil der Internisten 1N-
Tolge eines schweren Myokardschadens jede weıtere Schock-
behandlung unmöglich Von den: übrigen sechs Hällen wird
miıt Ausnahme VO  am} eInem, dessen Psychose durch den Kingrifiunverändert blıeb, eine mehr der minder weittragende, jedochdurchwegs deutliiche Besserung berichtet. In keinem Falle tirat
eine Verschlechterung e1in. Die Operation brachte auch keine
schädıgende neurologische oder sonstige Erscheinung mıt sich,eın Fieber, keine Zeichen gesteigerten Hirndruckes, keine Som-
nolenz oder Sar monatelang andauernde Apathie. Die Patienten
Waren meist schon unmittelbar nach der Operation kontaktfähigun schienen, VO allgemeinen medizinischen Standpunkt aus,nächsten lag 1n ihrem Gesamtbefinden kaum wenıger gestörtals nach einem leichten operatıven Kingriff anderer

Beim Lesen dieser Berichte hat INan den Findruck, als ob
die Psychochirurgie eine glatte Operation hne schwerwiegendeFolgen iür den Patienten WAare. Es g1bt Sew1ß uch Kingriffe, die
keine bedeutenden psychischen Schädigungen miıt sıch bringen.Ias hängt SoWwohl VO Patienten ab, inwlewelt seine (+esamt-
persönlichkeit durch den Krankheitsprozeß noch weni1ger zersiort
wurde, qals uch VON der Technik. v  SO sSınd die Schädigungen ach
Lransorbitaler Lobotomie weıtaus ger1inger. Dafür kann S1e auch
1AUr be]l verhältnismäßig leichten seelischen Störungen ANSCWCN-det werden, deren Ausbruch och nıcht lange zurückliegt. Außer-
dem sınd die Wirkungen N1C. anhaltend W1€e die der räiron-
talen. Lobotomie. Deshalb wird s1e uch Von viıelen abgelehnt*“®).Außerdem bringen die Berichte o1it HE den aäußeren Verlauf der
Operation, da die allgemeinen Wirkungen 1n reisen der Psychia-trıe, ür die S1E doch größtenteils geschrieben Sind, als bekannt
vorausgesetzt werden können.

Es sol1l 1UN och eine Krankheitsgeschichte VonNn Max
Le 37) angeführt werden, die sıch uch mit den psychischenErscheinungen mehr auseimandersetzt. Es handelt sich eine

SUjährige Frau mit schwerer Zwangsneurose und Angstzuständen.S1ie War mıiıt Schizophrenie un Anankasmen tamihär schwer be-
lastet. Schon mıt Jahren machte S1E ıne schwere Infektions-
phobie durch, War dann Jahre davon Irel. Aber VIer Jahre
nach dem Paralysetod ihres Mannes entwickelte sıch über Jahre
hin eine Progress1V schwerer werdende Zwangsneurose (Lue-

86) Die Wiener psychiatrisch-neurologische Universitätsklinik dıie
tıransorbitale Leukotomie Sie wiıll ben be1l leichteren Fällen die Psycho-therapie angewendet WISSeN, bei sSschwereren die präfrontale Leukotomie, da dıe
transorbhitale NUur vorübergehenden Erfolg erzielt.

87) 11 IS ber präfrontale Leukoto_x'nie,
„Theol.-praktische Quartalschrift“ J 1952
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phobie, Berührungsfurcht, Waschzwang, zWangha-fte Putzsucht,
schwere Angstdepressionen). Schließlich wurde sS1e ım Juli 1947
präirontal leukotomiert. ach der Uperation folgte zunächst eın
intens1ıves un über eiIne Wioche dauerndes akutes Syndrom mıt
Bewußtseinsstörung, Desorientiertheit, Personenverkennung,
W ortfindungsschwierigkeiten un aphasisch-apraktische Ersche1l1-
NUNSECN. Im somnaolenten Zustande iraten Zwangshandlungen iın
Form VO  . Waschbewegungen aut ach Abklingen der postopera-
tıven Phase konnte der Autor teststellen, eEINe erstaunliche
Diskrepanz hestehe zwıschen dem Fmplinden der Patientin und
iıhrer Umgebung einerseıits und dem klinischen Befifunde ander-
seıts. Krstere sprechen VO  — einem vollen Erfiolg, VO  = eiıner Wand-
Jung „WIe Tag un acht‘; 1n Wirklichkeit aber ist die Struktur
der Krankheitserscheinungen wen1g verändert. Qualitativ ist Iso
as Krankheitsbild dasselbe, quantıtatıv jedoch ıel abgeschwäch-
ter. Die Angst ist wohl verschwunden, und dieser ‚Wesgfall der
phobischen Besessenheit wird VO der Kranken als wesentliche
Ursache iıhres Wohlbefindens bezeichnet. Trotzdem  S ist deutlich
erkennbhar, daß Ängstlichkeit und Unruhe immer och 1m Hinter-
srund lauern. Man kann also IMUL einer. subjektiven, nicht
ber VO  an eINer objektiven Besserung sprechen. Die Störung: qals
solche bleıbt bestehen, wird aber „eiIne gänzlich andere innere
Haltung der Störung gegenübhber ” eingenommen. EKEs ist WI1IEe eın
Aulatmen nach wiedergewonnener Freihelt gegenüber dem Pho-
bısch-Anankastischen. eıters ist überhaupt eine Änderung des
emotiven Hintergrundes eingetreten, uS dem sıch die ängstlicheund aggressive Gespanntheit gelöst hat So spielt ‚sich alsıo „„grund-sätzlıch das sleiche, selner Gefühlsbeziehung ZU Ich aber weiıt-
gehend enthblößte Geschehen“ ab Der Krankheit ıst der „Gefühls-
tachel‘““ S!  MMMEN.

Die Wandlung wurde Treilich anuıt Grund einer Einbuße CI -
kauft Irotz der phobischen Besessenheit der Frau VOTLT ihrer
ÜOperation Ianden siıch doch auch andere Züge, die scheinbar ohne
Zusammenhang mıiıt Angst nd Furcht standen. S1e War voll
innerer Unrast und Gespanntheit; S1E W16€Ss eine Schärfe der In-
teressezuwendung aul; sS1e. War wachsam un mibtrauisch ıhre
Stellung 1n der Umwelt besorgt; s1e Iüurchtete sıch, zurückgesetztder nicht voll gewürdigt werden; iıhren Angehörigen N-über WaTr S1e leicht ereızt und aggress1V, ın Gesellschaft aber
wahrte sS1e eIne über szıplinierte aäußere Haltung. Das alles
ach der Uperation WeS Sie weist großen Mangel Hegsamkeitaul. S1e hat das Interesse 1ür LZeitung un politisches (zxeschehen
eingebüßt uUSW. Das gesellschaftliche eben übt keine Reize mehr
au{ Si1e aus,. Ihr Interesse bleibt LUr den Dingen des engsten famı-
hären Lebenskreises zugewendet. S1ıe ist 1e1 mehr athisch g—worden. Ist das wirklich die Folge derl Operation War dies



0235A  235  Gantfihomee Psydh.oehnrurg1e  niéhi eher In]1’f. ihrem Alter gegeben und die übers’neigérfe Reg-  samkeit vor der Operation Ausstrahlung ihrer Zwangsneurose?  Diese Erklärung kann nur teilweise gelten; denn ähnliche Ein-  NE  bußen zeigen sich auch bei anderen Patienten, die in jüngeren  Jahren lobotomiert wurden.  Bevor wir nun eine Zusammenfassung der charakteristischen  Änderungen nach dem psychochirurgischen Eingriff bringen, sol-  ä  len aus dem reichen statistischen Material einige Beispiele für die  Resultate der Lobotomie angeführt werden. In den beiden {fol-  genden Tabellen handelt es sich um die gleiche Gruppe von Be-  obachtungen. Freeman und Watts*®*) geben darin eine Zu-  sammenfassung über die Erfolge an 450 Patienten, die zwischen  den Jahren 1936 bis 1946 lobotomiert wurden:  %  Art  Zahl  sehr gute  gute  weniger gute  Todesfälle  }  Schizophrene  199  47 %  32 %  20 %  1%  Involutions-  psychosen  128  62 %  20 %  15 %  3.%  65 %  Psychoneurosen 111  25 %  7%  3%  Verschiedene  Störungen  12  37 %  18 %  18.%  27 %  Überblick  450  56 %  26 %  15.%  3%  Von ıden 450 Patienten waren im November 1946 noch 378  am Leben. Der Zustand dieser Lobotomierten wird nun in der  R  folgenden Tabelle näher angegeben. Nach der präfrontalen Lobo-  tomie waren sechs Monate bis zehn Jahre verflossen. Unter nor-  mal oder teilweise beschäftigt verstehen die Verfasser, daß der  E Ag S  Patient eine seiner Bildung entsprechende Stelle einnimmt; im  Haushalt tätig sind die, welche die häuslichen Pflichten einer  Hausfrau oder Hausangestellten wieder aufnehmen konnten; zu-  hause untätig sind die Patienten, welche wegen ihrer Beruhigung  nicht mehr anstaltsbedürftig sind.  Art  Zahl  Normal Teilweise Im Haushalt Zuhause Anstalts-  n  A  Schizo-  beschäftigt  tätig  untätig  phrene  166  17%  11 %  8%  37 %  27 %  Involutions-  6 %  4%  psychosen 104  40 %  37 %  13 %  sycho-  NEUroSeN  102  45 %  6%  16 %  26 %  7%  Verschiedene  —  —  Störungen  6  17 %  33 %  50 %  Überblick  378  21 %  8 %  19 %  34 %  18 %  38) Indications and Contraindications, Medical Annals of the District of  R  Columbia 16 (1947), 7, S. 356.  16*  £Ginthör, Die Psychochirurgie

nicht her miıt ihrem Alter gegeben un die übersteigerte Reg-samkeit VOL der Operation Ausstrahlung ihrer Zwangsneurose?Diese Erklärung kann ur teilweise gelten; ennn äahnhche KEın- M
bußen zeigen sıch uch be1 anderen Patienten, die 1n jüngerenJahren lLobotomiert wurden.

Bevor WIT DU  e eINe Zusammenfassung der charakteristischen
Änderungen nach dem psychochirurgischen Kingriff bringen, sSo1- P NN
len AUS dem reichen statiıstıschen Mater1al eınıge Beispiele LUr die
Resultate der Lobotomie angeführt werden. In den beiden Lol-
genden 1abellen handelt sıch die gleiche Gruppe VON Be-
obachtungen. un 38) geben darın ıne Zu-
sammen{Tassung über die rIO 450 Patienten, die zwıschen
den Jahren 1936 H1ıs 1946 lobotomiert wurden: E E

Art Zahl ehr gute gute wen1ıger gute Todesfälle

Schizophrene 199 47 % 32 % 20.,%
Involutions-

psychosen 128 62 % M) % 15.% 3%
65 %Psychoneurosen 111 25 % 3 %

Verschledene
Störungen 37:% 18 % % %
erblick 450 56 % 26 % 15.% 3%

Von den 450 Patienten WarIen 1mM November 1946 och 378
Leben Der Zustand dieser Lobotomierten wird 1U 1n der A ETolgenden Tabelle näher angegeben. ach der präfirontalen obo-

tomıe sechs Monate HIS ehn Jahre verflossen. Unter N1OT-
mal oder teilweise beschäftigt verstehen die Verlasser, daß der
Patient eine seiner Bildung entsprechende Stelle einnımmt; 1m
Haushalt ätıg SINnd die, welche die häuslichen Pflichten eINer
Hausfrau oder Hausan estellten wıeder auinehmen konnten;
hause untätig sınd die atıenten, welche ihrer Beruhigungnıicht mehr anstaltsbedürftig sınd.

Art Zahl Normal eılweıse Im Haushalt Zuhause Anstalts- E AF
Schizo- beschäftigt tätig untätig

phrene 166 1/ % 11% S& % Dn 21 %
Involutions-

6 % 4 %psychosen 104 40 % 370 13%
SyCho-
CUuros 102 %n 6.% 16 % 26 % 7 %

Verschledene
Störungen 17 % 33 % 50 %
erblick 378 21 % S % 19 % 34 % 18 %

Indications and Contraindications., Medical Annals of the District of
Columbia 1947), &: 356

16*
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Dem Bericht des Board O1 Control®*:) über tausend Fälle der
Leukotom
gebnisse:

1€e€ entnehmen WIT folgende Zusammenstellung der Kr-

ÖOperiert wurden:
599 Schizophrene
25() Manisch-Depressive Melancholie, Involutionsdepression)Affektive Psychosen, Wahn- und Irrsinnige

Neurosen (Angst, Zwang USW.
FDi@lieptiker und ähnlıche lGeisteskrankeverschiedene Störungen

Folgende Ergebnisse wurden aufgewlesen:
‚Todeställe

Aus der Anstalt entlassen:
248 wiederhergestellt
105 gebessert

unverändert
Anstaltsbedüritig:

gebessert
unverändert

10 verschlimmert
Rückfällig wurden

nach der Entlassung:
ach der Besserung 1n der Anstalt:

Die außeren Erfolge, die durchwegs VO  e} Autoren herichtet
un 1n Statistiken zusammengefaßt werden, Sind befriedigend. Die
Sterblichkeit ist mıt dre1i Prozent 1n Anbetracht des schwerwIle-
genden Kingriffes 1NSs Gehirn gewiß nıcht hoch: S1€e geht meist quf
Hirnblutungen zurück un ist U1 eıl VOIl der angewandten
Technik abhängıg. Sıe . ist geringer bei der transorbiıtalen Oobo-
tomi1e der bel den sogenannten offenen Operationen. Außerdem
trıtt aum je eine Verschlimmerung des Krankheitszustandes 1IN,
wenn INa  _ ahbsieht VOIL den postoperativen epileptischen Krämp-
ien, welche ebenfalls In der öhe von drel HIS acht Prozent
angegeben werden UunNn!| häufig 1n der Rückbildungphase allmäh-
hch abklingen.

Der postoperative Rückbildungsprozeß verläuifit ın mehreren
Phasen. Die unmittelbar der Operation folgende Phase soll hıer
nıicht weıter betrachtet werden. Es ist selbstverständlich, daß eiIne
derartige Operatıon W1e€e schließlich jede schwere Operation
spezıfische Folgen mit sich ring Diese Phase dauert gewöhnlich

8Sa.) Oar of Controll (England and W ales), Pre-fIrontal Leucotomym aT-bousa(nri Cases. London, His Majesty’s Stationery Office,
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auch nicht Jange (1 Hıs Tage). Ihre akuten Erscheinungen «sindn
nıcht immer dieselben und nehmen auch nıcht immer gleiche
Ausmaße Sie treten unter den Formen VO1Il Verwirrtheit, Ver-
kennen, Erregungs- un Stuporzuständen, Desorientiertheit, Be-
nommenheit, Hemmungslosigkeit, Inkontinenz aufi

Im iolgenden sollen vielmehr die wichtigeren psychıschenVeränderungen zusammengefaßt werden, die 1n der chronischen
Phase des mehr stabilisierten Befindens 1m allgemeinen auiftreten.
Daben ist betonen, daß diese Erscheinungen zunächst nN1IC. be1i
allen Patienten mıit gleicher Heftigkeit vorkommen der wen18g-
stens nıchtn der aäußeren Umstände (des hohen Alters der
Berufes) als lästig empfIunden un'd deshalb wenıger der Sar nicht
bemerkt werden. Außerdem mu hervorgehoben werden, daß 1mM
Laufe der Jahre die RKückbildung un Wiederherstellung der Per-
sönhchkeit iortschreiten annn Für eıinen günstigeren Verlaut
dieses Rückbildungsprozesses ist die Übergangsphase VO akuten
In den chronischen Zustand VOTN srößter Bedeutung. Von ıhr
hängt zZU Teil der Erfolg ab Daher ıst die anfängliche Beein-
iussung durch Psychoanalyse und die günstige Behandlung des VrPatienten VOI seıten selner Umgebung VOo  k ausschlaggebenderBedeutun Von dieser kritischen Zeint hängt der Rückfall 1n eine
Introvertiertheit der aber eın objektiveres Zurechtfinden mıiıt der
Außenwelt ab ‘

Welches sind nun die hauptsächlichen Dauerwirkungen der
Psychochirurgie qu{i das seelische Leben? Auf einen gemelınsamenenner gebracht, könnte INan sS1e alle gehenzurück qu{i eıne
gewI1sse Ausschaltung VO  3 Eimotonalität un Atektivıtät. Deshalb
Ssprechen die Autoren VO  > eıner altektierten \Beruhigung, Ol
„Ichentiremdung‘ un „Ichdistanzierung‘“® Nun kommt
natürlich nıcht einer vollständigen Irennung zwischen Denken
und Emuotion. Nichts waäre tür das geistige Leben des Menschen

verhängnisvoll w1e dies; würde vollständig verblöden und
unansprechbar werden*“). In diesem Sinne sSiınd die folgendenAusführungen verstehen. Es handelt sıch keine radikale,
sondern Nur eine graduelle Fntiremdung der Affektivität vom

4Denken.
Die Autoren stimmen überein, daß der Intellekt durch den

psychochirurgischen Kingriff unberührt bleibt, sowohl inhaltlich Eals uch Iunktionell. Das hat Nnu auch ZUTr Folge, daß die ırrıgenIdeen der Halluzination, des Zwanges USW. sıch NIC. CNOM-
IiNnen werden. un ([ 4S drücken das einmal
Qus: „Nach der Operation INas der Patient och die Idee haben., 1i

M

dal Bıanco, Die transorbitale Leukotomie, 201 Vgl Kau-
und r ber die präfrontale Lobotomie, 608

40) Board of Control, A, O.,Ginthör,  Die Psychochirurgie  auch mcht lange(1 b15 7 Tage). ÄIh'»rve äk1it-en Erschemungeu smd  nicht immer dieselben und nehmen auch nicht immer gleiche  Ausmaße an. Sie treten unter den Formen von Verwirrtheit, Ver-  kennen, Erregungs- und Stuporzuständen, Desorientiertheit, Be-  X  nommenheit, Hemmungslosigkeit, Inkontinenz auf.  Im folgenden sollen vielmehr die wichtigeren psychischen  Veränderungen zusammengefaßt werden, die in der chronischen  Phase des mehr stabilisierten Befindens im allgemeinen auftreten.  Dabei ist zu betonen, daß diese Erscheinungen zunächst nicht bei  allen Patienten mit gleicher Heftigkeit vorkommen oder wenig-  stens nicht wegen der äußeren Umstände (des hohen Alters oder  Berufes) als lästig empfunden und deshalb weniger oder gar nicht  bemerkt werden. Außerdem muß hervorgehoben werden, daß im  Laufe der Jahre die Rückbildung und Wiederherstellung der Per-  sönlichkeit fortschreiten kann. Für einen günstigeren Verlauf  dieses Rückbildungsprozesses ist die Übergangsphase vom akuten  in den chronischen Zustand von größter Bedeutung. Von ihr  hängt zum Teil der Erfolg ab. Daher ist die anfängliche Beein-  flussung durch Psychoanalyse und die günstige Behandlung des  7  Patienten von seiten seiner Umgebung von ausschlaggebender  Bedeutung. Von dieser kritischen Zeit hängt der Rückfall in eine  Introvertiertheit oder aber ein objektiveres Zurechtfinden mit der  Außenwelt ab.  o  Welches sind nun die hauptsächlichen Dauerwirkungen der  Psychochirurgie auf das seelische Leben? Auf einen gemeinsamen  Nenner gebracht, könnte man sagen: sie alle gehen zurück auf eine  gewisse Ausschaltung von Emotionalität und Affektivität. Deshalb  sprechen die Autoren von einer affektierten Beruhigung, von  „Ichentfremdung‘“ und „Ichdistanzierung“®). Nun kommt es  natürlich nicht zu einer vollständigen Trennung zwischen Denken  %  und Emotion. Nichts wäre für das geistige Leben des Menschen  so verhängnisvoll wie dies; er würde vollständig verblöden und  unansprechbar werden“*). In diesem Sinne sind die folgenden  Ausführungen zu verstehen. Es handelt sich um keine radikale,  sondern nur eine graduelle Entiremdung der Affektivität vom  .  €  Denken.  Die Autoren stimmen überein, daß ıder Intellekt durch den  psychochirurgischen Eingriff unberührt bleibt, sowohl inhaltlich  }  als auch funktionell. Das hat nun auch zur Folge, daß die irrigen  Ideen der Halluzination, des Zwanges usw. an sich nicht genom-  men werden. Freeman und Watts drücken das einmal so  C  aus: „Nach der Operation mag der Patient noch die Idee haben,  7  A  39) P. dal Bianco, Die transorbitale Leukotomie, S. 291. Vgl. O. Kau-  ders und L. Schönbauer, Über die präfrontale Lobotomie, S. 608.  B  40) Board of Control, a. a. O., S. 5.  A  R



238 Ginthör, Psychochirurgie Z  »N  B  238  Cr Die Beycboee )  daß er Tuberkulose oder ‚Syfhilis hat oder daß die eustachiéche  Röhre verstopft sei. Eine Frau mag noch immer in den Spiegel  schauen und finden, daß sie noch genau so viele Haare im Gesicht  und auf den Armen habe wie vor der Operation, da sie dachte,  daß Selbstmord die einzige Lösung wäre. Aber wenn diese Idee  nicht mehr verbunden ist mit der schweren emotionalen Last,  dann verliert sie die Bedeutung und beherrscht nicht mehr das  Leben des Individuums“*). Aus diesem Grunde kommen auch  verschiedene Autoren zur Auffassung, daß es sich bei der Psycho-  chirurgie nur um einen „scheinbaren‘, nicht objektiven, sondern  nur subjektiven Erfolg handle*), bzw. um keine eigentliche Heil-  methode, sondern der Erfolg wurzelt in einer Defektsetzung“).  Dennoch tritt in der Intelligenz eine große Wandlung ein.  Diese ist gleichzeitig ein Vorteil und ein Nachteil. Sie ist insofern  ein Vorteil, als durch die Verminderung der affektiven Spannung  und den teilweisen Ausfall der Emotionalität eine größere „Zer-  streuung‘“ des Intellektes grundgelegt wird. ‚Es kann nämlich  durch die nun nicht mehr emotionale Überbetonung und ıdie da-  durch bedingte Einschränkung auf die gleichen (krankhaften)  Objekte ein weiterer Umfang der Außenwelt gegenständlich auf-  genommen werden. Darin sehen nun auch die Autoren den  wesentlichen Erfolg der Psychochirurgie. Der Patient kann aus  seiner Introvertiertheit und Ichversunkenheit, die ihn gegen die  Außenwelt absperrte, herausschreiten und die Außenwelt gelöster  und offener anschauen. Durch :ıdas Schwinden der obsessiv-  emotionalen Gespanntheit vollzieht sich — wenn eine ungünstige  Umwelt beim „Erwachen“‘‘ ihn nicht wieder zurückstößt — die  Wendung nach außen: die Extraversion.  Kauders und Schönbauer fassen die Grundzüge des  postoperativen Verhaltens schizophrener Kranker, sofern ein  günstiger Erfolg beobachtet werden konnte, so zusammen:  „1. Weitgehende Affektverschiebung im Sinne der Beruhigung.  2. Abrücken von Wahnideen und Halluzinationen in die seeli-  schen Hintergrundsfiguren, geringere Affektbesetzung derselben  und in manchen Fällen scheinbar völliges Schwinden der ge-  nannten psychopathologischen Erscheinungen. 3! Eine Art Neu-  zentrierung der durch den schizophrenen Prozeß schwer geschä-  digten Ichsphäre, die sich kundgibt in einem, an Stelle des sich  immer tiefer introvertierenden Autismus, auftretenden Ansatze zur  Extraversion, ebenso wie in einer Art von neuerlicher _Formie-  41) Intelligence following prefrontal Lobotomy in obsessive Tension States.  Journal of Neurosurgery, July 1944, S. 291. Vgl. R. Schindler, a.a. O., S, 325.  42) R. Houdart, Esprit, a.a. O., S: 403f. — M. Müller, a.a.O., S. 102,  104, 107. — Board of Control, a.a. O., S. 6. — Ederle, a.a.O., S. 322.  A8) M} Mü-l‘ler‚ aa 0, S-. 106.daß Tuberkulose oder Syphilis hat oder daß die eustachische
Röhre verstopit E1 Eine Frau mag och ımmer 1n den Spiegel
schauen und finden, s1€e och SENAU So viele Haare 1m (Gesicht
un aut den Armen habe W1€e VOTL der Operation, da S1e dachte,
daß Selbstmord dıe einzige Lösung wAare. Aber wenn Mese Idee
nıcht mehr verbunden ist mıiıt der schweren emotionalen Last,
annn verliert SILE die Bedeutung un beherrscht nıcht mehr das
TLeben des Individuums”“*). Aus diesem Grunde kommen uch
verschliedene Autoren ZUTr Au{ffassung, daß C: sSICh bel der Psycho-
chırurglıe 1Ur einen „scheinbaren‘, nıcht objektiven, Sondern
LUr subjektiven Frfolg handle*), DZW keine eigentliche e1l-
methode, sondern der Krfolg wurzelt ın einer Defektsetzung“).

Dennoch trıtt 1n der Intelligenz eine große Wandlung‘ ein
Iiese ist gleichzeit1ig e1INn Vorteil und eın Nachteil. Sıe ist insolern
eiIn Vorteıil, als durch die Verminderung der allektiven Spannung
un den teilweisen Ausfall der Kmotionalität eine gröhere „ZLer-
streuung” des Intellektes grundgelegt wird. Ks annn nämlich
durch die 1E nıcht mehr emotionale Überbetonung und die da-
durch bedingte Finschränkung qaui die gleichen (krankhaften)
Objekte eın weıterer Umfang der Außenwelt gegenständlich qui-
SC werden. Darın sehen 1U uch die Autoren den
wesentlichen Krfolg der Psychochirurgle. Der Patient annn Aaus
seiıner Introvertiertheit un Ichversunkenheit, die ıhn die
Außenwelt absperrte, herausschreiten un: die Außenwelt gelöster
un offener anschauen. Durch das Schwinden der obsess1v-
emotionalen Gespanntheit vollzieht sich eiIne ungünstige
Umwelt e1ImM „Erwachen“ iıhn nıicht wieder zurückstößt die
W endung nach außen: die KExtraversion.

und 1assen die Grundzüge des
postoperatıven Verhaltens schizophrener Kranker, solern eın
günstiger Krfolg beobachtet werden konnte,
AT Weiıtgehende Aiffektverschiebung im inne der Beruhigung.

Abrücken VO Wahnideen un Halluzinationen 1n die seeli-
schen Hintergrundsfiguren, gerıngere Affektbesetzung derselben
und in manchen Fällen scheinbar völliges Schwinden der g -
nannten psychopathologischen Erscheinungen. Eine Art Neu-
zentrıerung der durch den schizophrenen Prozeß scChwer geschä-
en Ichsphäre, die sich kundgibt 1n einem, Stelle des sich
immer tiefer introvertierenden Autismus, auitretenden Ansatze Z
iLXtraversion, ebenso WI1e In einer Art VO) neuerlicher _Formie-

41) Intelligence following prefrontal Lobotomy 1ın obsessive 'eNnsio0n States
Journal of NeurosurgerYy, July 1944, 291 Vgl chınd l1e Ü, . O; 325

oudart, Esprit, a.'a. Ö.; 403 £. Müller, aa O; 102,
104, 107 Board of Gontrol, d  A O: erle, A, a; O.; 322

43) ü-l‘ler‚ a;a. O,,
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rung und Zentrierung eines Selébsfgefülfies und si>ontaner, von
der Ichstruktur. ausgehender Intentionalitäten‘“*).

In diesem Sinne hebt uch olla hervor, daß INa In der
KRückbildungsphase eiıner relatıv ungeschädigten Persönlichkeit
ach der Leukotomie eiIne mıiıt jedem Monat fortschreitende
„Selbstobjektivierung“ beobachten kann“*

Dieser vorteilhalte Wandel In der Persönlichkeit bringt n a
gleichzeitig einen groben Nachteil miıt sıch, der seines Aus-
maßes den: psychochirurgischen Fingrift iragwürdig mMaC. Durch
das Abebben der aftektiven Tönung LÜr die bestimmte krankhaft
eingeengte Vorstellungswelt schwindet überhaupt der doch sehr
weltgehend das „Inter-esse””, das „Dabei-sein , TÜr die Fngramme
der Innen- und Außenwelt. Wenn dies vollständig wWwWAaTe und nıcht D

f
eine Rückbildung In den der Operation {Olgenden Monaten un
vielleicht Jahren bestünde, Sw WAare das eine Tatale Konsequenz
1ür den Patienten. Es trıtt zunächst durch das Schwinden der
Afiektivität eine umfangreiche Finschränkung des Interessekreises
e1INn. Das beeinträchtigt besonders ein altruistisches Denken. Neben
dem Umfang wird VOL allem uch die Intensivıftät des Interesses
Star vermindert. Der Patient Mag vielleicht rasch reagıeren, ıst
ber weitgehend „Nicht dabe1‘, I;  a  v  ommt keiner e1in-
drucksvoallen Ansprechbarkeit. Sie wird ebenso rasch anklın
WI1Ie abklingen; somat bleibt der Patient intellektuell oberflächlich.

Mıt dieser Kinstellung nängt nu uch eine gewlsse 6
bundenheitN, die au{l das 1SChe Handeln Kıinfluß hat; Zn  Yaenn der Kranke ist vielfach mıiıt seiner Reaktion nıcht verbunden.
Deshalb fühlt Cr siıch 1Im t1ieisten nıcht verantwortlich. So trıtt
uch INn e teilweise ethısche FEntwertung seiner Handlungen ein”®).
„r annn nıichts dafür‘.. wW1€e er sich ausdrückt, WECNN sıch
wleder einmal hemmungslos benommen hat

Es besteht weıter eine gewlsse Unfähigkeit für eın persön-
liches Planen und Lür CIn zähes Durchführen dieses Planens. Der
operJerte Kranke hat eben die „LFAnsicht und Voraussicht”, d1ie
Tür eın synthetisches Denken und Tun notwendig IS mehr Ooder
minder eingebüßt. Es quä ıhn nıcht mehr der Wüunsch, 1im Leben
(1anzes ‚eisten der mıt 019 qu{i längere Sicht rechnen.

Es ertährt dadurch das Temperament des Operierten
eine bedeutende Veränderung. Das Tempo der außeren Reize
wird stärker un schneller, aber ohnne (Grefühlstiefe, weıl die Er-
s Nur oberflächlichen und vorübe ehenden Charakter
haben Sie reagieren rasch mıt Ärger qau{i glnttäuschungen und
Mißerfolge un können siıch W1e Kinder unbändıg ber kleine

Kauders und Schönbauer, a Q Ü 6O Z Schind-
le T, D 394

45) Zitier nach an at s! Psychosurgery, 469
Z and S, sychosurgerv, 469



Thör, Psychochirurgi

Erfolg freuen. Ihre Antworten kommen kräfti
hne ESONANZ un unverbindlich.

und rasch, aber
Natürlich wird uch die Impulsivität stark In Mitleidenschait

SCZOSECN. reilich zeigen sıch auch da oit Sanz enigegengesetzteWirkungen. Sıe werden NUur verständlich un können vielleicht
qautf einen gleichen Nenner gebracht werden 1im Zusammenhang
mıt den präoperatıven Störungen. Kallen eım Patienten beispiel-
welse Hemmungen W'CS, dıe ihn VOT der Operation gefesselt hiıel-
ten, annn nachher einem ungehemmten Leben ANSE-trieben werden, da eben e Affektstauung gelöst ist. SO berichten

und VO  S einem Junggesellen mittlieren
Alters, der religiösen Zwangsvorstellungen ıtt un sıch den
Umgang miıt Frauen mehr als ZWanzıg Jahre VOTLr seiner präiron-talen Lobotomie versagt hatte „‚Sechs Monate nach dem Kingrifferklärte daß sıch NUu seliner weıblichen Bekanntschaften
iIreue un: 1Ur bedauere, daß seine Mädchen mehr eld kosten,
als dafür wohl ausgeben könne ). War eINe psychotischeStörung der Grund einer krankhaften Betriebsamkeit, W1e dies
häufig He]l Zwangspsychosen der Kall 1st, wird sıch nach. der
Operation eine gröhere Kühle, StumpIheıt un D'i$tanzierung be-
merkbar mach

n  ‚Wie nachhaltig solche Änderungen quf das Zusammenleben
un SOoz1ale Verhalten wirken, Mu nıicht e1geNs betont werden.
Es iSt verständlich, daß die Angehörigen 9 daß S1Ee ach der
Operation einen „anderen“ Menschen in die Famıilie auinehmen.
Falconer erwähnt den Ausspruch des Sohnes eines Leukao-
tomierten: Dem Vater ıst gleichgültig, ob ich ihm Sase, daß
ich 100 Pfund eWONNeEN habe der daß ıch mich 1U  . erschießen
werde*®). Die ranken wirken nachher oit, als ob S1e „Ihre Seele
verloren‘“ hätten. Sıie tühlen manchmal kein wirkliches Glück
und ebenso zeinen tiefen Kummer mehr. Die mgebung hat den
KFindruck, daß „eLtwas In ihnen gestorben sSel .  .. S1e kehren
ihrem Beruf zurück, ber iLnre Tätigkeit ist nıicht selten interesse-
los Das annn natürlich starken sozlalen Schwierigkeiten un

einer Entfremdung. gegenüber den Angehörigen tühren. Im
allgemeinen bedeutet 1€eSs keine besondere Schwierigkeit; enn
zunächst War ehben der Kranke uch VOT seiner Operation infolgeseiner seelischen Störungen seliner mgebung Jästig un auffällig.Außerdem ann dieser Schwierigkeit gesteuert werden, indem die
Angehörigen VO Tzt angeleitet werden, WI1Ie S:1C siıch gegenübherdem Kranken verhalten sollen, damit der Wiederherstellungs-prozeß einen günstigen Verlauf nehme. Im übrigen wird das -
zıiale Verantwortungsbewußtsein, WI1Ie Familienbindung der
Beruf mıiıt sıch bringen, be]l den Patienten nıcht völlig SE-

47) s? Psychochirurgie, 163
48) Zitiert nach Krayenbühl un! aa 0.,;
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schaltet Ein gelegentlicher Verstoß gegen eın  . geziemendesgules Benehmen der ein Scherz unrechten Platz IMu ihnen
SCIN verziehen werden. So wird In einem verständnisvollen Milieu
die Rückbildung der Persönlichkeit gut voranschreiten.

Wie schon Öfters gl wurde, ıst für die Wirkung des
psychochirurgischen Fingriffes der präoperatıve Zustand des

anken VON grohßer Bedeutung. SO ist natürlich ausschlaggebendder .harakter des Patienten und die Art der Krankheit. Bei einer
verhältnismäßig intakten (resamtpersönlichkeit wıird eine Psy-chose her abklingen als bei einer weitgehend zerstiorten. uch
wırd He]l einem ruhigen Grundcharakter die beruhigende Wırkungdes Kingriffes weniger das (zesamtverhalten beeinträchtigen als
hei einem sechr aktiven und vielleicht egolsiischen Kranken. Die
Erfahrung zeigt auch, daß der Grundcharakter mehr oder weniger B b Nunverändert bleibt; ein ruhiger Mensch wird Och ruhiger ınd
eın ımpulsiver och impulsiver, WEeNnN N1IC gerade die Krankheit
(Z. eINne Hemmungspsychose) die Ursache der uhe der eLwaeine Zwangspsychose die der Impulsivität Wal. iNachdem knapp un andeutungsweise die Wirkungen derPsychochirurgie in ihren Erfolgen. ımd Mißerfolgen dargelegtwurden S1e machen .keinen Anspruch quf Vollständigkeit IAwollen WITr och eine kurze Zusammenfassung geben. Unter die
Erfolge LÜr den Kranken zählen: Zunächst die Befreiung VO  - der ME a a da LPsychose der Wahnidee, die VOTL allem qu{ das Schwinden der Snaffektiven Spannung zurückgeht. Damit ist eın besseres körper-liches Befinden un die günstıge AÄnderung der Persönlichkeit
verbunden. Dann die Rückgsabe des Patienten eın nützlicheres
Leben, Se1 im Beruf der 1ın der häuslichen Tätigkeit. Sie wırd DEqals Sozlalisierung der Domestizierung des Kranken bezeichnet.
Sie darf nıcht unterschätzt werden; denn eın Großteil der kranken
Menschen wird wieder Tählg, seinen eigenen Lebensunterhalt Zverdienen der 1m häuslichen Leben einen nützlichen Platz au  5
zuiüllen Für die übrıgen wird wenıgstens die Familien- oder
Anstaltspflege bedeutend erleichtert. Sie können oit SOSAar für
kleinere Arbeiten verwendet werden. Damit sınd uch schon die
Krifolge, die sıch auti die Umgebung des Kranken auswirken,S  gı  egeb

Zu den MiBerfolgen Siınd ZU rechnen: Zunächst die Sterblich-keit der uch die eplleptischen Krämpfe, die als Operations-Lolge auitreten können. eiters die vielleicht 1U  b vorüber-
gehende gute Wirkung un der dann 1olgende schwere Rückfall
In die Krankheit. Schließlich die nachteiligen Folgen der Persön-
lichkeitsveränderung LÜr den Patienten un ihre sozlale AS-
wirkung au{t die Umgebung.

:hben wurde erwähnt, daß die Anwendung der Psychochirur-gıe ZUr inderung unerträglicher un unheilbarer Schmerzen
N
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problematiséh sSel. Diese Fragwürdigkeit kommt VO  e den Wir-
kungen der Operation. Nach dem bısher Ausgeführten ıst VOeI-=
ständlich, daß das Schmerzgefühl schwindet oder nachläßt. Diese
‚Wirkung 1st mıt der Distanzierung VO Ich un dem Abklingender Affektiviät verbunden. Dabei WwWIrd die Wahrnehmung der
Schmerzen ach der Leukotomie keineswegs beeinträchtigt. Die
Kranken empflinden jeden Nadelstich bel Injektionen und: können
uch weıter, WEeNnNn sSs1e heiragt werden, über iıhre Grundschmerzen
Auifschluß geben. Aber das Klagen iüber die Schmerzen hört aulf,
weiıl das Schmerzgefühl geschwunden ist Der psychisch iixierte
Schmerz ist ja VOLT allem, der sıch 1Ns Unerträgliche steigert.dal berichtet VO  3 1er Fällen, hbe]l denen die
transorbitale Leukotomie ZUr Linderung VOo  m unheilbaren und
unerträglichen Schmerzen vornahm: „Zwei Patienten mıt Jrige-minusneuralgie Del gleichzeltiger schwerer Psychopathie, VO  a
denen Da eine Patientin schon 21 Üperationen erfolglos hınter
sıch a  ©: un ZWel Källe mıit Schmerzen Beckenmeta-
stasen be1 inoperablem Karzinom wurden dieser nıcht
linderbaren Schmerzen (es wÄäre ennn durch dauernde Alkalo1d-
gabe) transorbital leukotomiert. Bei drelen ergab sich eiıne
prompte Schmerzireiheit, die unmittelbar ach der Operation
eingetreten WAar. Zur Beurteilung der PersönlichkeitsveränderungSe£1 angeführt, daß alle Patienten 1Ür dıe Operation dankhbar SinNd,
un die Patientin mıiıt einem Karzınomrezidiv ach Exstir-
patıo uter1ı ach W1€e VOTLI Interesse historischen KRKomanen hat
un S1e hest (zxerade 1ler handelte es sich VO  y vornherein
intakte Persönlichkeiten, die jedoch durch die monatelang be-
stehenden Schmerzen bereıts Duizıdgedanken hegten . Jeder DeEU
auitretende Schmerz, etwa eın Nadelstich der eine inkurrente
Angina, WI1e€e bei einer Patientin, wird als solcher wahrgenommen;uch werden qu{[ ausdrückliches Beiragen manchma! die Irüheren
Schmerzen als weiterbestehend angegeben, ber ° —  S storen nıicht
mehr das Befinden, ist NUur mehr eIN bloßes Wissen ur diesen
Schmerz, nıcht eINn Erleben ‘“

h 1 und LO 11 veröffentlichten eine
eingehende Untersuchung über die Psychochirurgie bei unerträg-lichen Schmerzen”®). Hier sollen LUr die Erfolge kurz ZUSaIiInınen-
gefaßt werden. Kıs handelt sich Patienten, bei denen als
etzter Versuch der psychochirurgische Kingriff (Topektomie,unilaterale der bilaterale präirontale Leukotomie) OM -
IN  en wurde. Die Kriolge werden TÜr die Tel postoperativenPhasen erwähnt. Zunächst werden 1n der Phase unmittelbar ach
der Operation allgemeine psychische Veränderungen beobachtet,

49) dal Bianco, Die transorbitale Lewkötomie, 293
Psychochirurgie unerträglichen Schmerzen. cta Neurochirurgica} I 1—41, besonders
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oft Verwirrtheitszustände, teilweise mıiıt Stereotypien, Wiederholt'uch schwere Beeinträchtigungen des Bewußtseins. Bezüglich derSchmerzen WwIrd uter Erfolg konstatiert; ein1ge neglerten die
Schmerzen, andere klagten NUur befragt, N1C mehr spontan. In
der zweıten, chronischen Phase ] E Monate ach der Opera-tion) wird das Verhalten charakterisiert: Be einıgen Kranken
WAar keine allgemeine W esensveränderung erkennbar: bei den
melsten aber wurden ach dem Abklingen der akuten Phase
wıederhalt typısche Stirnhirnsyndrome (Verwirrtheit, Desorien-
tierung, Läppigkeit mıiıt euphorischer Grundstimmung, Apathie,Antriebsschwäche, Ungezügeltheit, Distanzlosigkeit) beobachtet.
Manche Kranke stellten Test, daß sS1Ee „anders”, interesselos, g-worden selen. Als hbesondere Auswirkung der Gefühlsnivellierungist he]l einer Patientin der Verlust der Heligiosität notleren.
Vorher War die Kranke eın sehr aktıves Mitglied elner Sekte,
während S1E nachher Glaubenssachen ausgesprochen z uhl n..überstand un sıch 1Ur hber das tehlende Heuebedürinıs etwas
wunderte Bezüglich der Schmerzen ist das gleichzeitige Zurück-
gehen der Klagen im SaNZzZEN auch in der zweıten Phase heirledi-
gend. och werden die Erfolge bezüglich der Schmerzen uch In
dieser Phase LUr „be ausgesprochener Wesensveränderung SCSE-hen und uch ann NIC. immer. Damit werden die Erfolge proble-matısch. Das Behandlungsziel, die Keduktion der Schmerzen,
wurde War erreicht; aber die gleichzeitige Persönlichkeitsverän-
derung beeinträchtigte die sozlale Stellung der Patienten 1n meh-
BeT'e Fällen rTeCc star .. Sıe iallen den Angehörigen ZUT Last,weıl S1e zuhause Nn1IC. mehr miıtarbeiten. Der religiöse Ehemann
der oben erwähnten Patientin macht sıch Sorgen über die 1UR-
mehrige „Ungläubigkeit‘ seiner Frau. n 9 O YDie Verfasser schreiben: „Vom TeiIn medizinischen Stand-
punkt AaUus teılen WIr die Meinung VO Freeman und Watts, Puech
L: er daß die Persönlichkeitsveränderung leichter nehmen ist
als die präoperatıve Verzweiflung un Selbstgefährlichkeit. uch
VO Patienten aus gesehen, INnas INnan och einen Erfolg anneh-
1961  ’ In seiner euphorıischen Apathie macCc nıicht den Ein-
druck einNes Leidenden. Selbst P seine Interesselosig-keit selbst merkt, tut das sachlich un gleichgültig feststellend
hne Zeichen der Bekümmerung den Verlust der Emotionali-
tat Für die Angehörigen jedoch stellt sıch das Problem anders.
Ihnen die Wesensänderung plausibel machen, ist schwierig.Der zurückliegende schlimme präoperatiıve Zustand verlhiert indem Maße Gewicht, als der aktuelle mıt zunehmender Dauer
belastender wird.“ )

Im späteren Verhalten:der dfitten Phase (sie erstreckt sich
ber viele Monate) wurde beobachtet, daß miıt der allgemeinenZurückbildung der P-ersönlichkeitsveränderung uch gleich-
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zeitig aut der ganzen Linie Zu Rezidiven der Schmerzen kam
Vom objektiven medizinıschen Standpunkt AUS MU festgestellt
werden, daß die Klagen N1IC. die rühere Heftigkeit wieder e...
reicht haben „Aber VO  e} den Angehörigen un VO) Patienten
aus gesehen, hegen eben doch wıeder zahlreiche und heitige
Klagen VOVFT. Die Unterscheidung VO  u} starken und sehr starken
Klagen ist bei chronischen Schmerzen kein Irost un ohne arzt-
lıchen INN. er Patient un SeINe Famlilie sınd wieder unglück-
ıch geworden. Im einzıgen Fall, be]l dem praktisch och Schmer-
zensireı1helt besteht, leidet die Kranke unter den übrigen psychi-
schen Veränderungen. Sie sehnt siıch ach dem präopera-
tiven Zustand zurück, 1n dem S1e abgesehen VO  > den Schmerzen
‚glücklich‘ SCWESEN Se1L.  E n ach diesen ausgeführten Erfahrungen
kommen die Autoren ZU Schluß, daß „die Indikationen der
Leukotomie un JL opektomie Del Schmerzen recht beschränkt
Siınd. Die Fingriffe kommen 1UFI heı Kranken mıiıt geringer Lehens-
erwartung In prase .

EKs annn nıicht im Rahmen diese Arbeiıt liıegen, festzustellen.,
aob die günstigeren LKriolge miıt den angewandten psychochirurgi-
schen Methoden zusammenhängen. Im allgemeinen werden fÜr
die transorbitale Leukotomie einerseıts geringere Persönlichkeits-
veränderungen berichtet un andererseits ‚gute Frfolge tür Iin-
derung be]l unerträglichen Schmerzen (dal Bianco Auft der
deren Seite wird die transorbiıtale Leukotomie ach den Berichten
1Ur hei leichteren psychıschen Störungen als indizıert betrachtet

ı he1 schwereren hHhewirkt S1Ee keinen dauernden Kriolg. Hier sollte
im Abschnitt bDer die Erfolge un Mißerfolge 1U aut die PI’O-
blematische tellung der Indikation hingewlesen werden.

Das moralische Problem un seine Lösung
Nachdem 1m vorausgehenden, mehr medizinischen eil das

Wesen un die Wirkungen der Psychochirurgıe Gargelegt WUr-
den, so1l 1U das Problem erörtert werden, welches die sittliche
Krlaubtheit der Hirnoperationen berührt.

Die wıchtigste un zentralste Frage ist die der Persönlich-
keltsveränderung. Um der Lösung der Frage näherzukommen,
ist VOTLr allem notwendig, untersuchen, Was die Persönlich-
keitsveränderung HÜr Sein kann, VO  = der die medizinische Litera-
Lur Spricht. Dazu dient CS, den Begrifl Persönlichkeit klarzulegen.

Was ist un Persönlichkeit? Seinsmäßig 1st Persönlichkeit
e1nNn mıit einer geistigen Natur ausgestattetes Einzelwesen 1ın selner
unveräußerlichen Besonderheit. Wesentlich gehört Iso ZUTr Per-
sönlichkeit weder das aktuelle och das der anders geartete
Selbstbewußtsein, sondern die gelstige Natur allein. Daraus tol L
daß auch das ind 1m Mutterschoß, das eın aktuelles Selbst-
bewußtsein hat, oder der Mensch mıiıt einem krankhaften Selbst-
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bewußtsein Person 1ıst un auch bleibt, WwWenn sich dieses Selxbstr
bewußtsein andert oder wegffällt. Das ist Iso Person der Persön-
lıchkeit, seinsmäßig (metaphysisch) betrachtet. Daß 1U  — durch
die Psychochirurgie die metaphysische Persönlichkeit nicht OC-ändert wird, ist klar Wenn die Autoren un Patienten OIl einem
‚„verschledenen VOL un ach der Operation sprechen,bezieht sıch dies 1LUFr quti die psychologische Persönlichkeit.

Unter psychologischer Persönlichkeit versteht 188021  - „dieGanzheit, das ‚Strukturgefüge‘ seelischer Anlagen un Neigungene1Nes Menschen”*). Diese psychologische Persönlichkeit ist die
Grundlage Tür die Werthaltungen und W ıllensneigungen des
Menschen un ungefähr gleichzusetzen mıit dem Be 1{1 „Charak-
ter  .. Anderseits ist die psychologische Persönlichkeit hlolo-
gische Grundlagen gebunden un daher in ihrem Wirken un
Zusammenspiel VO.  > diesen beeinflußbar. AÄAus diesem leib-seeli-
schen usammenwirken sınd uch die geistigen Störungen allein
erklärbar. Finschränkungen un: Spaltungen 1n der Bewußtseins-
sphäre sınd 1d_lll‘Ch Iunktionelle FErkrankungen dieser blologischenGrundlagen verursacht un bewirken ihrerseılts die Störungenun FehlentwicklunSEn der gesamiten psychologischen Persön-
lıchkeıit

Die ethische Persönlichkeit hat DE Au{fgabe, die Wertungenund eigungen der psychologischen Persönlichkeit aul die abso-
luten Normen des sıttlich (xuten auszurichten. Sie besteht 1m
wesentlichen i1m Ireıen und verantwortungtragenden Vollzug der
psychologischen Persönlichkeit. Sie ist iüberdies ebenzftfalls VO  —
den körperlichen Grundlagen abhängig un somıiıt auch Verände-
FruNnsch unterworien. Damit ist klargelegt, und WI1e 1m Seelen-
leben Persönlichkeitsveränderungen vorkommen können. Welche
Wirkungen diese psychochirurgischen Kingriffe auslösen, wurde
bereits 1m vorhergehenden Teil der Arbeit ber ‚„‚KErfolge un
Mißeriolge” aqusführlich dargelegt.

Es stellt sıch 1U die moraltheologische Frage: Wieweit ıst
dieser psychochirurgische Eingriff erlaubht? 1r haben zunächst
1n diesem Fngriff eine Defektsetzung (mutilatio) sehen, die ..  .
uUNsSeTrTem.. Falle NUr annn erlaubt ist, WCLn das Gesamtbild der
psychologischen Persönlichkeit eine Besserung eriährt. Diesbezüg-ich unterscheidet sich der psychochirurgische Kingriff iIm wesent-
lichen nicht VO  > anderen chirurgischen Üperationen. Das Neue
darın ist NUr, daß 1n unseTrem Halle der operatıve ingri gemachtwirnd, psychische Störungen, die das Gesamtleben des Men-
schen In seinem vornehmsten Teil, dem geistigen, gelährden, zubeheben. Grundgelegt 1ıst dies, W1€e oben Wurjde, 1n der Jeib-

51) Brugger e éhilosophisches Wör;erbuch, Herder 1947, Artıkel
„Persönlichkei e
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menschlichen Seins.
seelischen FEinheit und der daraus folgenden Abhängigkeit des

Unsere Irüheren Ausführungen haben ber geze1gl, daß
sıch hbe]l psychochirurgischen Kingriffen nıcht LLUFr eine Besse-
rung handelt, sondern daß dabei uch mehrere Nachteile test-
gestellt werden mußten. Da 19888  2n VOTr- und Nachteile dieser persön-
lichkeitsverändernden Handlung ın gleich unmittelbarer W eise
AaUSs dem Eingriff iolgen, haben WITLr die Berechtigung einer moral-
theologischen Bewertung der Handlung ach dem Prinzip der
„Handlung miıt zweilachem Kfiekt‘ (principlum actıonis Cu.

duplici effectu). Diese Handlung wird erlaubt, sobald die (mit
dem Eingriff) beabsichtigten uten Wirkungen die nıcht beabh-
sichtigten, sondern 1LUFr zugelassenen schlechten aufwliegen. Dies
trılit 19808 1n unserem Falle zweıltellos Z W1e€ die Gegenüberstel-
lung VO  = VorT- un Nachteilen 1m vorausgehenden Kapitel über
Kriolge un Mißeriolge klar erwIl1es. Dazu kommt, daß d  1€e qu{f-
gezeigten Nachteile ım Laufe VO Monaten der Jahren 1n der
sogenannten Rückbildungsphase verringert werden.

Es 1st sıch überflüssig, darauf hinzuwelsen, daß eın der-
artıges, mıt solchen Nachteilen verbundenes Mittel, W1€ .die
Psychochirurgie 1St, sıttlıch unstatthait waäare, WEeNl andere ittel
mıt keinen der geringeren üblen Folgen weitgehend ZUT Ver-
{ügung stünden. Die Arzte selbst sind sich dessen bewußt, W1€e AUS
dem Kapitel ber die Anwendung der Operation hervorgeht, He-
Ssonders Aaus dem, W as über die stirenge Handhabung der Indı-
kationsstellung gesagt wurde.

EKine andere Frage ware Ist die Psychochirurgie eın siıcheres
oder zwelfelhafites Mittel? Wenn INa die verschiedenen Hypo-
thesen betrachtet, die iIm Kapitel über Wesen und Voraussetzun-
gCN angegeben wurden, ann scheint die Frage irgendwie berech-
tgt. Sie wird schließlich uch VOI}L AÄArzten gestellt, WCeNN sS1E „neben
ten Erifol en  .6 uch „krasse Versager, TOLZ gleichbleibender
echnik” en:) Das Naturgesetz aber verbietet dem Arzt, eın

Mittel anzuwenden, dessen irkungen nıicht kennt uch dari
nle, selbst nicht mıiıt Zustimmung des Patienten, den Menschen

ZU Kxperiment gebrauchen, WEeLnNn damıit eın bedeutender Scha-
den Tür sein (zesamtbefinden der Sar ((efiahr 1Ur das Leben be-
stünde. Nun ıst allerdings bel der Psychochirurgie richtig, daß
Unklarheiten bezüglich der Wirkweise des operatıven Eingriffes
bestehen ber W1€ schon die G(reschichte und hesonders die SOT'S-
ältıgen Vorstudien zeigen, besteht eın ursächlicher Zusammen-
hang zwıschen Kıngrili un Folgen, uch WEeNnNn die spezifische
Wirkweise och nıcht gänzlich eriorscht ist Das U  m genuügt,
Hirnoperationen bel .s=chweren Krankheitserscheinungen sittich

D dal 1anco,
Wahrheit 1950), 6 9  „Ich-Plastik” durch politische Zın Wort un!:
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statthaft zu machen, selbst WEeNnN manchmal unerklärliche „krasséVersager“ vorkommen sollten.
Weitgehende Vorsicht allerdings ist geboten bei Anwendungder Psychochirurgie ZUT Beseitigung VO  e unerträglichen Schmer-

ZCN. Da 1n diesem Falle In einem siıch geistıg normalen Patien-
en eıne bedeutende geistige Störung verursacht wiıird und oben-
drein och befürchten SE daß nach ungeiähr Trel Monaten
das Schmerzgefühl sich wieder einstelit, während die Persönlich-
keitsstörungen bestehen bleiben können (wie 1m Kapitel ber
Krfolg und Mißerfolg dargelegt wurde), ann dieser Kingrauiferlaubterweise 1Ur VOTSCENOMIUMEN werden, WEeENN bei der rank-
heit infolge des Grundübels eın baldiger etaler Ausgang Cr
wartien ist Dann ist aber dieser Fingriff wirklich moralisch De-
rechtigt, da ]a uch hne Operation die psychologische Persön-
lichkeit des Kranken durch die dauernden unerträglichenSchmerzen stark geschädigt wird 11d die häufige Verabreichung
VON schmerzstillenden Alkaloiden den Patienten 1Ur mehr 1n den
verhältnismäßig kurzen Zwischenpausen menschlichen Akten
befähigt seim 1äßt Nicht übersehen werden soll, daß es 1n vielen
Fällen dem Kranken einfach iinanziell nıcht möglich ıst, sıch
diese teuren Schmerzstillenden Medikamente leisten, während
der psychochirurgische Kingriff Tür iıh eine wesentlich gerıngerefinanzielle Belastung bedeutet. Aus pastorellen Gründen ergibtsıch allerdings dabei die Notwendigkeit, daß der Patient och
VOT dem Kingraff gemahnt werde, se1in Verhältnis ott ord-
HCL, konkret gesprochen, sıch versehen zZUuU lassen.

och eine letzte Schwierigkeit! Die Autoren erwähnen, daßbei Patienten Gewissensbisse, Reueschmerz, Schuldgefühl, Angst,„verlorenzugehen‘“, oder überhaupt die Angst VOr der Zukunfit
durch den We all des Emotionalen im weiten Ausmaße aUuU's-

geschaltet werden Was ist NUu  D vVon der moraltheologischenSeite azu sagen? Zunächst muß ZUr Klärung der egriffe test-
geste werden, daß Reue, Gewissensbisse, Schuld uUuSW nıcht
wesentlich 1Im Affektiven bestehen, sondern geistige kte sind.
AÄus den Beschreibungen geht Ähne weiteres hervor, daß das

die Schuld bleibt. Dieses Wissen um die began eNe
Schuld, die Erkenntnis des Menschen, VO  o} der rechten OT:
des sıttlichen (Gresetzes abgewichen se1in, genuügt als Grundlageder sittliıchen Reue. Diese besteht in ihrem W esen wiederum Nur
1m quft dem Schuldbewußtsein sründenden Lossagen Von seiner
bösen Tat Etwas Ahnliches gılt VOoOnNn der Furcht, die eın geistigesErzittern VOT der unsiıcheren Zukunft ist Schließlich muß uch
VON der Religiosität gesagt werden, daß s1e wesentlich Im (Gei-
stigen, 1m Krkennen und Wollen, liegt

58) a S, Psychoéhirürgie, 365



248 Die Psychochir248  ’  Sa  me Psycm K  Es muß äbef 2Cugegéii-en W6fdén; daß das Géfühl in Bezug auf  das religiöse Leben eine große Bedeutung haben kann und auch  tatsächlich für die meisten Menschen hat. Viele Bekehrungen z. B  gehen auf eine Angst zurück, auf ein gefühlsmäßiges Erschauern  vor dem Tode oder dem Gerichte u. a. Ebenso können gefühls-  betonte Gewissensbisse und Reueschmerz leichter zum Bekennt-  nis der Schuld führen. Es sind also positive, nicht zu unter-  schätzende Güter, die der Mensch aus seiner leib-seelischen Ver-  bundenheit zu eigen hat. Deshalb muß wirklich von einem großen  Nachteil gesprochen werden, den der psychochirurgische Eingriff  auf diesem Gebiete bewirkt.  Anderseits aber kann die. Gegénfrage- mit Recht gestellt wer-  den: Hat eine psychotische Person oder gar ein Schizophrener  auf dem Gebiet der Psychose oder der fixierten Wahnidee sich  nicht bereits aus dem Bereich einer möglichen sittlichen Hand-  lung zurückgezogen? Diese Frage muß zugegeben werden; denn  das Handeln einer solchen Person ist weitgehend zwanghaft und  mithin sittlich wertlos.  i  Dazu kommt nun ein Vorteil, den die Hirnoperation ver-  mittelt. Wie oben, im Kapitel über Erfolge und Mißerfolge, dar-  gelegt wurde, tritt nach dem Wegfall der emotionalen Überbeto-  nung die Möglichkeit eines umfangreicheren Erkennens der  Außenwelt in die „Extraversion“ ein. Damit ist auch das Erken-  nen neuer und objektiver Werte gegeben. Freilich bedarf es einer  Erziehung von Seiten der Umgebung, um den Einstieg in das  objektive Werterkennen zu finden. So wird denn auch von Auto-  ren zugegeben, daß die nach der Operation fast gänzlich verlorene  ethische Bewertung im Laufe der frühen Rückbildun  phase zu-  S  sammen mit der „Selbst-Objektivierung‘“ zurückkehr  t  g  .  Wenn aber bei schwersten Schizophrenien, bei denen die  psychologische Persönlichkeit schon gänzlich zerstört ist, die  Psychochirurgie zur Beruhigung des Kranken angewandt wird,  so besteht von Seiten der Moral kein Bedenken. Vielleicht ist es  diesen, Ausführungen gelungen, das moraltheologische Problem  der Psychochirurgie einer Lösung näherzubringen. Sind die  dann  angegebenen einschränkenden Bedingungen bheachtet,  scheint ein solcher Eingriff als sittlich erlaubt angesehen werden  zu müssen.  £  5*4) F. L. Golla, zitiert nach W. Fre‘eman and J. W. Watts, Psycho-  surgery, S. 469.  &248  ’  Sa  me Psycm K  Es muß äbef 2Cugegéii-en W6fdén; daß das Géfühl in Bezug auf  das religiöse Leben eine große Bedeutung haben kann und auch  tatsächlich für die meisten Menschen hat. Viele Bekehrungen z. B  gehen auf eine Angst zurück, auf ein gefühlsmäßiges Erschauern  vor dem Tode oder dem Gerichte u. a. Ebenso können gefühls-  betonte Gewissensbisse und Reueschmerz leichter zum Bekennt-  nis der Schuld führen. Es sind also positive, nicht zu unter-  schätzende Güter, die der Mensch aus seiner leib-seelischen Ver-  bundenheit zu eigen hat. Deshalb muß wirklich von einem großen  Nachteil gesprochen werden, den der psychochirurgische Eingriff  auf diesem Gebiete bewirkt.  Anderseits aber kann die. Gegénfrage- mit Recht gestellt wer-  den: Hat eine psychotische Person oder gar ein Schizophrener  auf dem Gebiet der Psychose oder der fixierten Wahnidee sich  nicht bereits aus dem Bereich einer möglichen sittlichen Hand-  lung zurückgezogen? Diese Frage muß zugegeben werden; denn  das Handeln einer solchen Person ist weitgehend zwanghaft und  mithin sittlich wertlos.  i  Dazu kommt nun ein Vorteil, den die Hirnoperation ver-  mittelt. Wie oben, im Kapitel über Erfolge und Mißerfolge, dar-  gelegt wurde, tritt nach dem Wegfall der emotionalen Überbeto-  nung die Möglichkeit eines umfangreicheren Erkennens der  Außenwelt in die „Extraversion“ ein. Damit ist auch das Erken-  nen neuer und objektiver Werte gegeben. Freilich bedarf es einer  Erziehung von Seiten der Umgebung, um den Einstieg in das  objektive Werterkennen zu finden. So wird denn auch von Auto-  ren zugegeben, daß die nach der Operation fast gänzlich verlorene  ethische Bewertung im Laufe der frühen Rückbildun  phase zu-  S  sammen mit der „Selbst-Objektivierung‘“ zurückkehr  t  g  .  Wenn aber bei schwersten Schizophrenien, bei denen die  psychologische Persönlichkeit schon gänzlich zerstört ist, die  Psychochirurgie zur Beruhigung des Kranken angewandt wird,  so besteht von Seiten der Moral kein Bedenken. Vielleicht ist es  diesen, Ausführungen gelungen, das moraltheologische Problem  der Psychochirurgie einer Lösung näherzubringen. Sind die  dann  angegebenen einschränkenden Bedingungen bheachtet,  scheint ein solcher Eingriff als sittlich erlaubt angesehen werden  zu müssen.  £  5*4) F. L. Golla, zitiert nach W. Fre‘eman and J. W. Watts, Psycho-  surgery, S. 469.  &g1e

Es muß aber zügegeb-en WEI‘dCII, daß das Gefühl in Bezug auf
das religiöse Leben eine große Bedeutung haben ann un: uch
tatsächlich iür die meılsten Menschen hat Viele Bekehrungen T
gehen auf eine Angst zurück, aut eın gefühlsmäßiges Erschauern
VOT dem ode der dem Gerichte Ebenso können gefühls-betonte (ze&wissenshisse und Reueschmerz leichter ZU Bekennt-
NISs der Schuld Iühren. Kıs sınd 1Iso positive, nıcht untier-
schätzende Güter, die der Mensch AUuS seiner leib-seelischen Ver-
bundenheit eigen hat Deshalb mu wirklich VO  e einem großenNachteil gesprochen werden, den der psychochirurgische Kingrufquf diesem (zebiete bewirkt.

Anderseits aber ann die Gegénfrage mıiıt Recht geste. WeI-
den: Hat e1ne psychotische Person der Sar eın Schizophreneraui dem (zebiet der Psychose oder der fixierten Wahnidee sich
nıcht bereits AaUus dem Bereich einer möglichen sıittlichen Hand-
Jung zurückgezogen? Diese Frage muß zugegeben werden;: enn
das Handeln einer solchen Person ist weitgehend zwangha und
mithin sıttliıch wertlos.

Dazu kommt Nnu ein Vorteıil, den die Hirnoperation VeOeLr-
miıttelt. Wie oben, im Kapitel über Krfolge un Miberfolge, dar-
gelegt wurde, TI ach dem Wesgfall der emotionalen Überbeto-
NUNg die Möglichkeit eINes um{fangreicheren Erkennens der
Außenwelt 1ın die „Kxtraversion“ eIn. Damit ist uch das Erken-
190401 un objektiver Werte egeben. Freilich bedartf eiInNer
Krziehung VO  5 Seiten der Umgebung, den Kinstieg in das
objektive Werterkennen finden. So WwIird enn uch VOINL uto-
Tren zugegeben, daß die ach der ÖOperation tast gänzlich verlorene
ethische Bewertung 1Im Laufe der irühen Rückbildun phase7n  SSamnmen mıt der ‚„Selbst-Objektivierung“‘ zurückkehr &l  ‘)Wenn aber be schwersten Schizophrenien, bei denen die
psychologische Persönlichkeit schon gänzlich zerstiort ıst, die
Psychochirurgie Z Beruhigung des Kranken angewandt WIrd,

besteht VO  > Seiten der Moral eın Bedenken. Vielleicht ıst
diesen , Ausführungen elungen, das moraltheologische Problem
der Psychochirurgie einer Lösung näherzubringen. Sind die

dannangegebenen ‚einschränkenden Bedin ungse beachtet,
scheıint eın solcher Kingriff als sıttlich erlaubht angesehen werden

ImMussen.

54) Golla, zitiert nach Freeman an S Psycho-
SUTSECTY, 469
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Laienapostolat und Kathlolische Aktion
Kine Besinnung ach dem Weltkongreß des Laienapfistolates

(7 bis Oktober in Rom
Von Dr Ferdinand Klostermann, i C

Vorbemerkungen
Der Weltkongreß des Laienapostolates mat dem Schlußwort

des Heiligen Vaters beendete eine Reihe offizıeller und halbofi-
zıeller kirchlicher Außerungen dier etzten eıt den Problemen
des Laienapostolates und der Katholischen Aktion, die bei nähe-

Zusehen einerseıts 1n einer Sanz eshihmmten Richtung liegen
un SEWISSE, immer wıederkehrende Warnungen enthalten und
die andererseits uch wıeder einander erganzen. Fs wird sıch
darum lohnen, das Anliegen dieser kirchlichen Äußerungen un
die Konsequenzen daraus Zusammenhang etrachten.

Dies gilt mehr, qls ein1ıge dieser Äußerungen, selbst
WC S1e sich nıcht e1IN Weeltiorum gerichtet’
drücklich als TÜr die SaNZeE Weelt gültig hingestellt wurden, un
andere, die sich VO!  Z vornherein die Weltebene wendeten (wie
etiwa d1ie Außerungen Weltkongreß), weiıt über dıe sonst
übliche „Allgemeinheit” hinaus 1Ns Konkrete vorstießen.

Irotzdem mMussen hbel allen etwaigen organısatorıschen
Konsequenzen die Voraussetzungen und die Gegebenheiten der
einzelnen Länder und Nationen berücksichtigt werden. Denn es
ge  auC. 1eT zunächst Ideen, die eben me1lıst 1n verschle-
denen Formen verwirklicht werden können, DZw. eINe Verwirk-
lıchung verschıiedenen Formen Te ach den Voraussetzungen
günstig erscheinen lassen. Dies dartf gerade 311er nıcht übersehen
werden, immer wieder VOLr der (zefahr EINeEr gelsttötenden
Gleichmacherei gewarnt WIT  d.

Der Laienapostolatskongreß brachte .brigens einıge Unter- e
scheidungen, die gewiß schon vorher diskutiert wurden, 19888 aber
doch mıt einer ewlssen Autorität manche Dunkelheiten
Laienapostolat ul Katholische Aktion klärten. Dabeli ist Ireılich

beachten, daß siıch bHeli den Retferaten des Kongresses, abge-
sehen VO Schlußwort des Papstes, sıch wohl nıicht autor1-
tatıve Außerungen des kirchlichen Lehramtes handelte, WEeNN-
sleich die Hauptreferate nıcht ohne Kenntnis un darum ım
sroßen uch 1m Sınne des obersten kirchlichen ehramtes O6r
halten worden Se1in dürften. Im iolgenden soJll uch diesbezüg-
lich zunächst eine zusammentassende Sichtung, nichteine Bewertung der einzelnen IThesen gsehen.

Im einzelnen handelt siıch VOL allem folgende Doku-
mente: Die Apostolische Mahnung Pius’ XIT VOo 1950 an f
„U’heol,.-pr.  tische Quartalschrift“ 1952 17



”5() Klostermann, Laienapostolat Katholische Aktıon

den italienischen Klerus über die Katholische Aktion, die WESCH
ihres grundsätzlichen Charakters qut der SANZECN Weelt starken
Eindruck gemacht hat; die Ansprache P  1US X41 die eil-
nehmer der Generalversammlung der ıtahenıschen Katholischen
Aktion SOWI1eE dıe Teilnehmer Kongreß der Mädchen- Un
Frauenkongregationen Italıens VO 1951, 1n der der Papst
einıge Male ausdrücklich betont, wolle, daß das Gesagte Iür
die SANZE Welt gelte; endlich die srundlegenden Referate, DZW.
die Konklusionen anläßlich des W eltkongresses des Latenaposto-lates 1881 Rom HIS Oktober 9 VOT allem IS KReferat
Kardıinal Pizzardos (Rom Msgre. Cardıns (Brüssel), Erzbischof
Grac1as’ Bombay), Kardınal Cagg1anos (Rosar10), Erzbischof
Sjris Genua) un die Schlußansprache Pius’ XIL 1951°*).

A) rundsätze hinsichtlich des Laienapostölates
Das Apostolat überhaupt

K Dıie Strukitur der Kirche 1S$ Nierarchisch
kraft göttlicher Fainsetzung; das heißt, E wiıird ihnr immer Leh-
rende un Hörende, Heiligende un Geheiligte, Regierende un
Regıierte geben.

„Die Kirche 1ST eıne ese V OIl Personen, sich €e1iC)
betrachten können. Der hierarchische 'anı der Kiıirche 1ST gOöttliche
iftung‘‘ (Cagg1ano.)

Zur Jurisdiktionshierarch+tYe, die hinsichtlich des
Apostolates, DZW. seiıner Lenkung zunächst 1n Frage kommt,
denen, ‚„„die der Heılige Geist Bischöfen gesetzt hat, die Kirche
(r0ttes regieren ‘ (Apg 2U, 28), sehören kraft göttliıchen Rechtes
HT: die Nachfolger der Apostel: Papst un Bischöfe. Papsttum
un Kpiskopat qals Stand un Finrichtung biılden also die eigent-lıche Hierarchie der Kirchenregierung“).

„Der ‚.DOS eirus wurde V'O] Christus Oberhaupt der
Apostel uUund ZUIN sichtbaren Oberhaupt der Kirche eiNgese'
Den posteln die Bischöfe Mal deren sichtbares Oberhaupt
als Nachfolger etrı Vikar
(Cagglano.)

Christi der rOomiısche IS

Die Tätıskeıl des Standes der Apostel und
Aposielilnachiolger heißt „das Apostolat, das dar-

uch kraift. göttlicher Finsetzung hierarchisch ist  .. Es
besteht „1M Verkünden der Botschaft Christi (Lehramt), „1IM
Führen der Menschen den Quellen des Heıles und der gött-
lichen Kraft“ (Priesteramt) und 1Im Leıiten der Menschen ıhrem
ewıgen Ziel un der „Frziehung ZU vollkommenen Christen“
(Hirtenamt). (3

„Apostolat ist das Amt der Apostel. Dieses Amt fall  Aa mit der VO
eSus Christus seiner Kirche übertragenen Sendung ZUSammmen
1eSe Sendung nahm das Leben der Apostel ihre V1
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ın DIrUuC| gab als Mittel die ewalt zu befehlen und
eten, die Lehrgewalft, die Weihegewalft, die mi1t der Sakramentie
und des Opfers wundertätiges Prinzip der göttlichen nadenvermitftlung
WITCO . Aus dem esagten leitet sich lar ab, wWer die wahren und
eigentlichen mpfänger des Apostolates SINd; es SINd die Nachfolger
des Petirus und der Apostel oder in verschiedenem Grad der aps
un die Bischöfe.“ (Sir1.)

„Iie eute e1a  ige edeutung des Wortes ‚Apostolat‘““ bezieht sich
auf die den Nachfolgern der pOS deren erhaup der 'aps 1ST,eigene atı  el Der Episkopat 1ST, ‚emnach e1INe Einrichtung oder
eın an Das DOS  e& aber ist, die dien 1SCAHNOIenNn eigene Tätigkeit.“
(Cagglano.)

Die Dendung diesem Apostolat hat 1soZuUerst die Hierarchie, und ohne S1e oder S1C gıbt L e eın
Jegitimes Apostolat In der Kirche Ihr ist CS VO Christus L1VEeT-
Lraut, un W'C uch jeder Mensch schon AaUSs seiInem Mensch-
SeIN heraus eine sozlale Funktion und Verpflichtung hat un der
Christ noch azu Aaus seinem Christsein heraus, unterhegt doch
die Ordnung, die Überwachung und überhaupt die Letzte Verant-
riu 1ür liches Apostolat der ı1erarchie un ıst wesentlich
VO  an| ın hängig

„Jedes Apostolat mMuß seinen usgang VO'  3 der Hıerarchie als KErst-
ursache ehmen. onst ware nıcht mehr das Apostolat der TC|
und ihres Stifters er muß jedes Apostolat, das die Gläubigen ausS-üben, legıitim WIFL. sein, eine der Ers  acC nter-
geordnete und mit zusammenarbeitende Z weitursache senin.‘ (Cag-g1lano.)

Daraus Olgt, daß uch ‚das eigentliche und vetzi 1e 1
ÖO der übernatürlichen Ordnung angehört. Es

1ällt ja ZUSammer mıt dem 1el der Erlösung, der Kirche und
ihrer Sendung.

„Diese (von EeSUuSsS Christus eiINner TC übertragene) Sendung
ZIU. Ziel, verherrlichen urch Hinführung aller Menschen
ewıgen e1il.““ (SirT1.)

AA Wirklichkeit arbeiten Sie alle für das Heil der Seelen, auf
verschiedenen Gebieten se1 CS, daß Sie sıch der Jugenderziehung wid-
MECN, oder se1l CS, daß Sie den materiellen un!: geistigen oten Tes
Nächsten steuern Ochten oder Slie die der Familie Un Cle:
ofientlichen 0Ora. verteidigen oder Sie S1C| schließlich den Ver-
schiedenen Zweigen der Sozlalarbeit widmen, emäß cden Grundsätzen
der kirchlichen Lenre.“ (Pizzardo

„SINd dies die unerläßlichen rundlagen des Ampostolates (Glaube,Frömmigkeit ), wIird dieses Dpostola ıcht materieller, sondern
übernatürlicher Ordnung e1in. Das Übernatürliche ist eine 1r  1C
keit; 1st, nıch £e1Nne abs Sondern eıne konkrete Wirklichkeit.‘“
(Pizzardo.)

Trotzdem Lragt das Apostolat nicht selten uch (1i hen W.oh 1 bel
mS ist, auch offensichtlich, die Welt erkennt auch an,
bei aller Verfolgung eınes übernatürlichen Zaueles ostolat, das

die Lehr: das eisplie. Unseres Herrn esus hristus verbreitet,gleichzeitig auch der 1 ßsordnung größten N} qtzen bringt und
17*
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das zeitliche Wohl Ihrer Länder fördert. Das Wohlergehen
eines Volkes näamlich davon ab, die eligion uneingeschränktdie Tat ese wird.‘“ Pizzardo.)

„Die irche dabei Von der Überzeugung geleitet, Cli«
religiösen Kräfte christliichen Prinzipien mehr als jedes andere
Mıttel eilung (der zialen Übel Schäden) VOCT-
mögen.‘‘ (3

I1 Das Apo-Äst-olat der 19a  1en
Da das Apostolat 1n der Kirche Aur eın EINZISES und dieses

hıerarchisch ist, kann dıe Teilnahme oder Mitarbeit
der Lalen an dıesem Apostolat [LULI“ begrenzt, de
Hierarchie untergeordnet, VO  w ıhr abhängıg SEIN: kann SICH
1Iso AUr 1n e Art Hılis apostolat handeln.

‚IS WUurde ‚NaC. Fähigkeit‘ (hat jeder die Pflicht,
eiwas für das Reich OtLtes tun), N1C. die natürlichen
Fräahigkeiten eines jeden Gläubigen eachten, SONdern och mehr
Se1INe uridische igkei Ei1Ne SO kannn augenscheinlich ach dem
Gesagten umschrieben werden:

S1e verfügt N1ıC. uÜüber Mittel, die urch göttliche Einsetzung
dien ertretern der Hierarchie der el und Jurisdiktion achn VOLI -
behalten SINd. Sie ist also mehr begrenzt.

S1e 1ıst nach dem Gesagten selbstverständlic den Orstehern‘’
untergeordnet, denen die Sendung der Kirche 1mMm ganzen anvertraut
ist Und besonders die Funktion einer maßgebenden Führerschaft bezüg-
lich der anderen. S0 1äßt sich el verstehen, w1ıe den Gläubigen
die juridische a  1  eit, apostolisch handeln ODWO. e1Nne 1C

begrenzt untergeordnet seinen natürlichen in
der Mitarbeit Apostolat der Hierarchie Nach dem ‚en 1ST
theologisch wahr: ‚s gibt ECE1INe Form (des Apostolates unter den aien,
Clie Gott efällig 1ST, ohne Vo Unterordnung unter Cdie Kirche*‘

mMuß auch das individuell ausgeubte ;tolat immer den inneren
und außeren Gehorsam unter diesem ohe1tsprinz1ıp Dewahren.“ (Sir1.)

„Es sollte die fügsame Unterordnung unter die kirchliche Obrigkeit
die vorherrschende Tugend der Mitglieder und insbesondere der Leiter
(des Lai:enapostolates) sein.“ (Pizzardo.)

Auch Pius LE fordert VO: Lal „lebendigen Sınn für "ehls kirch-
liche Autori1itä (29

S verste sich VOon selbst, daß das Amostolat der Laijen der irch-
1cCcANnen Hierarchie untergeordnet 1ST. 1ese ist, göttlicher‘ Stiftung; daher
annn das postola der La:en NC unabhängig VO:  5 der Hierarch1ıe
SsSEeE1N. Hier anders en, hieße das Fundament untergraben, auf
welchem Christus SC1NE irche erbaut (14

Darum 7!h  oren selbst UOrganisationen, deren weck eine unmittel-
are Leitung der kirchlichen jerarchie icht erfordert und N1C S
mal opportun erscheinen 1äßt, nicht auf, katholisch und mi1t der Hier-
archie verbunden serin  .. (3

Zur Vermeidung VO ißverständnissen verwendet die
Kirche heute Lieber das Wort „M e La R E

der Laien hlerarchischen Apostolat‘ (Pius X1). W1€e
AauSs dem Sprachgebrauch Pius’ X  $ der ausdrücklichen Be-
merkung Kardinal Cagglanos un den römischen BemerkungenRahmenstatut der Katholischen Aktion Österreichs hewor-
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geht®) Tatsächlich handelt sich beim Apostolat ja nicht
eine Teilnahme Stand, sondern LLUT der Tätigkeit der
Hierarchie. Am Stand der Hierarchie nımmt der Laie, uch der
Laienapostel, sıch nıcht teil, weder der Weihe-, och an
der Jurisdiktionsgewalt. uch wurden aus dem Wort „ Teil-
nahme‘“ schon verschiedentlich ıf Le

gemacht, qals ob be1i der Kinrichtung des Laienapostolates
WE einen Strukturwandel 1n der Kkırche SINSE, C

unabhängiges Parallel-Apostolat ZU hierarchischen Apostolat,
eiNne Laienkirche neben der Kleruskirche‚ womöglich mit Laıen-
bischof un Laienpapst.

‚s ist, 1rT1g, wroilte - der Katholischen Aktion, wıe kürzlich
geäußert wurde, etiwas 1mMm esentliıchen Neues, eine Änderung in der

der irche, e1N Apostolat er Laijen, das ] der Se1ite
des Priesteranostolates stunde NC} diesem untergeordne wäre,
sehen. Immer gab er ırche e1INe Mitarbeit Cder La:en NlLeTr-
archıschen Apostolat 17 nterordnung unter den ischof diejeni-
SCIK denen der Bischof die Seelsorge untfier seiner Autorität anvertraut
hat. Die Katho  ch; Aktıon wollte dieser Mitarbeit, Zwecke
größeren iırksamkeit, bloß e1Nne CUE Form und eine zeitbeding
rganisation geben.“ (3

‚S isSt daher eın Irrtum meinen, daß 1m Bereich der D1iözese
die traditionelle truktur oder gegenwärtige Form der Kirche das
Laienapostolat wesentlich ar  ele erarchischen Apostolat
SETZT, dergestalt, daß N1C. einmal der 1SC. dem Pfarrer das ADpDpOosSto-
lat, cder La:en Bereich der arre untiters  en onnte. Er kannn es., Er
kann ege machen, daß die für die arTe Destimmten er
des Laienapostolates unter der Autorität des farrers stehen Der

hat diesen iırten der anzen arre gesetzt, un als
er ist dieser verantwortlich für das Heil aller seıiner äubigen
Selbst der Ausdruck ‚Emanzıpatiıon der Laien’, den da und dort
ebraucht, Uns, offen gesagt, N1C recht gefallen.““ (14

Insofern kannn VOIL einer „Demokratisierung‘‘ cder Kiırche
se1in, wıe Marı1o Galli Recht beme:
Aus der ‚Teilnahme” wurde uch efolgert, daß nunmehr

und alle die verschiedene Bereiche eriassen-
den UOrganısatıonen n Ler der unmıttelbaren
Leitun der Hıerarchie der ihrem verlängerten
der Katholischen Aktıon, stehen müßten, d diese eine irıkte
Monopolstellung 1mM kirchlichen Raum hätte, eIN Patronat Her
alle anderen katholischen Organisationen, W CN11I2L s1e diese nıich  *  L
überhau gleich aufsaugen würde. A„DIeE Katholische Aktion nat SCAHNON ihrer Natur nach5 cdie Auf-

gabe, der Spitze der anderen ereinigungen stehen ‚Der
diese gleichsam ein überlegenes Patrona auszuuben. Die Tatsache,
die Aktion der unmittelbaren el der Hierarchie
unterstellt 1ST, brıingt keine derartige ONSECQUENZ mıift, sich Es ist ın
irklichkeit So, die der Leitung einer Organisation ihrem
weCcCk bestimmt 1st. s kann wohl sein, dieser Ziweck e1ine solche
unmittelbare Leitung nicht erTIorde nicht oOppOortun er-
scheinen 1äß  — Aber deshalb oren diese Organisationen icht auf,

und mit der Hierarchie verbunden se1in.“‘ (3 V.)°)
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11 Unterscheıidung des Laienapostolates ach
dem Verpilichtungscharakter

Was die Verpflichtung der Laı:en ST Mitarbeit A Apostolat
anlangt 1ST Tolgendes unterscheiden

ILS gıbt Cc1in allgemeı1ines Apostolat dem alle
Christen, Priester un Laien, Ahne Ausnahme qls (G(ılieder des
Leibes Christi qau{f rund i1Nrer Laufe und Fırmunsg strikten
ınn beruftfen un: verpilichtet Sind. ID ıst das allgemeine Aposto-
lat des Gebetes, des Opfers, des Beispiels, des Wortes und der
Jat; MN der Luebe

„Die allgemeline Sendung er iırche nämlich d1ie Zauele des (+0ttes-
reiches verwirklı  en auch WenNnn S1E den: posteln ihren Nach-
folgern vollständiger MT allen Mitteln ausgestatteter
Weise gegeben wurde, 1S% auch der 1r selbst als Famıilie und Ge-
meılınschaft übertragen daß jedes Glieı eın schon deshalb we:il

auf TUN der Sakramente der auTte 1ITMUN dazugehört
sich die Pflicht Tra ach Fähigkeit etrwas für das £1C. Oottes
tun..“* ir.)

Gläubigen sSind durch dıe Taufe Corpus Christi yst1i-
CU. eingegliedert TYT1ISTIUS ist das unsichtbare, aber reale und CI -
währende Oberhaupt der Papst das sichtbare Oberhaupt der Kirche
Als lebendige .lieder‘ 1eSes ubernaturlichen Trganısmus nehmen d1e
Laı:en übernatürlichen Leben Christus MI1T Christus und durch
STUS teil und SIN dazu ähig, MI1 allen Gliedern ZUSAMMENZUAT:  Ü

den mystischen Le1b des errn ‚USQUE ad plenitudinem COT-
JS Christi bringen aber Unteroradnung unter Cdas un-
siıchtbare und sichtbare Oberhaupt der irche 1eSeIlDe olgerun;
ergibt sich aus dem akrament der Firmung, das unNns iMMer
Unterordnung un die Hierarchie Trwachsenen uübernatur-
en en und Soldaten. Christi macht.‘‘ (  ‚o

„Wenn der Laıe erufen wıird Ampostolat der Kirche eilzuneh-
INLCTI), geschieht d1ies nicht erster Linie, der ungenügenden

der Priıester abzuhelfen, dem Klerus Laj:enkuraten eizugeben
auch 1cnt helfen, die urch Neuorganisationen verursachte Son-
derarbeit Dewältigen.‘‘ TaCclas.

99°  Jle Gläubigen ohne Ausnahme Glieder des Corpus hristı
Mysticum Daraus OLgT, das Naturlı]: esetz und eindringlicher
och das Gesetz Nrısti s1ie verpflichtet, das gute Beispiel 1Ne5 a

christlichen Lebens geben ‚Wir SiNd für Gott der Wohlgeruch
Christı el denen, die gerette werden, und Dei denen, die verloren-
gehen (2 KOor 15) er SINd all verpflichtet und eute Me denn

ihren ebeten Opfern nicht bloß iNre prıvaten egen
denken, sondern auch C] die großen Anliegen des Reiches

der Welt, W1 der e1s des Vaterunsers, das Jesus Christus selbst
gelehrt hat, nahelegt.‘“ (14

Erzbischo{f -TAaCcC1as unterscheidet seiner Kongreßrede dieses
„allgemeine, persönliche Apostolat‘“ „offiziellen oder institutionellen
postolat" eiwa der Katholischen on „Vor dem. offziellen oder
institutionellen Apostolat STE. grundlegender äA1ls dieses, das allge-
C  e persönliche Apostolat dem jeder einzelne berufen ist durch
die Tatsache allein, C177 Christ 1st Bevor das andat‘ er-
alt durch welches 102 gewissermaßen dem ierarchischen
Apostolat der 1r eingegliedert wird erhielt der hrist, bereits die
aufie Firmung die den einzelnen persönli verpflichtet eln



Apostolat spiritu uben gemäß Eingebungen Ccder nade, gemäß
Seinem Lebensstan:« nNd sSeinen außeren Umständen Die Katholische
ktion SC er ıcht das Laienapostolat; S1e ‚gTrel: einfach
auf‘ Durch den Aufirag bestärkt die Hierarchie das apostolische
1rken des Laienstandes, und essen zunächst rein DC1LVa
Wirken einer offiziellen iNrichtı OoIfentlıiıchen Rechtes.® (Graclas.)

Kıs gıbt eın allgeme1iınes Laıenapostolat,dem alle Latien auf Grund ınrer hbesonderen Lalenstellung, iNres
besonderen Organcharakters 1n der Kirche verpiflichtet SInd. uch
diese Verpflichtung tließt noch AUuSs Taufe und Fırmungs. Kıs ıst
das Apostolat der Verchristlichung der 1 besonderen den Laien
zustehenden un anverirauten Lebensbereiche: FYFamuilie, Beruf
und öfientlıches Leben.

‚„Diese ganze ntwicklung (der modernen Technik, Kultur, Zivili-
satiıon, Vermassunsg, Mechanisierung), diese Umgesta.  nNg, dlese Um-
waälzung SE Leben des La:en. VOT sich, Leben, 1m Milieu, 1n
den Einrichtungen der Welt des Lalen. Aufgabe der Laı:en 1st cS, diese
gewaltigen mM1 den 1n ihnen verborgenen Möglichkeiten ent-
falten, w1€e uch ufgabe der alcn LST, die Gefahren Er-
brücken, die S1e sich schließen Sie aben den La1ıen größer gemacht
Kır ist als erster und unmittelbar verantwortlich 1n se1inem persönlichen
eben, seinem Familienleben, seinem erufsleben, Se1nem Ssozlalen,
kulturellen ürgerlichen Leben, auf nationalem und iınternatio-
alem Boden. Diese Verantwortung 1st, einen Christen aposfolische
und mMissıONarische Verantworfiung, ganz eigen und unveräußer-

(Cardijn.)
‚Jeder Christ, jeder O11 mMuß als Getaufter eın ApDostel

Missionar eıin. Er hat einNe apostolisch-missionarische erufung. Jeder
CENSC ist VON (SOtt en Teilnahme und Mitarbeit S£e1-
N Schöpfer- uUund Erlösungswerk Die irdische erufung 1st, 1Ne
apostolische isslionarische. Die VOIL der Wissenschaft, eC!]
Kultur aufgeworfenen Probleme allen. en Bezirken S1724
nıcht einfach ILUT obleme der Chemie, der 'hysik, der 1ologie oder
der Technik; SINd menschliche Probleme, 'agen, die das en und
chicksal der enschen eirelien. Sie wenden siech alle Menschen,

ıhren Verstand, inr Gewissen ihren Willen. Sie appellieren
ihre ersönlichkeit, ihre erantwortung, ihre Initiatıive, iınren Mut und
ihre Hellsichtigkeit. der LOsSUung dieser obleme mitzuarbeiten,
ist, apostolisch-missionarische Aufgabe aller enschen.“ (Cardijn.)

‚Der eilige ater hat selbst festgestellt, cdaß der erufene
Arbeiterapostel der Arbeiter selber 1sSt, der berufene Apostel Buüro
alsı folgerichtig der Angestellte, 17 der Schule oder der Universität
der junge Schüler der der Student, DZW. der ehrer unter Lehrern,
der Arzt unter Ärzten, der echtsanwalt unter Rechtsanwälten, die
ausfrau unter Hausfrauen und unter Knechten und Mägden der
eC. und die Magd.““ (Rommerskirchen.)

„Die Organisation der atholischen ktion ördert diese (per-
sönlichen e1iten jiel mehr, wobei die einzelnen ständigem
ontakt mit den Mitgliedern der Katholischen Aktion desselben Ortes,
desselben erufes, cdesselben Gesellschaftskreises eiben. Jeder alte
Sıch bereitwillig Ver immer die otwendigkeit einer
Aktion der Katholiken besteht.“ (3

„Diese Faktoren der Einfluß der Kameraden, des Berufes, der SOo-
zialen. des Lebens) viele andere Y die aus den 1
ständen des Ortes der Person entspringen, haben die OTe 1eser
Mitarbeit der La:en postolat der irche ewel D (14.



Der 'apst führt Beispiel für dieses Apostolat „„der einfachen,
löblichen, aber dO  3 pflichtgemäßen Erfüllung der Standespflichten‘‘ Aan.

DOoS' der rziehung S1e urch die Mutter der
durch Anstaltserzieher  ‚ geleistet werden, C1e VO.  5 heiligem 1ier bei
ihrer Erziehungsaufgabe erfüllt SiNd®®, „„das OSTOLA des angesehenen
katholischen dessen Gewlssen. niemals nachgibt, Wenrn
das natürliche un göttliche Sittengesetz gehi, der mit en seinen
aiten fUÜr die christliche Wuürde der Ehegattin und für die heiligen
echte der Nachkommenschafit einftritt‘“, un ‚„„‚das OSTOLa des
katholischen Staatsmannes KRıchtung einer weit-
spannten Wohnbaumpolitik für die We:  er Begüterten‘ (14
Die Verpilichtung Z U allgemeinen Apostolat und ZU allge-

meınen Laienapostolat ıst, WI1e gesagt, mi1t dem Christsein DCHC-
ben, hedari dazu keines besonderen Rufes seltens der Hier-
archte, wıewohl S1IEe Tür die Leitung un Ordnung und VOTL allemfür die Lehraufsicht zuständıg ıst;: die Verpflichtung selhst 1st
unabdingbar und undispensierbar.

„Das Apostolat der Laıen 1sS%t weder einNne überschwengliche . Fröm-
migkeit nNnoch irgendeine orm Von Übersteigerung: ist, einfach eine
Pflicht, die WI1Tr alle, eın jeder nach se1inen Kräften, aben.“‘ Gracias)®).

S gibt eln besonderes Laienaposiolat, das
„Larenapostolat 1mM strıkten der eigentlichen INn  c (14 X.)dem sıch der Laile der Hierarchie In besonderer Wieilse Z Ver-
1Ugung stellt, die dieses Angebot annımmt oder dem die
Hierarchie den Laien 1n einem besonderen Notstand der Kirche
beruft. Pilus XI hat Dezember 19292 den allgemeinenNotstand der Kırche erklärt un alle aktıven, mıt dier Kırche
tühlenden Christen ZUT besonderen Mitarbeit hierarchischen
Apostolat der Kirche berufen und als e1genes Instrument,
Rahmen un Urganisation LÜr 1eSsSe Mitarbeit die Katho-
lische Aktion I1Nns Lieben gerufen. Von diesem Laienapostolat wird

a) Es hat 1ın dier Kirche 1n den verschıedensten
Formen ımmer SsSChOon exıstıiıert.

‚„„Die Gläubigen, un insbesondere die Laien, stehen auf dem Vor-
posten der Kirche. Fuür S1e ist die 15C. das lebendige TINZID der
enschlichen SECUSCHA: olgedessen mussen die Laj:en sich immMmer
eutlicher dessen bewußt werden, S1e nicht der TC arnlı-
gehören, sondern s1ie die Kirche sind, das el die Gemeinsc)
der äubigen auf Erden unter der Führung des geme1ınsamen Ober-
hauptes, des Papstes, der mit 1n emeinschaft verbundenen
Bischöfe Sie SiNd die irche, und deshalb en sich die Gläubigen
seit dem Anbeginn der Geschichte der Kirche m1t dem Einverständnis
ihrer Bischöfe Z besonderen ereinigungen zusammengeschlossen, die
den verschiedensten menschlichen Lebensformen echnung tragen,

auie der Jahrhunderte hat der eıllge niemals aufgehört, Ss1e
illiıgen.“ (Pizzardo)
„Der e1ls des Apostolates die Eroberung der eelen are.

wirklich die Wesenszüge der Irühchristlichen Kirche. Die ersten
sten, denen die Gnade des Evangeliums zut‘ geworden verbreite-
ten das Wort ottes mi1t überschwenglichem und Tohem Eifer mas
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sein, daß einige ‚advenae romani‘, Cie am Pfingstiage ersten. Male
die Predigt der DOS! vernahmen, selber als erste ESuUuSs Christus hier

Rom verkündigten und SOM den Keim legtien vA der Mutterkirche,
die anschließen: ordnungsge: und amtlıch Von den heiligen APOSte:etrus und aulus sgegründet aArurde.“ (Pizzardo)

‚Die vielser geistige Kraft der 1r“ schuf verschieden
Formen des Laienapostolates, 3 den: verschiedenen Anforderungen
der ‚e1t SOWI1Ee der unterschiedlichen esensart der Olker gerec!] (D A
werden. Dıe verschiedenen Organisationen urfen STOLZ £e1n die
ange, ihnen Ehre machende, Tige, unermüdliche Un TeUEe Arbeit,
die eDenso fruchtbar wıe anregend und aufbauend WAarT. Das Aposto- BT Elat begann tatsächlich mi1t cdem Anfang der Kirche.‘‘

„ S waäare auch 1rrıg, wollte n 1n der atholischen Aktion, Ww/1ıe
Urzi: geäußer‘ e‚ etwas W esen Neues sehen Immer

gab 1n cer irche eINe Mitarbel der Laıen hierarchischen
Apostolat.““ (3

„Der Lai:enapostel hat in der Kirche niemals gefehlt.“ (14
auch 1er das besondere Laienapostolat geme1int, jedenfalls mitgemelint
1S%, S1e. m’ AuSs den Beispielen, die der aps gerade UuSs der ach-
reformatorischen eıt anführt „‚Die marianische Männerkongregatior:  “  9 {  Ardie fortschreitende Heranziehung der Frauen ZALIN modernen Aposto-
la . das OSTOLa der Marıa Ward, e1INes hl Vinzenz VOIL Paul.

Dieses Laienapostolat ist eu besonders dring-
lıch

chon. die Eröffnungsrede des Köngress&s Spricht VO!  53 einer „tragl-
schen ituatıon, der die irche eute gegenübersteht, die heraufbe-
schworen wurde dure! d1e Oödliche Drohung der Gottlosen, die für
iNTe eNSLVe die Gewalt menschlicher Leidenschaften Clie Hır
rungenschaften der Wissenschaft der Kultur mißbrauchen. ese
chreckliche rohung fordert mehr enn je e1Ne herzliche Verständi-
gun derer, dA1e sich eEsSSsSen bewußt sind, daß S1e der Kirche angehören,

S1e die 1T sSind die infolgedessen sich verpflichte fühlen,
sich We  e setzen.‘‘ (Pizzardo,

Nach der Kongreßansprache des apstes wurde durch die Trennung
VO:  } Kirche und aa jene „allgemeine Atmosphäre christlichen
istes, die ZUI e1l die heikle TrTbeıt ersparte, die eute die Priester

alen eisten mussen, den Se1Ne 1m
praktischen en sichern‘“ hinweggefegt und Cdas £eSoOoNdeTrTe Laien-
apostolat DESONders dringlich. Die Situation wurde UrC „die Teilung
der 1ster erz ZWwel1 Lager oder Gott, elhgıon

Kirche‘*‘‘ während der letzten Jahre och verschärfit. Dazu
omm die Erschwerung der ufgabe dadurch, daß „die Kirche ZWaTr 1ım
anzen sehr gewachsen 1St, ihr Klerus aber icht en Maße
SeN0oMMeECN (14

„Die eutigen Zeitumstände ordern das Apostolat dringender
‚enn 7e Das achstum und _ die Vereinheitlichung der Bevölkerung
der Erde, die wissenschaftlichen, echnischen und ulturellen Ort-
IX  , die Institutionen die 1immer eıiteren und umfassenderen
Strukturwandlungen, die sie hervo.  ‚fen, enr der Materialismus
und alle Mystizısmen, die auf einen Totalitarısmus abzielen, der die
menschliche Person und die amıl1e zerstört  9 alle cdiese F  oren VeL-
angen taAtigen iNsatz VOon Laienaposteln 1ın allen Bereichen des
MoOodernen Lebens Konklusionen £
C) Das Latenapostolat bedartf einer’ der gegenwärtigenSituation besonders angepaßten Form des Aposto-

lates



„DIie neué Welt verlangt ein euecSsS Apostolat.“ (Cardijn).
„Die Stunde der Vereinheitlichung der Welt 1sStT besonders di

uUunde der Ausde:  ng und der Intensivierung des Amnostolates der
Laijen, angepaßt die NECUeEe Welt.“ (  IN

„Wie damals (ZUC eit des ersten Christentums) fordert auch das
neutige en eine NeUue UuTte der ethoden des Eifers.‘“ (Pizzardo)

„Das N eue 1M hneufigen Laienapostolat jes N1IC. 1n der
el selbst, als vielmenr inrer Organisation, in ihren treibenden
Kraften und ihrer weitreichenden Vielseitigkeit.“ (|  TaCcl1as

Nach Pıus XIl 1ST die 1Larbenl des a]len besonders wertvoll 1
dem emühen, das Evangelium mittels zeitgemäßer Methoden ın den
einzelnen enschen und 1n den Oolkern verbreiten‘‘. (2)

„DIie Katholische 107 wollte 1eser Mitarbeit (der Lailen
Apostolate) Zwecke einer größeren Wirksamkeit 100 einNne EUE
Form und £e1INe zeitbedingte Orgagisation geben.‘‘ (3 V.

Diesem maoadernen Apostolat stehen uch de
11 k ZUT Verfügung.

„DIie Wwissenschaftlichen und echnischen OTTtSC.  itte erlauben eute
buchstäblich, seine (8155 allen Völkern Dis die renzen
der Tde künden un deren Verwir.  ichung SI:  ern S1e sind
und sollen die mächtigen issionshelfer sein, Boten und Trgane des
göttlichen Liebesplanes.‘‘ (Ca  In

„Die der ereinheitlichung der Welt und der Menschheit
urch die Fortischritte der Wissens  afft üund ist die Stunde der
usdehnung Intensivierung der 1SS10N Christi und der irche,entsprechend 1eser Vereinheitlichung, entsprechen diesen Fortschrit-
ten, iıcht IYUr, indem 3 sS1e benützt, sondern indem sS1ie inspiriert,reinig und 1n die ubernatürliche Sphäre erhe (Cardijn.)
@) Man „kannnichtbehaupten,daß alleinglei-cher e1S solchem Apostolat INn striktem Sinne Ver-

pflichtet un berufen selen“. (14
„Gott hat dafür nicht allen die Möglichkeit un nıcht die Fähigkeiten

egeben Man n  annn icht verlangen, die Gattin, die Mutter, die
ihre Kinder christlich erz]‘ oft och Heimarbeit VerT1C| muß,inrem Mannn bel der Ernährung der inder helfen, noch eson-
dere er. des Apostolates autf sich nimmt.“ (14
1D) s 1sit schwer, a Qie Grenzlinie Z
eh C 11 7 das Laienapostolat ım eigentlichen Sinne aniängt”,und jestzustellen, o.D eiwa ‚„die einiache Pflichterfüllung durch

Millionen nıd 'Der Millionen gewissenhafter nd e1Sp*ielha_ft€rGläubigen“ dazu rechnen SE1.

Grundformendes Laıiıenapostolates ach
dem Auigabengebiet

Was das Aufgabengebiet des Laienapostolates unı damit
zusammenhängend den (Grad der Abhängigkeit Von der Hier-
archie anlang Sinıd ZWel Grundformen des Apostolates unter-
scheiden, WI1€e Kardinal Caggiano sehr lichtvoll eıIm Kongreßausgeführt hat, reılich ohne daß der Papst selbhst diese Unter-
scheidung ausdrücklich übernommen hätte Die Übergänge
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scheinen bei Pius eher fießend Zu Seıin. Es ist die Unter-
scheidung: Katholische Aktion und Aktion der Katholiken.

Katholische ARKINOnNn Die Katholiken können ZU-
nächst Im direkten und unmittelbaren Bereich der Kirche und des
kırchlichen Sendungsauftrages apostolisch tätıg werden. Das
ıel dieser 1ät keıt ıst also direkt übernatürlich. Ks geht hier1ISo wieder um ZWEI Dinge

a) Kın a AKXtıon den Menschen. Hierher gehörtalles, WAaSs anuf die direkte Frfiüllung der Menschen f dem gÖtL-lchen Leben abzielt, quf die eigentliche Miıssionierung, aui die
Bekehrung.

Hieher gehört „Nicht 10ß Cdie Verkündigung der Frohbotschaft, SOI1-
dern auch Hei voller ng der Freiheit die üuhrung der enschen

den @Quellen des Heiles und iNre Bekehrung und cClie rZieNunN: der
Getau{ften vollkommenen Tisten:“* (3 N: also praktisch die Mit-
ilfe bei der Ausübung des dreifachen mMtes der 1r Beim Kongreß
konkretisierte Pıiıus XII diese gabe „Die adaUus Herzen
Gläubigen mMUüssen WI1Tr auf das N1iıveau der Forderungen UuUNnseTeTr ‚e1t
heben; die der Lauen, nentschlossenen, auf der Chwelle
chwankenden 1n den und belebenden enraum der christ-
lichen (emelinschaf‘ en; die sich VOI1Ll der Religion schon entfernt
haben, dürfen WI1r trotzdem NUC| ihrem Dbejammernswerten CN1ICKSAa.
überlassen.‘ (14
b) geht aber uch eıne AKfiien den Sach-

gebieten. Hıeher gehört alles, Was auf e direkte Verchrist-
lichung un christliiche Durchformung der Welt un der Sach-
gebiete geht. Diese Aktion ist außerordentlich wichtig, weıl S1€e
vielfach überhaupt erst den Raum vorbereıitet, in dem die
milttelbare missionarische Aktion den Menschen möglıch oder
wirksam werden annn Man denke eınen Arbeitskreis für
KRundfunk, Presse, ilm

EKıs annn Sar eın Zweifel SEeIN, daß uch das ZU direkten Be-
reich der Kirche gehört, und Marıo (rzallı scheint diesen, UuUNsSeres
Erachtens Sahz Unrecht, quf dıie eigentliche missionarische
Aktıon den Menschen einzuschränken.“)

JOn ardına. Cagglano hat e1ım ongreß Dbetont, daß die „erste
wichtigste Aufgabe (der Mitarbeit der Laı:en an der Bekehrung

der Menschen) keineswegs ausschließt, Clie Ka  ‚O11S  n Grundsätze 1n
der Öffentlichkeit, die der In  e! der christlichen Familie

verteidigen Uun« den Kampf die großen ITrtumer wıe Ehe-
Sscheidung, alenschule, Trennung irche nd Staat USW. füh-
ren.“ Cagg1ano)

1US XII sagt lar S eht das esamte 5  S  religiöse sozlale
Gebiet beim Laienapostolat, weit die Nlission und el der Kirche
reicht.“ (3 Und beim Kongreß spricht VO „Apostola der gan-
ZzZen Welt un 1ın allen Bereichen des menschlichen Lebens, des indi-
viduellen und sozialen ebens‘‘ und führt dann selbst die verschieden-
sten Apostolatsgebiete und Sparten d vom „Apostolat 1m Dienste der
Familie, der Ehe und des indes, der Erziehung un der chule* bis
ZU. „Apostolat auf intellektuellem und kulturellem Gebiet, 1n plie] un
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Sport“ und „Apostolat der Ööffentlichen Meinung“‘. Hieher sehört
auch, wenn gleich anschließend warnt, „ VOT Jjener unheilvollen
Tendenz, die die 17 auf die sogenannten rein religiösen ragen be-
schränken MO Man immt sich nicht die WI1Ssen,
Was 3 darunter VerSiIE. Wenn sich die TC iın ihr Heiligtum

Sakristel einschließt und die enschheift, einen Finger
rühren, sich draußen abkämpfen 1aßt ın ihren oten und A:  nliegen, dann
verlang N1C! mehr V O  5 der Kirche Es 1st, UIlzu In ewissen
Ländern 1ST, die 1CC} SCZWUNSECN, sich 1n dieser Weise einzuschließen.
Aber auch bal diesem Fall, zwischen den 1er Wanden des Gotteshauses,
MUuß die 1r das en  e das ıNr möglıch Dleibt, autfs —-  Deste erfüllen.
Die Kirche zieht sich NnıC.
zurück.‘‘ (14. spontan und freiwillig 1n den Kirchenraum

Diese Tätisgkeit nennt Caggiano 3’K h.O 1's C ..
ın el 1I1. Hieflr 1st die Hierarchie unmıt-
telbar nd direkt zuständig; der Lale wirkt darum 1er In Ah-
hängigkeit VO  e der Hierarchie, gleichsam IU} „1ImM Auftrag” un
qls iıhr verlängerter Arm Iese Katholische Aktion ist Iso IM
allgemeinen N1IC NnUur h Q
ern uch iıhrem Hırtenamt nterstelil(f; SIE unter-
lNest nıicht 1Ur ihrem Lehrurteıil, sondern auch direkt ‚ oder
indirekt ihrer Leitung; S1e untersteht also „dem Bischof 7
seinen Beauftragten‘ oder „jenen, denen die Seelsorge unter
seiner: Autorität anverirauft hat.“

E  1N € solche Katholische Aktıon kann D  z 1n d !
ausüben, ohne einer Vereinigung anzugehören. S.o kann der
BISC.hOVf einem Laien den Auftrag geben, e1Ine katholische Zeitungredigieren; annn einer auch ohne Auftrag apostolisch tätıgwerden der Pa
VerfTolgung.

pst verweıst ausdrücklich aui die Zeiten f:iner
„Aber au auberha dieser Trganisationen der Katholischen

Aktion un anderer kırchlich approbierter inrichtungen apostolischer
Aktivitäat) kann aienapostolat geben und 1bt auch anner

Frauen, die ara bedacht sind, das Gute Lun und! ach MOg-
eliten un Mitteln dafür Suchen Und sie e vr  N  e  d und allein
aus dem estreben, Seelen die ahrheit und Gnad: ewminnen.
Wır en auch viele ausgezeichnete Laien, die in den andern,die irche w1ıe den TSiIieN Jahrhunderten des Christentums VL -
folgt wird, nach ihrem besten Können die eingekerkerten jiester er-
setfzen und selbst Lebensgefahr ın ihrer Umgebung den Cchrist-
liıchen Glauben en un religiösen eben, ZU rechten
katholischen Denken häufigen MpIang der Sakramente,besonders der Eucharistie, hinführen. Ihr seht alle diese aılen
er. OTrg uch nicht darum, S1e fragen, welcher Organisation S1e
angehören! Bewundert vielmehr erkennt das Gute, das S1ie tun  An
(14
Solche Kätholische Aktion ann aber uch ko—ll-ektive-n

hab Cagglano unterscheıidet 1er Organi-satıonen, die Von der Kırche Nnu  a „empIiohlen‘”, Iso prıvatenharakters Sind, und solche, die V'O' 1.  T probiert oder errich-
ınd darum offiziell SINd. Besonders di, ollektive Katholische
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Aktion Sec1 ‚, LIMNINECT direkt oder indirekt der hierarchischen Lei-
LUNg untergeordnet”.*)

Zu den VO  e der Aiırche errichteten Organisationen gehö 111
erster Linie die „Katholische Aktıon 1 In ECNGCTEN
A q ls CLE eue Korm un zeitbedingte Organisatlion SA

Der uch etwagröheren Wirksamkeit des Apostolates” (B adie Marıanische Kongregation, e Pius XT „Katholische Aktion
pleno jure” nennt.10) )Diese VO der Kıirche ertrichteten offizıellen
apostolischen Urganısationen unterstehen direkt der (zewalt und
Lieitung der Hierarchie.

‚„Sie machen die aC! des Bischo{fs und des Papstes gleichsam
ihrer eigenen.“ „Die atholische Aktion 1ST, WI1e 1nr wohl wißt, unter
einem Hesonderen 1te. direkt der kirchlichen Hierarchie untergeordnet
und ist ihr Mitarbeiter postolat.“ (3 V.)

‚„Die 107 ist, £111 Instrument 1 den Händen der
Hierarchie; S1e daher gleichsarn die erlängerung inres Armes
eın 1S1 er V O]  - Natur Aaus der ET des kirchliıchen Oorge-
setzten untersteillt Andere er. des Laienapostolates oD organisiert e An
der nicht, onnen höherem Maße der freien Inıtiatıve überlassen
SC1HM, mMIt elte Clie die anzustrebenden 1ele erfordern Kıs VOL-
steht sich daß jedem die Iniıtiative der alen cdder usübung
des Apostolates den Grenzen der Orthodoxie Hleiben muß und sich
icht den legitimen Vorschrifiten der zustäandigen kirc!  ıchen UtOr11La
entigegensetizen (14

S0 sehr 1US AT schon SE Vorgänger „den Aufbau der
atholischen Aktion ] den verschıedenen Ländern den besonderen Um-
staänden des ries angepaßt” sehen will, 99° alle ihnre
Mitglieder el Se1N ‚senüure eccliesia der Hingabe die
Sach! der irche, Gehorsam gegenüber T, die der eilige e1ls’

ischoien bestellt hat, C(ie Kirche eiten, der kindlichen
Unterordnung unter Papst, essen Hirtensorge Christus SC1LINEC wr N a E D
1r anveriraut (3.

Die Aktıon der Katholiken. Die Katholiken kön-
1LE  - un sollen aber uch apostolisch Ätıg SC Bereich der A  - Rbürgerlichen Gesellschafit, 516 nıcht 1Ur als oYy Staats- z  obürger, sondern uch qals Katholiken ihren Beitrag Z öffent-

E Rnliıchen Wohl leisten haben Das Ziel der bürgerlichen
(resellschafit ist zeitlich, ber dem EeWISECN untergeordnet.

, LS 1st S Deachten, daß jeder -er{auite der Christenpflicht
die Lehre der Kirche ennt sich als Glied des mystischen Leibes,

als Soldat Jesu Christı un als Amostel nı]ıicht N1Uur 1m kirchlichen Bereich
sondern uch weltlichen Bereich betätigen mMuß Wenn die meisten E
Katholiken eute NAC als Getaufte Gefirmte hervortreten un:
direkter oder indirekter Verbindung mit ihrem Bischof durch Wort un!
'Tat en Bereichen iıhren .1auben bekun« deg;_„ dann deshalb, weil

ihnen einer gediegenen ung die 516 befähigt, echte
Christen DOS' sSe1n. 1Deralismus Aa1l1zZı1ısSmMus wıe das
en einer gediegenen religiösen ildung S1INd Cie Hauptursachen
Cdieses tiefen allgemeinen Verfalles, der das Christentum
großen Teiles der atholiken uniruchtbar MaAacC. Sie haben nıcht das
geringste erstaäandnis gegenüber den Aufgaben, die S11 als Glieder 5
der irche der Ausbreitung des eiches es auf Erden bDer- AB E
neNnmen hätten UuUm das Erlösungswerk Christi fortzusetzen, 1St nam-

SO

y F



269 Küostermann, Laien1apnostow  262  _ m0man%en aposbo l un Katho: lieche Al  lich notwendig, daB nicht nur das Haupt, sondern auch .a11e Glie»déi‘ mit  dem Haupte in einer organischen Einheit leben und zusammenwirken.“  (Caggiano).  _ Hier hat der Laie sein eigentliches Wirkungs-  gebiet: die Wirtschaft, die Politik, die sozialen Verhältnisse,  kurz den weltlichen Raum. Hier hat er den direkten Auftrag zur  Gestaltung der ‚Welt: „Macht euch die Erde untertan“ (Gen 1, 28).  Freilich darf er dabei nicht aufhören, Christ zu sein und als  Christ zu handeln. Um das zu können, muß er christliche Grund-  sätze haben und kennen (diese Kenntnis muß ihm die Katholische  Aktion vermitteln); um das zu können, muß er aber auch Fach-  mann sein, muß er die einzelnen Fragen fachgerecht lösen  können; denn hier geht es nicht mehr unmittelbar um den Bau  des Reiches Gottes, sondern um die Lösung der sozialen Fragen,  um Wohnbau, um Lohnverhandlungen, um methodisch richtigen  Geschichts- und Mathematik-Unterricht.  Hier ist darum der eigentliche Raum der mün-  digen Laienpersönlichkeit, die in der Katholischen  Aktion herangeschult werden muß. Dem katholischen Laien kann  es nicht erspart werden, in die konkrete, vielleicht. schmutzige  Welt einzusteigen und ihre Formung immer wieder zu versuchen;  er muß auch das Risiko auf sich nehmen, zu scheitern, manches  schief zu machen, falsch zu lösen, vielleicht von der Kirche selbst  eines Tages zurückgerufen zu werden:. du bist zu weit gegangen,  hier sind die Grenzen des Naturrechtes überschritten oder ge-  fährdet — wie es in Deutschland in der Frage des Mitbestim-  mungsrechtes geschehen ist. Dies ist das Kreuz, unter das der  Laie vor allem im weltlichen Raum gestellt ist, das ihm niemand  abnehmen kann und das eben zu seinem Beruf gehört. Es ist  völlig müßig, in solch konkreten Fragen auf kirchliche Verhal-  tungsweisungen zu warten, schon gar auf unfehlbare.  Hier  ist auch der eigeniliche Raum der  Laienfachleute. . Weh uns, wenn wir auf den verschiedenen  Gebieten des Lebens keine katholischen Fachleute mehr haben.  Es ist die gefährlichste Art der Christenverfolgung, praktiziert  von den modernen Totalstaaten wie schon von Julian dem  Apostaten, keine Christen mehr an die Lehrstühle der Hoch-  schulen und an wirklich entscheidende Fachposten zu lassen.  So wird 'das Christentum am ehesten und leichtesten aus-  geschaltet; es wird gesellschaftsunfähig gemacht.  Diese Wirksamkeit im bürgerlichen. Bereich nennt Caggiano die  Aktion der Katholiken. Es ist eine Aktion, die die  Christen zunächst als Staatsbürger und aus eigener persönlicher  Verantwortung verrichten, indem „sie der Gesellschaft in christ-  lichem Geiste ihre Mitarbeit zur Lösung aller Probleme zur Ver-  w  fügung stellep“.lw  262  _ m0man%en aposbo l un Katho: lieche Al  lich notwendig, daB nicht nur das Haupt, sondern auch .a11e Glie»déi‘ mit  dem Haupte in einer organischen Einheit leben und zusammenwirken.“  (Caggiano).  _ Hier hat der Laie sein eigentliches Wirkungs-  gebiet: die Wirtschaft, die Politik, die sozialen Verhältnisse,  kurz den weltlichen Raum. Hier hat er den direkten Auftrag zur  Gestaltung der ‚Welt: „Macht euch die Erde untertan“ (Gen 1, 28).  Freilich darf er dabei nicht aufhören, Christ zu sein und als  Christ zu handeln. Um das zu können, muß er christliche Grund-  sätze haben und kennen (diese Kenntnis muß ihm die Katholische  Aktion vermitteln); um das zu können, muß er aber auch Fach-  mann sein, muß er die einzelnen Fragen fachgerecht lösen  können; denn hier geht es nicht mehr unmittelbar um den Bau  des Reiches Gottes, sondern um die Lösung der sozialen Fragen,  um Wohnbau, um Lohnverhandlungen, um methodisch richtigen  Geschichts- und Mathematik-Unterricht.  Hier ist darum der eigentliche Raum der mün-  digen Laienpersönlichkeit, die in der Katholischen  Aktion herangeschult werden muß. Dem katholischen Laien kann  es nicht erspart werden, in die konkrete, vielleicht. schmutzige  Welt einzusteigen und ihre Formung immer wieder zu versuchen;  er muß auch das Risiko auf sich nehmen, zu scheitern, manches  schief zu machen, falsch zu lösen, vielleicht von der Kirche selbst  eines Tages zurückgerufen zu werden:. du bist zu weit gegangen,  hier sind die Grenzen des Naturrechtes überschritten oder ge-  fährdet — wie es in Deutschland in der Frage des Mitbestim-  mungsrechtes geschehen ist. Dies ist das Kreuz, unter das der  Laie vor allem im weltlichen Raum gestellt ist, das ihm niemand  abnehmen kann und das eben zu seinem Beruf gehört. Es ist  völlig müßig, in solch konkreten Fragen auf kirchliche Verhal-  tungsweisungen zu warten, schon gar auf unfehlbare.  Hier  ist auch der eigeniliche Raum der  Laienfachleute. . Weh uns, wenn wir auf den verschiedenen  Gebieten des Lebens keine katholischen Fachleute mehr haben.  Es ist die gefährlichste Art der Christenverfolgung, praktiziert  von den modernen Totalstaaten wie schon von Julian dem  Apostaten, keine Christen mehr an die Lehrstühle der Hoch-  schulen und an wirklich entscheidende Fachposten zu lassen.  So wird 'das Christentum am ehesten und leichtesten aus-  geschaltet; es wird gesellschaftsunfähig gemacht.  Diese Wirksamkeit im bürgerlichen. Bereich nennt Caggiano die  Aktion der Katholiken. Es ist eine Aktion, die die  Christen zunächst als Staatsbürger und aus eigener persönlicher  Verantwortung verrichten, indem „sie der Gesellschaft in christ-  lichem Geiste ihre Mitarbeit zur Lösung aller Probleme zur Ver-  w  fügung stellep“.Katholische Aktion

lLich notwendig, daß nich: das aupt, sondern auch alle Glieder mMit,
dem Haupnte 1ın einer organischen Einheit leben und zusammenwirken.‘‘
(Caggiano)

Hier hat der Lagie Se1n eigentliches Wirkungs-
geb ei die Wirtschaft, die Politik, die soz1alen Verhältnisse,
kurz den weltlichen KHaum. Hier hat den direkten Auftrag ZU

Gestaltung der Welit ‚Mac. euch die nde ımtertan  . (Gen 1, 28)Freilich darf dabei nıicht auihören, Christ SeEIN un. als
Christ handeln Um das können, mMuUu chrıisthche (Gırund-
sSatlze haben und kennen (diese Kenntnis muß ı1hm die Katholische
Aktion vermitteln); 180 das Zu können, muß a'ber auch ach-
Iın seIn, mMUu GT die einzelnen Fragen Tfachgerecht lösen
können: denn 1lJıer geht C' nıcht mehr unmittelbar den Bau
des Reiches Gottes, sondern die Lösung der soz1alen. Fragen,Wohnbau, Lohnverhandlungen, methodisch richtigen(reschichts- un Mathematiık-Unterricht.

- Hier ist darum der eigentlıche Raum der m un-
igen Laıenpersönlichkeit, dlie 1n der Katholischen
Aktion herangeschult werden muß. Dem katholischen ILalen kann

nıcht erspart werden, ın die konkrete, vielleicht schmutz1igeWelt einzusteigen und ihre Formung immer wieder versuchen;
muß uch das Rısıko au sıch nehmen, scheiıtern, manches

schief machen, Laisch lösen, vielleicht V'OIL der Kirche selhst
eines Tages zurückgerufen werden: cdu Dıst weit CLANSECNH,hlıer Ssind die (Jrenzen des Naturrechtes überschritten oder g..tährdet WI1e 1n Deutschland 1n der Frage des Mitbestim-
mungsrechtes geschehen ist Dies ist das KTEUZ, unter das der
Laie VOT allem 1ımM weltlichen Raum gestellt ist, das ihm n]ıemand
abnehmen kann un das eben seinem Beruf gehört. Es ıst
völlig müßıg, 1n SOL1IC konkreten Fragen aul kirchliche Verhal-
LUNSSWeIsUNgeEN warten, schon Sar qau{i uniehlbare.

Hıer 1st uch der eigeniliche Raum der
1 e n I e Weh] WITr aui den. verschledenen

(rebieten des Lebens keine katholischen Fachleute mehr haben
Es ist die gefährlichste der Christenverfolgung, praktiziert
VOoONn den modernen Jotalstaaten WI1E schon V'O1IL Julian dem
Apostaten, keine Christen mehr die Lehrstühle der och-
schulen un: wirklich entscheidende Fachposten lassen.
50 WwIrd das Christentum ehesten: und leichtesten aus-
geschaltet; wird gesellschaftsunfähig gemacht.

Diese Wirksamkeit 1m bürgerlichen Bereich nennt Cagglano die
d a 1.k Es ist InNne Aktion, die die

Christen zunächst als Staatsbürger un: AUuUS eigener persönlicherVerantwortung verrichten, ındem ‚S1e der (resellschaft In christ-
lichem Geiste iıhre Mitarbeit ZUTr Lösung aller Probleme ZUT Ver-
lügung stellep“.



2653

Hier geht „die aktive und apostoiisohe egenwa)l der Katho-
ken 1ın der bürgerlichen Gesellsce (Caggiano) Und Pıus S
Schreı! 1945 einem T1€” den französischen Episkopat9 9  oOnNnnten Wir doch öglichst ald sehen, wI1e Aaus den eihen
hervorragenden katholischen Organisationen INe TOo. ahl VO  . Per-
SONlichkeiten hervortritt, |dl€, gefestigt 1n ihren Prinzipien und -
efst geformt urch die 1e der rche, bereit SINd, den en
christlichen Geist auf Sozlalem, wirtscha{ftlichem politischemjet ZUT Geltung bringen und die religiösen Interessen durch ihrestaatsbürgerliche politische Aktion wahrzunehmen. Wir möOchten,kur‘ sa eine TO. Aktion VOTLT Uns sehen, C1e auf dieser echten
1e| egrun 1ST. ohne cie eine Dis 1 Cie Grund{festen erschütterte
Welt 1C. wieder auigebau werden kann‘“*1),
Kıs handelt sıch 1er VOT allem den Sektor der Wirtschaft

und des Berufes und den Sektor es staatlichen und politi-schen Lebens SO sehr dabei eın indırektes Apostolat seht,ist och diese Aktion VO  un größter Bedeutung tTür die Verchrist-
lıchung des weitlichen Raumes na für die Vorbereitung un
Auswirkung des direkten Apostolates der Hierarchie und der
Laien. Ja, Zeiten der Verfolgung kann dieses Apostolat ZU.
alleinigen Laienapostolat werden.

sich die irche nıcht selbst, vorbehält und die S1ie NIC. direkt Der-
„In en erei  en, 1n denen e1INne Verantwortung gehf, C(ie

nehmen kann, WI1e politischen Bereich, mMUSsSen die atholiken selbstdie erantwortung übernehmen, Clie iıhnen ommt, und E Lichte
der katholischen Prinzi und nach Weisung der Hierarchie handeln,Oft Fragen weltanschaulicher edeutung (Caggiano)
uch diese Aktion annn wieder Aktiondes einzelnen) un k Charakter haben (Aktionenın den verschiedensten ereinigungen)

‚ D0 können siıch die katholischen Staatsbürger als SO. sehr wohl
iner Vereinigung politischer Tatigkeit zusammenschließen. Dies 1sSt1nr ufes Kecht N1C. weni1iger Christen denn als Staatsbürger. DieAnwesenheit und Mitarbeit VO Mitgliedern der Katholischen Ktion(im oben erwähnten 1NNn und in den ‚ıDben erwähnten Grenzen) 1n deneihen einer soichen ereinigung 1St, rechtmäßig und kannn uch durch-wünschenswert e1ın.  66 (3

Diese Aktion der Katholiken hängt qals Aktion im Bereich. der
bürgerlichen Gesellschaft un d mıt zeitlichen Zwecken uch
Hna mehr VO Hırtenamt der Kıirche aD; sS1e unter-
STE darum auch nıcht mehr eigentlich er Leitung der Hier-
archie, vielmehr nandelt der atholik hier als Bürger und 1n
eigener Verantwortung. Wohl aber s1ıe 280 CNr
amt d_e KIir ch > soflern „die Lehre der Kirche das gesamteTun un Lassen ihrer Gheder bestimmen un: die Kirche das
Kecht un die Pflicht haben muß, über die Anwendung der Lehre
ohne Unterlaß wachen, W eisüungen geben, lenken und

korrigieren‘“. (Caggiano).
‚Während also die Katholische Aktion S Bereich der rel:  1g10senMission der Kirche VO] Hirtenamt der Hierarchie abhängt, näangt Cie

‚Aktion der en  “ die Sal w1ıe EerW:  NT, 1mM Bereich der bürger-



lichen Gesellschaft und der ‘ zeitlichen Zwecke abspielt, Vom am
der Kirche aD In der ‚Aktion der Katholiken‘ 1Nd wel Dinge
uıunterscheiden einerseilits handelt der Katholik a1s urger eigener
Verantwortiung, derseits ist. eın christliches en untrennbar mi1t
der Kirche verbunden untersteht ıhnrer utorität. Die Lehre der
Kirche mMuß das gesamte 'Lun und assen ihrer Kinder bestimmen.‘‘
(Caggiano).

In der Weihnachtsbotschaft VO!] X IL 1951 spricht Pıus
ausführlich ‚.Der esen und Trenzen der politischen Neutralität der
T Kr betont einerseits iNre „Distanz VO.  3 eın irdischen ächten
und Organisationen‘‘, andererseits aber auch ihre Zuständigkeit VUO.  S
Se1iten des Lehramtes her „Wenn die Kirche hiıer ein TE fallt, 1S%
dies für S1e ıcht eın Heraustreten aus einer er gewahrten eutra-
1La Gott 1st, ja niemals neutral gegenüber den menschlichen ingen

dem auf der Geschichte Darum annn auch die Kirche N1C.
se1ın. Wenn. S1ie Spri ann spricht S1e Ta inhnrer gottgewollten Sen-
dung Wenn S1e sich TagesfIragen äußert, geschieht dies 17 dem
klaren se1n, 1 der Krafit des eiliıgen Geistes das Tie VOT-

wegzunehmen, das Ende der ‚e1ten iNr Herr aupt, derer
des ©  a.  S, bestätigen und bekräftigen wird“‘*2), ktionDıe Abgrenzung V O 11 Katholischer

N kti 10 . mıtunter schwier1g
un d  1€ Übergänge fießend SEeIN. Letztlich wird C Aufgabe der
Hierarchie sSe1ln, festzustellen, Was sS1e dieser der jener
rechnen will un welcher (3rad der Abhängigkeit VOI) der Hier-
archite wünschenswert ist IDS IMNas uch se1n, in Missions-
ländern die Kirche subsıdilär noch manche Lebenskreise wird
betreuen MUuSSeEN, die sıch nıicht ihrem unmittelbaren Auf-
gabengebiet gehören; 1m allgemeinen aber lLösen sich diese
Bereiche heute auseinander.”*)

Die Verbindung zwischen Katholischer
Aktion un.d „Aktıon der Katholiken“ ıst ebenso
wichtig WI1€e deren Abgrenzung. Denn die Katholische Aktion muß
die Menschen Tr dıe „Aktion der Katholiken“ heranbilden, ja
S1e möglichst konkret qui diese Aktion vorbereiten und dafür Z
erfügung stellen. Diese aber müßten wieder 1n engstem Kontakt
mıiıt der Katholischen Aktion stehen und Kralit, Jut UT (reist
aus ıhr emplangen. ID werden ]a ZU Teil da dort dieselben
Menschen stehen, und Männer der Katholischen Aktıon müßten
ührend 1n den verschiedenen „Aktionen der Katholiken‘ se1ln.

„Nlan bildet ort (in den Organisationen der Katholischen Aktıion)
1n ganzheitlicher Form des christlichen Lebens und Apostolates
Menschen eran, die ahig Sind, mit übernatürlichem e1s und christ-
lichem Gedankengut die nstitutionen der bürgerlichen Gesellschaft,
WI1e etiwa die chulen, die Universitäten, Behörden, Parlamente und den
gesamten Bereich der Wirtschaf{ft, des Berufes und der Politik, urch-
dringen.‘‘ (Cagglano)

Geist und Form
Der Prımal des Heiligen Geıstes, des Relig16-

SCH, des Übernatürlichen, der lebendigen Christusverbundenheit,
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ist eCiINe Grundforderung un e1Ine Voraussetzung jedes echten
Apostolates und muß SICH uch der Auswahl C V  er  J Mittel und
Methoden GCres Apostolates und der Heranbildung zZu

Apostolat auswirken.**)
‚„„Das Apostolat ist, efahr SO!| der '"T"on auft der ktion liegt

ohne den Heiligen e1S 1ST jede Aktion 1Ne el und überflüssige
ufregung

S g1Dt eın wahres Amostolat Nnne ebendigen ontakt mi1t
Christus Unabdingbar 151 die Forderung Y den. verantwortitungs-
bereiten Tısten Zeugnis abzulegen vom» wahren christlichen en
Unmißverständlich sollte und 11NINeEeTr wieder ausgesprochen
werden C: apostolische 1NNUNg, tatıge Zeugenschaf kKigen-
tumlıichkeit jedes ganzen, wahren en gehört Vielleicht sind WIL
gelegentlich efahr ber der Förderung des organıiıslıerten Apostolates,
ber der Aufstellung VOnNn einsatzbereiten und fäahigen erntruppen Clie
nächstliegende Aufgabe der Verpflichtung und Erziehung Einzel-
apostolat ernachlässigen.‘“‘ (Rommerskirchen))

C39  em OSTOLa 1ST zutiefist C111< übernatürliche Grundlage geCN,
Cdie C111e entsprechende geistllge Formung erjenigen fordert Cclie das
DOS  a ıben sollen Wenn nämlich das OStOLa das Werk dessen
1ST der Seinen Herrn und Meister Jesus Christus Dekannt und geliebt
werden lassen möchte 1S% VO. NOT der Ampostel selbst
Se1nen Meister ep1l1eter ennn un 1e 1ZZardo

Pıus XB WAarnt VOLr e1Nnem „Beiseitelegen der religiösen Sendung
sich VOLr allem dem Bemuhen die Gesundung des sozialen

ends‘‘ widmen können Denn uch ler werden „die religiösen
on und Cdie christlichen TiNzıpıenNn mehr als jedes andere Mittel
ZUTFC Heilung führen vermögen” (3

Um diesen Prımat des (Geistes hochzuhalten, bedartf eC1INer
dauernden der Lalen: der Funktionäre, der K
vısten und der Mitglieder der la1enapostolischen Bewegungen"“)

„Um ihrer Berufung ireu SCHMN, brauchen die Laijen eine Schulung,
für die die der rı1estier unerläßlich 1ST un! für deren Durch-
führung die Organisationen selbst Sorgen INUusSSsSenN. Schulung mMuß
jedoch geartet SCIN, daß die verantwortliche Führung die anı
jener kommt, die sich der christlichen Au{igabe zuQeis ingeben.

Vor em werden die Laı1en sich das Verlangen nach N oll-
kommenheit eiste des Evangelıums ebendig erhalten, die Gemel1n-

mI1T Gott laube, Hoffnung und Liebe ist Sie werden trachten,
un! außerhal der Famlilie die religiöse Erziehung fördern, dıie

das Kınd efähigt, entsprechend SCe1INer Fassungskraft die TO des
Geschenkes ottes verstehen, und werden sich eın ihrem Stande
entsprechendes religiöses Wissen mühen MIit arerem Bewußt-
eın werden S1e liıturgis  en un! sakramentalen en der 1r
eilnehmen ntier dem Schutz der allerseligsten ungfrau, der Königin
der Apostel die ein vollkommenes e1isple. e1Nnes eschaffenen Wesens
arste. das dem Anruft otites gehorcht und VO:  n der na| Christi -
erfüllt und geleite wird werden S1e eın STEeis sich vertiefendes religiöses
Leben anstreben S1ie werden den apostolischen Wert der Befifrachtung
und der ne erkennen. amı dieses iNNere eben, uelle und VOr-
aussefzung allen Apostolates, VOo. Entfaltung en könne, WeLI-
den S1e orge iragen, jene etihnoden des Laienapostolates sich anzu-
eignen, die der ewelligen mwelt, der S1e ihre 10N ausüben,besten ntsprechen.

„Theo -praktische Quartalsc]  ift“ 18981 1952



Um eın totales un! wirksames christliches Zeugnis abzulegen un!
So den wahren Fortschritt der Mens  el fördern, mussen S1e mehr
und mehr eın unangreifbares berufliches Konnen D,  aufweisen Sie mMUsSsSen
bereit und fäahig sein, alle DOS1IEU1LV auszuwerfenden te!  ischen Mittel
(Presse, Film, adio, Fernsehen) fuüur die Verbreitung und das Eindringen
der Heilsbotschaft die Welt eiINZUSEeizen.

Nsere e1t MU. erleben, daß unfier dem icht der göttlichen
eisher die verschiedenen Z weige der ultur eine ynthese finden,
die die Harmonie der eigenständigen natüurlichen Bereiche und des
Glaubens ordert.“ (Konklusionen

Die könkreten Formen und ethoden des
stolates sind ach eit, and un Milieu verschieden, und

C ısit Aufgabe der Hierarchie, S1Ee näher jestzulegen.
S leg auf der Hand, die Einheit ApDpostolat sich nıcht

auf die konkreten Ormen der Organisation erstreckt; denn eses
ADpostolat annn N1IC er gleli sSe1In. Die Organisation mMuß sich den
edurfinissen der verschiedenen Länder aAaNDasSSCH. den Gegenden, in
enen das Christentum 1m Rückgang egriffen 1ST, den industriellen

landwirtschaftlichen Gebieten, den verschiedenen sozlalen 1C}  -
ten unter Berucksichtigung der Altersstufe und des Geschlechtes).““
(Pizzardo.)

„Die Hierarchie jedes Landes hat 1eses Problem verschiedenen
rganisationsformen des pfarrlichen und überpfarrlichen pezlalisie:Apostolates) lösen, je ach den Umständen des
lichkeiten des Klerus.‘“ (Cagglano) Ortes den Mög-

Neben den DpIarrlıchen On=éanis ationenwerden 9  4 e überpfarrlichen und überdiöze-
Werke“ des Laıenapostolates betont, beson-

ers dıe heute entscheidenden Urganisationen des spezlali-sıerten Apostolates.
„KS ergıbt sich also, mindestens iın meinem Erfahrungsbereich, die

otwendigker der Apostolatsstellen 1n den (Gemeinden W1€e ın den
anderen Lebensbereichen. Die ersteren Sind, sofern S1e iM 1STe der
Gliedbeziehung 1ın 1Nnem sich egense1llg befruchtenden Miteinander
wiıirksam werden und nıijcht die organısatorische vorziehen, für
die Verlebendigung der Pfarrgemeinden VOI1l . 0  großer edeu Ich
möoöchte ber meinen, S1e ihrer, bisherigen enken S
gepaßten Struktur nıicht als die erstrangige Forın betrachtet
werden, während andere Formen. demgegenüber zweifrangig waren.  n Wer
immer Verliebtheit 1n ein einseitiges Pfarrprinzip Oder Organıl-
satorischer equemlichkeit oder gar estreben eiıne dem Leben
und damit auch den apostolischen Erfordernissen wahrscheinlich iıcht
gerecht werdende Vereinheitlichung den Bemühungen des erufs- und
Milieuapostolates Hindernisse 1n den Weg legt, der ® verzeihe
MIr dieses Wort 1S% me1ınes Erachtens S I» taub gegenüber den
Sturmsıignalen der Zeit, sondern emm ’ die Erfüllung der aterunser-‚Eis komme Dein Rel Es soll do  R icht Nur kommen in uNnsere
Go  auser Pfarrheime, auch nich IM1LUTr 1n Cdie intakten Familien,SONdern Muß ebenso eiNDT:'  en in die eißumstrittenen Kampf{ffelderdes ebens, die KRuinenstädte, 1Ns verwilderte Land. Gewiß ware
wohl ebenso verkehrt, unter allen mständen alles nach berufs-
ständischen der dem Arbeitsmilieu entsprechenden Gesichtspunkten
orgamnısıeren wollen. Widerspräche das N1C| schon den teilweise
turbulenten SoOzlologischen Gegebenheiten, die längst nicht überall
klare Unterscheidungen un! sichere Grenzen feststellen lassen? Be-



stünde da N1AC. die GefTahr, daß ganze Berufsgruppen der Lebens-
Dereiche bei einer solchen ausschließlichen ljederung nich oder
nıcht T1 erfaßt wuürden? Es dür{fte also auch 1er r1| sein, fern
jJedem Starren organisatorischen Schema das eine tun und das

lassen.‘ ndere
9 9-  ıe rganisation NM  Diözese und Pfarre ist wichtig, s1e,möchte ich agen, keinem Lande grundsätzlich fehlen darfd, auch

wWwWenn die atholische Aktion 1n den anderen Formen gut organisiertist. Anderseits spurt 1n allen Läandern deutlich, Ww1€e dringend die
Organisationsformen des spezialisierten Apostolates gebraucht werdenS1e MUsSsen Nnd können gut neben den ach 10zesen Pfarren ein-
eTrichteten UOrganisationen als Ergäanzung und Vervollkommnung be-
stehen. Cagg1lano) Übrigens Deweist, Cie Osterreichische Kntwicklung,daß zwischen e1den Trganisationsformen keine Gegensätze bestehen
brauchen. Auch Pius X11 verweist auf d1e Bedeutung des es und
des Milieus hinsichtlich des postolates, wodurch sich „die OTE ZUTC
Mitarbeit der aıen S Apostolat der 1r eweıte‘ aben.“‘ (14.9 9° auch die Katholische Aktion ihren Anfängen WI1e die Kirche
se.  S ach Diözesen und Pfarren organisiert sein, nhındert das doch
N1C| ihre eltere Entwicklung uber die Grenzen der Pfarre hinaus.
Man mMuß auch anerkennen, LrFOTtZ allen grundlegenden un
ersetzlichen Werten und nNergien der Pfarre die TASC. WwWwachsende
technische und geistige Komplexität des modernen ebens ingend1nNne großere usdehnung der atholischen Aktion verlangen kannber die Katholische Aktion bleibt much dann immer e1n OSTOL& der
Laien Unterordnung unter den Bischof und sSeine Beauftragten.“‘‘ (3 VS ist wahr und Dbedartf keiner Wiederholung, auch auber-pfarrliche und außerdiözesane WIr Ochten Lieber Sagen: üuüberpfarr-che un uüberdiözesane Werke des Laienapostolates geben kann, jenachdem es das gemeınsame Wohl der 17 erfordert.“ (14.

Hinsichtlich der verschiedenen Formen des Apostolates1Im gleichen Lande der 1m gleichen Ort gılt n h el ın
Vielfalt Wohl wird einerseıts einer gewIilssen Freiheit un
Großzügigkeit das Wort geredet und die Automo@e der einzelnqnhHederungen und Werke betont.

‚„NVian mMuß eine grundsätzliche Unterscheidung treffen ın den
Aktionen, die für jeden der großen gesamtstaatlichen erbande Spezli-fisch Sind, und tionen, die allen Verbänden 1mM OStLOla emeınsam
S1INd. Die Autonomie den pnezifischen Aktionen der erbande Muß
nıcht auf gesamtstaatlicher ene, sondern ebenso, WenNnn auch mi1t
gewissen Grenzen, Bereich der DiOözese Pfarre EW  rt werden.
Die Einheit, die WITr suchen die WI1Tr für notwendig halten, bedeutet
keineswegs die nterdrückung der UutOoNOMI1LE der spezifischen Aktionen,sondern vielmehr die Koordinierung 1ın den
(Cagg1lano).

emeınsamen A.ktioner_;.f‘
„Die Katholische .10N hat schon ihrer Natur ach nicht die

gabe, der Ditze der anderen Einrichtungen stehen.‘‘ (3 V.)
„Auch außerhalb dieser 'ganisationen der tholischen Aktion
der anderen kirchlich approbierten Einrichtungen apostolischerAktivität) kann alenapostolat geben und gibt auch die Or-

ganısation darf nıcht einer kleinlichen Exklusivität führen, Z dem,der poste. explorare lıbertatem die Freiheit belauern)‘ Gal 2, 4)ennt. Laßt 1 Rahmen eurer Organisation inem jeden einen weiten
Raum, amıit iın allem, em Guten und der Erbauung‘ (Rom 1dienen kann, seine persönlichen Fähigkeiten und Gaben entfalte,freut euch, WEN)] ihr außerhalb eurer en en seht, Cdie

15*
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‚geführt V O: eiste ottes‘ (Gal I, 13), ihre Bruüuder für Christus g_
winnen.“ (14
Andererselits wWIrd die Einheıit ler Organisationen und kTı

vıtäten, der einzelnen Organısationen innerhalb der eigentlichen
.„„Katholischen Aktion”, der verschiedenen „katholischen Aktionen
pleno JULC der 1LUFr „empfohlenen katholischen Aktionen, ]
selbst der verschledenen „Aktionen der Katholiken“5 untier der
lerarchle unterstrichen.15)

‚„„Dein (des hierarchischen Apostolates vorherrschendes erkmal
1581 die E1 Die 1r Christi 1ST 111e CeINZIESE; ihre l1erarchıe 1S%
1Ne C111 gleiches unsichtbares aup immel esus T1ISTIUS e1in
eiıches sichtbares aup auf en SC Stellvertreter, der aps
Die Anpassung beeinträchtigt keineswegs die einheitliche Sammlung

die Hierarchie Wenn der aps unterschiedslos alle enschen
Z.U Frieden ZU  H$ 1N{ra| auffordert wıievıiel mehr sollten
N1C. die militanten Ka  en nachdenken Der C1ie egriffe der Eiin-
tracht und der IN  el Der E1 der Selbstverleugnung, der
Nächstenliebe und der Harmonie MUuß unter den verschiedenen rgani-
satıonen Nnerrschen. (Pizzardo)

1ano0 ordert Erzielung Cdieser Eınheit e „Zentral-
stellen auft gesamtstaatlicher diözesaner un Gott gebe aucCcn
auf pfarrlicher Eibene‘** AISt es möglich über die Katholische Aktion
N1INaUs die atholiken auf dem Gebiet inhnrer spezifischen Täatigkeiten
(also 107 der Katholiken‘ koordinieren wobpel die Grundlage der
geME1LINSAa laube 1sS% der S.1C M1 der irchlichen Autorität verbindet?
Es ISt evident daß dies nicht ur möOöglich sondern der aupt-
probleme LST, Wl alle Katholiken ‚sentire ecclesia‘ verpflichtet
sind. Die Aktion der a]len MU. ihren verschiedenen ormen, a1s
‚Katholische ktion‘ un ‚Aktıon der Katholiken‘, atsäachlı mi1t der
irchlichen Hierarchie verbunden Dies Dedeute Abhängigkeit un
Unterordnung der hierarchischen Apostolat mitarbeitenden Laılen
unter das Hirtenamt DZW das Lehramt der irche Urc diese Ab-
angigkeit un Unterordnung 1ST die Einheit garantıert W1e die
Verbindung der ebzweige mM1 dem einstock für diese lebensnot-
wendig 1ST (Caggiano)

Auch der aps spricht Sanız allgemein V'O!]  =) der „selbstverständ-
Lichen Unterordnung des Apostolates der Laıen unter die kirchliche
Hierarchie*‘‘ (14 und Detont daß die Katholische Aktion ‚„„der Ort
der egegnun aller e aktiven Katholiken eın die iMMer
ZUT Mitarbeit Apostolat der PC bereit sinıd“‘ un daß selbst die
Organisationen die des besonderen Z weckes der Vereinigung
vielleicht „Nicht der unmittelbaren Lieitung der Hierarchie unterstellt
sind deshalb N1C. aufhören, atANO011SC| und MT der Hierarchie VeTLr-
bunden Seıin (3

„Das Apostolat der alen sowohl das persönliche als auch das
organısierte kann groben Vielfalt VO:  5 OrmMen dargestellt WEeT-
den und we1ls S1C auch tatsachlich ach der Art des Organisations-

Pfarre mwelt USW.); nach se1inen Tätigkeitsgebieten (relig1öse
el iM engeren ınn Karitas und Fürsorge kulturelle, soziale und
staatsbürgerliche Tätigkeit) ach den OTrtilichen Weisungen der
Hierarchie auftf Wiıie versch1ıeden auch die Formen des Laienapostolates,
Cdas Ausdruck der Liebe  irche darstellt 111 MOogSeN,
rsprung se1nenm. iel nNnach bleibt trotzdem Diese S
eit ach allumfassenden brüderlichen Zusammenarbeit und
nach NgE]  nen O0oTrdinierung der (Konklusionen
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Am Schlusse seiner Kongreßansprache spricht der aps noch ein-
mal VO  5 dem „ITesten Willen, Der die Natı:onalen Grenzen hinaus die
anı auszustrecken, einer vollen und wirksamen usammen-
arbeit 1mM Geiste universaler Liebe gelangen. Wenn eine acC.1n der Welt g1bt, die mstande 1ST, die rmseligen DBarrieren der Vor-
urteile und Parteinahmen Sprengen und die enscnen eine ehr-
che Versöhnung brüderliche el der OÖlker Dereit machen,dann ist, die katholische Kirche Ihr könnt, uch ol1l OILIZ darüber
freuen. An euch ist IU mM1 ganzer Kraft diesem j1ele zuzustreben.‘‘
(14.

Anmerkungeh
Die apstansprachen werden S folgenden mi1it Datum (Zzatiert, die Referate We.  ongreß mıit dem Namen des Referenten

(Z Gracilas), DZW. der Detreifenden Konklusion. Wenn OTrtLLauU: zitiert
geschieht dies ach den VO. Sekretariat der Arbeitsgemeinschaft der

Katholischen Aktion Österreichs ZUT erfügung gestellten, DZW. her-
gestellten Übersetzungen, bei den Referaten Weltkongreß auch ach
eigenen Stenogrammen. abei ist ea daß die offiziellen ongreß-akten Z ‚e11, NOoch nıcht ME er  ung stehen und der vorliegende extder Referate des Weltkongresses (mit Ausnahme der Schlußansprache desapstes arum OCh N1C. als authentisch etral werden ann.

Vgl die ausführlichen Darlegungen Kardinal Caggianos.
Vgl die diesbezüglichen Ausführungen ardinal Caggianos. ÜbrigensX  e  ‚Draucht auch Pıus das Wort „Mitarbeit‘“ durchaus neben dem Wort

„Leilnahme“‘; 1m undschreiben „Non abbıamo D1SO£NO** VO 1931
(AA 9 285—312).

Galli M., „Zum ersten We  ongreß für das Laienapostolat“‘,„Orientierung‘“, Uurich 15, 20 (31 217
Vgl auch die diesbezüglichen usführungen 1n der ADKonstitution 97  1S saeculari“ VO: 1943 (AAS XL, 392— 402 Pstoüschen
Vgl die Ausführungen Pıus’ XIL Der Cie ApDpostolatspflicht 1n der

Kongreßrede VO. 1
Rundschreiben „Ub1 arcano (AAS 2E1V:; 673—700)
Gal  am M., . . 218 Vgl dazu: auer Otto, „Initiative der KFront“‘

1n: Wort und Wahrheit VE (Dez, 961
Vgl die usführungen Kardinal Cagglanos e1m Weltkomgreß.eller einrıiCc| Nell-Breuning Oswald („Das Recht der Lajen in der

Kirche, Heidelberg 1950, erle-Verlag) vertreten 1ı1er eine VOon agglano
bweichende Auffassung, WEeNnN dessen Unterscheidung „empfohlen“ un:
„approbiert oder errichtet“ überhaupt 1mM Sinne des Can. 6834, DZw. 6836 ( E}
erstanden werden soll Keller—Nell-Breuning verstehen namlich untier den
„assoclatlones commendatae“ die freien alenvereinigungen 32), für die
S1e dann auch NU.  —+ ein Überwachungsrecht hinsichtlich der aubens-
Sittenlehre verlangen JÜ), also eigentlich mehr das, Was Cagglano„‚Aktion der Katholiken“ nennt, wenngleich sS1e die volle oalitionsire  D  iheit
der Laıen auch aut „dıe ausgesprochenermaßen 1 Au{fgabenbereich der
Kirche liegenden wecke“ 49) ausdehnen

Überhaupt StTEe: das Kongreßreferat Cagglanos einen interessanten
ersuch dar, die Katholische Aktion 1n das derzeit geltende Kirchenrech
einzuordnen, während die eisten Kirchenrechtler eine SO. Einordnungentweder erst einem kommenden Kirchenrech vVvorpehalten auch eiler—
Nell-Breuning, 50 {.) oder die Katholische ktion stiens untfifer den
„asSsOClationes commendatae“ subsumieren. (So noch Holböck Carl, Hand-
buch des Kirchenrechtes, Innsbruck—Wien 1951, Tyrolia-Herder, 1, 499 EIreilich die klaffende Diskrepanz angemerk WIr Caggianos Auffassungvertritt übrigens auch Lobo Ttiuro Alonso (Que aUue La C1'



’{() storalfragen

Catölica. Estudio „Teologico-juridico. Madrid 1950, Consejo SUper10rfinvastigäciöriéé Cientificas) Vielleicht könnte INa SOg ngdieser
Au{ffassung den Heiligen atier anführen, der Kongreßrede VO  5
„der Katholis  en ktion und den anderen kirchlich approbierten Einrich-

fungen apostolischer Aktivıität"“ spricht
10) Vgl die Apostolis Konstitution „BIs SsSaecul:  1° VO 19438

11) Nach der ıtation Kardinal Cagg1anos Kongreßrede.
12) Kathpreß 029  ejlage VO. DCET 1951,
13) die Ausführungen Kardinal Caggianos über die zweifache Aktıi-

VLLE der atholiken ‚1 Bereich der Kirche und ‚, 1IXL Bereich der uUrger-
lichen Gesellschaft‘ die Forde!  en HUS X11 nach sauberer „Schel-
ung er Katholischen und politischen Aktion“" (3

14) Vgl den ufsatz des Verfassers ‚Versuchungen der atholischen
ktion? dieser Zeitschrift (1951) 206 besonders die
Kongreßreferate des Erzbischof{fs Gracias er d1e „doktrinellen Grundlagen
des Laienapostolates  66 und des rzbischo{fs S1irı ‚'Der Aie ‚„Schulung der Laijen
ZU Apostola

‘14a) Auf die ebenso, Wenn icht noch dringlicher otwendige Schulung
der rliester, schon der Theologen und Nnabensemınarısten kann j1er
iıcht CiIn  e werden Auftf dem Weltikongreß des Laienapostolates bDbe-
sSchäftigten sich MT dieser entscheidenden Frage TEe1SEe der Rom
anwesenden gelistlichen Assıstenten der laienapostolischen ewegungen ‚We1l
ebenso interessante WI1eEe ehrliche eieratie T Courbe, Weihbischo{f VOIl
Parıs Die Au{fgabe des geistlichen Assistenten, und re de Vizcarra,
Weihbischof VOonNn Madrıd Das Amt des geistlichen Assistenten (Letzteres
abgedruckt „Der Seelsorger“ 6 arz 262/270 Seelsorger-Verlag

erlag erder, 1en.
15) Vgl die esbezüglichen Ausführungen ardına Cagg1anos.

(Schluß fOolgt.
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Dispens VO! Zoölibatsgesetz? Der Schriftleitung wurde folgender

Kasus aus dem Leben MI1T der Ditte OSUNıg el  esandt erbe
} lat waährend des rneges e1N T’heologiestudium absolviert Er
stehen, C C sıch nıcht allzusehr hinein vertweit hart, Vor den
heiligen e1hen kamen ernste Bedenken nach sSeinem VOor-
Leben wohl der Verpflichtung ZU  H ehelosen Keuschheit ewachsen SE“
werde Diese Bedenken veranlaßten ıhn Tage VOT der SU'D-
d1Lakonats Exerzitien Z70ß ÜberrT: sSEeEiNeTr Vorgesetzten
und Kollegen aus dem Sem1nar auszutreten rst nach Jahr kam

wıeder er die eıllgen W einhen obwüoahll welter erNs
daran eifelte die asten des ZOölbates: werde tragen können
Ks ınln die Auffassung eruh1ıgt Toß In sSeINer
ochgradigen Nervenschwäche den Zolibat nıcht Dbeobachten könne

Apostolischen Stu: d1ie ückführung den a1enstanı erbıtten
könne dann aller asten der hoöheren Weihen ledig SE“ werde
Daß C dieser uffassung WAal, könne beschwören, aber nıcht DEe—
WEC1ISEN Von SCe1NeT Priesterweihe ammpfte Herbert aufrichti-
gen, ehrlLichen, Der leider wieder erfolglosen amp: Er 1ST
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an er Verzweiflung. Er ho  EB NUur noch auf die Barm-

herzigkeit Gotites des Apostolischen Suuhles, dem
iuhrung den Lai:enstand' er britten heiraten können.
Herbert Ta IyUN, welche Wege beschreiten MUSSC, I1 Zauel
erreichen.

Es ist der Kasıls Herberts beurteilen. und nıcht der seiner Vor-
gesetzten, 1nnn CLen\| Noheren eihen zugelassen haben hatten
die Aufgalbe, 1ıhm VOT der Ziulassung den ohneren Weihen cie Sanze
Tragwierte der Pfichten VOT Augen stellen CQ1e anuf sich ehmen
werde A Tund der bekannten struktion der akramenten-
kongregation AT Dezember 1930 er Seminarregens VeIr -
tet, L Rahmen des e1he-Skrutiniums V O  5 die Erklärung

verlangen, freiwillieg d1ie hoheren W eihen erbıtte und dii 7  3
die verbundenen Pfichten hinreichenı kenne Er mMmußte diese

TK1arung schriftlich abgeben, sel'bs er und eridlich De-
räftigen (AAS, A XL,

Die atsache cdaß Herbert nach Abschluß SC11LLES T’heologie-
STUA1LUMS das emMm1inaTr verlassen hatte Un S1CH die eilLgen eihen
ers  —+ ein Jahr ter erteilen heß mu ßte SE1INeEe Vorgesetzten ZAUT

assung brıngen, dl WECIN auch beım Verlassen des Seminars Be-
denken er Se1Ne ung Priesterstand gehabt haben mochte,
diese gekläart SC171L I1LUSSECIL.

Das Theologiestudium Herberts mMmuß ohl sehr seicht gewesen
SCULN, Sonst. Waie N1C:! denkbar, SI verhängn1isvolle Irrtü-

gefallen Wa namlıch erstens die Pflichten weiche nach
kanonischem EC| mM1 der hoöheren Weihe verbunden sSind INUT

WenNnn dıes aus klar bewußtem Treiem Chl'
vue, und dl J Aussicht: habe, durch Reskr1pt des postolischen.
Stuhles unter Entbundung VO' den Welhepflichten wiıederum den
Laienstand zurückversetzt werden

Er WaT WOo der Auffassung, d die ZUT ehelosen eusch
heıt CINZUS UrC\ gelegentliıch der ubdiakonatsweihe still-
schweigend abgelegtes Keuschheitsgelubde ubernommen werde, das
CT, sıch Freiheit A wahren, nicht ablegen wollte Hıerın DEe—
fand sıiıch e11Nem gewaltuıgen Irrtum HS TeC und
en C der Su!  on Del SC1NCT OdLEeSESS Keuschheits-
gelüubde ablege. Seine enel0se euschheit erhal dadurch ec1INe eIsSCNE
Weıihe da SC ingen d1e Keuschhe1 ZU! staändıgen Übung 1Grottesverehrung auf Grund des Gelübdes! wird och auch WEn

dieses elubde nıcht ablegt, verpflichtet ı'hn das eC. der latein1-
schen. TC ehelosen Keuschheit.

Be1 der Ehes werden die wesentlıchen ehelichen.
MNUr durch vollig freien Wiıllensentschluß ubernommen dienn.

rag die be1lden Tautleute einander Rechte
uübernehmen die diesen entsprechenden Pfichten Wer die chten

naturgemäßen eheliıchen Verkehr ZUT unauflöslichen aus-
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sclfließ]ichén Lebensgemeinschaft mit orbedac ausgeschlossen haf,
1st ST nıicht gebunden, weil Ja uberhaupt keine E E zustande-
gekommen ist. ers ist d1e age beim pfang der hoheren Weıhen.
Mag der Kandidat auch entschlossen se1ın, die m1ıt den hoheren
e1hen verbundenen nıcht ubernehmen, hat S1e
dennoch ertfullen, WeNnn uberhaupt ZUE Welheempfang ent-
schlossen ist Bei der Eheschließung Werden, die wesentlichen
pflichten OQUTC: den Vertrag der TAUTLLEUTE uüubernommen; WL sS1e S1Ee
ausschleßen, kommt d1e Ehe S’ar nıcht zustande. Die Pflichten, welche
mıit den hoheren eıhen verbunden sSInNd, werden. dagegen durch das
eEC| der OC auferlegt. Der eihekandidat kannn S1e durch eın
stillschweigendes Keuschheitsgelübde AuUuS eInem weılteren 1U auftf
siıch: nehmen, Kkann aber iıhre Übernahme nıcht verweigern.

UNZLS in dem &. al der Weijhekandıda: unter dem
schwerer edrohung stehen sollte, wiıll d1ie Kırche d1ie SCHWETE
ast nıcht aufburden Wenn sich Herbert ıhal dem verhangn1ısvollen
Irrtum unden haben SoLlte, W1Td begreiflicherweise d1esEeS
harte Gesetz der TC besonders drückend empfinden Er MU'
d’ann leider den KFolgen eiNes durch arge! Nachlässigkeit verschulde-
ten Irrtums tragen.

Der zweıte Irrtum. Herberts Jag und hegt ohl darın,
glaubt, durch uUuckversetzung 1n den Latenstand SCEINES VO. Freiheit
wıeder erlanıgen können. Wohl S1e. dias kanonische Recht VOT,

Mayoristen auıt eigene Bıtten hın der auch strafwe1ilse w1ıeder
den Latenstand zurückversetzt werden können (can Z1E; ]

Die Verpflichtung Zn ehelosen euschheit bleibt aber auC| dann auf-
recht, außer gehngt dem Majoristen der Nachweis, daß beım.
pIang der höheren W eıiıhen unter dem schwerer HC stand
und dıie elhepflichten auch später, nach iOoTren des ‚wWanges,
nıcht freı übernommen hat (can 214  9 In diesem Falle einer
schweren ‚edrohung ZUT Zeıt der © ı11l die TC dem. Ma7jo-
rısten die Sschweren Pflichten der höheren eiıhnen nıch:  — auflasten.

Da die ZOöhbatsgesetzgebung rchlichen und nıcht ichen
Rechte 1St, 1St sıch E1NEe ntpflkchtung möglich. S1e wird Subdia-
Konen und Dıakonen tatsachliıcha Wenn 'hinreichende Gründe
vorhlegen. Priester aber urfen kaum einmal m1ıt dieser Dispens rech-
ILCN, ehesten noch dann, WECeNN ein gewisser Wwang Weıirhe-
empfang 117 Prozeß nach 214, E: nachgewtesen werden konnte,
nıcht aber jene Schwere der Bedrohung, die nach der KurJlalpraxis
notwendig 1ST, d die Zöllbatsverpflichtung gar nıcht auferleg WUird
Sonst mMußten außergewOhnlice schwerwiegende TUN! VOI=
anden sein, daß Priester mit der Dispens VO: ZOölWbait rechnen duüurften

Wie Herbert die Sachlage ars  9 zweifelte schon: VOTLr Se1INeTr
Weihe daran, 0! wegsen seiner schweren Neurasthenie überhauptfahig sSein den Zo11bat halten DIie katholische Moral-
eologie, aber auch alle gew1issenhaften Ärzte stehen auf dem Stand-
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punkt, da dem normalen Menschen moglıch sSe1 eheloser
Keuschheit ben Es kann aber nıcht eleugne werden d esS
Krankheiten g10t welc Leben ehe1l0ser Keuschheit vollıg
mog lıch machen oder '0C ganz auıßerordentlich erschweren Sollte
dem Priester Herbert wirkhlhch CIM Leben 1 eheloser Keuschhel! nıch:
moglich SC1inNn dann wurde die öli1batsgesetzgebung ıhn naıcht VerL_r-
Dl da auch die IC wıirklich. Unmöglichem nıcht VeI-
chten kann Mir 1IST Hall VO  5 besonders Jagertem IypiOr-
ch1smus be1 Priester bekann der ach arztlhıchem Gutachten die
Ol  a  ung dies Zolibates unmoglıch macht „‚Wel bekannte Konsul-
Dboren der Sakramentenkongregation gaben diesem 'oälle ihr Gut-
achten cahın aıD, der Priester Z Zolibat Sar nıcht verpilichtet
SC weıl ınn 5 beobachten konne die Kırche eben K
möglichem nıcht verpflichten WO. und koöonne Die Kongregation habe
darum ın diesem gaTr keine Dispens Zolibat beanftragen,
sondern CINZIS EINe behördliche Yklarung eben 12egt Hun 'Del
Herbert LC1INE solche Unmöglichkeit Z Beobachtung dies ates vor?

1S1 immerhın MO uch kaum wahrscheinl1c) Es kannn
dieser Hınsiıcht dem Priester ur der Rat werden

Moge sıch einmal MI1T ollem Vertrauen MT SC1NECTIL Bischof aus-
sprechen iıhn bıtten dı oder besser mehrerTe ‚uchtuge,
katholische Psyı  ater MAT S.aN2z grundlichen Ntersuchung De-
Lrauen MOSge dLesSE diann wirklic) TZEUSUNGS kommen,

S Herbert unmo<lich Cl den ZOlıbat beobachten, dann kann
immerhin £172 gut mMoLLVvIeErtES Ansuchen den eilıgen Stuhl
(Sakramentenkongregation gerichtet werden Die Aussıchten Kauıt EU1NE
gunsuge Erledigung werden nıcht SoONder 1C! :  TO SCIN, WENTN C1e
e nıcht wagen sollten VOI eiNner vollıgen Unmöglichkeit Z
ODa  ung des Zolibates sprechen

Salzburg Uniıv „Prof Dr Carl Holbock
Strafweise Entlassung aus eiNCcI en un:! Wiederzulassung ZU.

Priestertum EKın Ordenspries eiubden hatte TrTen
SE1INET riegsalenNstleistung i zweılten TIe 1V1LLIENEe g-
schlossen Als ach Beendigung des rieges und NacC Scheidung

Ehe wıieder reumut1LS sSE1INEeEN rden zuruückkehren wollte
WUTde bedeute daß ema. Can 672 GCIE E1 1ederaui-
nahme ausgeschlossen SCe1

Klerusversammlung wurde U bei Besprechung dieses
Falles d1e rage aufgeworfen, welches die ‚echtsiage Ee1NesS ‚oolchen
unglücklichen Priesters sSel Un welche Mö  1C.  eiten habe,
SC1INEeN Fehler gutzumachen

Dıe e  age Ordenspriesters, der eUNES der
drei 646 statulerten Delikte rden aUSSESC}

1St bedeutend gunsuwger die eiINeS Keligi0sen, der auf
Grund der 654 DIis 663 ach re  rung C1N! Prozesses aus
dem Orden tlassen wWwIird
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Eın solcher Ordenspriesterist nach 646, T V'O)  S Rechts
wegen 1DS0 AaCiOo us dAem. Orden entlassen Das Band das m1t
dem en verknuüp: 1s%. entzweigeschnıtten Er hat wesentliche
Pflichten des Ordensstandes e2N! verletzt dabei schweres Arger-

gegeben unı Ss1iCch. dadurch sSeIbst alıferhalb |  R2r ÖOÖrdensgemen1n-
schaf: este. Da d1ie NLLASSUN: 1DSO aCTO eintrıtt ST 171 Prozelß-
verfahren uüberfuüssl: Der Super10rn INalOr braucht SECe1INEeIMN Rat oder
;e11Nem Kapıtel nach den OTSCHATIT der ONSIL  onen TU d1ie Tat-
sache desSfestzustellen (can 646 2) Formalıtaten SiNnd N1LEeZU
nıcht vorgeschrıieben Die Ntassung LLL nıCht ST mM11 er WHest-
stellung, sondern SCH.ON mMT dier Begehung des Deliktes Gemaß
dem TE „wuum sıngulae" er lıg1iosenkongregation VO: 16 Maı
1911 ST der Ordinarıus SC11ES Geburts- ufenthaltsortes
der Entlassung verstandıgen Mıt der Ablegung der EW LSECN
1ST C em Diozesanverband ausiges  en (can 589), dem.
vorher angehort Natte MT der Entlassung aus dem. Orden hat
auch die Zugehörigkeit Ordensverban: verloren W enn — auch

dem Orden entlassen VST, Sı bleibt C& P  OC werterhın d1ie eIst-
en Standespflichten gebunden Ks ist ınm aDer TUr 11177127 unter-
Sagt, Cas geistliche Kleid (can 67/0) amıt treten weıitere
WwWildrıge Rechtsfolgen Er verhert d1ie geistlichen Standesprivılegiıen
(can. 2304, 2) verfallt der uspensıion vollen. Mfiang,
z als Zensur Durch den Abschluß CeunNne sich. ferner
die dem Apostohlschen Stuhle einfach vorbehaltene V.O:  5
tretende Exkommunikation CZ (can 23838 Der en hat

iıhn keinerlei Verpflichtungen mehr auch nıcht die Pflicht
Subs1d1ium Carıtatıyum uch die Rückkehr den Orden. Odetr

das loster sStTE. iıhm N1C. mehr oifen, die Pontifcla Commi1ss1o
ad Od1CIS Canones uthentice interpretandos 30 Juh 1934 ent-
schı1eden hat Sie ENTSC. QauTt die Trage „AN praescrLptum Canl

672 (der C1INe eventuelle Wiıiederauinahme entassener 1ı1osen
den rden vors1 EXTENCAaTUTr etLlam ad ReligLoOsos 1050 facto O1L—-

U SSOS a LXOTITILEN 646?** MmM1T Negatıve
ET enler kann gutgemacht werden iıchts onnte fuür

Priester verderblicher SE aıls Verhalten, d:as diem. De-
gangenen Fehler 1Nen Dauerzustanid macht und NeUEeE Fehler hinzufügt
Freilich leicht C1N Fehler nadengerich der forum.
iınternum gutgemacht werden kann, Sı schwer lange kannn dier
Weg der uße 1 forum £eXTLEerNumM SC1H

Der erTste Schritt ZUC Besserung auf dem Weg der ist e
ıtte ssprechung VOon den ensuren UCC. den Apostolischen
Stuhl unter ermı  1 ;  ung dies Ordinarıus des W ohnortes Oder
Ordensgemeinschaft.

Bel der Lossprechung Von den Zensuren wIird entschieden, ob
der ußer wiederum. den priesterlichen Funktionen zugelassen der
QD den La:enstand versetzt wiıird.
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Wird wiederum Ausübung des Pries  am zugelassen,
kann diese entweder W1e0er 111e rden der L Dienste C£1NeEeTr

Diöozese geschehen, ennn 277 Cler1Ccus VvVagans das Kirchenrecht
nuıcht (can I

Die Wiederzulassung restertum 1STt V'OT2 21 VO  5 Er- A
Was  C abhängig Es 1ST darauf Bedacht Z nehmen, ob Qalr-
rechtliche Verpfli  tungen WwelCcC. JUuS der ehemalıgen zı vilen
Verbindung bestehen ES m1t der staatlhchen Gesetzgebung des De—
treitfenden Landes ezusg äauTt diLe Zavılehe, namentlich auft d1e Trenn-
barkeit des zıviılen Knebandes, HST ist Kis wird diara' gesehen,
der ungluckliche Wesg C® der Zivilehe sıch der
Priester VOT dem HFa'lle verhalten haft un:d W1€e siıch gegeben haft,
während der Irre uch d1ie ern des 'HDanon können
sturzen Es 1sSt NTET.:  e ob Jeman' Irrender Oer Qazıl noch

Hohnender 1ST Es W1rd nNachgeforscht, OD der Priester 1v1ıl-
ehe ınfolge WEn auch verschuldeten schwıerıgen Lage g'.. }
chritten 1ST oder ob selber noch WIe1lLeTEe Schritte unternommen hat

VOon den Verpflichtungen des geistlıchen Standes iIrel werden..
SO lautet Den ESTEerN die 1935 DEe1M. Apostolischen Stuhil
alslıerung ngesucht hatten, die Entscheidung UCkversetzung den
La:enstand iirma Jege coellbatus, ulla SC readmissionis ad STatum.
clericalem, efreiung VO der Pflicht Brevilergebet Es 1ST, uch
N1C. gleichgultig, welchen ETU ausgeu hat un CL mı1ıt
der rfüullung der allgemeiınen rehigiosen Pfichten gehalten hat Es
WI1rd CerWOogecn ob { selber getrachtet hat der zıvılen uın  un 50-

als oglıch frei werden ob 1E TSTEe sıiıch 1eLENde (G(e-
egenheit dazı benutzt hat Vıon ganz ason.derem Gewicht ist naturlich
cdhe rage ob mi% C1LNeT durchgreifenden Besserung rechnen
die 1Nes Rückfalles ausgeschlossen 1ST. Jeder all hat sSeINe
Eigenart Kurzum d1ie ganze VO  5 Umständen objektiver
subjektiver atur erg1ı'bt Bıld das fuür oder readm1ss10
ad sacerdotium SDT1: Dieses ıLld WITd auch daruber entscheiden,
olb wıieder CLE Aufnahme eC1NenNn rden gewährt WITrd der ob

£1Nen Bischof iindet, der 1ens SC1INeTr DIiOzese 1mmt
Im allgemeinen wıird AuUus begreiftlchen Grüunden eher die Aufna!
eiInen rden als 'bernahme den 1eNs DIi0Ozese ECT-
reichen SC U :Der praktische Vorgang es sıch folgendermaßen Der
fertige Priester wendet sıch dien Bischof Aufenthaltsor eoder 1nnn Orden, der EvVveNTtTUE die Aufnahme USS1IC.
stellt M1 der ıtte elisunNgen Von Se1iten des Apostolischen
Stuhles und cdem! Versprechen, d1ie auferlegten Bußubungen VeT—-
chten wollen UÜber die Erfüllung der auferlegten ubwWwerke 1ST
echenschaft egen neuerhche ıtte Meldung des Bıschofs
oder des ens hın erfolgt die Lossprechung Von den Zensuren un
die Zulassung ZUT Kommunı1ıon nach Art der Laien. Über Zeit-

p
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dauer DIS ZUiT Erlangung der Lossprechung den Zensuren kann
IX Schluß Can. 671, { zıehen, der schon be1l AL E
assung Aaus dem en kleinerer qg 1s der 646 anse-
gebenen Dehlkte als Zeitspanne TUr dıe Erprobung der Besserung
Jahr und NUT usnahmefallen S kurzere ‚er  Qauer vorsieht

Wiırd AuSs besonderer Gnade d1ie Zulassung Priesteramit SEC-
ahrt ISE damıft CIEe Feier der eln Messe esta Die ‚E1  (
jurisdiktion jJedoch WITd TST; e1NeNNn och spateren Zeitpunkt wıeder
verlıehen

Der We der uBße DLS ZUL Vo.  en ehabılıtıerun: 1ST Janıg Dıie
Strenge der Kıirche a'ber 1sT verstandlıch ALLS diem Wert und der Be-
eutung, d1e S11 Qem.. Z.0lWbat des Priesters be1llegt Eın besonders
schones Zeugnıs Der die ertung des ates sich dem
Handschreiben, das aps Benedikt den Erzbischof VO  5 Prag,
Dr Kordaie, unter dem. atum des Janner 1920, also ET die
Kırche der schechoslowakei kritischen Zeeit, gerichtet hat „eccle-
s1iasticı coehbatus em ut DTaCCLIDUUNIN). Ssacerdot1il CatnNol11C1 QEeCUS
CIUSAUE virtutum opumarum iontem, Ssancte invıolateadque eEsSSSc TEetLNeEeN-
dam, NC UUa futurum LESSEe ut |AEeC Apostolca Sedes abolere
aut iagare veht C6

Steyr ( Prof Dr August Bloderer

Römische Erlässe und Entscheidungen
usammengestellt VO.:  5 Dr Karl ÖcCKlingernr, 1NZz

Veraäußerung  H VO  f Kirchen- oder Klostergut Im Anschlusse . das
1952 unserer Zeitschrift 94) behandelte DekrTeit der Konsistormen-

kongregation veröffentlicht die Konzilskongregation m1 atLtum VO
ezember 1951 en Kesponsum auihnentiicum Die gestellte ra lautet

ob die eldsumme die durch die Veräußerung VOonNn Kirchen- oder Kloster-
gut hereinkommt 1LUFr A1LC Erwerb VO:  . Immobilien Gunsten der inter-
essierten iırche er der entsprechenden juridischen Person) angeleg
werden urie Die Kongregation hat diıese ra absolut bejaht „aillr-
mMatıve LUO'  5 obstantibus CONTLAS QuibusSVvV1S““) 1952 Nr 1 44)

Neuauflage des Ablaßbuches Die Poniıtentlarie gibt Dekret
VO: Maärz 1952 bekannt daß 1US X11 Marz 1952 die durchge-
sehene, erweilterfie un: verbesserfe uauflage des blaßbuches (letzte
Ausgabe War approbiert abe Das NEUE ers  eın der
Vatikanischen Tuckerel und 1St die eiNzZ1Ige authentische ammlung aller
Gebete und uten erke, die (für alle Gläubigen oder fuüur einzelne Grup-
pen) mi1t Ablässen ausgestiattet S1INd (AAS 1952 Nr

Richtige Verteillung des Klerus. Rundschreiben: der Konsistorten-
kongregation die Bischö{fe alhens (vom Oktober beschäftigt
sich miı1% der richtigen Verteilung des lerus Es geht ıcht a daß
DIiozese durch den Überfluß Geistlichen rlestier Stellen Lehrfach
und der Verwaltung einnehmen, die VO  5 entsprechenden Laijen gut aus-
gefüllt werden können, anderen 10zesen aber erus der
ZUrTr Seelsorge absolut notwendig ist Die modernen Verkehrsverhältnisse
machen icht mehr notwendig, daß kleine rie mi 100 oder Eın-
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wohnern N] eıgenen TIiESTer aben, während. egenden g1bt enen
auf 000 Katholiken 11UTr e1n Priester ommt Besonders die inwanderun
schafft fuüur DIiozesen eine eue Lage un NECUE TOoDleme DIe
der Ordensleute 1S1 N1C!| mehr ausreichend ahlreiche Tiestier des italıe-
nischen Weltklerus INUSSenN CIMn  en er iıtalıen1ısche Bischof der
Tlestier hat, die sSece1inNner 10zese icht anz notwendig Sind („non
del necessar1“), möOöge 1ese dem eiligen ZU  _ Verfügung stellen
(AAS, 1992, NrT. 4, 231 s.)

Aus der Weltkirche
Von Toli Dr Jon eier S uxemburg

Bischof vVvVon KRom und aps der Weltkirche
In den Wiıntermonaten gewöÖhnli  en Jahres hat der Hl Vater,

abgesehen VO  5 den eiwaigen Antrittsbesuchen Gesandten oder
otfs  atiters seltener die Gelegenheit eın belehrendes un! anspornendes
Wort unmittelbarer egegnun ausländische Pilger richten Wenn
WIT den en uLNnseTrer Ber 1  terstattung wlieder für eln abgeschlossenes
Trımester aufifnehmen annn stoßen WIT Zzuerst unfier dem aium des
31 Jäanner auf ine Rede die 1US L VOT der christlichen ntier-
nehmervereinigungItfalienshielt 1n Nnohes eal mMu.: ji1e Leiter

Unternehmens eseelen Der christliche Unternehmerverband en!
icht NU  a die technisch-praktische Zusammenarbeit VOon 215 Kapıtal
und vielfältiger Tbeit 1enst der Produktion un des Forts:  es qaut
der ene des Wirtscha{fifftslebens un:! der SO!  len Gerechtigkeit; darüber
hinaus erstire JeHNEC materielle, wirtschaftliche, sSozlale
und VOT allem 718 TEn un die das a Leben un die
Tätigkeit Jeitet Wenn auch dı vollkommene Ordnung icht
Zuge VerWIr.  ich: werden annn schwehbht S1e dennoch als klares 1el VOr,
das INan etappenweıse errıngsen wiıll Leider ist. der katholische nier-
nehmerverband alıens zahlenmäßig noch icht STAaTr. aber VO.  - lebhaftem
Gemeinschaftsgefühl und Eroberungsgeist eiragen Die christliche usubung
der Unternehmerfunktion muß VO'  > des Wortes
weltester un! OCNSiIier Bedeufung urchdrungen eın „Wenn sıch die ntier-
nehmen, die VOIl wirklicher enschlichkeit erfülilt Siınd vervielfachen un!

nach dem anderen, mi1t euch vereiınıgen, wenn S1e sıch ebenso
viele große Famıiıl umwandeln un sich icht damıit begnügen, WI1e

geschlossenem eia. iın prıvates Eigenleben führen, sondern
sich untereinander vereiınıgen, annn werden S1& geme1ınsam darauftf hin:-
wirken e1iNe starke und glückliche Gesells  aft auizubauen.“ iıne So
Zielsetzung ördert wirksam die Konsolidierung und Ausbreitung
lebenskräftigen christlichen esells  aff Das große en der gesellschaft-
lichen Struktur besteht d daß SIC weder echt TISELU noch wahrhafit
menschlich 1ST sonderneechnisch wirtschaftlich Katho-
liken 1ST C den enschlichen Faktor überall inzusenken, amı die asse

Gesellscha{ft werde, eren Glieder, jedes mi1t SE1INer un.  10N,
die Einheit Leibes bilden Wenn Inan eutie jel VO:  - einler
Reform der Stru  WT des NnierneNmMENSs spricht, en '

erster Linie Juridische Wandlungen 1 gegenSeltigen Verhältnis erer,
die einem Unternehmen gehören Hıer dringen Tendenzen CIN, die den
Normen des Naturre:  es eher widersprechen, als daß S1e diese den heuti-
gen uständen Der aps WEel1IsS auf die TIHK hın die
Rede VO: Maı 1949 und Juni 1950 derartıge Bestrebungen
er. icht die materiellen Interessen bestimmten ruppe
begünstigen, ondern eine ruhige Klärung schaffen Einzelne ortie
seines Vorgängers abe INa  - entstellt „Kiner durchaus beiläufigen He-
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erkung er eiwaige jurıdische Änderungen Verhaälftnis zwischen den
arbeitsvertraglich gebundenen Arbeitern der anderen Vertragsparteli
gab 10an das ewicht und die Bedeutfung eines Sozlalprogrammes der
ırche; el überging INa  5 mehr oder wenigerstillschweigend den aupt-
teıl der Enzyklika ‚Quadragesimo Anno die Wirklichkeit L  C: Pro-
STramm, die Idee der berufifsständischen Ordnung der Ge-

enthaäalt. Wer sich darangıbt, TOobleme der Stiruktiur-
reform des Unternehmen: ohne Rücksicht darauftf behandeln, daß jedes
einzelne Unternehmen aus SC1iNeEer estimmung heraus enNns mi1t% dem esamt-
efüge der Volkswirtschaifit verbunden 1ST, al efahr, iırrıge und falsche
Voraussetzungen mMachen die der anzen wirtscha  en und sozlalen
Ordnung schaden Deshalb emuhNhtien Wır Uns e Rede VO unı
1950, den edanken und die Te Unseres Vorgängers inr rechtes iıcht,

rücken, da ihm nNn1 ferner lag, als irgendwie ZU Fortschreiten qut
Weg ermutigen, der den Formen I olle  1V -

verantwortlichkeit Ihr dagegen geht den g icheren Weg, der
darauf inzieltT, die persönlichen Beziehungen m1t dem 1Inn christlicher
Brüderlichkeit eseelen; dieser Weg 1sS% überall gangbar und au durch
das gaNZe nternehmen. HSE SIwird euch eründerisch! und fahlg
machen, vorzugehen, daß die persönliche Würde des Arbeifters, anstatt
Sich der allgemeinen Betriebsordnung verlieren, das Unternehmen
icht 11UT materıe höherer Wirksamkeit führt, sondern inhm auch und
VOTLT em die erie wahren Gemeinschafift sichert. Vgl diese e1t-
SChrift, Jahrig., 1949, H 366 DIS 3068; Jahrg., 1950 Heit,

352 bis 308, WITLr die beiden Papstreden VO Maı 1949 und unı
19350 ausführlich kommentherten.

Das Oberhaupt der Weltkirche ist als achfolger des eiIirus
und 1ST als solcher verantwortil für das religiöse

en dieser Diözese, die urch Kardinalvikar sSe11 1951 Klemens
Micara verwalten 1äßt TOtfzdem verlıer 1US X11 übrigens en g—
borener Omer, Bischoifstadt icht aus dem Auge Als Mittelpunkt der
Christenheit mMuß sich Rom SE1INeTr en Verantiworiun STEeis bewußt SC1M
und Qaut die Fremden atsachlı den Eindruck der ‚eiligen mMmachnen
Bekannt 151 daß EKugen10 Pacellı den die außere Laufbahn auf ganz andere
Wege rte, seinem innersten Fuühlen ein eel WAar, e  a&

WI1IeEe 1US den Junı 1951 seligsprechen durifite Schwere
pasftorale TOobleme harren Rom Lösung Einstweilen en eren
wohl VIier Vordergrund a) die ärkung des christlich-relig1ösen Lebens
der Omer; die Siramnmere Organisation der Katholischen .kt1on, deren
iIcksamkeit vorläufig recht ungenugen 1ST die dringende Notwendig-
eit möglı rasch Pfarren und Pfarrkirchen für die fortwährend wach-
senden Stadtviertel schaffen; die beängstigende Tatsache des
mangelnden Priesternachwuchses Rom selbst Die Bevölkerung der
Kwigen stieg von 691 000 Te 1921 aut 150.000 Tre 1936
auftf Jahre 19438 un:'d! auf 1.700.500 Jahre 1951 hinzurechnen
mMuß INa  g 300 000 bis 400.000 iLlegale Einwohner ährend 1930 erst

Pfarreien gab bestanden Begınn dieses Jahres eren 127 und eunNn
weiftere sahen inrer Errichtung entgegen Zuverlässige Statistiken Der dıe
Bevölkerung der einzeliInen Pfarren SINd aum erhältlich ährend das
Sia:  iınnere NUur mMI1 irchen und Kapellen durchsät ISTt und neben
normalen und größeren Pfarren auch C1IN!| el. ganz kleiner emeinden
Za fehlen die Gotteshäuser noch. ZUIM eil den d1  tbesetzten Wohn-
Vvilertelin der Außenbezirke, und wenigstiens sieben bestehende Pfarren
en mehr als 000 oder 083 000 Seelen, die gelegentlich VO:  5 oder
Geistlichen betreut werden. Die 10zese Rom leidet unter starken
Mangel A eelsorgspriestiern VT cdas für den
Fremden ingt, der den Straßen der W1  en zahllosen Klerikern
begegnet Nur m1T der Orden und auswärtiger 10zesen können dıe
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SSSn Pfarren gehalten werden; nter Seelsorgspriestern sind
240 Ordensleute. Die Zanl der in den  irchlichen Verwalfungen beschäffigten
Geistlichen ist, groß; die eisten AUS ıihnen S1Ind keine Römer; dasselbe
g1ilt von den Professoren der päpstlichen O!  ulen, den Vorstehern der
vielen ollegien und den Nnsassen der 140 Ordenshäuser. War eisten
icht wenige dieser riestier nach aßgabe inrer freien eit ush1ılLie
in der Seelsorge, do  ßı ihre 1st sehr Oit 1U  — gelegentlich und urch
keine bindenden: Verfügungen esichert. erse1ts nıcht verschwiegen
werden e1pber dieser Zeilen ennn die seelsorgliche Lage der Rom
aQus langer Erfahrung), daß eine el VO.:  5 Mitgliedern des Kurial-
klerus Sspontan und unverdrossen autf der anze und 1mM Beichtstuhl atl:
ist, SOWI1e den onntagen patmessen uübernimmt. ehr schwer 1STt C5S,
auch der eigenen Praägung des rel1g1i0sen ens der Italıener, ein
SgeNauUeESs un! ere  €es ild VO romiıischen Katholizismus gewınnen.
Fremde mögen mi1t ihrem! Trtieil außerst zurückhaltend se1n, da bloß jahre-
ange direkte Erfahrung einen eLiwas sicheren Einblick gewährt. en omern
des Stadtinneren bietet dieses oder jenes eil1igium eher den Ankerpunkt
ihrer Frömmigkeit als die offzielle Pfarrkirche Bischöfe, Kardinäle und
Oratiorisch begabie Ordensleute SiNnd mächtigere Anziehungskräfte als eın
urch außere rbeit gehetzter Pfarrer oder aplan uberdem begegnet
INan, besonders 1n der römischen ite, einem ingewurzelten Individua-
lismus. Die stille Seelsorgsarbeit 1n den Piarren STO. auftf uns unbekannte
Schwierigkeiten. Als Sonntagsprediger en manche Pfarren beinahe 1Ur
Aushilfsgeistliche, und eine eigentliche liturgische Bewegung ist eine Tast
unsichtbare Seltenheit Die erkundigung des Wortes otites und die reilli-
g10se Unfterweisung mussen ungeheuer jel auihnolen und auf Vertiefung
der Glaubensüberzeugung hinarbeiten. ine gute Predigt un:! e1n iger
Prediger en begeisterten ang; aber die gewöÖhnliche SoNnNtags-
predigt in den Pfarrkirchen WIrd arg stieifmüuütterlic! behandelt. (Ich kannitfe
eine Riesenpfarre, 1n der DIS VOT wenigen Jahren in onnfiagsmessen
dreimal gepredigt wurde) aiur werden den Abenden der Fastenzeit
in den arr- und Ordenskirchen eiwa Predigten gehalten. Eın es
Gut des romiıschen Katholizismus 1sS% die Tradifion, die einen gefühls-

S18 1STmäßigen Glauben schützt. Auch eifste un gottiglühende
durchaus keine Seltenheit Gewaltige Massen nehmen jedo leicht mit
der Sonntags- und OsterpraxI1s, ohne deshalb schon ohne weltieres qufzu-
hören, sich als „gute Katholiken bezeli  en No:  } einmal sSe1l befont,
daß TOTZ der verwirrenden Riesenprobleme des kir  en ebens
der Rom und trotz vieler unbestreitbarer Mängel und en Jeder
Fremde recht SDarsamı mit seinem el abfälligen Trtieıil sSeıin Soll;
1n Rom bewegt man sich 1ın einem katholischen Raum.

Pius XII MAöärz dieses Jahres d1e Pfarrer un KFa stTen-
seiner Bischo{fstadt ın emeınsamer Audienz empfing, befaßte

S1e mi1it ZWel Fragekreisen, die das Wohl der Mutterdiözese der T1ısten-
eit Detreffen. Zunaäachst Sspra der HL ater VO äaußeren usbau der
Seelsorge, VOonNn der Notfwendigkeit Pfarren und VO ühlbaren
Priestermangel, dem das Ireiwillige und Ochherzige Einspringen VO.  5
Hilfifskräften aus dem Kurlalklerus wenigstens etwa steuern könne.
Andere iıtalıenische Diözesen  n werden eingeladen, r1estier für die arr-
seelsorge nach Rom entsenden Das Werk der Priesterberufie 15% uULNneIr -
mudlich iordern Aber der außere Au{fbau allein genugt nicht, WenNnn icht
zugleich eDen dier Römer ETSTAT.) Pfarre S Verein
mMussen G‚Jaäubigen) besonders dier ugend vielen Dingen die
Erfüllung berechtigter Aspirationen Dieten S1ie mussen VOT allem dort auf
dem Platze e  sSeln, siıch darum handıelt, das Denken VON
gefährlichen Kompromissen reinigen die Praxis der Christen
dem Erschlaffen reißen, damit . sie den Pulsschlag eINes PrINZIPIENTeEsSteEN

glaubensstarken Iens eln Christen MUusSsen berall
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als StTeN en und anıde Es 1ST, ZWIaT SchwieT, Cdde enschen Aaus
religiöser Dekadienz Höhr führen  9 Der Rom braucht Kerntruppen
V O:  5 z  O  en, deren SaNZes idie. dem Gesetize Christi ere1ts

Jahre hatte der aps den. römıschen Seelsorgern die eCKUN:
der Pruester‘ ails © Hauptaufgabe eingeschär£t. Die Statistiken

wenisgL werde Rom kein Priester-
berufen SCHIINY, falls diese den Pfarren, und: '\am1lıen rıchug pfiege
Bel erselben: Gelegenheit DetfOonNtTe erS! Rom Pfarrern
das dringende Bedürfinis, Cdas augenblicklich für Cas atheolische Amostfolat
vbestehe, CA1e schwachen, kraftlosen oder (+>auben schwankenden
zurückzugewinnen. Hıer ME sich! :e 1IMNIMMEeNSES Arbeitsfehd die Mithilfe
dier Laıen auf, der offziellen Kiatholischen! Akttion eben'so
kleineren TuUupPIerUNıSZeEN d1e sıch als mMmehr familienhafte: WHOormen. des ADO-
STOLATS KONSELr  ‚WweTeN., SiCh die L  TEeNZEN Ce1iNneTtr PfarTe binden

Als aufrüttelnder SCkTuUT ZUT Erneuerung Ces cCchrıistiichen ens
planmäßigen Einheitlichke: Handeln wirkte die Rundfifunk

Oootschafit cdule der Heulige Vater 11 TUar (1952)' T dı e DA
Sschen Gläubigen ITVCNHTDEe” Fın mächtiger sofortiger an'haltender
ufbruch Bereiche dAes relig1ösen I  e und der konkreten aten

e1ln. 7Z2el LST. die totale KErneuerun: Cdes christlichien ieNSs die
Verteidigung Cder Werte die EerStE. der SOZLAalen:! Gerechtugkeit
und dier au C117 christlichen Ordnung A'llem Anscheinm N.aCh! iuhrt Cas
Destaändige rohen internatıonaler Gefahren d'Lie Vöhker CTr mehrr‘
1NeTr Sewissen Dathie Energielosigkeift, WOIL1nNn vielleiCcht das schlimmste
Symptom Cdes tHeTigreifenden Einfiusses dier eutngen eltkrıse sehen! 1ST
Starker staäarker Irißt CIM bedenkliche ethangie eln die sich
dadurch: kennzelC.  e CdTe me1sten den entschelidenden Weg Christus,

rıstlichlien: Leben niıch: finden Sehende
Ac muüßten: ergriffen SC handeln kın ]jeder mußte überlegen m1T

der großen geschüchtlichen unde würdigen cCchLOossenhel WT aAsSs
persönlichtun koöonnte, eiNeTr Welnt helfen die Q UT der Bahn

des Verderbens abwärts roLlt Wer guten Willen. Hat diartf niıch' untatger
Zuschauer ausruhen, alles MI1 Explosivsto geladen 1ST der Sich: jJeden
Augenblick eN nNnIden AI Le S1ınd Handeln verpflichtet

ult CII Weelt V'O] den Fundamenten her CUECIT, der Unkultur
en Uund wieder humanısiıeren eshal fordert Pius Xl dien
ROomern und hnhıer1ın sohll Rom f Urr ahllıe DiOoOozesen der
Wel K e1spıiıie daß S1E sich tatsächlich macht-
vollen. ufifbruch S Denken Hande: Es Sse1l N1C. mehr
der Augenblick SICh Diıskutieren und Suchen nach NCUE) TiNzZıIpILEN
oder Aufstellen VONn CcUuen! Zuvelen erschöpfien An Prinzipıien un'd
Zuelen fehle k NC ZWaTt durch die etizten) 'aps VO. ‚enen
unmittelbaren. Z e1tanpassun Das worauf allein ankomme
ec1LeNn die konkreten erwirklichungen Rom INUSSE gegenüber
dier Lethargie des (G(E1STeES, Ccer Blutarmut des Willens der Kälte diet

voller eTreitschafit C Wollen und Han  'eln
der enschheit Cderen KRettung aut dem Hiele stahit zundendes Beispiel
voranı!eucnten NMLit dem AL auf die gegebene 511uatıon De1 klarer Kennt-

sowohl der edurin1sse S Zuele als auch der bereits verfügbaren
Hilfstruppen die ausnahms10s zweckmäßig Kräftevergeudun,:
eingespann werden sollen, MOSe a al utwilligen die Einladung
Mitarbeit en  en, damüit S1Ee sich möglichst sponTtan "Lreue Christus

Te das große Werk ZUT Verfügung stellen Unter der
eraufsicht des Bischofs 156  n SUCH: Organısation der nutzbrin-
gendste ISa der entschlossenen: Katholikeen: erTsichen ;E:m Arbeits-
rhythmus S  d gefordert der der dringenden otwendigkeit gerecht wird

verteidigen ZU erobern DOSIMLV aufzubauen.‘‘
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NMlıt diesem Weckruf Vom. Februar 'h1vte der Heillige ater in :Rom
17 aull  LenN Diozesen des Krakreises eE1INEe stärkere AktUvtierung des Laien-

apostola: ibal jeder FKorm anbahnen. Der Kardinalvikar deıri Papststadit,
Kliemens ara, erhielt Cden, Yasg, das Frneuerungswer| unverzüglich
Uund: systematisch anzupacken. Eın ersier Schritt mMu.ßte der Mobilmachung
des gesamten Klerus legen 1NeNn vorzüglichen Beitlrar aut (A1eESEeM HS
e1s eır bekannte Jesuitenpater LOombardıi, dem weıterhin. oblag, durch
Predigten unid' regelmäßige Kadioansprachen die roömıschen. Katholiken aut
iLNTe V erpfiliıchtungen hinzuweisen iInnen die Wege des persönNlichen
Un gemeinsamen relig1ös-sittlichen Auisteges Ze1I1SCN.

Wiederum anı die Iltalıener wandftie SC} Pıus X IT der adıo-
DOTIsSschafit 23 JMATZ. Sie Wi die ONUunNngS des vVionNn) cder Katholischen
Aktion auf der g’anzen Halibınsel durchgeführten. ‚„ L’ages der 'amı1lı]ıe“ Uunı«
behandelte Cdas mMa „Das CArıs  1c'he GeEw1ssen als e€S£EN-

L Hs DE, sagfie er Panst; Neute Denkrich-
tungen, e den: BegT11T und die Bedeutfung des Gewissens nıcht richtig
jassen. Im Ssen, cdiesem intimsten und geheimsten Heiligtum Aes
en, ist 1eser 01 mit QGott und SiCH!| SE  St, z sich, Z}
anlde für as (ute oder das BOose Zil Destimmen. Überall ‚gier hn
das (;ew1lssen. Wenn I1UNUT das (+eW1SsSeN en eifersüchtig gehütetes eiligtum
1St, IN weichem S1Nnn, ann INn “.N. N! VOTI einer Erzıehung
dLes ew1sSssens sSprechen? TisSsten. wıissen WIFr, C  © cder Erlös

d1ie Wahrheit, ayıch die Normen Qas <sittliche en brachte
UT  N den! Wesg Jehrte, der ZU 1e e G‘Gotftes sind dieser

Wes, und: ihmnen: mussen W1r AT Dassecnm, Das (;ewissen 1ST ML gegeben,
damıit, WT erkennen, WE 1n den Einzelfällen CM : Willen Gottes ent-
SDIEC han'de'ln mMuUSSeN. Leiztlhich! ragelt Ssich aiSO Aas NZELSDEWISSEN
nach: den:! VON Christus verküundeten Normen. Daher bestent e Erziehung
des (Gew1ssens der inder und er Jugendlichen INa S12 e1NeET-
seits Her das 2S$ Christi belehrt anderseits Cdazu ‚e1Te' dem
göttlichen Willen gehorchen. Das ristiiche Sıttengesetz Der ist,
aus der AmMmMe der Natur Au der Offenbarung bekannt, SEiINenN
Schutz n der Tiöser ur alle ‚e1tTen der Kırche anvertraut, auch
insofern sich die KReinerhaltunge natürlichen Sittengesetzes Nandelt.
Heute Wl ]edoch cdie katholische OTa w1ıe die Dogmen
einer raädikalen Revisıon unterz1iehen Der ETSTE Schritt aurt 1esem
Wege sSo'll die Loslösung des Sittengesetzes ViOTIL er EeNSCIX und erdrückenden

rwachunig dur«  S Cdie kirchliche Autorität Dadurch. WT Monal
V'O:  5 Cden Spitzfindigkeiten cdier Kasuistuk befreit 1n inrem ursprunglichen
Geha: der Entscheidung des Einzelgewissens übergeben, das 1n diese  i
„NLCUCN Monxral*‘ Z.Ui aDsoluten Schieds.  L}  3  ichter erhoben. WITd., Der Kirche
macht, arnı den. Vorwurt, sS1Te vernach!  i  \asSsig das esetz er menschlichen
Freiheit ‚LE  E,  „ dieser beiden Triebkräfte des sittlichen ebens, und
STU sich ausschließlich! Uun« uübertriebener Järte, SOZUSQa;
ped  sch, auf STAarrTe Gebote und eTDO!  E,  e€., Wah: ıst, gegen. die
Kirche UNnre Gläubigen eiınem überzeugten eıfen er Reichtümer:! des
GJhaubens der Gnade führen will. ugielCl mMuß 1E betonen, diese
Reichtümer durch Annahme sittwicher erpflichtungen erworben

werden können. Jesus selbsit verlanıgt AauUSı und oft die
Beobachtung Er Gebote die Selb  erleugnung, ucht weniger
deutlich. ist die Sprache des nostels Paulus, der sowchl (Aen einfachen
en!| a.ls den! Gebildeten: Xanz bestummte Dinge vorschreibitt. 'TTrıitt
nıcht die zuweilen be1ina! nachgiebiger auf Wo
e  '9: die Gewissen für die Enftscheidungen des persönlichen eDeENS
erziehen, mu die Kirche den Von T1STUS 'aulus vorgezeichneten
Weg einhalten. Ww1e der \aps Gewissen: bezüglich: Problieme C(des
Ehelebens orjienuüe: (Rede Oktobherr: sSas ze mit der-
selben oben verliehenen Auftoritat den Erziehern und der Jugend
„Nheol.-pr.  tische Quartalschrift“ 13L 1952
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'S‚ cdaß auch. a heutige heranwachsende Geschlech: dias Zött-
Liche Gebo Qer Reinheit V O Seele u nı elb unvermindert
welter gilt s besteht die Pflicht und m1t dier Nade die Möglichkeit

Reinhe1it. „ Wr lehnen eshalb als E1 die ‚ehauptung derer! ab, Cdie
das ‘“alien! CenN: Pubertätsjahren Alls unvermeidlich: betfrachten. Sı daß
ar VOnNn diesem Fallen eın Aufhebens MaCchen! Solle, S  e als 810 SUCH.
Nnıcht SChHWETE UuNnden: handıle; ‚C gewOhnlich, fügt 1YI Lal hiNZU,
unterbind! e Leidenschäaftt jene Freiheit, ALe ETrTDOTCdEe 1ST, aml EiNe
Handlung sıttLich: zurechenbar SGe1.,  c Neben dem anziehenden Adel der Rein-
hie1it INMUSSEN Hırzieh  \ I)lar Cdas als solches seinem BanzenN
Q us OLLES Anordnung <stammenden Ernst betonen Die Erziceher werden 1E
Jugend ZU er Gelegenheiten, Narten Kämmpfen, Selbst-
beherrschung und männliıchen Durchhalten ANSDOITVCN. al  e Gefahr
liegt widerstandsliosen Sichgehenlassen.

Mehr noch als UuS dem persönlichen eIDeN! MOChHTtEN! wele cden Anspruch
der ebote U'S d em offenilıchen, wirtschaftlıchen, sozlialen,
polıtıischen, internationalen L.e ben verbannen, als OD n  aıuch
1er (zOf{t 1vcnt das endgülti  ' Wort sprechen hätte. Philosophisch sucht
1Va gelegentlich Ce (moralische) Emanzıpation des außeren menschli:

Wissenschafit, Pohtik und uns durch die Eigenständigkeit dA1eser
Sachgebiete rechtfertigen, die den ıhnen eigenen (+esetzen gehoTrTchen,
obschon ZUug1bt, d1esSEe al gemeinen derselben: ichtung en

die (G(EeSETZE dier OTa Kunisst A Uuns niıcht Mora OCder
SoONsT etiwas, >1 deshalhbh unabhängig der OTa un Dl0oDß den seizen
der Asthetik unterworfen, die, nebenbei bemerkt, wenn S1Ee wiürklie  'n (Gesefze
der Ästhetik sSind, NUC. Dienerinnien der Regierenden werden. Ahnlich
urteiit L1LLaTı Über Wirtschaft. Auftf OLE IS £1SCS entzieht die
Gewissen den Befehlen D J tteNgesetzesS. Kein Zaweifel Hest! damnüber,

die genannten Sacı  ebJıete iNre methodischie Eigenständigkeit Hesitzen
O  g} datraus diart nıCcH: gefolge werden CL cder issenschaftler der
Kimstlernr un d! der Poliiker das Sittengeseiz |  el der Ausübung iınrer Tatıg-
e VeETSESSCHN dürfen, besonders wWenn | Tätigkeiten namentlich
höhel Politik und Wıirtschlaft unmıttelbare Rückwirkungen auıt das etihische
Gebiet en 1.eben 1ST tets eine anzheit, und er der Tätigkenten
1st der Mensch, dessen ireies Handeln der sittlichen Bewerfung unterliegt.
Zuweilen entgeht Sogar anerkannten Philosophien, SC 19 dem

Autonomie der Sachgebiete un deren Eigengesetzlichkeit Wiaahır-—-
21 die Tendenz C gefallenen Natur verbirgt, den Ziueleninrer egolisti-
schen C! nachzugehen So der theoretischen Unabhängigkeit
VON dier Morall CII Auflehnung diese. und. zerreißen die ‚anıde
J EIVCTL Harmonie diie IX} wohl als ZU. CT aber als wesentlich 1L
rannte Die apste haben SIOW'O während der Weiltkriege als auch den
Nachkregszeiten darauf gepocht daß Ale (ott gewollte Ordnunsg das

en umIa. mit Einschluß des öffentichen Lebens ] allen. SeCe1INeN
anıfestationen S!  ÜL blieben Cdanon: UWDETZEU!! daß 51 dadurch weder cdie
wahre menschlli? Freihent einschränken och sich die phäre er staat-
Lichen Machtbeiugnisse einmischen.. Sicherungen w.onllten. S1e schafifen gegen
Irrungen un Mißbräuche denen eC angewandte christliche
Moral sSschützen kann Diese Wahrheiten der Jugend vorzutragen und
einzuprägen, und Z WaTtr VQ  3 allen, :  '11E Familie und: Schule Erziehung
der Jugend verpflichtet sind.

Eine SeNT Nnahie Verwanditschaft MT eser papstlichen Rundfunk-
botschaft V'O'! März UDer Cdas Crstlıche Gewissen Gegenstand der
rziehun«g Desitz JeENE französische Ansprache, die Pius XII April
bei der Auyudienz der „Weltföderatilion der Katholischen weib-
lLic  nen Jugen NLeLT Wiederum g1ng d1ie richt1iıge Au{i-
fassung des Sittengesetzes Der aps selbst setizte SC1INe EFirörte-
rungen üÜüber die 39  VCu Auffassung der chrıstlichen Mortall‘‘ und Der die
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Ablehnung C1INcs 7 perativen Sitten:  FESEIZES Beziehung dem Wias
3 Marz esast In 111ern EWISSECN S1inne ONn 1Qr De1i den

NeCUuUueCN Ideen VO  5 ethischem x1istenz1AallsSmus ktiualismus Indiyvicdualismus
Sprechen anderswo hlaäbe 272 den charakterıstuschen Ausdiruck 511a -
En 'i)k“ geprägt. Diese MortTall wolle icht auTt allgemeingültige
(+esetze stutzen, sondern, aut C konkreten Umstände, denen DL
Lich: Gewissen SC} entscheiden habe; GQiese Umstände „einmalıg“
und koöonnten icht ch allgemeine Grundsätze NOormiert wierden Oft Wrd
‚Wr He ]e-einmalige Entischeidung des (FECWISSCENS cdriesen Grundsätzen
übereinstimmen:; aıber S1Ee kannn innen: QauUCNH gegebenen H'‘aıllen u deır
persönlichen Situatvion herTaus, widersprechen, D ragen der exXxual-
eth1iık und der ‚eMOT: SC} das erschlossene (Gewissen jedem kon-
reten nach den: „Persönlichkeitswerten‘“‘ regelt. Mian: DEaNnsSpTruCcCht DUr
diese 5  Chtigen:““ Entscheidungen „„eEINST gebildeten‘‘ (Gewissens
unbedingte Gültigkeit OT GO S1e C117} g5'  ‚c und „schöpferische‘‘
Setzungen dessen WiaSs gut LT sSo11 Der FEINz  ‚ensch geleitet O der
L21ebe begegne ohne mweg Der - EesSETtZz unmiıtte  bar Gott
Te1Ner aufrichtiger Gesinnung 1 persönlichen W agnıs
Lasse sich gelegentlich der Abfaill V'OT!) er Kıirchie die Ehescheidung die
Schwangerschaftsunterbrechung die Gehorsamsverweigerung 1 Famailıe
aar und: Kirche rechtfertigen Diese Freihleit der tscheidung ent-
Sprec! der Mündigkeit e Menschien der K}  !  ndsSschaftft des hristen, S16
bewahre VOT heuchlerischer Paragraphentreus, pathologischen Skrupeln
und VOTL DL ı1ger ewissenlosigkeit

Als Wurzel id1ieser Ideen; sieht Pius AULI Existenzialismus, der ZUÄXX
mın desten VOoON Gott \DSEehrt un den Menschen Sanz auıf sich: stellt. Sicher-
1C\ kannn den. heutigen Umständen! atuıch: viele Katholiken schwer
S das ittengesetz alien Punkten ‚eobachten TTrotzdem K  .  3  NN: nıcht
behauptet werden,, die Normen der häatten eine
Guültigkeit für die konkrteten nzelfälle; gerade W: iıhrer Universal:tät
gelten S1e ÜDer:  ıl dort, ihre auıt Cder Niatur des Menschen fundier  ean
arhalte sich oOder darbieten Die fundamenstalen orderungen
der Monrall fiießen aus 'esensverhältnissen, die dies oder JENCS unbedingt
verlangen, oO'hnNne daß die „individuelle mwation“‘ bestreiten kannn eden-
fallıs (SOtt neben cdier eNn auch cdas gute er und VOT
den Christen verlangt gewisSSCN ituatkonen SOg a Cas yrıum, CdLe
Preisgabe Kller (Guünter und CVeS Lebens die Seele Z retften Es
verständlich 'alle, 172 denen die CH  ‚„ge“ 1tuation; nıcht SotfOor‘ E1N!
Antwort findet dann 1ST EiNEe ernste Aufgabe für dias (Fewissen, test-
zustellen, welche Normen der Moral N1C E, TWULLC Frage kommen. und
anzuwenden: Sind. Die katholische Mioral sat SWCAI STETS ausg!ebig mi1t dem
Problem der Gewissensschulung befaßGt; S11 untersucht ZeT!  , Wie

verschledensten onkreten Einze  en dias (jew1ssen siıch sinngerecht
T1 OoTrLeNTEeTEN kann

N achıdem. 1USsS XII Schreiben die Katholiken der Tschecho-
s1iowakei und Chinas arlassen hatte wurde C Marz AlesSEes Jahres Aı e
KPp1ıstul &' Apostolica „Veritatem facıentes“ veröffentlicht T
rıchtet sich ‚arı die 1S den uUübrigen Klerus das Volk Rumaäa-
D/1e N G Trotz der harten Bedrängnis der irche mMuUuSSeN den wunder-
baren Starkmut e  L  y“ rumänischen Katholiken anerkennen. Wenn CLE Rechte
der Religion besondenr's ihre Freiheit bedroht sSind, wıih der SCINECINSAMEC
ater der Christenheit SC dankbares und auimunterndes Wort ach MÖg
ichkeit Ssprechen Vor l1lem isSt Pflicht, die Sache ottes und der
iırche verteidigen Rumänien hart, SINer ungeMeın el erduldet kein
S kannn Freiheit SC1INE DiOozese verwalten den Klerus e1ten
un: den Laen 111 Anweisunigen geben Alle Bıschofe WUurden WEeES-
CNOMMECN, unid. befinden sıch entweder: LIXL Kerker oOder ern V'OT]1 iıhrer
Herde Blühend W die 115C. des Orrventalischen Rutfus durch das ESETZ

19%*
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WT S1I1Ee Aals é-üsgemerzt betracfifbét C ihre Kultgebäude und nstıtute &  ö
eren Zwecken TT; vyele reiigiöse Genossenschatften Sind aufgelöst

INTEe Schulen. den: Ssich unter dem. Vorwand: der Staatsfeindlichkeit
anderen aäanden. Nıcht wen1ige Prie:  sıer, die dem. Glauben der OT“  Yvyen

UnN: Cdem Apostolischen Stiuhile cdie "Treue wahrten, erittten d1ie Deportation
1 ferne Gegenden oder Z wangsarbelt, oder 119a  5 wart SHEe das (;e-
faängnis, wo SE eın LeidvoNes Dasein: 1sten. Gegenüber Cder “Lut der kırchen-
feindlichen. Bücher, Zeitungen un! Flugblätter ıst C(enNn: Katholiken keine
Pres  Teiheit e  C&  e 'g Cdie Wahrheit verkunden! die heiligen
eCchte dier Kirche verteidigen Ohne Widerspruch CIMaS eshalb
en Katholizismus als staatsfeindlich hinzustellen gelebten Christen-
tum gehören Vaterlandsliebe, UT Gehortrsam gegen die DUrger-
liche UTOor11a Uun) gesch e eseTtTZEe, wofern dieselben nıchts befehlen,
WIas den natüurlichen, göttlichen un!! kirchlichen eSEeTzZEN wiıiderstreitet Weer
deshalb se1nes katholischen: ens willen verfolgt WITd, vertfallt keiner
nehre NOCH! amiıe; gereicht Eihre Alle UuNnvoTE  J  nNgenomMmMeENEN
freien Menschen SeNeN. 1n Rumaänien £1Ne Neu  ja Ces an zes cder

W as kannn der aDst diesen Verfolgten! e1nstweilen anderes geben
alls zunächst einen: H1ınwels auf F un die ew1ige Herrlichkeit, die iNnTer
wartert, SOWLE ferner d  \  ıe Versicherung, daß der Stellvertreter Chrisiu und
alle atholiken des Erdkreises enenNtun Deten Clen Allmächtige MmMOge
rasch das Ende der Drangsale Uund einen wahren. Frieden herbeiführen? ZUu
diesem FTieden gehört e Garantierung der heiligen eCHhtie der Religion,
die Ja gerade die UT un die Freiheit der eIWASSCN: verteidigt und cdie
Eintracht aller er wuünscht. Diesen Frieden predigt und. ersehnt der
ADpostolischie Stuh ! SC1T, Janger Zeeit Wird jedoch e Religion unterdrückt,
annn wanken die Fundamenite der menschlichen Gesellschaft, Wenn auch
1m Laufe der Jahrhunderte dem rumanıschen Volke die Verbindung
Rom anchmial beinahie unmög11 gemacht Wwurde, 1SE trotzdem er
katholische (Haube nıLeMals anz ausgestorben 1! erhalten,, 1st
wiederum CdVEe Aufgabe der Bekenner — hwierigkeiten, Hinder-
NUusSse und! efahren turmen sich Fülle auf. Mogen die Katholiken Rumä-
NienNs na unbeugsamem Mute Aher Verfolgung un Leiden, erbannung,
angnıs und Verlust Aalen Guter ertragen, S den! Glauben: und e "Treue

iırche einbüßen; SHE SEe1eN fest überzeugt, daß der göttlıche Beistand
STE N1C 1m Stiche 1äß6t.

Trobleme des Katholizismus in Lateinamerika
enıge atholiken Europas vermögen sich eln klares genaues Bild

V'O) 2n der katholischlen Kiıirche jenen Ländern machen, die sich
der Südgrenze dier ereinigten Staaten Nordamerikas bis Kap

Horn, dertr außersten Spitze des Feuerlandes, erstirecken ekannt <SiNn.d U111>
1 allgemeinen Photos m1T prachtvollen. Kathedralen, die unter der spanisch-
portugiesischen Kolonzvalherrschaft au wurden); D  ekannt aber auch
andere Photos mıit zerfallenen otteshausern, deren gaähnende ortal-

sich Jangst SCHON. uppıger Pflanzenwuchs rankt In diesem ‚geNSatz
haben WLr Symbolhadt das ufleuchten der Problematık dies Lateinamer1-
kanıschen KatholiziSII Wir WiLSSEeN V'O:  5 intolerantem Sektentum, VO!  3
Liberalismus und Freimaurerei und zugle1ich VIO  5 offiziell guten Beziehungen
aller 1Dero-amerikanischen Republiken, m1t Ausnahme eXIKOS, ADpO-
stolischen Stuhl Mit der einen ‚Den genannten Ausnahme haben: ihren
Gesandten oder meistens SOgar Botschafter ım atıkan, und bei ihren
Antrittsaudienzen: betonen diese Diplomaten die Wette den C1auben
ıhrer üker und die freundlichen esINM  en D  T Präsidenten und der
Hegierungen die rOomische Kiırche Tatsächlich: darf einem
einheitlichen Latein-katholischen Fühlen und e1iNnem religilösen Empfinden
der ewochnen Mittel- und Stiüdamer1kas sprechen. Hinweise auf S,  se
eucharıistische und marjıanısche Kongresse Sind: erlaubt, ebenso: aut VeTIT-
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heibende InitLativen  5 auıt dieses der JCILCS Anzeichen oTrganısatorischen
Doch: dem stehrt wıederum die atsache gegenubDer, daß nıch

des verbreiteten Analphabetentums die reiig1lÖöse Unterweisung
außerst dürffiig 1sT dia (3 d1ie relig1löse und sittliche PTraX1ıs stark argn
Liegt WI1T vıelfach: MIt CI k  3[  oßen „Kerzenreligion" tun haben
: nıcht selten der Glaube abergläubischen Formen durchsetzt

AST, OTftesten hnaben WTr VONn dem wıirklich auffallenden: Priester-
manıge 334 diesen Ländern gehOÖrt Cdessen folgenschwiere W ucht WL aus

Situation: hieraus Kaum Sern kOonnen. 111er stoßen zwieifels-
ONNe auft das grOßte Troblem des lateinamerıkanıschen Katholizismus. Es
So1l un  n OC eingehend beschäftigen.

B1 Sinıd d1ie beinahie 1950 Mılliıonen 10ero-amerıkanischen
Katholkiken etwas mehr als Drittiel der esamtzahhıl der Taufkatholiken
und das Land, das S]1; Dewohnen, blıetet nNach cdien. tatıstıkern nährenden
Lebensraum IUr die ganze jetzıige evölkerung CdeS ErdkrTeises. AÄAuch das
La ßt S die kirchenpolitische Bedeutung Südamerikas verstehen, das
Zukunft Sammıınen) MT den USA gelegentlich: macht sıich CN solche
Ansıcht Laut für ‚007 ‚Uuropa bedrängte und Asıen und Afrika
aC vertretene Kirche dier wichugste Stützpunkt werden konnte
Unter der V oraussetzung na türlich daß die rell:  e Veranlagung der Be-—-
völkerung sich Dbewußten. katholLischen: Leben emporentwickelt

instweiılen 11UTLr bei e11eT7 kleineren geısugen relıg1i6ö6sen Ellite der
\a:l:] ST Fr den. opäaer er angesichts der ihn SCINET 'Heimat berüh:-
renden 210Ssen Probleme manchmal £11em. SCW1SSCHN Pessim1smus ne1gt
urtfte Cd1e geENAUECTE Kennftnis Tol schwıer1igen kirchlichen: Lage 1nem
Zukunftskontinent das Gefühl er Dankbarkeit (50OTt Destärken; ]eden
LS WaTe S! unschön al wegwerfend ber CT angel und Schwächen
Ces Lateinamerikanischen Katholizismus uritteilen ehe dvesen; Dingen

nachgegangen SIN.d: SoW1e die eTrantwortungen und! ussichten
ruh1ig abgewogen haben 1ST daß aps Pıus XT die kirchliche
Bedeutfung ateinamerıkas jeder We1ise nach. außen untersire  chit C
108 dadurch,. daß sehr häufig ber den! undfunk £E17)2 ermunterndes
anspornendes WOort JENC Olkıer richtet und be1l jJedem Gesandtenempfang
einzeline Fragen VOT allem Cdie ESSETUNG der ‚eziehungen zwischen tLaat
und Kirche die katholischen Wunsche bezuüuglich der Schulen
Religionsuntervrichtes die Hebung der Familienmoral mit unverkenn-
arer Insıstenz dien Vordergrund rüuckt Fın sechr bezeichnender
geschal bei der großen Kardinalspromotion 18 Februar Bıs ahın
hatte Südamerika ZIWII Kardıiınäale jhel R0 de Janeiro und Buenos Amres
Deren Ziah!  e wurde 1U m1T C1NCIT Schlag auf sieben ‚er höhrt ZWaT

für Argentinien und Brasilien, eINner Chile Peru nıd Kuba.
Ehe WIT A folgenden VIOT allem drei H'auptproblemen zuwenden

diem Priestermanige] den Ausbrieitungsversuchen des Protestantfismus und
der kommunistischen (Gefahr mOCch'ten WT doch zunächst wen1ıgstens Urz

heutige rechtlich: tatsächliche aÜge der Kırche 1 Mexiko
streifen DIie OCn uUuNnSerer rnnNerunNgS haftende heftige Verfolgung unter
Calles (1924—1928) MT ihren Nachepisoden den Dreißigerjahren die
ıhrerseits wiıiederum dier Höhepunkt früherer Anfeindungen War und
relatıv knapper Zieit eiwa Laiıen und: 300 Prrzestern das Leben kostete
1S% allmählich und SE menr als £E1NEe1N Jahrzehnt abgeklungen Gesicherte
‚grenzungen der Schuldirage Jassen sich nıcht DadT E  e VOoll-
ziehen EsS agen Fehler 111 der katholischen Vergangenhieit VOor, trotzdem
WaTe C1NEe hıstorischie Unwahrheit, den SaNzen Lurm die Kiırche
auft dieses Kıonto Z Ssetizen; Was brutaler VeerTfoigung vorkam, verdient
nıcht die geringste Entschuldigung

Nach manchen Berichiten SCHE!nt das religiöse Leben 11 Mexiko siıch
sSehrn TEYEC enrtfalten Aber e Re Cer Kırche prekär,
da die Verfassung noch I© die kirchenfeindlichen Paragraphen enthält
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und der 1TFCNe 17 die gewöhnlichen staatsbürgerlichen echte versagt,
S:E alllen Erziehungsfiragen ihrem Ööffentlichen 1rken benach:-
telliıgt DIie Se1t zehn Jahren vorhandene versoöhnılıchere Haltung Mal
SEe1IT abermals Fortschrıtte Sinne “ allmählichen Annäherung
V'O!|  - 1FrCNe und aeR die sich darın bekundet cdaß die religionstfeindlichen
esetze nıcht mehr 30 ihrem Sanzen mfifang Aniwendunig kommen Bıs
nıcht die anstößigen Verfassungsbestimmunigen gestrichen werden 1ST. der

Friede ]Jedoch: nicht garantiert Kln volles Jahrhundert
des ammpfdes er Angriffe un des Taven. LLalzısmus schlug eDen. tiefe
Wurzeln und 1ST, schwer, S Ur revolıutionÄäre Verfassung CINSC-
WwWwOoDenNen. Verfügungen SOTOrT restlios abzubauen KHom mahnt die der
Distanz zwiıischen Prax1ıs un'd: Gesetzgebung etwas nNordnung geratenen
Katholken Besonnenheit Der Ampostolische V1ıs1ıtator Pıanı Curtfte
etztes Jahr dara hinweisen, Präasident Aleman. VOT dem on greß diıe
Revision der Gesefze SEC1NCS Vorgänger:  D  < Calles beantragt albe AlNerdings
C1e bisher keine Bestrebungen erkennen, das staatliche Trz1e:  SS-
MoNO0oDOl und den SOZ]:  SYÜ  schen Z wangsunterri bese1tigen. Hıer zeige
SiCh. ufgabe IUr die kathoischen Organisationen, diie cdanm. uch £1N€
opagandawıelle hervorriefen. Dire Gesamtschülerzahi ıW den stillschweigend
geduldeten Ordensschulen, CA1e vornehmlich Cdeir! Oberschicht erschlossen: sind,
beiragt ecRcCn 200.000 DUr mehr alls Millionen Taufkatholiken; beste!

CINZUSCS VO  5 den Eesurten: gele1itetes Hochschulinstitut, o  e& die
demikerschaft materı1alistischen Yahrwasser ‚Hel Die eigentliche
atholische ktion befindet sıch i Cd'en. EerTrsStTEeN: Stadien des Aufbaues und
vielleicht die bemerkenswerteste Gründung 1ıst einstweilen as Presseapo-
stolat, des Jesuitenpaters Romero L eTJag der „Guten Presse" Hunderrt
Jahre Lalzısmus bedeuten VO  5 E1  DStT. Priestermange. Statistiken errechnen
111e Geistlichen anıt Katholiken andere O  ar aut 6000 Gläubige (Die
adiesbezuglichen Statz  Tıken TUr Lateimamerıka SIN insgesamt mit kritischen
Vorbehalten esen. Manı meldet e1nNn Anwachsen der Seminaristenzdie 33 DIiOzesen beIiriedige und dien. lateinamerıkanıschen; Durch-
Schnitt überrage, der allerd!NS bedenklich schwach 1St.

amı haben das brennende Problem des Priestermangels
Mittfel- und Südamerika angeschnitten D: esamtlage 1St viıelen Re-
DU  en direkt alarm1erend und Cder einheimische Nachwuchs 1ST SC  g
be1 esehr Jangsamen L  esserung der'! Lage Was die statistischen. Fıinzel-
ıten betrifft, wohllen \WNT noch: einmal betonen, daß W 1T SiEe nicht restios
garantieren können. Jungstens Aa T1a HÜr 001 Gesamtbevölkerung VO  -

Millionen die Ziahll der Geistlichen mıit 600 (Welt- und Ordensklerus
an, W Durchschnitt für jeden Priester 50’70 Gläubige ausmacht Zum
Vergleich Sec1 anuıf Belgien hingewliesen das ür Mıllıonen Eınwohner

095 TrIester E S1CH| C1NMN Verhältnis VO!|  5 rund erg1ibt
uUunsug DiIetet sich: die Lage 1n cden USA. und: noch gunstuger 1

anıada Peru jat beinahe die Bevölkerung Belgiens aber Last I1T den
zehnten el r1ı1estern Brasılıen Hnat bei E11eT Italien zahlenmäßig
gleichen Bevölkerung 1LONeEN T200 1estier ZATC Verfügung
heimische und remde gegen mehr als 000 Italien; außerdem hat
Ta die 25fache Fläache Italiens und ere Verkehrsverbindungen

Hiıer die erhätniszahlen zwıschen TLESTErTN und: Taufkatholiken aus
ein1ıgen ändern Liateinamer1ıkas.: Uruguay 2600, Chile 2800, olum-
bien 3600 Yrgenunlıen Venezuela Peru
Brasılien 6500 Kuba 7500 B3l Salvador Dominikanische
Republik 13 300 Cchlimmsten. siehtt 1in atemalıa aus
Mlıllionen eiLa  er über 132 Priester gen, W.as eın Verhältnıs Von

25800 erg1ıbt Die alfte aller Katholiken Lebt, Ländern denen
Nn Priıester atıt 2000 bis 10 000 Gläubige kommt ZUu beachten: 1ST. außerdem,

nNnıcht aile diese Priester der Pfarrseeisorge stehen S11 ungleich-
ma.ßmg verteilt Sinıd daß die Landbevölkerung meist autf Gebieten
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verstreut Lebt, wodurch: Pfarren mMit der Ausdehnung C1NeTr europäischen
10ZEeSe erwachsen, C1e der Pfarrer mM1 er oder aulese durchwandert,
So _ cdaß die Angehoör1igen des Bezirkes en sehen

olgen des rmestermangels <SINd religiöse Unwissenheit Erlahmung
der reiiglösen Praxıs Anfälligkeit für den Protestantismus und äußerste
Gefährdung der Ehe- und. FamılıenmortTal ‚OIX Religionsunfterricht
den Schulen: erten erden artf fehllen nıch: selten: die nOolZen Kräfte aus
dem mMmester- und Lajenstand. Das Prol  em Cer Organisation und
Katechese stellt NOochste NnTorderungen. ur Clen; T1LeSTEeTr selbs' besonders
iın den Landbezirken, ist Cd1e Erhaltung 111e WITKELC geistlichen e9ens
und sittrchen. Unbescholtenheit zuwe1Len menschlich beinahe S
möOÖöglıich

jelfach SIN die cCHmhen des Priestermangels Die SpanNisch-portu-
g1esischen Kolontsatoren hatten bewußt die Schaffung 1E einheimıischen
Klerus vernachlässigt Nach,: erlanıgter Unabhängigkeit foLlLgte £1112 ahrhun-
ert das S1iCHh:; durch. den Liberal-latzısmscher Kegierungen und oft
kirchenfeindlicher Gesetze kennzeichnet Die katholischen chulen wurden
unmteridrückt oder niedergehalten und €©17) bis heute weiıtverbreıiteter An-
alphabetismus jat Folge, daß die Massen C1Ne recht oberflächliche
reilgiöse iLdung haben In manchen besseren TEe1seN 1SE die ‚un VOT
dem 1T1EeSTEer- und Ordensstand jieles also Erklärung
L7 geschichtlichen politischen und Soz1alen al T} die
relliglösen Veranliagung er Dis dahin WeN1S Entwicklungsmittel
reichten Dementsprechen: Ieße sich falls ON vorhanden en religiösen
Anlagen systemaftıisch kultimert wurden am ah zaher e1N
reichender einheim1ıischer Priesternachwuchs erlangen
Das ware die endgültige SUN: die jJedenfalls iNTe Satzpun) der
„‚katholischen Gesinnung‘“‘ der Lateinmnamerıkaner Nn.d: der freund-
licher werdenden Einstellung der Kegierungen egen e 1T hat 1nst-
welilen jJedoch fuhrt dieser Weg DU üch: a\  e1N niCcht rasch SICIYU|| Z e1ıinem
durchgreifenden Ertfolg V:orl1läufig muß d as uslanıd och
STAarkstiens ıthelifen 1ele Ordensleute arbeıten Hereits Süd-
amerka 1950 eT. Rom C1N€eN en UuFITtTuUu: T7 alle Ordensoberen
Zugunsten Südamerikas dem 11l wachsendem Maße Gefolgschaft geleistet
WIrd Von Spanien talıen (miıt den italienischen inwanderern) 1e.
auch Weitkhklerus Z Kanadıa, Belgien, Irland und:! USA konnten:
m'  un; Dei dien Katholiken Nordamerkas findet dAVesSEe ILdee gew1ssen

urchaus nNıcht uübersehen ist. die Offensive des TOLEe-
stantismus 1i Südamerika, dAie etzter Ziert anschwillt, WL der
NnNOordameriıkamische Missionsprotestantismus urch urucknahme SEINEL

E 11a die Hand frei bekommt flr J(e) Massene1nsatz LAaslı-
Lien und anderswo Im Jahre 1925 SoLl unter den Lateinamerikanern
708 Protestan: gegeben haben während heute Miıllionen
SI und: ZW3aT 65 7.000 füur Brasilien, 2A50 000 für Argenftfiniıen s 26:4.000
LUr Oft hande sich: bel den. Z Protestanftiismus Übergetretenen
c Menschen, deren religiöse Bedürfnisse wegen dies riestermangels NL
befriedigt wurden cdie sıch deshalb weıtere  P  < diem ersten Prediger
anvertirauen Der protestantischen Propaganda stehen kräftige Finanzmittel
U er SLET Rundfunksender VO  5 Quito ZUT erfüugung

In Sudamerika 1'ST, der Gegensatz ZW1S  en und reich besonders
kr  D 1 den ößeren 'ten 1bt ausgebreitet: KElendswiertel und die
Soz1alen Probleme sind dem organısatorisch propagandistisch @-
nügend ausgebauten Katholizismus Der den Kopf gewachsen sıch Ces-
\a der stalinistischer auch trotzkistischer HFar-
bung den Lateinischen ONUNEN! ZUuU Ce1NeMmMm aussichtsreichen Arbeitsfeld
erwählt ‚at 1ST leicht verstehen. 1IC. überall ST als legale 'artel
zugelassen, und verschLiedenen aaten WeCNSe. © periodisch VO!  5 der
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egalı ZU  H3 I1Liegalitäat unı umgekehrt In Brasilien, 1947 als staatfs-
gefährlich und veriassungswidrıig erklärt speziell1ın Ra10
de Janeiro starken Anhang SICWI und SChlen beinah: Cdie TNaC  S
Sste Partier des an des SC außere Unterdrückungsdekrete,
dern EeLNE gesunde Wirtschafifts- und: Sozialpolitik vermögen, dem Kom-
M UN1LISINUS aııt die Dauer das Wiasser abzugraben

Wır unsSsSeTeN UÜberblick MT dier Feststellung schließen ß die
SOZ1ALEe relig1iöse La  c  za A Lateinamerika: außerst ETNST 1ST Wer SC
1NenNn StO0.  s Berichten vertieift 1n 1E SICH: erschüttert freut sich
üuber jJedes Zeichen der Erneuerung die! Aufstieges

Verschiedenes Kurznachrichten
Am Marz meldete der ‚‚Osservafore Romano“‘* Osterrei aDe

SCLNE Gesandtschaft beim He1ilgen Stuhl Rang £1NeT Botschaft erhoben
Z WeL Tage vorher Natte HPapst 1US DA den ußenminister) IT Karl er

Privataudienez empfangen Der bisher1ige
Vatiıkan, Baron DD oSsSe KT1DD, überbrachte dem Heiligen ater N

April 1 Beglaubigungsschreiben als Botschafter
Be1l Gelegenheit der fejeril  en ijedereröfinung des Wıener

Ap1f‘il wandie SICH. er Papst 1 undfunkrede dye
Katholiken der Wien, und der Osterreichischen Lande „Der Stephans-
diom 1ST. dia: Wahrzeichen Wiens EUTeT er Ehrenplatz zukommt
UNTter den. kulturschaffenden d kulturspendenden geistigen Mittelpunkten
des Erdkreises Dieses Wahrzeichen mann: euich daran, daß d1e ®  ele
und das Mark JENET TC die INnr Zroß und reich WaTel das
Christentum. der arholische Taube 1ST. Wenn ın dien achkriegsjahren,

Ten der TINLU: und der Entbehrungen erreicht \alht da l der Dom
w1iıeder SCINCT vollen Schönheit aus den: ulnen: erstand enmen Wr
dies 9:{S KUGTL Lautes Bekenntinıis ZU.  — christlichen ultur und Glauben
UT ater MT SC1ITVGTI)L ©] Re:ichtum und sSeInNnem unverzichtbaren. An-
SPruch dem Leben bis 17 en Verzweigungen S1nn KRichtung und
esetz 1 Jesus T1ISTUS MOge SC1INET Macht 1e und
Nade fügen daß CUL : und an Land e17 Heimstatte
echten eien GJlaubens, chrıistlichen Ehe- und Famıilienlebens, he1iliger
ucht Nıd T  e geordneter TeLiNEe1L und Ssozialer Gerechtigkeit SC1IETN ,
Wıen ist. SCIN ET Vergangenheıit sSchweren. Drangsalen eimgesucht
worden und haft odliche Gefahren er sich! kommen sehen. Es hat aıl1e
überstanden SIN furchtbarste Not da die tadt dem Untergang nahıe
J1en 1ST, bezeichnet mi1t dem Jahre 1683 Jenes 1ST aber auch: Cdas
Jahr dies größten Dieges, den Wien. gesehen hat Es W.aT N1IC. ]N
S1ieg der Waffen, Wa nNoCch mehr eın S1ieg der cnristiichen Idee, CGCIrund-
lage und. Ausgang firıiedlicher Eroberungen für christliiche Gesitiung un
Daseinsoradnung.

Diie relig1onssoz10logischen Statistiken ral verzeichnen ‚Ö 0/9
Protesi:  en 38,9 0/9 KatholLiken undF 0/9 Konfessionslose. Die Z.anıl der
Katholiken, e£7eN NOchste Prozentsätze (DIS 91 % WIT dien: Südprovinzen
antreifen, übersteigt der Anhänger der Reformierten Niederländischen
1T BeSOT£ZN1IS erregi die Zunahme der Konfessionslosen, die Se1t 1980
beinahe Ee11VEe hıa.  be Mılliıon beträgt

Am Marz starb Bologna Kardınalerzbischof Joh Bapt Na lı}
OCC d i CTn ekd anı O (1872—19502), der auch Auslan:de durch SeiNe
Vorschläge Brev]ıerreform e Xannn WAarT.

Se:  S unerwartet kam. a us Rom die Nachricht, daß - Apriıl Prälat
früherer Vorsitzender der eutschen. Zentrumspartel und

jetzt DA LE MS  ONO Sarn der Kirchenfabrik des etersdomes, 1Ner uUuTzZen
ankhnel eTrlegen 1ST Der ‚Osservatore Romano“‘ wüdmete dem erstior-
benen C111T längeren Nachruf dier mit ‚en 'odlten EZINN ‚ES Ver
schwindet TNIT dem geiehrten und hochgeschätzten Talaten E1UNE hervor-
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Stechendie 1  ur der Römischen Kurie; Verewigte verband: m1T edien
en des Jephaftten und tätıgen Geistes eine staunenswerte weite
Bildung OW1e dien Schmuck vortrefiilicher Charaktereigenschaften.‘‘ Praälat
Kaas Wwar am Maı 1881 1 T1ıer geboren; SC1TVE phllosophischen, theo-
logischen, kirchen- und zivmilrechtlichen Studien absolvLıerte ın Trier,
Rom und Bonn. Kr Kiıirchenrecht Trier und Bonn wurde 1924
Domherr In Trier. Nach dem ersten Weltkriege wanditie S1ICH) der Politik
Z& wurde Mitglied des Reichstages und 1Z1928 Vorsitzender der
Zentrumspartel. Bereits 1933 mußte euwu  and verlassen; Z sich
nach vormn zurück, Pıus XL S 1 folgenden al anon1ıkus
V'O)] ‚eter Apostolischen Trotonotar ernannfte. Im Uugus
1936 kam dieNn Okonomie-Sekretär er eiligen Kongregation
der Kirchenfabri: des Petersdomes Eingehend unterstreicht der 3  Sser-
vatore‘‘ dilie politische Tüchtigkeit des früheren Zentrumsführers 1D1ie Be-
zıiehungen des erstorbenen jetzıgen Papste reichen D1S 1in Cdas Jahr
1920 zurück und: S1Nd n]ıemals mMehr abgebrochen. Auch: auf diıesen Punkt,
auf das freundschaftliche er  NS zwischen Pıus UL Prälaten
Kaas, wels die vatıkanısche Tageszeitung sehr ausführ1li: hin Größte Ver-
enste erwarb sich Ludwig Kaas die usgrabungen untd diem. eters-
dome, die steis sSeiNnemM Namen verknüpft bleiben werden.
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290290°  M ‘L;texy*äitu} r 0  *_Daniel-Bone. Daulun Bepp Crr tGrGbeisGE Ar dem Pn  sischen übertragen von Alfred B  Herold. Kart. 32.—.  {  ‚uttler Moscon. (%64). Wien 1952, Verlag  Das Marienleben nach den Gesichten der Anna Katharina Emmerick,  aufgezeichnet von Clemens Brentano. Neu bearbeitet von Dr. Gertrud  Theiner-Haffner. Mit einer Einführung von Univ.-Prof. Dr. Franz Lakner  S. J. (616). Mit 24 Tafelbildern. Innsbruck 1952, Marianischer Verlag. Leinen  geb. S 130.—.  Ü  Deuster, Adolf. Das Wagnisdes Vaterunsers. (104), Freiburg  1952, Verlag Herder. Brosch. DM 3.80, in Pappe geb, DM 4.80.  Die Zeremonien der Karwoche, Von Richard Kremser. (168). 5 Zeich-  nungen. Halbleinen geb. S 15.—. In 5 Einzelheften äa S 4.50. — Anhang:  Osternachtliturgie. (16).  Verlag.  }Brosclm. S 1.80. Mödling bei Wien, Sankt-Gabriel-  Eder, Prof, DDr. Karl. Universalgeschichte und Gegen-  wart. Rede bei der feierlichen Inauguration zum Rektor der Karl-  Franzens-Universität in Graz am 18. Oktober 1951. (82). Graz 1952, Verlag  Jos. Kienreich.  Eltz, Sophie zu. Kleiner Freund. Kommunion-Geschichten. Bilder  von Rol£f Winkler, (134). München, Ars sacra, Josef Mlüller. Leinen geb.  DM 7.50.  Ermecke, Gustav. Das Sozialapostolat. Seine theologische Be-  gründung, sittliche Verpflichtung und praktische Gestaltung. (56). Pader-  born 1952, Verlag Ferdinand Schöningh. Kart. DM 2.40,  Felder, Hilarin, Dr. P. O. F. M. Cap. Die Idealedeshl. Franzis-  kus von Assisi. Sechste Auflage, (XV u. 445). Paderborn 1951, Verlag  Ferdinand Schöningh. Ganzleinen geb. DM 12.80.  Freisling, Josef. Allgemeine Biologie. Das I.ßben, seine Grund-  lagen und Probleme. (392). 340 Abbildungen auf 38 Tafeln. Graz-Inns-  bruck-Wien 1952, Verlag Anton Pustet, Hlw. S 72—.  Freitag, Anton, .S. V.D. Paulus baut die Weltkirche. Ein  Missionsbuch. (St. Gabrieler Studien, XI.. Band  ). (212).. Mödling be1 Wien,  St.-Gabriel-Verlag. Kart. S 40.—, geb. S 48.—.  Fülöp-Miller, Rene. Die die Welt bewegten. Antonius  ——  Augustinus — Franziskus — Ignatius — Therese, (532). Salzburg 1952, Otto-  Müller-Verlag. Leinen geb. S_ 95.—,  Goebel, P. Dr. Bernardin, O.F.M. Cap. Trage dein Kreuz! Ge-  danken zum heiligen Kreuzweg fiür Priester, Zweite, verbesserte Auflage.  (36). Paderborn 1952, Verlag Ferdinand Schöningh., Kart. DM 1.—.  Gottschalk, Hanns. Bad Haller Impressionen. Mit Feder-  zeichnungen von Rudolf Wernicke. (24). Linz a. d. D. 1952, Oberöster-  reichischer Landesverlag. Kart. S 4.90.  Gualteri Cancellarii et Bartholomaei de Bononia O.F.M., Quaestiones  ineditae de Assumptione B. V, Mariae, quae adı fidem manuscriptorum  edidit Augustinus Deneffe S.J. Editio secunda, aucta et emendata, quam  curavit Henricus Weisweiler S.J.  (Opuscula: et textus historiam  ecclesiae eiusque vitam atque doctrinam illustrantia. — Series scholastica.  Edita curantibus J. Koch et Fr. Pelster S.J. Fasc. IX). (86). Monasterii  Westfalorum 1952. Typis Aschendorff. Kart. DM 2.75.  Henze, P. Dr. Clemens M., C.SS.R. Lukas der Muttergottes-  maler. Ein Beitrag zur Kenntnis des christlichen. Orients. (112). Leuven  1948, Bibliotheca Alfonsiana. Brosch.  Hoffmann, Alfred. Wirtschaftsgeschichte  des Landes  Oberösterreich, Band I: Werden, Wachsen, Reifen von der Frühzeit  bis zum Jahre 1848, (624). MCMLII. Otto-Müller-Verlag, Salzburg —  Verlag F. Winter’sche Buchhandlung H. Fürstlberger, Linz, Ganzleinen geb.  Höpf, P. Karl Johannes, S.C.J. Der Zoffinger Spiritual Wendelin  Fabri O.P. aus Pforzheim und seine ge*ist-licp.en Schriften. Ein BeitragLiteratu290°  M ‘L;texy*äitu} r 0  *_Daniel-Bone. Daulun Bepp Crr tGrGbeisGE Ar dem Pn  sischen übertragen von Alfred B  Herold. Kart. 32.—.  {  ‚uttler Moscon. (%64). Wien 1952, Verlag  Das Marienleben nach den Gesichten der Anna Katharina Emmerick,  aufgezeichnet von Clemens Brentano. Neu bearbeitet von Dr. Gertrud  Theiner-Haffner. Mit einer Einführung von Univ.-Prof. Dr. Franz Lakner  S. J. (616). Mit 24 Tafelbildern. Innsbruck 1952, Marianischer Verlag. Leinen  geb. S 130.—.  Ü  Deuster, Adolf. Das Wagnisdes Vaterunsers. (104), Freiburg  1952, Verlag Herder. Brosch. DM 3.80, in Pappe geb, DM 4.80.  Die Zeremonien der Karwoche, Von Richard Kremser. (168). 5 Zeich-  nungen. Halbleinen geb. S 15.—. In 5 Einzelheften äa S 4.50. — Anhang:  Osternachtliturgie. (16).  Verlag.  }Brosclm. S 1.80. Mödling bei Wien, Sankt-Gabriel-  Eder, Prof, DDr. Karl. Universalgeschichte und Gegen-  wart. Rede bei der feierlichen Inauguration zum Rektor der Karl-  Franzens-Universität in Graz am 18. Oktober 1951. (82). Graz 1952, Verlag  Jos. Kienreich.  Eltz, Sophie zu. Kleiner Freund. Kommunion-Geschichten. Bilder  von Rol£f Winkler, (134). München, Ars sacra, Josef Mlüller. Leinen geb.  DM 7.50.  Ermecke, Gustav. Das Sozialapostolat. Seine theologische Be-  gründung, sittliche Verpflichtung und praktische Gestaltung. (56). Pader-  born 1952, Verlag Ferdinand Schöningh. Kart. DM 2.40,  Felder, Hilarin, Dr. P. O. F. M. Cap. Die Idealedeshl. Franzis-  kus von Assisi. Sechste Auflage, (XV u. 445). Paderborn 1951, Verlag  Ferdinand Schöningh. Ganzleinen geb. DM 12.80.  Freisling, Josef. Allgemeine Biologie. Das I.ßben, seine Grund-  lagen und Probleme. (392). 340 Abbildungen auf 38 Tafeln. Graz-Inns-  bruck-Wien 1952, Verlag Anton Pustet, Hlw. S 72—.  Freitag, Anton, .S. V.D. Paulus baut die Weltkirche. Ein  Missionsbuch. (St. Gabrieler Studien, XI.. Band  ). (212).. Mödling be1 Wien,  St.-Gabriel-Verlag. Kart. S 40.—, geb. S 48.—.  Fülöp-Miller, Rene. Die die Welt bewegten. Antonius  ——  Augustinus — Franziskus — Ignatius — Therese, (532). Salzburg 1952, Otto-  Müller-Verlag. Leinen geb. S_ 95.—,  Goebel, P. Dr. Bernardin, O.F.M. Cap. Trage dein Kreuz! Ge-  danken zum heiligen Kreuzweg fiür Priester, Zweite, verbesserte Auflage.  (36). Paderborn 1952, Verlag Ferdinand Schöningh., Kart. DM 1.—.  Gottschalk, Hanns. Bad Haller Impressionen. Mit Feder-  zeichnungen von Rudolf Wernicke. (24). Linz a. d. D. 1952, Oberöster-  reichischer Landesverlag. Kart. S 4.90.  Gualteri Cancellarii et Bartholomaei de Bononia O.F.M., Quaestiones  ineditae de Assumptione B. V, Mariae, quae adı fidem manuscriptorum  edidit Augustinus Deneffe S.J. Editio secunda, aucta et emendata, quam  curavit Henricus Weisweiler S.J.  (Opuscula: et textus historiam  ecclesiae eiusque vitam atque doctrinam illustrantia. — Series scholastica.  Edita curantibus J. Koch et Fr. Pelster S.J. Fasc. IX). (86). Monasterii  Westfalorum 1952. Typis Aschendorff. Kart. DM 2.75.  Henze, P. Dr. Clemens M., C.SS.R. Lukas der Muttergottes-  maler. Ein Beitrag zur Kenntnis des christlichen. Orients. (112). Leuven  1948, Bibliotheca Alfonsiana. Brosch.  Hoffmann, Alfred. Wirtschaftsgeschichte  des Landes  Oberösterreich, Band I: Werden, Wachsen, Reifen von der Frühzeit  bis zum Jahre 1848, (624). MCMLII. Otto-Müller-Verlag, Salzburg —  Verlag F. Winter’sche Buchhandlung H. Fürstlberger, Linz, Ganzleinen geb.  Höpf, P. Karl Johannes, S.C.J. Der Zoffinger Spiritual Wendelin  Fabri O.P. aus Pforzheim und seine ge*ist-licp.en Schriften. Ein BeitragDanjel-Rops. Paulus, rob CTT fü Chri S, Aus diem. Franzö-
sıschen übertragen VON
erold. Ka  ä

utter ‚OSCon. (264) Wien Verlag
Das Marienleben ach den Gesichten der Anna Katharına Emmerick,

aufgezeichnet V'IO:  5 Clemens Breniano., Neu bearbeitet VO  5 DN Gertrud
Theiner-Haffner. MLit e1ner Einführung V’OT)L Unıv.-Pro: Dr Tanz Lakner
S (616) Mit "Tatfelbildern NNSDTU 1952, arıanıscher erlag. Leinen
geb 130.—

euster, Adol£f. Das Wagnlıs Cdes Vaterunsers Freiburg
erlag Herder. TOS' 3.80, ıN appe

Die Zeremonien der arwoche Von Kre E Z.eich-
‚S  G Halbleinen geb 19.— In KEinzelheften - 4,5  © Anhang:
Osternachtliturgie. 16)
erlag. } Brosch. 1.80 Mödling e1 Wien, Sankt-Gabriel-

Eder, Prof Karl. Universalgeschichte und Gegen-
wWart Redie bei der felerlichen: nauguration ektor der '{
Franzens-Universität 1n Taz 1 Oktober 1951 (32) £3aZz 19062, erlagJOos Kienreich.

Eltz, Sophie K IV © KOommun1iıon -Gesch1  S Bilder
VOoNn' Rolf Wınkler. München, Ars SaCTa, Josef Miüller ‚eiIneN geb
D 7.50.

Ermecke, USTAV. Se1ine theologische HBe-
grundunig, 1C| Verpflichtung praktische Gestaltung. acder-
born 19052, erlag Tdinand Schöningh. Kiart.

Felder, Hiların, U Cap. D1ie deale des Jehl Franzis-
kus VO AÄASS1S. Sechste uflage (ZV Paderborn 1901, VerlagFerdinand ScChoöningh Ganzleinen: geb. 12.30

Freisling, 0SE Ligemeine Bıologie. Das eben SeINe GTund-
lagen Probleme 340 Abbildungen aufT "Tafeln -raz-Inns-
bruck-Wien 19052, Verlag ioONn Pustet. Hw

Hreitag, Anton, aulus aut 1.:e W eltkirche.
Missionsbuch. (ST. Gabrieler Studien, Ban:d Mödling DEeL Wien,St.-Gabriel-Verlag. K ar  D 40 —. geb 48 .—

Fülöp-Miller, Rene. IB W e W € g Le N1US
Augustinus F’ranzıskus Ignatius T'herese. (3952) Salzburg Otto-
uller-Verlag. Leinen geb 95.—

oebel, Dr. Bernardin, O.F Cap Ta dein Teuz! (FE
anken : helligen Treuzweg für Priester. Z,weite, verbesserte age.(36) Paderborn 1952, erlag Ferdinand Schöningh. Kart. 1.—.Gotischalk, anns., Bad allıZxer Impressionen. Feder-
zeichnun gen V'OTN Rudolf ernicke (24) Länz 1952, Deröster-
reichischer Landesverlag. Kart. 4.90

Gualteri ancellarıli eit Bartholomaei de Bononia O. F. M., Quaestionesineditae de Assumnüone V, Marilae, UUa adı fidem Manuscriptorumedidit UgUuSLiNUS fe FEdit10- secunda, UCTa et emendata, qQqUamMmcuravit Henricus eisweiler Opuscula et textus storiam
ecclesiae Ee1IUSQUE vitam ataque doctrinam ıllustranitia. er1es scholastica
Edita curantibus Koch et, Pelster asC. 1X) 006) Mionasteril
estfalorum Typis Aschendorff. 21i  S

Henze, Dr. Clemens as der Muttergotites-maler. Eın Be1ltrag Kenntinis des christlichen. Orıents Leuven
1948, Bıbliotheca: Alfonsiana. Brosch.

offmann, Alifred. Wirischaftsgeschichte des LAanNdes
Oberösterreich. Band Werden, Wachsen, e der Frühzeit
Dis Jahre 1348 624) Otto-Mühler-Verlag, SalzburgVerlag Winter’sche Buchhandlung Fürstlberger, LInz. Gi eiınen gebHöpf, Karl Johannes, S ( Der Spirıtual Wendelin

abrı aus Oorzheim SEC1INIE geist-livchen Schriften eitrag
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vorreformatorischen Geschichte der dominikanischen Observanz
Tedi der Teutonia. Inauguraldissertation Erlangung der 10-
gischen Doktorwürde vorgele, der Hochw Theologischen der
Universität Freiburg (Schweiz) Tei1ldruc! (46) Freiburg Breisgau,
Okensir 1}  3 TOSC!}

ophan, ‚©)nr  © M a UD S CI© Liebe Tau. 45 Luzern 1952,
erlag Räber C1ie Leinen geb FT 22.90 DD m

nternationale Zeitsc:  ftenschau für Bibelwissenschaft und TeNz-
gyebilete nternational Rev1ew ol 1D11Call Revue Internationale
Etudes Bibliques 951/52. Heft Stufttgart, Verlag Katholisches ibelwerk

Johannes VO KTrFreuz Dıe dunkle Nacht der ee amtliche
Dichtungen. Aus dem Spaniıischen ubertragen eingeleitet Felnlx
TAaun 88) Salzburg Otto Mülhller eT. Leinen S SEAn

Jone Heribert F.M. Cap Dr Carı esetzbuch der
ateinischen Kirche Erklärung der Kanones CNeNTeC|

720 DIis Kan 1551 Zwieite vermehrte verbesserte age (708)
'"aderborn 1952 eTlag Ferdinand Schöningh Trosch. geb

eller HKCCce 0M O0 Fastenpredigten Auflage 120) ader-
born 1952 erlag Ferdinand Schöningh

Koch Anton S Homiletisches an  uch TSTe Tel-
lung Homiletischies Quellenwerk StoiIiquellen für TE christliche
Nterwelsung CSTtEeTr Teiul Die Lehre V'O:  5 (sott Ziweliter e1l TE
VO Gotimensch eSUSs Christus. (AVI I 492) unveränderte Auflage.
Freiburg 1952, erlag Hiernder Leinen eb

Komm, Herr JEesSuS, komm Cdie hHeben Eirstkommunikanten! VIOI
Schwester ngela, Ursuline Bilder von E Werzinger. 16° 18) 8 farbige
ilder. NM  en, erlag, AÄATS SaCTa, OSE Miüller Geschenkausstattung.

Kommunilonbüchlein  —4 Lesungen und LE LUr Kinder 36)
ıLldern Muünchen erlag Ars SaCTa Broscn.

Kreuzwegbüchlein anzıskanertex MLITt iıldern VO  5 umacher
32) Tiefdruckbilder unchen erlag Ars SaCTa

Kronerwö  ther OSE Der erTSie Religionsunterricht Kate-
chesen uüber die Grundbegriffe des katholischen Glaubens Zweıter Teil.

Wien Verlag Herold HTOS' 29.60
Kronerwöther OSE“ De Erstkommun1iıonuntfitferric Kate-

chesen 'Der die Grundbegriffe des atholischen Glaubens Jerter "Te1l
Wien 1952 erlag Heraold ‚TOS! 28 .60

Leibbrand, erner Der götitliche tTab des AÄAskulap Vom
geist.gen Wesen des Arztes erweıterte Auflage Salzburg
Otto Müller-Verlag Ganzleinen geb S

Lo1ldi Dr RBTAaNZ Weihbischof Dr Johann Baptfıst Schneli1-
der (1540—1905) (124) Wien 1951 Verlag Julius Lichtner

Luger Dr D1ie enedıktıner Abtei Lambach
Kunst er e1mMal KRe1n] LLL TC) und Klöster.) 1952 Herausgeber
Verein Denkmalpfiege 1 erösterreich Oberösterreichischer andes-
verlag, Laınz TOosch. 6

Lumen Revista 10S Profesores diel Sem1inarıo 1tor1a.
Tomo ANO 1952

aschek Salvator O. M. Cap achahmer Gottes Kın Buch
Priester WI1E alenapos Geiste des allgemeinen Priıester-

Band. 270) ‚weite, verbesserte Auflage. NNSDTUC! 1902, erlag
Felizian Rauch. Leinen geb

ayer, Joseph Ernst. Wagnisund Bindun«g. Das des Herrn
(D6) Erzabtei Peter, Salzburg, er. Rupe:  werk. 8

icht.  er, 0SE. anonıkus Av esu FKın bilderreiches ebet
20*
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büchlein Erstkommunikanten und Firmlinge. 16° 1144 Mit 16 Bildern
VON Philipp Schumacher. München, erlag ATS aCcC (eD 25  ©

ewman, John Henry. Phılipp Nerı1 Übertragen V'OT)1. Otto Karrer
Mit, Jer Bıildern .Chen, Verlag ATrSs SaACTaA. Leinen geb 6.830

Nicolussi, Dr oOnann Der verborgene Schatiz Innsbruck,
Verlasg Felızian AauUuC| Kart.

aganl, Vırginia Monello Bubengeschichte Übertragung
dem Italientschen V'OT) Paula Dopf. (240) L1Nz 1952 Oberösterreich1s:
Landesverlag Geb 42 —

Pan, MUN Katechetische Stundenbilder die aupt-
schule AC dem: Lehrplan TUr den. katholischen elLzlonsunterricht den
Volks- und Hauptschulen Österreichs Bändchen (Erste Klasse — 2 Halb-
Jahr) Mödling Dei Wiıen, 1952 erlag ST Gabriel Kl

Keinach dolf W as 1st nNnKanomenologıe? Mit CT OrWOTLr
V'ONn edwig Conrad-Martius (2) UNCHnen 1951 Kösel-Verlag Kiart
DIM 450

Schimmelpfennig, Dr eINtTraud D1.e Geschichte der Marıen-
verehrung ım deutschen Protestantısmus Paderborn

eTlag Ferdinand Schöningh 4.80 eb 6.50
Schmitz, ıchard Naı e e1t NaC ngsten Tster Teil (Betrach-

tLungen für alle LTage des Kirchenjahres Band) Wıen 1952 Verlag
erold Engl brosch:

chöllgzgen Werner Ohne mıch! Ohneuns? Recht und'! Grenzen
des Pazıfismus (202) Taz-Salzburg-Wien 19511 Verlag Anton ustet Kart

Schubert-Soldern, Raıiıner. Ph1ilosophlie des Lebendigen au i
biologischer Grundlage. Ein Lehrbuch. Z  V 2176) Taz-Salz-
burg-Wien Verlag NION ste Halbleinen geb ı

S1e hörten sSeine Timme Zeugn1ıSse Gottsuchern unserer Zeit
esamme und. herausgegeben Bruno chafer Dritter Band (228)
‚uzern erlag Räber C1ie e1iNnen: geb

Siebers, P Bernhard. Jesus CHhristius undderMensch
VON Nneute 6109 ML uWer wLefdruckbildern en Verlag Ars ß
— I60

S1iegmund eoTrg as Zeichen des Widerspruchs 96) Fulda
Fuldaer Ver|!]:  sanstalt Kiart

Steinbüchel Theodor MenschundGottinFrömmigkeitund
0S der eu chen Mystilk Siebzehn Vorlesungen Aaus! dem.

herausgegeben VON Aniton UC Düsseldorf 1952 atmos-
erlag, Lieinen geb 13.830

Thomassin, LOU1LS.
heology 18 May 1'952 Marys, Kansas.  9 Mary’s College.

ber das Ööttliche Offı1zıum und
Verbindung m11 dem 1LILNLECTEN Gebe Düsseldorf 1952,
Patmos-Verlag. Lieinen geb 12.830

Verbeke, Ch. Der heilige Kreuzweg in ereinigun.g mit
dem göttlichen Herzen EeSSU. Ins Deutschie VIon Josef Hatten-
schwıller Neu bearbeitet Von TThomas 'appacher 40) Inns-
bruck 1952, erlJag Felizian Rauch. 450

Weıl, Simone. Schwerkrafit und Gnade Mit: eINeT Einführung
V'O  S Gustavie 'hibon. München 1952 sel-Verlag Leinen geb
D:

Wimmer, Franz '"auua, D 1e ZTrOoße II Leben Werk dies
Pfarrers Von ATrSs. (206) unstdruckbilder. Weels 'Ö )! erlags-

buchhandlung LTanz eisinger Leinen geb
Zweitler, Prof Dr Alexander Au{f diesem Fels Das Fundament

des katholischen aubens (3836) Mit ZW 1 Kunstdrucktafeln Innsbruck-
Wien-i  n chen 1952 Tyrolia-Verlag Halbleinen geb 68 .—
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Buchbesprechungen
Arıstoteles. DIie schriften, herausgegeben, übertragen und ihrer

Entstehung erlautert VON Dr. Paul ohlke Paderborn 11948 IT., erdinand
NN

En dli« S NeUEC deutsche Gesamtausgabe dies großen agirıten
handılıchen Einzelbänden! „Viel Dbesser 1ST € est £e1INeT mmer
1MmMer wiüeder dien: Tistoteles seIibst a IS weiß as dieser Odier‘
M üÜber diese oder JEeENIE gedacht ;LEeSEeT Grundsatz ‚ZUu-
ruck den Quellen:!“, sollte WT dier Leitsatz e1SEM Interessier-
ten sSeın.. Kilar erIfrischend, oft geradezu spannend Gohlke 111
eDeNn Werk des e1ISstTeETrSsS einzuführen, der für C111 Hauptstrom der
OLAasST den WhOomistisc dier große Trophet WIaT Gewl. ubt heute Mr
viıele der andere Hauptstrom, der VO  3 aton Der Plo und Augustun
Bonaventiura Hoß fast MeNTrT Anziehungskrt: aus Denn neben diem thlo-
mıistisch: Rationalen Hart dVas platonis Irrationale Recht an geme:  ‚et
In der S1e. sich das lebendige Herz De1l stoteles gegenüber Platon
eIWwas tCcHh, gelassen Das eigentliche Ideal WaTIe die Er-gänzung die
‚‚Integration“‘ T} und Leben ennoch und. bleibt Aristoteles
der Großmeıster klarer Begriffe und Prınzıpıen überall Wiıssen-
schaft und Leben der Satz gilt „Klare egr sind gutbe Teunde‘‘*
kannn 199%2H01 jedermann der nach: geisuger Kilarheift, IINg nNıCH; geCNUS
empfehlen '1LESE De1 rıstoteles Lermen Herausgeber und erlag g!_
wuhrt diaher größter Dank solches Werk diese Aristotelesausgabe
In schwieriger Zeit EWa naben Der Preis er Bändchen (broschier
eträ: nach Umfang D1IS

Linz a. d. D Prof Josef N OD D.
Theolozie } Der Wandel dier Struktionsauffassung natur

wıissenschaftlicher Erkenntinis und theologıische Bedeutung Von
Heiımo ol ch (VILL 110) Freiburg 1951 Verlag Herder Halbleinen geb

Der eriasser hat geschlossenes Studium cder yYS UNd der
logie inter sich 1ST also doppelt berufen, SC1NeM "CThema esentliches

Ssagen Es geht die Wiederbegegnung VO'  5 Naturwissenschaftft und
Theologie un! ZWaT SECEMECINSAMECN rundhlage der Erfahrung
Eigentlich C111 Selbstverständlichkeit ES ubt aber Selbstverständlich-
keiten die erst aufmerksam gemacht werden mMmuß Wias sıch 1E klas-
sSische selbstsichere hysık ;atte Taumen Lassen 1ST, eingetreten iıhre
Gesetze haben „Von außen Ner®“ VOI der 1LECUGCIL Quantenphysik her C1N Be-

erta)l  Ten allerdings, ohne dAachure aufgehoben Z werden
Vor Cder Majes der NeuenNn Erfahrung die die alte rfahrung eın-
leu: sıch die klassische 'hySık eugen INLUSSCIL Sollte NUuNn
diesem ihrem eigenen Prinz1ip heraus nıcht auch die Pıhysık überhaupt
bereit mMÜSSen, Grenzen ihres igenbereiches anzuvuerkennen. wienn
irgendwo I außen her‘‘ NEUE Erfahrungen nN, cA1Le auf iDer

yiSL. überhaupt hina'  Legende Wirklichkeiten verweisen:? Solche
rfahrungen aber sind die Wunder die V'O! jeher sSeltens der Theologie

Erfahrungsgrundlage der Offenbarung betrachtet wurden Dieser Ana-
Logieschluß erscheint überzeugend O1C| geht \e1' alls echter Natur-
wissenschafte: außerst ZUFCUÜ'  tend VO: SPT1C. DlIoß V'IO'  S £1Ner
„Nicht-Unmöglichkeit‘“ der Schichte des Übernatürlichen ıhrem ‚„Nicht
unmöglichen‘ Aufleuchten der Schichte der rfahrungswel: als diem
Mindestmaß ‚essen, Wıa cC1inN Physiker SEeINEM FalCcı idus Kenntnis
nehmen IMNUSSE., IS fragt sS1ıch. ob €1N! wirklich. fruchtbare Begegnung
zwischen Physik und möglich ist unter Überspringung S
Z wischengliedes der Metaphysık. Stimmt nich: nachdenklich, d
bedeutendsten Physiker der GegenwarTt, arunter Zr Planck, Einstein,
Heisenberg, Schrödinger, Weizsäcker, Jordan, March, ohne weı  Tes Cie
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Möglichkeit e1inNner echten Glaubensentscheidung anerkennen, Jede vonetaphysik jedoch ebenso entschlieden ablehnen? Müßte nıcht vor allem
dıesem Punkte eingesetzt werden:;? OLC. selber sagt VIiO|  3 sıich: ‚„ Warum1i nıcht bei dier Physik blieb? Weeinl 1CH: Mer. die Naturwissenschaft

Nach inten eın L0och hat‘ Wiarum (dann. nı chit Philosophie? We1l MAULK
der Zusammenbruch: 1933 unid das Verhalten weıter intellektueller Kre1ise“*
anläßlich d1eses sammenbruches auch Cle Jetzte Ilusion. nahm; wienl iCh
erkannte, daß e1INe ‚.TIreischwebende‘ 1Losophie an er Wirklichkeit
an der Wahrheit vorbeiredet Tklıch. vorbel ‚rede e  .6 mit. „Ire1-schwebender Philosophie“‘ uch |  e große Tradition dier ‚Philosophia
perenn1Ss“ gemeıint Se1N.? Das klänge z dem Munde e1Nes katholischen
'T'heologen doch allzu SEeItsam.

1L.ınz Prof. oself Kn U
Das Evangelium xiach Lukas, UDeTSE erklärt. V'O  5 OS

Schm1d (Das egensburger Neue Testament ID aı Z,weeite. umsSse-
arbeitete Auflage (296) Kegensburg 9 Verlag Pustet. Hiw 10..920,
Kart 8.50.

Folgende . Vorzüge charakterisieren den Lukas-Kommentar, den uns
J.  Schmid ahmen dIes Regensburger Bibelwerkies zweiter age
vorlegt:

Das Werk ist IN erster Lanıe den Seelsorger gyeschrieben VeT-
zıichtet daher auıt die Zıitation des Urtextes, die Behandlung kleiner WISSEN-
schaftlicher Streitiragen und die ausführliche An gabe einschlägiger Literatur.

In gedrängter Ballung WITd cder Stoff dargeboten, den Benützer
anzuleiten, nıcht DIaß mechanisch: d1e Kapıtel überfliegen, SoNdern d1ie
vermerkten Schriftstellen nachzuschlagen S elterer Orientierungden. häufigen Verweısen auf den: NMLt- und Mk-Kommentar desselben: Ver-
fassers 1m ensburger Bibelwerk nachzugehen.

Die Erklärung, die sich jeweils den Sut ubertragenen und; iın
Fettdruck gesetfzten anschließt, enthält, alles Wesı  1C|
verzıichtet daher auıt Fußnoten

Eine ubersichtlich gegliederte eitung besonderer Berücksich-
tigung der schriftstellerischen un Theologischen kKigenart des ‚UuKas-
Fvangeliums, SOWLE ausfüuhrliche Urse Die JungTfrauengeburtJesu, DIie Chronolog:  l dier Geburt JESU, Dıie jüdische Synagoge) erhöhen Cd1ie
Verwendbarkeit des Weierkes

Der Verfasser hat, wissenschaftlicher —Gewbssenhadiüékeit auf seine
Grunde gestützt, alıch Mut, für Ansıchten Stellung ne.  en, die
derzeit sıch niıcht allgemeiner Anerkennung erfreuen.

St1ift ST Flor1ıan. Dr Johannes
aulus, Eroberer für Christus Von Ro Aus dem Fran-

zZOösS1sSChen übertragen VOonNn Buttler Moscon. Wien 1952  9 erlag
erold Kart. —

Die uücher VO'  5 Daniel-Rops werden gelés.een. Der Übersetzung SECeINES
Jesusbuches, seiner Geschichte der alten ırche und der alttestament-
lichen Heilsgeschichte folgt Cdie Übertragung des „„DSalnt CoNqueran
du Christ‘‘ durch Alfred Buttler Moscon. Der Verfasser hat die Begabung,die Ergebnisse dier Bibelwissenschaft n  istorischen Theologie mit siche-

1C' fassen un packend, lebendig und: geistreich arzustellen
Paulus ersteht als TOoDerer für Christus: Manche rockenen ngumente
erhalten UTC| cd1e ars des Dichters VIO.:  E Überzeugungskraft. Die
Übersetzung WiNd sprachlich nıcht als solche gefühlt.

Wenn das Buch 1ın eliner Auflage erscheint, wären einige AÄAnde-
unge] ZU' üunschen Die viıelen superlatıven und yperbolischen Aus-
drücke und Wendungen der Omanen nden übertrieben, besonders,
wenn s1e sachlich: nicht fundiert sind. ilatus auf der Burg Antonia
residierte (12. 16), 1Sst mißverständlich; sSe1nNe gewöhnliche ‚eSs1dienz War

Cäsarea. Daß Stephanus während des „Interregnums‘‘ ach Pilatus
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(26 DIS 36) getötet worden: Se]1. (16), 1ST mit der hronologie des Pauluslieben:
schwer vereinbaren (vgl 16 und 299} Se1in: "Tod W ar wohl analıs
Lynchjustiz „Murmelte“‘ Stephanus ırklıch. MI1T „ekstatischer timme‘  c
17)? ,'  ammal“® Deutschen DesSser Schammal. Die Aus-
TU CLe's jüdıschen Studiums (35) sind unklar dargelegt. Die altjüdische
Traditionswissenschaft hatte drel Z weige: Midrasch ist Aie uslegung des
Bibeltextes, Dbesonders des Pentateuchs; Halacha 1ST die L Tester OTr
überlieferte Satzung Gebot); Haggada Nıcht „Hagana 1st diıe
N1C| nNalachische SC}  iftausliegung, PTU  e, arabeln, Erzählungen.
1SCHNa: und: almud (im ewÖöhnlichen 1n Hat Paulus NOCN: nicht
annnı Der Endredaktor der Mıschnia. abbı Jehuda Ha-nasch1 lebte

Jahrhundert der babylonische almud STaMMT Aus dem der palastl-
nensische aus. dem ahrhunde: sollte c ne1ßen: ‚Dem Am-ha-
QaTEezZ“ Kaiphas (45) W.aT Hoherpriester D1ıs i ZUT echtlichen des
E  Nschreitens des Paulus Damaskus 46) dürfte SaSE: SC Das
IT1UMmM DTe tatsächlich eln SCW1SSEC Strafgewalt ber die Judenschaft
erhalb Judäaas AUus, die auch VIO'  5 den römischen Behörden anerkannt
wurde. el WaT allerdings auTt den uten Wıllen der HDYyNaSoOgECENVOT-
stände angew1esen. Darum brauchte aulus Oollimachtsschreiben es ohen-
prıesters, Daß das Nilanna C111 Art Wassertrüffeln Wi dAie der W uste

finden sind, ıst nıcht waäahrscheinlich A mMmuß sich: gr1ppa L
es Somme! 44; vgl ADg H2 ande. „‚Galata‘‘ stüunde besser
Galatıen 94) ROöm C111 Selbstbekenntnis 1ST 98) 181 sehr unsıicher
Daß aulus Jemals verheiratet WaTr ist. TOTZ der vereinzelten Ansicht
Klemens VO'  5 Alexandrien CCn Kior NıCHTt anzunehmen. 93) Daß
Paulus „MIT ottes erhabener Mayjestät VO'  5 Angesicht S Angesicht e1nN
immerwährendes Z wıegesnräch geführt‘“ hat 1ST. NiLSTOTISI und sach-
lLich nıcht richtig; vgl K OT 95  ‚;ttes£ürchtige‘ SINd He1iden d1ie
sich den Monotheismus des Judentums aneigneten, aUCHN) Z SDyNagSoge 1e1-
ten ohnie jedoch Cdas esetz ganzen Umfang anzunehmen, VOL allem,
Ne sich beschneiden lLassen „Derbe“ 1S1 Deutschen ohne
Zen schreiben (138 166) ] Der Grund WIaTuUum aulus Philippi
Sabbart dem Ccder Stadt vorbeifließenden Fiuß E1n ar d Annahme
daß die Juden dort £1Ne (;ebeisstatte hatten: denn d1ie Juden Lebten das
eten 1n Cder Nähe Cdes Wassers der rituellen Waschungen (Jos
Flavıus Alt XIV Stat „Poliarchen‘“‘ sSo1l e heißen Politarchen

Den Areopagiten NeNNCN d1ie deutschen. Autoren ‚ONYyS(1us)““
Das GRR2N 3y L  ücklicher enler““ culpa) sStammıt N VO  5 Paulus,
sSondern auls der Liturglie 19509). etirus KOT WIaTr (165), ist sehr
problematisch as en emden Zungen dIe Fäahigkeit verlieh,
V'O!  - allen erstanden werden widerspricht Kor 13 1It Es enti-
Spricht der traditionellen Sprachweise, VO:  5 vierzehn Paulusbriefen
sprechen, Wwee! ‚eich cdıe Form des Hebräerbriefes nücht paulinisch SC1II
dürfte Das Griechisch des Paulus des Neuen estamentes wird
1} die „KRoine“  \ einbezogen Stat OT besser "Chora STa
„Kocheba‘‘ besser Kochba STa „Sikaer‘‘ DesSsSer Sikarier (216

Das uch Onnte auch Pfarrbibliotheken Mlission erfühlen un
dem Seelsorger ZU Vorlesen VOT unsgen Menschen sehr Sut dienen

StT. POolten Dr Stöger
Gesetzbuch der lateinischen iırche. Erklärung der Kanones. Von ater

erıbert Jone Cap:, Dr 098 Can LI Band Sachenrecht. Kan 1726
D1:  S 1551 Ziweite, vermehrte und verbesserte age (7U8) Paderborn 1952,
en Ferdinand Schöningh. Brosch 295.40 eb 29 .40

Anlage, Eigenar‘ und Bedeufung 1eser welitverbreıiteten und mit
eC geschätzten Kodexerklärung TAaU: nichts mehr gesagt
werden (vg]l die Besprechungen des ersten anıdes der zweıliten Auwuflage
dieser Zeitschrift Tgan'g 1951 und: 282') Der unmehr auch
zZwelter VermMe. und vVverbesserte Auflage vorliegende zweite Band
enthält das besonders wichtige Sachenrecht akramente heilige Trte
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Zeıten, Gottesdienst ırchliches ehramt ‚enefizien, Kirchenvermögen))
Schon d1ie Erhöhung des mfanges VO  5 619 (erste age 1940) aut 708
‚eliten der zweıten uflage, vermiıttelt anNnen Begoriff davon
angreich die VO' Verfasser angebrachten Ergäaänzu:  en Verbesserun-
SC SINd SC1 1Ur VeLIWI16ES! die ausführliche ehandlung der (UCI1
Firmvollmacht der Pfarrer Del Todesgef erfahrener a!l  CT gehtt
Jone auch auft allı  S inzelfragen ein die die seelsorgliche Tax1Ss
‚edeutung SC1NMN können

1C| dem: anonisten cdiem kirchlichen. erwaltungs-
Gerichtsdienst tatıgen Priester SONdern auch dem Seelsorger dieser
Band este 1eNste e1ls

INZz a Dr DEernhumer
Die Jesulten Gestbalt und eschichite des Ordens Von ubert

(438) en Kösel Verlag 5!
In 167 NC WITd d1ie Gründung der Gesellschaft Jesu ihre Il

faltung D1is das 18 Jahrhundert ampf ntergang d1esem
'um und schließlich die Wiederherstellung die ‚u Entwicklung
ach 1NNeN außen DIS unserTre Lage eschildert TOTZ Cdier schlichten
und nüchternen Sprache 1ST die Lektüre wen1ıgstens mancher Abschnitte
geradezu spannend Die ‚„‚Gestalt des Ordens' WI1Trd sichtbar gemacht
seiner Geschichte, besonders der Geschichte SCE1INCT Gründung der
ersten Jahrie SC1INES estehens

Dais UuCh: C11S Jesulten bDer die Gesellschaft Jesuiu WIrd IN selbst-
verstaändlich ec1inNner stirengen Titik aäauf SeINEe Objektivität unterz.ıehen. Das
Werk ‚sechers Ia C111 solchen Krıtik STa obwüohll wieder d1ie
Le dies Verfassers Se1Nnem Orden aufle  ‚et Er 1ST offenkundig sechr
‚em] jede '\OLe) vermeıden selbst cden. Kapiteln bDer die Nter-
drückung und Aufhebung des Ordens TeImMUTtI werden auch. „Grenzen
(Gefahren‘“ eLsS und: Verfassung er Gesellschaft außgezeigt und tatsaAach-

Fehler zugegeben die gemacht wurden und C' dann mM17 dazu De1-
uch: manchen kırchlichen KrTre1sen E1INEe Atmosphäre der AD-

C1I8UNE die Jesulten schaffen
Faıne Zeittatfel zahlreiche Bılder M1% Anmerkungen dazuıu und
Namensverzeichnis runden: dias wertvolle Werk a'b VON! dem ereits

jemand hat das Beste WIas bisher ber diesen Gegenstand g_
SChHhr1eben worden 1sT

Wels Dr Peter d e
renn! Herzen. L ebenshilder großer Christen Vıon Margarete

W ei h ıa n d 1 (318) 18 Bılder GTaz-  ıen 1949 Stiymna Steirische Verlags-
anstalt Halbleinen geb H2 —

Das vorliegende such 1ST, 111e Handreic} g für alle Ge-
hetzten unseTer Zue21t. aber auch e1N: ernste Gewissenserforschung für cdie
Gemüuüutlıichen Das wüichtigste 1ST das „orennende Herz‘‘ e 9 N
eINISE Beispiele des uches NECNNEN, MNMonika die vielgetreue utter
des ‚UgSUSiNUS, N1ikolaus VONn der ILLE der er ler Schweilizer Euln-
hieit Friedirich Bodelschwingh Nd an de eVster ihrer N1e
versiegenden Nächstenliebe ilfsbereitschaft und Klemens August
Kardinal GTrat V'O:  5 Galen SOW1e Frıtz ankowski beide V'OT1 tiefer S1e$-
hafter Gläubigkeit erfüllt siıch: rugen

Vielleicht nätte die uswahl anders getroffen werden können Gewiß!
Doch bei welcher Veröffentlichung solcher viermoöochte dies iıcht

sagen‘? Einiıge Kleinigkeiten bedürften eINner geringen ‚erichtigun|
Aber der Wert der Leistung dieser für breitere Schichten der Bevölkeru:
berechneten ublikation WwIrd dadurch: iaum. Deruhrt. KEs S  TcC wenıge geDbı

nıch:; durch die ektüre d1esSESs ausS einer wirklich christliıchen W eite
heraus geschrniebenen Buches innerlich ergri werden.

Linz a d. D "Cheol -Prof Dr O0SEe Lenzenweger
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Priestertum Zeugnis der Kirchenväter Ausgewählt und uberiragen
VO  5 Robert O] Veerpflichtendes Erbe Band Gruppe
Christliches Altertum. Herausgeber Dr Tanz Faeßler 906)
Luzern 1951, Rex-Veerlag Pappband HI 45  ©

Die erhabene Würde des riestertums, SsSEeE1N€E ufgabe, den Menschen
diegötftlichen Gnadenmittel auszuspenden, und d1ie: schon VO  3 den: Kirchen-
'atern erkannten wesentlich notwendigen Eigenschaften des Erwählten,
bemuüht Al Herausgeber des UE Bändchens dieser Jaängst
geführten 1 VOT uns tretien. Jassen; außerdem will 2&11CN Beitirag
ZUIN Okumen1s Gespräch leisten

Geschick 1ST s unter erzi' auf streng wissenschaftliche Zauue-
gelungen, besonders aus der {Iilıchen Sammlun: „Das eugn1ıs

Kiıirchenvaäter‘‘ V'O  - LeOo V  . udloftf der bekannten „Bibliothek dier
Kirchenvaäater‘‘ VO  5 Otto ardenhewer Il BKV) geTrade die "C"’hema. Das-
senden en auszuwähllen Das: Buchltein 1ST ‚l Priıester auf£-
richtigen Gewissenserforschun g JUNSe Menschen, cdhe S1CH: ZU diesem
erufe hıngezogen fuüuhlen ZUTL ernsten Prüfiung unid La1ıen ZU"  — WwOoni-
taugen Besinnung

A A O 'nheol.-Prof DiDr Joserfr Lenzenweger
ififenbarunzg und Kirche Fundamental-Theologie Von Dr ONannes

TIn S Banıd Theorie dier enbarung Auflage (3'14)
Paderborn Verlag Ferdinan:' Schöninsh Ge

Die Vorzuge de: Werkes SINd bereıts Dben Besprechung des Bandes
(diese Zeitschrıt 1950 31(2) hervorgehoben; worden VIO: ''em begriff-
liche Sauberkeit Exaktheit SCHNON: äaußerlich emonstriert cdaß

rıttel des vorliegenden anı Dennıtionen n:d Einteilungen gew1ldmet
1ST, und daß SiCHh: auch die anderen rüittel Zul £11eM (Gutte1l Be-
gr11fsbesuüummungen und rklärungen beschäftigen die TE1LUC Sich
schon vielfach geeigNeTt SINı die Wahrheit KRULILC Erscheinun| ireten

lassen Allerdings macht hle und da der philosophischen
Zergliederungen fast den. Eindruck Mehnr verwirrenden als klärenden
Fuülle. Dazu fehlt dem ertkfasser vielfach der Raum, S1CHh: dien. an sSe-
schnittenen Problemen entsprechend auseinandersetzen können, daß
manchmal der Eindruck entsteht, die Irrtumer würden al zır kurz ‚abgetfan

ID Perter EderWels
o0Zma und Blolozie eiligen iılıe Nach dem. Weltbild dies

nıl 'ROomMas Von Aquin und Cdem. der Gegenwart Vion. Unıv —-Prof Dr
Albert Mı LE (224) Wien 1952 erlag Herder Ganzleinen: geb

Das vorliegende Buch stellt den ersten ystemaftischen Versuch £1INeT
weltbildvergleichenden Dogmenforschung dar klarer übersichtlıicher
Weise zeigt der hochverdiente Gelehrte, die irchlichen Dogmen Dber

eilge amiılie VO ‚quinaten unter Heranzıehung der damaligen
Biologie spekulatıv eTr! wurden und W1e dieselb unveränderlichen
ogmen jJeizt durch die Ergebnisse der modernen Lologle erklärt werden
können Man sieht sofort ıcht eN1Se MT Hiltfe der profan-
wissenschaftlichen ‚ologischen Erkenntn1sse versuchte ve ET-
‚arungen dieser Woemen überholt sind während be1 Heranziehung er
tigen biologischen Tkenntn1ısse Qar Man  R ADS1IC SewıiNnNnen
SIN Der NeUS Schlüssel Z erständnis der alten Dogmen 1ST die Stelle
der istotelischen „Erzeugungs“ biologie getretene mMmoderne 99°
wücklungs‘“biologie spezlell Cer Begri11 der erzeugungsbilologischen ‚Par-
henogenese‘‘ DIese modernen Erkenntnisse Oöffnen 1 der "Tat NECUC, er
unbekannte den g  ‚'  A  ten ogmen C(er erbsüundelosen. Empfängn1s
esu und Marıens dier Menschwerdung Jesu der terschaft Juns-
frauschaft, Marı:ens VOT, und nach: der auCch, der übernatür-
chen Viarterschüäaft des Geistes Un Cdes Josef Weıit entfiernt den

1LUT dien Dogmenhistoriker interessierende ande entführen
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bringt 1eSECs zugleich Lief wıssenschaftflich und CO  5 leicht e g_
schriebene Werk die bekannten Dogmen V OT 'den 'ersonen: der Heiligen
Familie NsSeTeTr Tkenntnis U Liebe gutes Stü nähier erke, diLe

glücklicher Weise alte ogmen und LLEUIS Profanwissenschaften, Über-
lNeferung S  /  pekulation, Konstanz un Entwicklung der theologischen
Tkenntn1is vereinigen, SINıd waäahrhaft selten! Uum ankbarer muUussen
dem. Verfasser Cdafür C112

JANZ 3a Dr Schwarzbauer
EKececlesia Marıa e Einheit Marıas der Kirche Von NOLS

Müller (A V 242) (Paradosis Beitrage ZUTLC Geschächte der t-
lchien l1teratur unı 'Theoiogıe Freiburg der Schwe1lz 1951 Paulus-
verlag TO'S! .80

In Cdier Marıologıe Cier Gegenwar: cken die Beziehungen ZWSCHEN.
ırchie Marıa STAaT'  er den: Vordergrund dies Interesses IVL cCcheeben
hat “ Dogmatik © 503 629) auf diese Bezıehungen
hin  gewlesen Der edanke WUNde zunächst nıcht weitergedacht 1938 SCHITEeD

Coathalem Der den arallelismus zwischen! der selıgsten JM
frau und Cder Kirche der ateinıschen Tradition: bis Jahrhundert
<Vg‚1 Lal Vie SpDirLiuellie 295 f Hugo Rahners ‚NLarıa und eTCche  c6
(Innsbruck 1951) wurde diese Zeits espTOCheN Der Verfasser
untersuchte diese Zusammen'hänge 1 der griechischen unid Lateinıschen
patrıstischen Lauteratur bis 431 Jahr d'es phesiNnNums un 171 Jahr ach
dem "Lod Augustuns der die Gedankıen der T  adıtlon endgültug formu-
MHerte, ausgestaltete und dias Mittelalter weitergab (179 d£.)

Eis werden die ersten ANsaTtze ZULC "T’heologie CT Kaıirche und Marıa De-
prochen Sn  Die Abendländer kommen der Folgezeit VOT)X arıa Kirche
die Morgenländer VON der Kirche Marıa Beide Chtungen en
sıch SI dem. Jahrhundert aı der Analyse er Texte, due ]eweils
unter dem Strıch auch: der Ursprache angeführt werden, g10T IN Rück-
® CL  D Zusammenschau aller gefundenen Ldeen „Mit bewundernswerter
Sicherheit Einmütigkeit“‘‘ aben die ater die eIC] Marıa
Kirche festgestellt Was bedeutet ALESE Gleichung? Das Ti1umM COIN-
paratlonıs die Mutterschaft ber Christus ‚‚Mlarlıa die utter dies
phAysischen Christus die Kircheie die utter des mystischen Christus könnfte
die Z Wahrheit e1NeTr trockenen Formel Jauten Ww1ıschien NMLarıa
und dier Kirche herrscht JENC; Verhältnis der Ldentität das hierTscht zwischen
T1IS naturikchem. und mystischem eib““ Dabei an  e S1CH
N1C| ul z Mutterschaften, sondern CINEe und dieselbe nach ihrem
Entstehen und iınren Elementen 223) ‚Marıa 1ST icdlLe vollkommene (Vier-
wirklichung) der irche das Wesensgeheimnis der irche ist A  lası arıen-
geNeImMN1S“

Die el 1LST Nich! 11U:  — HeNstT. Cer patristischen Forschung
der Theologie SONdern: auch der Glaubensverkündigung Dıe TrTe

VO  5 der Kirche die noch iImMmMeTr e&INSEITLS juristusch-apologetisc. gesehen
Wwird erhält theologische Vertuefung die Predigt über Marıa empfängt
wertvollste Anre die auch W1e ahner zeigte Ssehr gut TÜr das
eben ausgewerte werden konnen

ST. olten Dr StOger
uigenommen den Himmel, Okumenite ejerlichen Dogma- Ver-

kündigung der leiblichen uinahme arıa den Himmel
Kiarıl Rahner 68) Mit Bildern Innsbruc 1951  4 Marianischer

eTJag Kart
Die deutsche Wiedergabe der „Apostolischen Konstitution“‘ yart leider

1 Ungenauigkeiten elite 3l ejle hieße © statt „neben anderen
Kundgebungen des offen bekannten und tatkräftıgen: Glauben's‘‘ esser
„während der katholis Glaube sich Öffentlich und: tatkräftug kundgibt“

15 und fehlt 357  . Vorgänger“ S 41 18 f sinid die atz-
zeichen! NC Ordnung statt dier Anführungszeichen hat der Original-
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text, richtige edankenstriche; der efzten Zeile sohkl heißen. „DocTtor““
Es ist auch nicht einzusehen, warum S 42,  4 von untfen, gerade ın
der Ccdeutschen Übersetzung das ‚„DOCctor Universalas‘ für DertTus
bloß mit ,l€1‘“ wiedergegeben W1IC. 417, Zieil  ®© ‘VIO!  - unten, fehlt die T-

„ecclesiastico CuLtu inde aıb antiqul1ssimis tempor1bus COMMPIO-SeEtzZUNg ViOoON
Data‘® Am meisten ber hätte 11La Kernstuck d1eses wiüchtigen Doku-
mentes Genauigkeit gewünsC. und Sera Nnier ist versagt; cdenn 49,

16, fehlt Cdie Übersetzung Cesy velatum 0.22Ma esse*‘; außer-
dem. HST Orıgıinal dier Inhalt des Dogmas U7 ndirekter Rede gegeben

Die Dokumente SINd mit den beigegebenen iıldern LL schOones COHe-
dächtnis des herrlichen Nerheiligentages 1950 Die Glaubensverkünd1gun:  o
wiırd gern Zusammenstellung d1eser Dokumente greiıtfen:

ST oiten. Dr StTiOZEer.
Das „nNneue“ Dogzgma. ZAT NıHON der Himmelfahrt dier heiligen Juns-

frau und Gottesmutter Von Kar]l Rahner (40) Wıen 1991,;, Verlag'
erder. KarTrı.

Marıiens Himmelfahrt und das Priestertum. Festanspracnhe eier
der Dogmatisierung der leiblichen Au: Marı]:ens den Himmel,
halten ovember 1 Canısianum Innsbruck VO]  3 Hugo
annn er 16) Innsbruc erlag ellizran Rauch Kart S —

Das Dogma VO.  S der Himmelfahrt Sinn und Wert Von er“
RKTIeSS R (48) 1egburg (Rhld.) 1951 erlag E Schmitt Kart

Das 0g der1Marı:ens 1e Apostolische Konstıtuton
VO: November die Theologle der Verherrlichung arıens. Von
Dr Stakemeler. ader!  Trn 1951, Schöningh. KAarTrtı. 1.80

Das s Marıen-Dogma., Inhalt, Begründung, Bedeutfung., Vion Hermann
Volk Munster L, Verlag Regensberg. Pappbd. 2.830

Magd und Öönigin, Gedanken Z  — 'eilnahme Marıens Heilswerk
Christi Von Julius YyC1LaKk Freiburg 1950, Verlag erder e1ınen
geb. DIM 3.80

Karl Rahner 1D VO Inhaltlıchen Ner 1Ne „inneTe‘” Begründung
des NCUECN ogmas, die wegen ihrer aut Schrift nd Heilsgeschichte auf-
ruhenden Verankerung Kathoilken und Protestanten gleicher Weise
überzeugend und gewinnend WIÜIFr'! WI1e aum 111e andere Veröffentlichung
über diesen Gegenstand

Hugo Rahn ze1gt geistvoller Weise, W1C der Priester einerseits
wesen der VO:  5 ihm vollzogenen Gegenwärtigsetzung des verklärten physi-
schen Herrenleibes der char‘;  ‚efeler, anderseits der durch
iıhn bewirkten Auferbauung dies der Herrlichkeit entgegenwandernden
mystischen errenJeibes der Seeisorge vielfältig MT dier verklärten und
verherrlichten (GGottesmutter verbunden ist.

HET legt drei are, wohldurchdachte Predigten al as Vaolk uDer
dasselbe Mariengeheimnis VOT, als Hiılfe und
dLienen koöonnen

btetet CIM ausgezeichnete Übersetzung dier ogmatisa-
tionsbulle, einen trefflichien Kommentar mi1t wertvollen Hinweisen auf die
Bedeutung des CHlaubensbewußtseins der eweillgen Gesamtkirche für dıie
Erhebung inNner „Offenbarungs‘-Wahrheit und auf die Eigenart der SoOßC-
nannten „regressiven‘‘ ethode der positiven Theologle, OW1EC C1NE kurze
Darlegung der organischen Verbindung des Neuen Dogmals mit diem: K'osmos
der mar1l1anischen Wahrhei1ten ‚uwlas überraschend 1st, die Sicherheit, mIT
dier Cer erfasser die Tatsache dies es Marıens und dıie sSboiffLiche!| GJleich-
hieit des verklärten un d des irdischen arienleibes in der Buhlle enthia:  en
eht

Volks Aus: en zunachst den Inhalt cdes NC UE] 08Mas
dann Cen. ufwels S der Lehrentscheidung der Kiırche der Tradition und
eINISECN dier Schrift endlich Cdiie mar1ologischie ekklesiologische
anthropologische eschatologische edeutung dies GGlaubenssatzes
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u £1NCIN opti;mdsixischaem Hmwe1s auff d1e Auswirkunig Dogmatisation
E diası ökumenische esprächZschließen Interessa: IsT, wıe erertfasser
aus Cer Stellung der rstehung 117} (G(Ganzen des Heilsgeschehens und.: der
besonderen Art der Begnadigung Marı:ens ihre antizipierte eibverklärung

ToLgerN
In dem. 1949 unter dem Titel ”Mäaflengxeh»eimnds@e“ ZU ersten

erschienenen, TU  5 unverändert wiıieder auf:  n UC| SC
c1ak 1nN. eiINSINNLSET und Sprache, WÜEe Marıa un'd Cie Kirche Ss1ich

el jedem ihrer Geheimn1isse teilen. Der Verfasser efert S} einen wert-
voLLen eitrag dier 1 doppelten Sınn der Jjent, dIes Wiesens
‚„‚urchristlichen‘‘ ‚au Marı:ens als Inbegruiffs un Tzelle der rche, als
welche SE CT \ zeitgenössische Theologie VO‘  } Tag 'Tag wıeder mehr

erkennen beginnt.
Linz . Dr. ScCcCHWAarTrz  auer.
eelenleiden und Seelenheilung (Psychopathologie 'sychotherapie)

Von Uniyv.-Prof Dr ederme VE (Handbuch der speziellen
astoralmedizin, D Band) (ZAVI Wien 1952 Verlag \er‘ CGanz-
leinen 1'  — Subskriptionspreis (abzüglich Prozent Pre1is-
senkung).

Mıt besonderer EKrwartung sahıen die Seeisorger diesem Band entgegen,
der Aufklärung un SM1TtEe geben S11r für d1e Behandlung
vieler Neurotiker und Psychopathen, die S1Ch! 1E Priester

Lie1itung 1n IıNTreN! Seelenleiden wenden. Der Band gliedert SiCH! vuer
Hauptteile Grundfragen der Psychopathologle; J Fragen der Psycho-
eraple; ELE omistisch-dantistischie Studien ZIU: Grundlegung einer
universalistischen Psychotherapie; Grenzzustänide des menschlichen
Seelenlebens kannn 11UT bedauern, dveser letizte Abschnitt verhältnis-
maßıg gedrängt behandelt ÜUST, obwiohlnl gerade NLeTr en größter Aktualität
‚uchen, f t1isatlion, en, Visıonen, Besessenheit,
Wunderheilungen A, cdie en er eingehenderen Besprechung edurtten

der LLL Hauptabschnitt, interessanıt iSt, kürzer gefaßt
werden können. Darvon abgesehen, bietet der vorliegen'de Band vıel
Material, WIiCTHI) manch'es Problem noch nıcht VO'lL gelöst 1ST, wrohl
jeder Seelsorger 1n C  er Gegenwart Buch: studiert immer wieder ein-
sieht, den arn eelisch Leidenden möglichst Heilung oder weni'gstens
R Zu bringen

Der Verlag hat den Band' entsprechend gut ausgestattet Die Zahl der
ruckfehler ıst. Serng Einige atze hätten klarer stilisiert gehoOrt,

‚„Der seelisch ranke bedarf fast, sSteis e1ınes SeelenTührers, doch
kann Uu. keiner DEeSSETr Sein alis eiIn solcher, dem Selb die richtuge
rienHerunNg fehlt.‘“ Uneben wirkt aut 32 der Nebensartz die sicher in
der weitaus überwiegenden Miehrza'h)  JL der 5lıle die überwiegende ist;. ©®

398 Tehlt bei Anmerkung L3) die Se1itenangabe 412, CLE 3, soll
heißen ‚ ad Cognoscenda“‘, ele, ıhnen der Rezensent, ireuen
sich schon auf den: Band Al  es gewaltgen. Werkies

Lianz Dr Ferdinand SpPpiesberger
Verkehr mit Gotft. Von Ir 1ktor 1eler, DB1SCAO' VOT1 Sıitten

454) NN SDTUC 1951, en WYFellzlian AauC! Halbl. geb 63——
Der 1Ue. des Buches 1T Oöblicherweilse urtlich den ehandelten Inhalt
‚U „Verke: m1T ott“ gehört VOT allem das chen m1t Gott 1n
verschiedenien Oormen des mündlichen und ınnerlichen Grebetes, als

dessen Öhepunkt die erworbene Beschauung dargestellt WwIird. (Der VGeI-
ewnlgte hochwürdigste Veerfasser es:  Tanı SC} aur die gewöhn!ichen
Arten des Gebetsliebens un! Läß  —A die mMys  ‚Cchen Gebetsstüfen ußer Be-

Zum geıstigen Gedankenaustausch der Seele mit Gott kann Y  5
al  er mıift, eC alle jene Betätigungen des inneren ens rechnen,
bei enen WIIT So,  ‚agen GOott zuhören Predigt, Vortrag und Lesun'g.
Und ıST auch VO  3 diesen Dingen die Rede., Das Buch C1C. sich 1n
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Lleichtverständlicher AT einfache Menschen ZIelNt, W1e etwa die
„Gew1ssenserforschungen“‘ jedes Kapitels deutlich ugen, AIanz
auf das Praktische dies geistlichen ebens nn Die Art der Behandlung
erinnert ihrer Welr  chweifigkeit ruhsamke1 das Werk des
vielgelesenen Alfons odriguez er auch dessen. Kritiklosigkeit den
Zitaten Geschichten: der en UTOoTeN: gegenuber mManchmM al
WCN1LS üuüberwunden worden. Doch Dehält C{as Werk als gründlicher nter-
MC geistliche esung religiöse Menschen auch a 1ls Stoif-
quelle für solchle, die andere 1 erkehr mM1t Gott unterrichten haben,
SC1NeN gediegenen Wert Durch bessere ‚ederung und ordnung
TUC! die Lesung angene und Tuchtbarer gemacht werden
zoNnnen

Linz a a. D 120 A 68
Meßopfer Priesterleben. Von Martin anuwald

Maınz 1950 Matthias-Grünewald-Verlag 2 .60
Dier Spiritual Maınzer Priesterseminar huar uUu11Ss hier Betrachtungs

buchlein über Che hıl NLesse geschen das seltene OTZUge sich vereınt
solide ‘'heologie SChONe Sprache Frommigkeit unmittelbarste epensS-
nahe und handlıche ußere OTrM Das schmale neite Bändichlen M1T SC1IT1
Reichtum Gedanken WI1Ld keinen Priester enttäuschen.

Iänz a . D Dr ScCcChWAarzbauer
Das Vaterunser Gebetswort und Gebeishaltung Von Leo Veutihey

iIns {weutsche übertragen VON OSE Hosse öU) Düsseldorf 1951 Patmos-
Verlag D}

Die Erklärung des aterunsers wurde unsg!| Male VEeTSU Wer
1sST, allen Tiefen auf den GTund gekommen? Der erfasser S1LE. das Vater-

nıcht bloß aıls Gebet SoNdern auch als Lebensnorm. WÄÜJie auch 1
der Bergpredigt gemenıt UST „Das eben des (Geistes tebenel cdas atber-
unser mehr Leben denn SC1INE oTrtie wlederholen. Das To. ndernis
{ Ollkommenhel 1ST, die Eigenliebe Das Gebet dies Herrn 1UST Gegen-

gewicht BCSCH die Eigenltebe des Menschen; uns selbst Neraus-
zugehen und entfalten: Daiese Gedanken durchziehen die
ieNn Erklärung al  er aıtten.

Polten. tTOger
Katholische Famllienerziehung Von TI1e h:'

verbesserte Auflage. (320) eTLag eNder. Geb
Weil das Buch der ka Familienerziehung gewachsen ST

un glücklich die Theorie des Fachmannes der erziehl \axX1s
verbindet, SPT1icht uch WLl kaum eın Zwelites Werk diesem Geblete

Vielen Familien, besonders gebildeten WUTde CALeSEeS Buch ZiUTI2L Weg-
We1ser und vlele e Familienerziehung Verantwortliche aben
vollstes daraus geschöp. Hegt I1 ereits die E verbesserte
lage VOL Diese hat L1 wertvolle rgäaänzung der teraturangaben die
versch:1edenen Altersstufen eTrT.  en und eindringliches Kapitel üÜber die
Famıliıenkatechese m17 praktischen jJel  gen für I religiöse Nter-
WEC1SUNS der amıle eggeblieben 1ST, die 'kunde iruherer —
lagen Ausstattung 1ST sehr geschmackvoll ‚en die Verantwortung
tragen die religiöse erfassung der 'amilie kannn Cd1eSEes RE  Buch L1LUT
wärmstens empfIohlen werden.

Linz a. d. D. Tuber
Wie eute predigen? Zum Problem erkündigung des Christlichen

Von Dr. Vıiktor Schurr Stuttgart, Schwabenverlag., Halb-
leinen geb

Der ıtel des Buches klingt verlockend. Man: glaubt, eine Tredigi-
dem bekannten Verfahren
anweisun'g einfac . Kochbuch bekommen, nach

6i Das 214 Seiten umfassendenehme
Bı isSt alles eher als eın Handbuch 1ST anspruchsvolles
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das urchgearbeitet und durchgedachtt werden WwihnL. Keine leichte, \n  a.Der
eine vıele W: Ausblicke Anregungen gebende ektüre! Der
Verfasser Wwaihl nıicht eWSC Winke sondern SIN Einblick 1 cdie
geistLZEe Haltung unser ‚e1t geben denn ‚„„die christüilichie Botschaft W1TC
wesen der sich ausbreitenden Diaspora enNnd; MISSIONATISCH werden

darum d1ie Weielt dier Zuhörer Starker anknüpfen mussen‘‘ 1DIeser
Satz aus dem OTrWOTT. charakterisjiert besten das estreben. des Ver-
fassers, den Prediger mi1t den verschliedenen Zeitströmungen 1talismus,
Soziologismus, "ersonalismus, Existentialismus, Eschatolog1ismus) vertrauft
zu machen, Dbschnitt ‚‚qıe erkundigung des Christiivehen
nach! Form.‘““ vielsagenden urzen Kapiteln 111 AnigrTiff nehmen
den packenden Wiaahrhieiten treffenden Hınweisen A1eEsSer Kapitel G
eiNne mehr vorübergehen jeder Prediger WITd daraus lernen

1LAnz a .. D Pfifarrer Hieinrich Mayrhuber
Johannes Chrysostomus. achweis der :sotthieut Cihristi und Pre-

gten uber atıl esetz Evangelitum. Von IIr Max a  en  yaller
arrer Schleedortf Salzburg 38) Kommissionsverlag Oberösterreich1l-
scher andesverlag, LAnz

Diese Studie, deren Trucklegung Uurc eine Spende des
Hochwürdigsten Herrn Erzbischofs Von Salzbur g ermöglicht e — 9ilS
Monographie C177  D Erstbearbeitung deutschen Sprachgebiet 1st,
Be1itrag ZU.  H Geschichte der Auseinandersetzun| des alten Christentums
MT dem Judentum gedacht Die Predigten werden dem. Inhalte ;‚aCchn, SC
drängt wiedergegeben, CdiamLt. ‚„die zuelsichere Anlage und Stoßkraft
umsomehr Geltung komme‘*

Stiit ST Floryan. Dr uz
eorz YFeuerer Sein en ler) Von (suntram I1

egenSburg 1951 erlag 0SE abbe Leinen geb
Dem Aprıl nach EINEeEIN kranken, aber üÜüberaus reichen Leben

frühzeitig verstorbenen reikiglösen er chrıiftsteller Dr eorg
Heuerer Priester der DiOzese Meißen: WITd. diesem uch VO  5 e

Freundie e1N: würdiges un eindrucksvolles enkmal geseizt
Der erste "Te1l bringt ‚l knappe B1iograpnphie Wie euvuerer viele Jahre

den Kampf MI1L £1Ner unheimlichen Krankheit führt g1DT SC1NEeIN eben £E1Ne
besondere e .rößle Das 1ıterarısche Werk das ZWe1TeEN
des Buchies besprochen wird ZEeIST die helle Ge1istigkeit hallel UNLıVers  ale
geschlossenhei für die Probleme der Zeit banı  Die OÖöchste Krönüung der stal
Feuerers 1T se1n'e echte Priesterlichkeit und! wesenhaäaft seelsorgliche

außere Seelsorge ONIT kurze ‚IT ausuben Aber gerade
Jahre sSe1Ner physischen eiden wurden ur den persönlichen infduß
dur: SC1N€e Schriften, SECe1INE Briefe ;tten. "De1l des es teil-

veröffentlich: nıcht zuletzt dur: das 1NNEeITE DIer Se1InNES
Lebens besonders firuchtbar Er daß ınm KOTT, auch: Se1iNer Krank-
heit C1N€e endung gab WIas die OrtTe faßte MI lebe Dunkeln
3 die Verheißung Gottes 17 meın eben‘“‘ n

ST 'ölten Dr Prıtz
Schola F Le  YUC des neutestamentlichen: Griech1s: Von

Dr ineo|] 1L1C bıbl Josef Dey (XII 163)) Uunster es 1951 Verlag
Asschendortff Kart S 6.60 Leinenrücken

Theologiestudierende realistischer ittelschulbildung sind heute
keine Seltenhei: mMenhr S1e stehien der Aufgabie auTtf CiNeM SOLL und
kurzen Wege die enntn1is der gr1echischen Sprache nachzuholen, diıe
i1chft UFr für das neutestamentliche Bibelstudium Von absolıuter Notwendig-
keit, sondern für das tiefere Verständnis anderer theologischer
Disziplinen VO)  5 großer Bedeutung 1st. Josef Dey Jegt un 3 eın Griechisch-
Liehrbuch VOT, das N der Praxis entstanden 1ST, dem Wunsche der Zeit
entspricht daher bald jLele Freunde finden WÄIrd.

‚U£t ST lorlian Dr iamnes Z auner
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Neues religiöses Kleinschriftiüm
Zusammengestellt VO)]  5 Dr. Helmut Schnizer, Linz

Heiliges Mutteramt. ung Innerlichkeift. Von C‘  er.
iV‚Lunchen, Verlag Ars SaCcCTa,

FEine FTau, Cd1e N dem Leben kommt, hat hıer e1Nne Fülle wert-
'oller Ratschläge für die Erztehung des Kindes geschenkt. Als wichiigsties
Bestreben des mütterlichen Irkens die Erziehung ZUT nnerlichkeit
herausgestellt Das ıst 1n der J-Ietz:j ‘a‘g‘d UuNsSeTer Zeit, dıe schon. das leine
S  nd N1ıe Ruhe 1Aßt, Wuberaus NO Man wWwÜürde ıcn wünschen,die H1inweise und KRatschläge NOC erwe1ter ausführlicher dargestelltfinden. kleines Buch onnn sicher vıelen Müuttern inen
© Katgeber biLeten Schade 1ST, Cd1ie Vierfasserin e1nNneTr Wehklage
ber die Oberflächlichkeit, eNUBXBSUC. der eutigen Jugend DeEegINNT.
Dies STIO. junge Lieute ab ist auch N1C| berechtigt oder gilt VOoN en
Erwachsenen mindestens 1 gleichen Maße

Vorgeburtliche Erziehunsg. Von arıa Therese Buch-ner. München,erlag Ars SaCcCIa,. — 60
KEKıne der wertvollsten FEirkenntinisse der odernen. Wissenschaft 1ST, das

Wissen den) Kinfi Cdie Mutter SCHON auft dias werdende Kind UK
'Den. unid W1ıe maßgebend die:  D  er Kiınfiuß auf die BaNZe Entwicklungdes reifenden Menschenkindes 1ST. Aber auch| die großen en, Cche diem.
ind Mutterleibe drohen, werden klar herausgestellt. Jede seelische
egung immung der Mutter prag sich der eele des werdenden
Meenschen Mlan: sich: wünschen, cdaß Manche Gedanken: mehr
‚urchgeführt klarer egründet wären. Ks handelt sich hlıer volliges
euland, dias 17 Medizin Psychologüie noch: stark umstrutten! 1ıst. 71
loben 1Sst beiden:! DeEesprochenen' Heften die hübsche Ausstatiung und der
klare Druck

Der Heilige Geist, und der VO)  b heute. Von Bernard
Siebers M.S Verlag Ars CT

1ESES Büchlein DrINSt uns glutvoller, mitreißender Sprache dasverpflichtende Siegel Erinnerung, das uns die Firmung eingeprägt
Darın schenkite der Hi Ast SEC1INE I1 damit 1n aller Weilt
verkünden. Jeder T1 1Ist durch die USeETW der Taufe nd die
ndun g cder Nh. 1rmMUNgS e  ien  '9 e1S hristi alle Weltt agen

Kreuzwegandacht für Kinder Von Sophie BA Muünchen, erlag
Ars SaCTA, Josef Müher.

Die Neuauflage dieses nden: Büchleins WI1ILrd den Elltern,
atecheten und: schließlich: Kindern, die Ja angeht, begrüßt
werden. In wirklich dertümlicher Sprache WL Nhüer dien. Kleinen dier
Leidensweg uUuNSEeTES Herrn und Heilandes nahegebracht. Die Sehr ge-
lungenen Ilustrationen beleben das Büchlein! und erleichtern erständ-
N1S, Dem (Prof eldmann, ‚CNVEN, Muß 1INnan höchste erkennung
dafür unstlerisch wertvolle Bılder, die Aa Der durchaus der
kindlichen assungskradt entsprechen, geschaffen hat.

Lust oder Liebe Von '"anıl LOFrd Aus dem ng1ls \Der-
tragen Pauspertl IT1tel des Originals „Ihe Oof He:

er! Katholische Schriftenmission
Die vorliegende Schrift iIst Übersetzung des populären amerika-

N1SCHEN Jesulrten LOrTd. Sie N SEnr netter esprächsform das
Hineinwachsen schwisterpaares 172 das Verstehen der Lebensgeheim-
NisSse. Die Schrift 1ST, deutlich! SCNUS, verletzt aber N1C UTC überflüssige
Enthüllungen Hübsche Textilustrationen beleben das Heftchen, Cdessen
Umschlag sehr 'ott und elegant gezeichnet 1ıst. Das Heft Wird dien Eltern

den Jaugendbeelsm@e_arn 1ın der Stadt 1Ne sehr wertvolle Hılfe Jeten.
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Mutter, ein fläe‚itr3g ZUu Frieden. Von KExzellenz Bischof Dr Paul
SC Linz, erhag atholische chriftenmiss1ion. Y —

Wenn ZWIe1 beisammenstehen, sprechen eutfzutage scChon wieder
davon Wird geben Oder nicht? Der Firiede WÜiLrd als bloßes Rechen-
exempel betrachtet; entscheidend die Au{frechterhaltung des HrMEedens

Gleichgewücht des Rüstungspotentials Se1nN. Dieser, autSO1LL Cdas unge  e
1in völlig CHEes Geleise geschobenen Betrachtungsweise des Problems
Ir1itt Bischof Rusch energisch entgegen un'd Sal lanıg einmal bel 1r selber

Ch eCINe eınal mach Freden 1n deinem ‘Hierzen Lerne ertiragen,
schOöneres Kleiud hat, hübscher ist USW. Dann stelle den Frieden: der
Kamı1lıe Ner Von der amıle WwiÄird d1eSEe InNıeTE Wandliung auf die
nächste Gemeinschaft übergreifen: auf den Betrieb, auftf die Arbeitsstätte
LsStT n1ıer un WwIrd auch der TE E öffentiichen Leben, C
STa  ;ganzen eInNtTTEeTeEN

Diese Gedankengänge entwickelt ischof Rusch 1n 2anz einfacher,
TUr jJeden verständlicher Sprache Wurden C1esSEe WOTTie des Oberhirten
treu He werden, wahrlich, möchte besser

| Weltentstehung. Von DrT. Hans S N m el LünzZ, erlag
chrıftenmiıissiıon S aa

Das Büchlein! schildert, auf e1 die Entstehung dies Unıyversums
Besonders wohltuend würkt, daß immer wıeder die 1Ur relatıve uLcherheTr
der einzeiInen ypothesen über die NTS des KOosmos betont wird
H1 werTrTden aber die IUr die T'heologie esentlichen Tatsachen, die VOonNn
allen Theorien zugegeben werden,; herausgearbeitet, äamlich: das Welt-
adil hat einen Anfangspunk der ‚e1t und 1St endlich. Der neueste tand
der Wiıssenschafift 1st berücksichtigt. SE  5 en 1St. dVe leicht Che
arstellung, diLe gute Beispiele bietet NOoCh nıcht Wassıg VeL-

einfacht. Sehr empfehlen die Tei1TerEe Jugend; aber anıch der
EIWA'  sene WwIrd jel eues und Wi1issenswertes einem wenıg bekannten
1e darın inden

Wır bıtten. ‚eachten, diesem TOSPE. Ies erlages
Ferdinand Schöninigh, aderborn, mM1t, "Titel © ologie Psychologiıe

sophie‘ eilileg
SE nden darın ausführliche Besprechunigen mMT reisangabe ein-

zelnen: Werke unld| Schriften

E‘igentümve'r u nı d erausgeber Die Professoren er Phil.-theol.
Diözesanlehranstait 1n Lainz Verantwortlıiıcher Redakteur

Harrachstraße erlag und1931“ Maximilian Hollinsteiner, L.1InNZ,
TUC O0.-Ö Landesverlag, Landstraße 41 Erinted 1n Austr1a.

CH  EKTURB O RO
FÜUR KIREHLICH RAUTEN
UND KARITATIVE ANSTALTEN

AR C HAT  Kı
EICHTLBAUER

Linz An der anggasse ; 5
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Der Hohepriester Christus
Hebr 28)

Von Dr OI1S I, St Pölten

Besinnung
In relig1ös un ge1ist1ig ewe  en reIsen der FE ist das

ewußtsein Von der königlichen Priesters  TI (1 eir
Apk Kıx 6), die das Volk der 1r 1st erwacht Die
eilnahme der lturgie WwIrd 1V vollzogen Die römm18g-
keit der Lalen wird durch Sühnegebet un Sühneleiden, die
Jeisten priesterliche Funktionen SINd, estimm Eıne NeUue Ver-
antworiung der Yıstien die Welt VOL ott ist aufgegangen.
Die Welt soll1 durch ürbitte, pIer un Aktion ott heim-
geholt werden. amı 1sSt auch e1in tieferes Verständnis und InNn-—
teresse Amtspriestertum der irche ZU en erweckt WOFLr-
den Die Lalen machen sich or das Priestertum Diese
or außert sich KrTI1tlk, die, Mas S1e auch manchmal icht
fiet begründet SCHN, doch oft Aaus en Verlangen
nach Vollendeien Priestertum omm Der Priestersamstag
isSt für viele aktive Katholiken mehr als 1Ne fromme
untier anderen Das Interesse Priestertum und Pro-
blemen Liindet Seinen Niederschlag der ernsten Laiıteratur un

ernsten 1ılm Seit Pius en die Päpste sich M1 Hın-
dringlichkeit die Heiligung des Klerus bemüht der selige

„Exhortatio ad clerumSeelsorgerpapst Pıus SC1INer
Pius CT SC1INeEN Rundschreiben über das Priestertum, Pius X11

der Adhortatio ‚Menti nostrae“ Die Fragen der AÄAszese des
Welt- und Seelsorgeklerus und der Bewährung den uIigaben
der gegenwartıgen Situation wurden Nne  a aufgerollt Die Heran-
bildung des Seelsorgepriesters wird diskutiert Die 15 selbst
ist durch die Säkularisierung der Welt weiıithin auf ihre ureigenste
un.  10N zurückgedrängt der für diese {rel geworden 1plo-
matıe 1st vielfach Ende, Organisation ohnmächtig, theo-
logische Wissenschafit ungehör un:! unverstanden Kıne Neu-
besinnung aut die priesterlichen Funktionen der irche, auf
pier und Sakramente un die Deutung dieser durch das Wort
hat eingesetzt. Die 1r MU. dieser eit weıten Räaäumen
er Weit die priesterliche Hingabe pfer vollziehen Daß S11&
mit Christus „Sacerdos ei hostia“ ist, wird blutig erlitten; die
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pi‘ieété:liche Kenosis wird his ZUrTr menschlichen UnbegreiflichkeitMissionswerk des Fernen Ostens ertragen.

Das Kernstück des Hebräerbriefes ist der Abschnitt über das
Priestertum Christi (4, 10, 18) Der TIE gibt der Eıiın-
leitungswissenschaft viele Rätsel autf Sie Sind noch: nıcht gelöst.
er 1st ıne irche geschrieben, die Von den ersten Jün-
gern des Herrn untier Zeichen un undern gegründe worden
War (2, T Sie hat e1n lebendiges Glaubensleben hıinter sich
In schwerer Prüfung un Not hat sS1e ihre Treue geoffenbart,
mähung, Gefängn1s un Verlust von Hab und (zut sroßmütig
un freudig erduldet, tatkräftige 1e den Ver{folgten und Kın-
gekerkerten bewilesen (6, 9 10, S21.) Bıs ZU AÄAußersten ist die
VeriTolgung och nicht gekommen (12, 4), wenngleich ein-
zelnen Martyrıen nicht gefehlt hat (13, 7 Die ersten Leiter dieser
Kirche SINd durch ihr tapfieres Sterben Vorbilder der 'Treue bis
ZU. '"Tod geworden. In der Gegenwart ber hat unter dem ruck
der Verfolgung die Glaubensireude nachgelassen, Mutlosigkeit ist
eingezogen. an halten sich bereıts VvVon den gemeinsamen
Versammlungen i{ern (10, E Man fängt . dem nachzu-
{rauern, wWas INan verlassen nat, als INa sich dem Christentum
zugewandt Die Gefahr des Abfalls un: der Rückkehr ZUrLrC

ynagoge hat sich drohend erhoben (13, 9—14) Wer sind die
Gefährdeten Wo ist die JM des Hebräerbriefes suchen?
Die risten, die der r1e geschrieben 1Sst, kennen den alt-
testamentlichen Kult, lieben ihn, bewundern ihn, vermissen ihn.
Das N Christusere1gn1s ist 1mMm Hebräerbrief VOoN der An-
schauungswelt des ultes gesehen und dargestellt: die ens  —
werdung, die rlösung, die Verherrlichung. Die Theologie des
Hebräerbriefes hat ihre Grundlagen in den en Paulusbriefen
Was War ber der äußere NL1a um Von aristus, dem pIer
un! Opfernden, T1ISTUS dem Priester emporzusteigen? Wer

die Adressaten, die dieses große iInteresse Kult und
Tempel hatten? Es scheint do  ß die Annahme*) vieles für sich
aben, daß der Hebräerbrief jene Priester geschrieben wurde,
dıie sich nach Apg Ö, nach der Geistsendung ngsten be-

en un VOonNn denen el „Eine große Schar VO  ; Prie-
stern gehor  e dem Glauben.“ Gerade fÜür diese Männer Warl die
rgumentatıion des Hebräerbriefes höchst aktuell un: überzeu-
gend Außerlich gesehen, die junge Kirche keinen festlichen
Kult,; keinen glanzvollen Tempel, keine feierliche iturgle. Die
iturgie der 1r vollzog sich 1mM en 1LUS des ahles,
im : gemeinsamen „Brotbrechen“”, ber sS1e hatte das ewußt-
sein, daß alle lturglie und er Kult des Tempels, MO
noch prunkvoll un tief ans Herz greifend gewesCch se1in, seine

C T, Empfänger und Verfasser des Briefes die
Hebräer. Guütersloh 1932
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Bedeutung verloren hat Er hat rfüllung un Vollendung
Chriıistus eiunden

So reich die Darstellung des Hohenpriestertums Christi
Hebräerbrie iSt, gibt S1e dennoch nıcht vollständiges ild
Im Blickfeld des Hebräerbriefes STE der Hohepriester T1ISTUS

SeEe1INer Verherrlichung, der „gro e Hohepriester der durch die
Hımmel hindurchgeschritten 1sSt Jesus der Sohn Gottes (4
vgl 5 9 Die TO Christi ze1l sich darın, daß „durch die
1MMMe indurchgeschritten a  ist“, eh sieh ZUT Rechten Gottes
setzie 1, 3) Wie der YTdische Hohepriester das Heiligtum durch-
eitet, das Allerheiligste einzugehen, auch T1ISIUS
(vgl @ 20; 9, 11) Vom Irdischen Priestertum Christi spricht der
TIe n  9 wenngleich dıe Voraussetzung für das verherr-

ist Christus ist als Hoherpriester der useinander-
seizung mı1T dem levitischen Priestertum des en Testamentes
gesehen. Der Hohepriester des en Testamentes WwIrd der
estimmung dargestellt, daß „Gaben“ (unblutige Opfer) un:
pIer utige Opfer) für die Sünden arbringe (5, 1 Das ist
n1ıC die adäquate estimmung des alttestamentlichen Priesters
oder des Priesters überhaupt. Der Hohepriester ist Aur der
Liturgie des Versöhnungstages gesehen Das ihnopfer diesem
Tag War reservier{; War der entscheidende Akt
Hohenpriestertums. Die Versöhnung des olkes mi1t ott und die
Nachlassung der en War der jlefifste ınn mMties Die
Befreiung VO.  5 der un ist uch SOoONst als ernsStiu: der T1Iö-
Sung dargeste (Matth 21) Der Hebräerbrie selbst enn
noch andere priesterliche kte die ürsprache für das Volk (&
29), das pfer überhaupt („dem ar SCINeEe orgfa w1ıdmen“; 7,
13), das egnen (7, 6 Die theologische Betrachtung über das
Priestertum Christi, ürde, Macht und un  10 autf en
und Himmel kann nıcht jedes oment ausschließen, das nicht

Hebräerbrie enthalten ist”)
Grundlagen

Die ott gelegene Voraussetzung für das Hohepriestertum
Christi 1st der atsı Gottes, der en estamen
durch das Melchisedech-Bil (Gen 17—20 und Ps 110
geoffenbart ist ber nicht die histarische Persönlichkeit des
Meichisedech sondern das ild das die VO.  > ihm ENIWIF:
esselt den lick des Hebräerbriefes An dieses 1ıld knüpft

theologischen edanken und deutet nach einer abbini-
schen ege. daß das Schweigen der eın Geheimnis VeTI-
birgt, nicht bDbloß Was geschrieben Ste. sondern auch Was Ver-
schwiegen ist Melchisedech War ypus Christi des Hohenprie-
StTEers. Nach Ps 110 der uch Von den en Z e1t esu

cheeben, Handbuch der katholischen Dogmatık 1LII reli-
burg I: Br. 419
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messianisch gedeutet wurde (Matth ZZ 41—46)°), ist der Mess1as
„Priester wigkei nach der Ordnung des Melchisedech‘“ Der
salm spielt der Theologie der Urkirche 1Ne große (vgl
Apg 2 33 T 31 55 ff öm 8 Kor 15 25 Eph 1

Ö.) Jesus selbst hat bereıts die Diskussion mM1
Gegnern eingeführt (Matth durch inn SsSCe1IN Messias-
bewußtsein geoffenbart un wohnl auch den Priestergedanken
den Mess1asbegriff einbezogen“”) Der 1eie INATUC des gehor-
SamncecnN, barmherzigen, gottgeweihten Beruf{fslebens , Christi un:

terbens 1 SC1INeTr Erhöhung” un die alttestament-
liche Melchisedech-Offenbarung estimmten die Konzeption des
Hebräerbriefes VO Hohenpriester. Das levitische Hohepriester-
tum des en Testamentes i1en der Darstellung als inier-
grund Qaut dem sich das 1ild des Hohenpriesters T1STUS abhebt
T1ISTUS verbessert un überbietet ott hat ber nicht die-
S5C5 angeknüpit sondern das Priestertum des Melchisedech
„Wenn Jesus den Schöpfungsgedanken das MmMosaische
Scheidungsgebot eEeINSEeTZT Mar 9), wenn Paulus MIT der Ver-
heißung des Abraham das Gesetz des Moses STIre1te (Gal

18), WenNnn der Hebräerbrie Melchisedech dem levitischen Prie-
tertum entgegenstellt Hebr 1), tutizen sich die neutestament-
en oten Gottes auf Urdatum der Offenbarungsgeschichte,
das mi1% der spateren Ordnung nicht Einklang ste ıın Ur-
aifum Gottes ist durch die sekundäre Gesetzesbasıs te-
Ten Zeıt verdrän: worden un 7’1 der Mess1ianıtät esu V
der Aans Licht“®)

Vom levitischen Hohenpriester WIrd verlangt, daß Mann
des Volkes ist Er mMu ß „dUusS den Menschen g Sein  6
(5 1); denn 1ST für die Menschen da un! MuUu S1e ihrem
Verhältnis ott Kult vertreten f{Uür die Menschen, die
Sünder sind opiern un: eien Wie soll das können, wenn
mi1t den Sundern nicht mitfühlen ann un nicht SE1INeTr e1ge-
nen Schwäche menschliche Versuchbarkei un: Sündhaftigkeit e—
ljebt hat? Wie onntie SONS SC1INEN Zornesaffekt dıie
un mäßigen (5 und eın richtiges Urteil sich darüber bılden,
ob einzelnen all die Sünden gehören, die 1iNe Ver-
söhnung ermöglichen den Sünden Aaus Irrtum un Unwı1issen-
heit (Lev Num 15 22—31 Der Hohepriester MmMUu. sol1i-
darisch mi1t den Menschen verbunden SCeIN un sich verbunden
WI1sSSecCnNMN ©& Diese Voraussetzung MU. {Ur jedes Priestertum
gefordert werden T1STUS hat S1e erfüllt Er 1sSt ens oT-
den und 1S1 solidarisch m1t der Menschheit verbunden In lem

Vgl Strack Bıllerbec ommentar ZU euen
Testament au Talmud und 1drasch (München 452—465

Michel]l, Der TIe die Hebräer (GOöttingen
hWB Theologisches Wörterbuch) 3, 274, 36  E (  ren!

6) Michel, 2a49a00
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ist den Brüdern glel geworden (2 vgl 10—18), iNer
atur mıit den Menschen (2; E1), ‚„ 11X2 Fleis (9; WI1IEC S1C. Er
hat selbst menschliche Schwachheit auf sich genommMen und ist

em WI1Ee die Menschen versucht worden (2; 1 4, 15) Er ist
SeEeINeTrT messlanıschen Beruifsauiffassung versucht worden (Matth
1—11), hat alle:  > Schwere menschlichen Lebens erfahren

Untreue der Menschen, Leılıden, Todesangst und "T"’od Nur daß
versucht worden WAaTfe VO.  ’ Unwissen, Konkupiszenz und Hem-
mungen das ute VO.  > Nn her 1ST nicht anzunehmen;
dagegen STEe die hypostatische Union‘) T1ISLUS wollte SsSe1Nn

Mitgefiühl m1T den Menschen offenbaren (2 vgl
34) In ber untersche1idet sıch dieser Hohepriester vVon
jedem anderen 1st „Ohne unde  c (4 28 vgl Kor
21 Joh etr 22) VONn dem, Was er11tien hat
und wodurch versucht worden WAalL, konnte in ZUE Ungehor-
Sal ott un: ZU un verleiten. Diıie Sündelosigkeit esu
sS1IE der Hebräerbrie ais Ertrag siegreich bestandener Seelen-
kämp({e, nıicht bloß als einfache Ableitung Aaus dem en esta-
ment (Is D, 9), qls orrela ZU ollwertigkeit des Sühnopfers
der 24Ss Forderung theologischer Spekulation Jesus War Von

„nheiliger Scheu“ ott erfüllt (5 Diese Sündelosigkeit
macht ih: vollends {Ur SCIN priesterliches Amt geeignet, enn
Sünder selbst ers ott bedurit (7, 29); die
Sünde, deren jefifste Wurzel das Vers  1eben des erzens sich
selbst 1st, das en mıiıt den anderen verringert®).

Der levitische Hohepriester muß VO.  > ott berufen SC (S5:
Diese Berufung erging Aaron (Ex 28 I Lev Ö, Z Num 3 10;
16—1 In Aaron auch die berufen, die durch das Gesetz
der a  olge SC11 Amt übernahmen Die Begründung dieser Be-
rufung überrasch Das Hohepriestertum ist „Ehre“ ıme
oOxa vgl Der Priester 151 den anderen übergeordnet
spendet egen wer Se: STE. er als der esegneitie
un erhält den Zehent 7 E Ehre sich selbst nehmen, g..
ziemt sich nicht; „niemand nımmt sich selbst die Ehre“ (D 4) Der
Hebräerbrie hat feinen Sınn für die TFEUHR des ulti-
schen Menschen Au  Q Christus hat sıch die Herrlichkeit des
Priestertums nıicht selbst gegeben; ott der \ater gab S1E
T1STUS 1S% dadurch Priester daß wesensgleicher Sohn Gottes
ist un: ott ih; durch Willensakt AD Priester este hat
Die Gottessohnschafit wird VO.: Hebräerbrie durch Ps (vgl
ebr E ausgedrückt. Diese ist Voraussetzung für das Hohe-
priestertum Christı, für vollendete Priestertum, WI1IEC ott
gedacht hat Dadurch, daß T1ISTUS ott un! ens zugleich ist,
kann vollendeter Mittler un! Priester sein”). Der Willensakt

Thomas, Q, 41,
5 1e La Saıliınte >1l (Parıis 308
9) Thomas, S: B
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ZUr Weihe und die Annahme ZU Priester durch Ött ist durch
Pos 110 wiedergegeben: DU bist Priester. T1ISTUS ist
ZU. Priestertum eia  J und berufen Die belden Zitate reflek-
tieren nicht ber die Ze1it der erufung, sSsondern ber die Tat-
sache der Eignung un Annahme Sachlich ber 1st richtig,
daß der eiınea die Inkarnation verlegt WITd enn dieser
geschah die Vereinigung der göttlichen un mens  ichen atur
die Konsekration der enschheit M1T der el (vgl Hebr
1U,

Außer dem „Vollendeten un verklärten Priestertum Christı
kennt der Hebräerbrie uch den Zustand des Priestertums „ JI
Fleis: (D, 10), der menschlichen Schwachheit, Versuchbarkei
und Sterbli  eit (vgl Z 14—18 YT1STUS War seit der Inkarna-
t1o0Nn bıs SE1INeTr Auferstehung Priester Niedrigkeit. eiıne
Vollendung hat UrCc Leiden Gottesiurcht Uun! Gehorsam eTrT-
ang In di1esen dreien gıng bis Z ußersten eın Leiden
pie der Todesangst die etzter Bangigkeit un Bıtter-

keıt erfahren hat Unter „lautem Schreien un! Traänen“ betete
S 1); menschliche atur we sıch den 'Tod der der

des Vaters 1ST Wahrscheinlich en der Hebräerbrie
d1ie Todesangst des Herrn Ölberg (Matth 26 SQA un Pa-
rallelen) In „heiliger Scheu“ wendet sich m1% „Bıiıtten un! Be-
schwörungen Y mI1T demütigen Flehrufen
ater Er sucht keinen anderen Ausweg Aaus SECE1INeENM Leiden als
CINECN, der Se1INer eiligen Scheu VOL dem ater SC1INer Frömmig-
keit und TIUr entspricht. egen dieser Ehrfurcht VOr ott
WIird dem Kıngenden auch rhörung zuteil; wird gestärkt, den
göttlichen Willen endgültig auszuführen (5, ( vgl Luk Zr 43 y
Der Gehorsam Christi gewinnt SC1IN Maß aus Se1INeTrT Uur‘ und
AusS der bittersten Schule des Lebens „Obwohl Sochn Gottes
(3, 1st un: sich dessen bewußt 1St, gehorcht Er „lernte
cden Gehorsam“, wurde durch Erfahrung mit dem Gehorsam VeLr-

und übte in dort, schwersten eisten 1sT, der
UÜbernahme Von Leiden un 'Tod (D T1ISTUS erreicht aut
aQiesem Weg des hingebungsvollen Leidens, der eiligen Scheu
VOFr ott un! des Gehorsams egenuüber dem Willen Gottes für
sich selbst das Ziel Priestertums, die „Proklamation“ pros-
agoreutheis durch ott ZU „Hohenpriester nach der OÖrdnung

10) Die Auffassung des erses J, ist icht völlig lar „apo“
(„aus“ oder „wegen“), „eulaäbeia“ („Angs oder „Ehrfurcht‘),
der Situation en Jesu (Ölbergangst, le1ıdvolles eben, Sterben
KTEUZ), g der Begründung der Erhörung (Stärkung, Auferstehung);
vgl die Kommentare.

11) Der ang von bezieht sıch icht auf das Vorausgehende, SONMN-
dern das Folgende; vgl Michel, . d.

12) "T’homas ZUT Stelle: „Christus ergo 1cCe ab aeterno sciret simplicı
notitla uld est obedientla, amen didicit experimento obedientiam 115
d PasSSus est, difficilibus, scilicet Der passlones et mMortiem.
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des Melchisedech“, ZzZum ewigen, königlichen, verklärten Priester,
und für die, die ihm gehorchen un ergeben sind; das „ewige
eil“ { E Als verklärter Hoherpriester el T1ISTUS die Kr-
lösungsirüchte au  n Das Priestertum Christı mıi1t der
enschwerdung, WwIrd bestätigt seinem Leben, VOIL em in
seinem Leiden un gekrönt un! vollendet nach seiner uferste-
hung nd Himmelfahrt. Kın wesentlicher el SE1INeEeSs Priester-
LUmMSs ber vollzieht sich schon hienieden?®). T1ISTUS hat alle VoOor-
aussetzungen des Hohenpriestertums. Als Vertreter der Men-
schen VOL ott 1st er „barmherz1g” (2 17), als Mittler VOI ott

en Menschen ist „treu” (2 L4 3 2
Ta

ott SELZ mit dem Priestertum Christiı den Begınn einer
kultischen Ordnung (4, ; 7, IT ( 28) Er knüpft nıicht

das levitische Priestertum .  9 dieses MUu. abtireten Bereits 1im
en Testament ist dieser Anfang ausgedrückt, als Abraham,
dessen Lienden Levı un amı das levitische Priestertum
WAar, Me  isedech als seinen Priester anerkannte, sich VO.  } ıhm

hHeß un inhm Zehent eisteie (7, 4—10) icht die Nach-
aut Tund der Geburt un des Blutes, sondern die Irele

Erwählung (Gijottes bestimmt den neuen Hohenpriester. Nach alt-
testamentlichem Priesterrecht Melchisedech ebensowen1g
W1e T1ISLUS Priester seın können ( 1  9 Ö, 4); enn fehlte
ihnen die priesterli  e Genealogie. T1STUS ıst Hoherpriester
rein durch go  1  e erufung. Das neutestamentliche Priester-
LUumM ist na Gottes Was das alttestamentliche Priestertum Wäar
un vermochte, wird durch das neutestamentliche überboten. Die
apsolute Höhe un Vollendung, die nicht mehr überboten werden
kann, wIird erreicht. Das Hohepriesterftum Christı STeEe. 1mM
der Endvollendung, der Eschatologie, die ott herbeiführ

T1ISTLUS ist königlicher Hoherpriester; in ihm ist das „regale
sacerdotium“ ZULI Vollendung gelangt eın YPUS ist eicn1se-
dech, der OoN1. („melech‘) un: Priester , 1 vgl Ps 110) „J eSuS,
UuNser Herr, ging autf aus dem amm Juda“ (7, 14), aus dem avl
kam, ZAUS dem Königs- und Mess1iasstamm eın önıgtum ist
Messlaskönigtum. Der Ausdruck CX ging qauf“ ist der Sprache
messianischer Weissagungen entinommen (Jer 29 SE Za  B 3, Ö;
6, 12; Luk 1, 78) Die Signatur des altens un Wesens des Mel-
chisedech-Christus ist „Gerechtigkeit un! Friede“; el sSind
Zeichen der messianischen Zeit (Is 9, I; Jer Z Q Mich J 4; Dan
Ö, 24; Za  ß 9, 9; Mal 3, 20) Melchisedech ist als „Priester des
höchsten Gottes ypPUuS des universalen, alle Menschen un

18) gl. ThWB 3, 276, I  n „Dann gehört aber die Kreuzestat
schon Christı Hohepriesteramt, icht erst sSeıin Walten jetz 1m Heilig-
Tum. eın Amt ist sowohl die vordringende Bewegung des heilschaffen-
den Handelns als die erhabene Ruhnhe des jetz immerwährenden Spendens.“
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ölker umspannenden königlichen >Priestertums Christı. Der
Hohepriester Tr1istus, der 1n das Heiligtum des Himmels einge-
gangsen 1ST, dort als Mittler zwischen ott un den Menschen

walten, ist der gleiche, der ZU Rechten des Vaters S1UZ Die
Erwariung der Verbindung des Priestertums un oOnN1gLiums hat
Erfüllung gefunden14)

-Meichisedech ist „KOöN1 der Gerechtigke1t“ un! ON VO.  ®

alem, „Köni des Friedens“ (7, 2), schafft Gerechtigkeit
und Friecden Diıe Erfüllung dieser yp1ı ringt T1SLUS Er
bringt Gerechtigkeit un Frieden, das messianische eil Das Jev1ı-
1S5 Priestertum vermochte „dıe Vollendung“ nicht bringen
(7, 11) „ Vollendung“” ist TUr den Hebräerbrief Sündennachlaß
(9, 14), Gewissensreinigung (9, 12), Erfüllung des göttlichen Wil-
{jens (10, 9), rlösun (9, 12), alles, was für Paulus „Gerechtigkeit“
ist- J. Das levitische Priestertum War mi1t dem Gesetz des en
Testamentes aul das inn1ıgste verbunden. „Das olk wurde auft
Tun er untier der Bedingung) der Exıstenz des levitischen
Priestertums untier das Gesetz gestellt“ (7, 11) Das (jesetz hat
Anteil Wesen un Wirkung dieses Priestertums, un ebenso
an dessen Wesen. und Wirkung daran, daß autf dem Gesetz
beruht Die alttestamentliche Theokratie ist auf der Grundlage
des levitischen Priestertums erbauft, W1e auch alles, Was das Neue
Testament gebracht hat, 1m Brennpunkt des Hohenpriesters ATI1-
StUS VO: Hebräerbrie geschaut wIird. Das levitische Priester-
LUum existiert durch das iın „fleischlichen“ NUFr auberlı nıcht das
Gewissen erreichenden, bestimmenden und rein1genden Geboten
bestehende Gesetz 7 16) Das Gesetz 99 rag er nichts DA oll-
endung bei“ (7, 19); enn ist ‚schwach un nutzlos“ CC 18),
annn Von der Sünde nicht rein1gen und nicht mit Gott versöhnen.
aher wird auch das levıtische Priestertum mit der un nicht
fertig, annn sS1e nicht beseitigen und bringt keine Gemeinschait
mi1t ott 1e1menrTr gerade dieses fortdauernde ewußt-
sein der Sündhaftigkeit immer wieder das Bedürinis nach
ühnopfern. SO wird (10, der ult objektive Wachhaltung der
Erinnerung die Sunden Er hält die un offen”‘). T1STUS
ber ist nicht Hoherpriester durch das Gesetz, das 1ın fleischlichen
Geboten besteht, sondern „durch Ta unvergänglichen Lebens“
(7, 16), durch Sein göttliches en Der positive Wert des a1t5

14) Vgl auch est Lev1 3, „Deine echte sind größer als die älles
eisches“; est. S1im. 1 1— „Nun, meıine Kindlein, folget evV1l w1ıe auch
Juda! Aus ihnen sproßt euch Oottes Heil Denn erweckt der Herr
Aaus eVvV1 einen Hohenpriester, aus Juda einen Önlg.“ (Übersetzung aus

T, Altjüdisches Schrifttum außerhalb der ugsbur
15) Vgl Michel, d. „Der Begriff teleis-teleioun beschreibt

weder eıne sittliche noch religiöse Entwicklung, noch übernimmt eine
stoisch philonische Stufen{folge, ondern ist die 1n die alttestamentliche
kultische Oorm gESOSSCNE Rechtfertigungslehre.“

18) nhWB 3, 278, 13—24
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+estamentlichen Priestertums un wohl jedes Priestertums
qußer dem Christi ist9 „die Einführung einer besseren
Hoffnung“” geben, aut TUN:! deren der Zutritt ott ge-
geben WwIrd (7, 19); die Hofinung Qauti den kommenden Hohen-
priester, der den Zugang ott g1Dt, wachzuhalten T1ISTUS
ann die Vollendung geben, weıl nicht mehr mıi1t dem kraft-
iosen Gesetz WITL. sondern mıt der Ta unvergänglichen
Lebens, die nat unı mMittel. Er ist auch „König des Friedens“
und g1bt als olcher das messlanische eıl Hebr S1e dieses
Heil als „Gott nahen Bund“ 7, 20), als Zugehörigkeit
einem „besseren und“ (7; 22) un als „Rettung 1n jeder Hın-
sich (vollkommene un ewıge €  un Durch T1STUS ist die
Hofinung gegeben un! egründet, daß der Mensch ott naht un!

inm herantreten dari; durch ih: 1st Z höchsten ult
ähig geworden (vgl Kıx 9 5 Lev 21; 21 und Num 18, 4) Das
setzt VOTIQaUS, daß die Sünde vergeben. I1st; enn 1Ur Wer rein ist,
darif ott nahen. T1ISTIUS ist ur eines besseren neuen) Bun-
des Er vermittelt den und nicht NUr, wie Moses den en
Bund vermittelt hat, sondern verbürgt und garantiert ihn. Wie
das Nn Neue Testament weıiß auch der Hebräerbrie den
gegenwärtigen Besıtz VOonNn en und Kräfiften des Reiches Got-
tes”‘), ber das He1il seıine Erfüllung und Vollendung erst

der Zukunifit (4, E Ö, E: 9, 1  9 10, 36) Diıiese Erfüllung ist
gesicher un! verbürgt durch den Hohenpriester T1SLTUS „Mıt
eben, 'Tod un Himmelfahrt hat Jesus die Gewähr übernommen,
daß dem Anfang der Heilsstiıftung Gottes auch die Vollendung
folgen muß.“*°) Die Rettung, die verheibßbene Herrlichkeit, omm
durch die urbıttie esu TI1SIUS T1 als Hoherpriester IUr dıe,
die UTC ihn Z ott iıntreten, eın (& 29); repräsentiert sich
VOLFr seinem ater als Opfergabe, lebt VOLr ihm mi1t seiner ens!  _
heıt, die auch in seiner Verklärung die Male seiner Wunden ra
un mıit einem Herzen, das VO. Verlangen nach C eil
ertfüllt ist-9.

Wiıe eın eteor au Melchisedech ın der Heilsgeschichte auf
un verschwindet wieder. ST ist vaterlos, mutterl1os, ohne
Stammbaum, hat nicht Anfang und Einde des Lebens:; dadurch
gleicht dem Sohn Gottes; bleibt Priester Ewigkeı1 6“

(7, 3—4 Die levitischen Priester dem 'Tod verfallen und
mußten, das Priestertum erhalten, sich durch a  olge
ablösen. T1ISLUS ist f{ür immer un! ewig Hoherpriester. Sein
Praestertum ist nicht übertragbar; ist der einzige Hohepriester
des Neuen Testamentes C 23 F ott hat sein Priestertum mı1t

eix/1em idschwur egründe und, da ott gicht widerruft,

17) hWB 3, 283, 23—28
18) ThW. 2, 329 (Preisker)
19) Thomas und Estius dieser
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geschworen hat, nımmt nicht mehrVrn ihm un: gibt ihm
Gültigkeit C735 20)

errizichkrei:t
Das Christentum ISTE vollkommene Gottesverehrung ott e_.

WEeIiIs der eschatologischen Zeıt uld darum „gezıiemt
ch“ daß der Hohepriester dieser Vollendungszeıit jeder H1ın-

S1C! vollendet ist 26298 Tfaßt der Hebräerbrief och inmal
dıe Herrlichkei des Hohenpriesters TISTUS ZUSammen. Die
Zuüge, die zeichnet, hat VO verklärten T1SLUS SCHNOMINECN,
aber 111er S daß S1IEe auf den Hohenpriester SE1INEIM. Erden-
en N! Kreuzestod durchblicken Jassen.

T1ISTUS hat alle 13 Vollendung, die {Ur den Kult
des heiligen Gottes verlangt ist Hr ist heilig. In TEl Ausdrücken
WIrd versucht, diese allseitige Heiligkeit darzustellen Er ist mit
Denken un! Wirken ganz autf ott un: Dienst eingestellt,
hingegeben un geweinht 1S% VO BoOöosen unberührt lauter
Charakter hne Bosheit un hne Falsch 1ST VON der Ver-
derbtheit der Welt nich berührt, durch nı| chlechtes VOer-
se (7, 26) Der Hohepriester des Alten Bundes sonderte sich
sieben Tage VOL dem Versöhnungstag VOoNn den Menschen ab®)
T1ISTIUS ist immel, „abgesondert“ VOoNn den Sündern, ihn De-—-
rührt eın sıttlicher angel „Kr ist er als die Hiımmel“, — a
en ber jede Kreatur, Gott ahe Kein Wiıderstand annn ih
erreichen, keine Versuchung ih: verderben, Nl Wiıdergött-
liches hat Macht über iın T1ISTIUS ist ohne ünde, heilig, das

ganz eingetaucht. Der Hohepriester des Neuen estia-
mentes ist der Sohn Gottes

Das Werk des Priesters ist das pier (7 2’7) Der ohe-
prlıester T1ISTUS bringt 221 vollencetes pfer dar, hat „CIN für
allemal“ eopfier SC1IN pfier 1ISt vollendet daß keines W E1-
‚eren Opfers mehr bedarf“) Das pIeET, das T1STIUS darbringt,
ist selbst AÄAndere Priester opfern aben, die S1e als Symbol
verireten; Christus ist selbst Opfergabe, ist „Sacerdos et
hostia“. Der ult erfährt letzte Verinnerlichung. T1ISTUS
opfiert ganz {ÜUr die anderen*“); andere Priester INuUussen uch für
sich opIiern, weil S1C Süunder SiNd; S1Ee können ihre abe nicht ganz
ur die anderen darbringen. T1ISTUS ist hne un un bedartf
des Opfers für sich nıicht, 1st ganz da {Ur die Menschen Der
wesentliche Akt des Priesters erreicht ihm 1Ne Höhe, die nicht
mehr überboten werden annn

Vollendet ist auch die dieses Hohenpriesters T1SLUS
20) Strack- Billerbeck 3‚ 696
21) Für die LOösung der Schwierigkeit des 33° emeran“ 1y vglStrack- Billerbeck 3, 698 mehr ockerem 1InNnn fassen
e Tage, welchem nämlich opfern atte.“
22) Thomas, S S 22
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(7; 28); enn ist nicht durch e1in vergängliches Gesetz einge-
Setzt, sondern durch das unverbrüchliche Wort und den Eidschwur
Gottes; ist fr berufen Andere Priester empfangen die
el durch ulderweis Gottes, der ihnen akzidentell g...
schenkt WwIrd TISTUS der Hohepriester 1S% wesentlich Priester
enn 1St als Sohn Gottes ere Priestier sind ittlich hın-
tällig, können straucheln, sich des Priestertums unwürdig e
chen; T1ISTLUS ber ist b  „IÜr 1MmMmMer vollendet un bleibt es  . WTr
ist der unwandelbar Heilige Die Konsekration dieses onen-
prlesters mi1t der el un TeUEe ewährung verbürgen
die S1 Vollendung für9 die dauernde Annahme UrCcC
Gott, das immerwährende Nahesein hel Gott, das für T1STUS

SCe1INer go  en Natur „Sein Got ß ist.
An diesem Hohenpriestertum Christi hat der Priester des

Neuen 'Te:amentes teil 35  Y1SLTUS ist die Quelle jedes Priester-
tums Der Priester des Gesetzes WITr. SCINEGTL Per-
sSon  “ 23) Das Wesentliche priesterlichen Lebens 1S% Teilhaben
Priestertum Christi Keıin Priester des Neuen Testamentes ist —
abhängig VO Priestier T1STUS 1sSt Verkörperung, Sichtbar-
werden lebendige „repraesentatio” des Hohenpriesters T1ISTUS . A E ND
Das 1sT die ra Herrli:  eit un Pflicht neutestamentlichen
Priestertums. Die Besinnung autf dieses priesterliche en
TISU ] Priester, dieses Wissen die TO. des Priestertums HSSSdes Herrn der SE1NeN Priester lebt ist Anfang priester- }en Lebens urch die Kirche geht ine eue Besinnung aut
das Priestertum Für den Priester annn das letztlich NUuUr heißen 3 M
Neubesinnung aut das priesterliche eben, das ristus, der
Hohepriester, ihm lebt

Das Missionsbild NEeEUEN Welthild
Von Uniıv -Prof Dr ohannes hau r& Wien-  ing

Am unı jährte sich der Tag, dem eiliger ater
die Knzyklika „Evangelii praecones”“ veröffentlichte Man dar{f
eutfe die schmerzliche Weststellung machen, daß dieses {Ür die

13Entwicklung der Weltkirche entscheidende okumen auch
Kleruskreisen nicht JeNne ea!|  ung und ürdigung fand die
bei der eutigen eltlage en INUussen Es mMu doch X3

£  neutie jedem klar Seıin daß das Schicksal der Welt VO ahen
Uun! WYFernen sten, Iso VO  z den heidnischen Ländern bestimmt
WIrd Die NZY  a „Evangelli praecones“ 1ST Aaus der en
bli  icnen Lage der Welt un: der Not der werdenden irche
den Missionsländern gewachsen S1ie eichnet das eue Missions-
bild und ordert höchstes Interesse

23) Thomas,
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as (D Seit der Jahrhundertwende be-

gann sich 1ın immMmer eu  eren Konturen eın Weltbild
abzuzeichnen. 1900 erschien eın Roman VvVon Johann aafl, eine
unübertroffene Kulturschilderung 1ın negatıver thik „Am
Punkt“ ist das Buch etilte. un I damıt den Kern der gel-
stigen Lage eıner sich ın alscher Sicherheit wiegenden Zeıt
Schaaf spricht VO.  ; einem Ergrausen der Zuckungen sich WwW1N-
denden eele „Kıne Krisıs un eine Gefahr 1st da, wıe S1E
ihren Folgen grauenvoller nicht denken WAar. Der Untergang
der eligion mu geradezu den völligen Ruin, j9, den vollstän-

Dieigen, unausdenkbaren Untergang Kuropas edeuten
Verzweılilun un das Gericht ber dıie Menschen un die rde
und die Nationen WITrd das nde sein.“” Beachten WIFTr: Das ist
nıcht eute geschrieben, sondern VOT mehr als Jahren!

Der ens War schon der Materie verfallen Die echanı-
sierung des Lebens ZUr Dekadenz der Persönlich-

eıt geführt, ZUr glaubens- un hoffnungslosen Seelenver-
dieser Generatıion. Man SU!: un schuf sich einen KEr-

satz {UÜr die verlorene geistige Grundlage des Lebens d1e Neu-
menschlichkei In en Varlationen wandelt die Weltliteratur
das neue ea ab, einen Menschengotft, der aQUuUsS der Not 5
Dieses Warten auf den Menschen hat die Diktatorgestalten
unseTrer Tage geboren, die das Verhängnis unseTrTes anetien WUuT-

den In Ruinen un: lut brach dieser Wahn Die
tiefsten Wurzeln dieser Entwicklung liegen 1 S -

y 1ın der VO  z ott gelösten Daseinshaltung, die alle ölker
der Erde ergri1mM un: das Joch des Maschinengeistes N  °
Eiıne geradezu hysterische VO dem Metaphysi-
5 chen erfaßte dıie westl! Geistigkeıit. Wissenschaft galt NUT,
sowelt sS1e dem echnischen Fortschritt diente amı gıng 17
Gleichschritt eın weit- un tiefgehender Abstrich religiösen
Kapital der Mens  el un untergrub die Fundamente, auf
denen das Menschenleben fußt Das rgebni1s dieser Entwicklung
1ST, daß nıicht w1ıe vorher Weltanschauung Weltanschauung
ste. sondern Weltanschauung chlechthin eın O-
S In diese geistige Entwicklung wurden nicht NU:

dıe christliche Welt, sondern alle Völker, auch die heidnischen,
hineingerissen un mußten die tragischen Folgen des Weltschick-
sals der etzten Jahrzehnte mıit em seinem Entsetzen un!
Grauen miıtertragen.

Dieses Erleben der Katastrophe unseTrTer Generation rie
ZUr Besinnung. Wer liebevoll un aufimerksam den feineren gel-
1  en egungen unNnsSserer Tage lauscht, wird ıne end ZU

feststellen mussen.
Das unsagbare e1ld oste naturgemäß die Frage nach den

metaphysischen rundlagen des Menschense1ins un! Menschen-
tebens aQus, die ra  e nach dem Innn des Lebens un: dem Warum
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des e1| S1ie WwIrd geste VO  - den Enttäus:'  en unseTer Hemi-
sphäre und<  on der eidnischen Welt der Tagespresse,
ernund Zel  rıften, gleichgültig, we Weltanschauung,
we ar un Rasse S1e vertreien, WwIrd diese ra mI1T
1iTMmMmer wachsender Intensıität aufgeworfen, auch dort das
Christentum bisher keinen Zutritt gefunden hat In der fern-
östlichen Welt 151 S1Ee ZUT entscheidenden relıigiösen
H* geworden Hıer en die heldnischen Religionen den SEschwersten Stunden der jJun  en Vergangenheit dieser Öölker
versagt un: auftf die rage nach dem Sınn des e]!| mi1t kaltem
weigen geantiwortet. Wir stehen eutie miıtten en!
des Weltdenkens zux etaphysischen. Die Missionsvölker rıngen

18815 NeUue religiöse rundlage. Die 1NNnerfen ertie der VeTLI- 6schı1edenen Religionsformen werden gegeneinander abgewogen,
und die Lebenskräfte des Kvangeliums und die Persönlichkeit S aChristi Sewinnen mehr en Eın
entsteht außerhalb des eigentli  en Aktionsbereichs der Missıionen
un ordert die Ents  eidung heraus.

Noch E1INeE zweiıte andlung brachte der Zusammenbruch des
Materialismus Seit Begınn des ahrhunderts sich die
europälische Welt daran gewöhnt einNse1L1g das Mens  enbild
1Nenm estimmten Sehwinkel etrachten Sıie sah den Men-
schen unächst DUr als Individuum und betonte das eıgene
hne UCKSICH auf den anderen und ührte Z Herren-
menschen un! ZU Manchestertum Die dadurch herausgeifor-
derte ea  102 sah ann den Menschen fast ausschließlich als R
ens soclale, das TeINen Interessengemeinschaften führte un:
die organısıerte sozlale ewegung den verschiedensten Schat-
LLEerUNgeEN hervorrief. Das ott- und Naturgegebene des Men-
schen, das, Was olk ZUuU olke macht, die nationalen ı1gen-
arten und Vorzüge, blieben außer Betracht So MUuU. die
nationale Bewegung kommen, die den Menschen und Per-
sönlichkeit NUur ach der nationalen ala einschatizie Das rela-
LV Wertige wurde ZU absoluten Wert erhoben und die Natıon
wurde ZU Götzen, der ber schließlich die Menschen
Todesreigen Tie Aber Aaus den Gräbern und Ruinen dieser
kurzen pO das Nn  9 das totale Mens  enbild das
den Menschen nıcht einselt1g als Iindividuum, sozlales der
nationales Wesen S1e. sondern uch als 12 der Mens:  el

allem, Was den Menschenkindern geme1nsam 1st un: alle
Menschen miıteinander verbindet Immer tarker drängen die
Menschen ZU Einheit, Öölkerfamilie, bei er Wertung }

un Aufrechterhaltung der naturgegebenen Verschiedenheiten
Völkern und Nationen. Dieses Streben nach Eınheit
V( wird stärker; WIrd nicht mehr

ZU. uhe kommen. Über das sa der enschheit VO:  $
eute werden nicht politische Konstruktionen, sondern jene
» T’heol -prakt Quartalschrift 1952 29
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Weltanséhaulichen Richtungen entscheiden, die eiıne Völker-
famıilıe anstreben, un das Sind irche der Bolschewismus.

Die eue Lage ist für die 17' VOL entscheidender eceu-
tung In der Einheit der Menschheit sS1e. s1ie sich ihrem 1elie

denn diese nach außerer leiblich-fleischlicher Einheitnäher;
strebende enschheit soll ja doch der e1b der St, Gottes
werden, der Sancta Del Civıtas, die bereıts LeO 111 1ın „SDancta
De1l Civıtas“ 18830 q1s 1nnn der 1ss1ıon die Spltze selner Mis-sionsenzyklika sgtzte.

11 Das eCeUe Missionsbild Auf dem Hintergrund
dieses Weltbildes hat 1ahO% eılıger ater iın seiner ENZY-
klika „Evangelil praecones” das Missionsbild VO.  =) eutie gezeich-
net Nur AaUuUs diesem Weltbilde können WI1ITr S1Ee un ihre edeuUu-
tung verstehen. Eın oberflächl!:  er lick 1ın den ext ze1g uns,
daß sS1e nıcht für sich allein betrachtet werden will Sie ist OTrt-
Setzung un! Vollendung eıner Missionspolitik, die VO  e
Benedikt 1919 ın der Missionsenzyklika „Maxımum 1lud“
proklamıiert, von Pius XT1 1926 in der Enzyklika „nHerum ccle-
siae gestarum “ weitergeführt un NUu. VO.  a Pius AI ZUSaMMeEeN-
gefaßt un: unfer Berücksichtigung der neuen Verhältnisse klar
präzisiert wurde. Alle Tel undschreiben bilden innerlich eine
eit, die ine NECUC, vielleicht entscheidende poche der Mis-
sionsgeschichte eröffnet Denn handelt sıch nicht eine Neu-
elebung des Missionswesens, sondern eine Reform und
Umformung Es ist eın Wechsel der Perspektive.

ährend 1ın der Vergangenheit das Schwergewicht auf Be-
kehrung der Einzelseele gelegt wurde, aut die Statistik mit ihren
Zahlen un! deren Relationen, auftf das zahlenmäßige Ansteigen
der Gläubigenschar, verfolgt die VO.  } enedl. inaugurierte
1ssıon ine Ee-VWue Missionsstrategie. Als erstes und

el verkündet Piıus CI ın Übereinstimmung mit
seinem Vorgänger un! eneal. G, den Ausbau
der FE un ihre Verwurzelung ın den Missionsländern. Das
sozlale Missionsziel erhält den Vorrang: Erfassung des olks-
ganzen, Verchristlichung des heidnischen Volksgeistes, CAaiiun
einer christlıchen tmosphäre, Verwurzelung der 3T  € 1m Mi1S-
SiOoNSVOlk, Bereitstellung der erie des Katholizismus 1n dem.
Wandlungsproze des heidnischen Volkstums

Deshalb wird em das Urteil gesprochen, Was 1ın den Mis-
sionsländern den Anscheıin erwecken könnte, als ob das T1StTeN-
tum eiIne europäische Erscheinungsform Sel. Das theologische
Prinzip: „Ecclesia De1l catholica est nullamque apud gentem vel
natıonem extiranea die katholische Kirche Gottes ist bel
keinem olk un: keiner Natiıon eın Fremdling ist der ragende
Gedanke, der die Enzyklika durchzieht er ‚ WIird das scharife
Verdikt ber den Nationalismus und Eu170päismus VOon Miıs-
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sionaren ausgesprochen und die Missionen werden aut w eit-
gehende Anpassung die sozlalen, reC|  ichen, üunst-
lerischen. un! kulturellen schauungen der eldnischen Völker
verpflichtet. >  Is Erstie Grundbedingung für . die jefere Verwur-
zelung der 1r! 1ın den Missionsländern und inre Verselbstän-
igung eigenständıgem en gilt die chalfun eines geistig
un sıttlich Qaut er ohe stehenden einheimischen Klerus 1Tle

Snternehmungen der Mission, w1e ule, Presse un Karıftas,
dürfen N1IC| Selbstzweck se1in, sondern mussen auf die CANaiLun
einer einheimischen iırche eingestellt. se1in. Missıon ist NUur VOI=+-=
übergehender Zustand Sie hort auf, Wenn cie irche in einem
anı selbständig en und Aaus eigenen Miıtteln und Kraäaiten
estehen annn

Die MmMIormung der Missionstätigkeit vollzieht sich chneller,
als 1Nan denken gewagt hat DIie Entwicklung geht organisch
weiter. enedı1 verlangte mit der ganzen Autorität sSeines
mMties verstäarkte Anstrengungen ın der Heranbildung des EIN-=-

und seine leichstellung mMI1 den aus-
wärtigen Missionaren. Kr Orderie diesem Zwecke a1e GTÜN-
dung VON Zentralseminarien, in denen die Kandidaten mehrerer
Missionsbezirke ihre priesterliche Ausbildung ernalten sollen Er
erhob das kaum entitstandene „Werk des nl Petrus ZU. Heran-
bildung eines einheimischen Klerus“ ZU. Pävostlichen Misstions-
werk, den Seminarien ın den Missionen die erforderlichen
Subsistenzmitte sichern. eın Nachfoliger, Pıus E weihte
die ersten EeiNHKeLimMıisChHhEeEN Bischöfe Pius X11 er. eın
Kind der Missionskirche JA Würde eines Kardinals un ET-
ricntefie die ırchliche Hıerarchie iın China, W est- und

Eüdafrika Wenn auch N1IC in gleichem Tempo un sicht-
barer Form, doch mi1t gleicher Zieistrebigkeit geht dıie Mis-
sionskirche 1ın der Schaffung er Voraussetzungen für 11
selbständige einheimische ircne VOorwaris

Deutlich I die Tiefenwirkung dieser neuen Miséionspolitik
schon eutfe in 1na hervor. WiIr kennen die L,eldensgeschl  te
der chinesischen Missionen. Die Katholiken zählen 1Ur Prozent
der Gesamtbevölkerung. ber cdiese kleine Schar, berauhbht er
außeren ittel, 1m ITrommelfeuer eines satanıschen egners,
ist die einzige Macht, die durch ihnre innere seelische Ta WIirk-
Sd. dem Kommunismus gegenübersteht nd in einmaliger Treue
Zeugn1s ablegt {UÜr TISLUS un: seine 1r Dieser Hingabe
ZO. auch Pius XII ın seiner Enzyklika seine wundernde
Anerkennung. 1e  1r  e Chinas lebt Aaus eigener Krafift, un das
ist das ganz Neue, das ganz roße, das uUNSeITeE Tage erfahren
Die eschehnisse autf dem chinesischen Missionsiel erweisen
auch mit er arheit, daß die Mission ıne T O B=-
mac m  ampfe der gläubigen Weltgegen den
eltbolschewismus geworden ist un:! 1e. daher auf die

29*
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Hılfe und Unterstützung er Anspruch erheben kann, die
das Schicksal der Welt besorgt sind

Pius XI erwähnt SeE1INneMmM Rundschreiben „Rerum Ecclesiae“
die Z a C  C den Missionen noch nicht. Denn da-
mals Nie nıemand, WI1Ee bald schon die sozlalen Gegensätze
den Missionsländern die I ZU ntscheidungskampfe hner-
ausiordern würden Krst den etzten Jahren Ponti  ates
W165 Pius XI auf die wachsend herannahenden eiahren hın
Pıus XII 1st ıtten S1Ee hineingestellt aher hat „Evan-
gelu praecones” den Missionaren Uun! inhren Christen indende
Richtlinien gegeben un angeordnet daß d1ie gleichen Grundsätze

den „gottlosen Kommunismus die VOT kurzem aufge-
stellt auch den Missionsländern kompromißlos an ge-
wan: werden INUSSeN icht NUrFr ina, sondern nahezu
a  en Missionsgebieten, besonders Japan, 1nterındıien Indone-
Sien un Suüdairika 1st der Kommun1ismus schon E1 Lebens-
gefahr für die 1r geworden Deshalb spricht „Evangelı
praecones”“ ausiührlich VON den sozlalen ufgaben der Mis-
SIONECNNR, VOoNn der sozlalen Gerechtigkeit un der 1e den
Beziehungen der Menschen zueinander.

Diese skizzenhafiten Darlegungen „Kvangeli PTrac-
cones“ als arkstein un Wegweiser IUr die Zukunft vVon
Welt un irche Die ihren Ausführungen zugrundeliegende
ernste Situation MUu. genugen das Verantwortungsbewußbtsem
fÜr dıie Entwi  ung der irche den Missionsländern jedem
Katholiken ZuLleis aufzurütteln

ber „KHvangeli praecones”“ geht daruüuber nıicht inweg, 1ese
Missionsverpflichtung besonders unterstreichen Au!:  Q durch
inre theologisc  e 1SS1ions  egründung erreicht
„Evangelii praecones” 1er Höhepunkt. In „Maxımum
Ilud“ wurde erstmalig VOonNn der individuelien Missionsverpüilich-
tung gesprochen, die sich aus der Begnadung un eruiun ZU
wahren Glauben ergibt S1ie 1st INSO schwerer, da sich
die wigkeli der Heiden handelt Iso die höchste Not diıe
er dringendsten die brüderliche ru{fit Auch „Rerum
KEcclesiae“ jelitet die indiıviduelle Missionspflicht Aaus dem
der Nächstenliebe ab und eutlicher als „Maximum Uud“ betont
S1ie Nıemand Aaus der Schar der Gläubigen darf sich dieser
schweren Verpflichtung entziehen 6 ährend „Maxımum Iud“
un „Rerum Ecclesiae“ die Missionsbegründung mehr VO. Mis-
sionsobjekt dem Heidentum, aus sehen leitet S1e P1ıus X11
der 1C' der Perspe  1ve, die das oberste Ziel der Miıs-
sionstätigkeıit der irche sieht Von der Bezogenheit
jedes einzelnen Gliedes ZUT IT dem Corpus Christı MYyS{1-
CUu. aDb, dem jedes 1€e' Dienste er und des Ganzen
stehen muß

Auffallend wenig befiaßt sich die Enzyklika mi1t den 1
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5 t3 der heimatlichen Missionshilfe. Pius. X11
erscheint die Missionsverpflichtung eute als selbstverständlich
Msomehr unterstreicht nicht 1Ur die Mitarbeit der einheimi-
schen Katholiken Ausbau der 1Tr inrer eimat innerhalb Eder Katholischen Aktion sondern ruft uch die Lalen der S-
sionarıschen Heimat nach den Vorbildern der Missionsgeschichte
ZU. direkten apostolischen Dienst er 1st „KEvangelu DTrac-

auch für das heimische Missionswesen arksteıiın
Wegweiser zugleich.

Ks WIrd der Kirchengeschichte Vorbpenalten SC1MH einmal Evan-
gelil praecones‘ iıhrer Bedeutung für irche un Welt
würdigen. Sie WITrd ber auch darüber urteillen, ob er lerus N E
VO.  n eute den Ruf des ZWOlititen Pius gehört, SE1INer Bedeutung
erfaßt un arna gehandelt hat.

Lebendige Verbindung zwiıischen Hırten und Herde
Von Dr J. bernhumer, 1NZ .

Eine wesentiliche Voraussetzung für eiNne gedeinhliche Seelsorge F SE S raist besonders be1l en eutigen Verhältnissen 1inNne Jebendige Ver- - Abindung, eln möglichst persönliche Fühlungnahme zwischen
ırten un er Der ekanntie Wiıener Pastoralprofessor Doktor
Heinrich Swoboda sah schon VOT mehr als 40 Jahren S@1NeM
damals epochemachenden Werk „Großstadtseelsorge“*) dem
persönli  en Kontakt zwıischen dem Seelsorger un dem einzel-
Nnen Gemeindemitgliede die wichtigste Vorbedingung, die eele
jeder Seelsorge (S

Das erstie ıttel Zn erstellung dieser Verbindung und ZU
eil die Voraussetzung i{Ur den Gebrauch er anderen ist für
den Seelsorger die Kenntnis der Nn. Das unerreichte
un! unerreichbare Vorbild LÜr den Seelsorger, das sich VO. unk-
len Hintergrund der Pharisäer mi1t wunderbarer Leuchtkraft ab-
hebt 1st der gute ırte Jesus ristus, der VO.  = sichn konnte
Cal kenne die Meınen, un die Meinen kennen mich e Dieser
Innigkeit des gegenseitigen ichkennens verle1l der Helland
durch den Nachsatz die höchste el WI1e mich der atifer
ennn un ich den atier enne“ (Jo 14)

Das ONZzZ von Triıent, da: WI1EC aum 3881 anderes auch p—
torale 1ele verfolgte, erhebt nachdrücklic) die orderung des
Kontaktes zwischen Hirten und Herde“). Nach dem Tridentinum
ist durch go  es allen, denen die Seelsorge anvertraut
1sSt efohlen, ihre Schäflein kennen („oves SUas agnoscere“)
ess Deer. de ref Cap Hieher gehört auch die Vor-

ine pastoraltheologische Stiudie. Regensburg 1909 (2 Auflage
Vgl dazu Dr. Heinrich SWoboda, Das onzil VO.:  5 rıen Sein

Schauplatz, Verlauf und Ertrag Wien 1912 Besonders
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desselben Konzils, ZUrFrF größeren Sicherheit des Heiles der
anvertrauten Seelen das olk estimmten Uun! eigenen Pfarren
zuzuteilen un! jeder ihren ständigen un besonderen Pfarrer —-
ZUWE1ISCN der diese (die anverirauten Seelen) kennen ann (”q111
N COSNOSCET'! valeat“) ess DEDCEN- Cap Der Kodex Za
unier den Pfichten des Piarrers Carn 46/7, %; unter anderem
auf„DUas V eS COSNOoSCETE e errantes rudenter COrT19ETE, Pau-

1Seros paterna carıtate complecti” (seine aileın
kennen un die Irrenden klug auft den echten Weg zurückzu-
führen sich der Armen und Hilfsbedüriftigen väterlicher 1e
anzunenhmen) Das SONS nuchterne 1r Gesetzbuch g..
braucht 1er ebenso W1e das Tridentinum N  ung das
el!  N1Ss VO Hırten das Wort Ves ailein Es spricht
NIC| iLwa VOonNn ubditi Untertanen

Das Verhältnis zwischen Hırten un er das S11 1er NUr
nebenbei bemerkt welst eute gegenüber rüheren Zeiıten e
entlich andere Züge aut Die Zeiten SINd vorbel weithin auch
aut dem an d1ie Menschen ZU Priester schon mI1T Rück-
sicht autf SE1INeEeN an un el m1T unbedingter Hoch-
achtung aufblickten Au  Q der Pfarrer „1ST nicht mehr der hoch
über der Gemeinde stehnende Pfarrherr sondern der hart be-
drängte un STEeTIS S1e sorgende ater der Seinen‘“*) Auf viele
Menschen UNSCeTeTtr Zeit WIT. Tag für Tag allzuviel C1N, das g..
el 1St das Ansehen des Priesterstandes, die Wertschätzung der
priesterlichen Arbeit un das Vertrauen auf die priesterliche Per-
sönlichke1i untergrapben eutfe annn sich der Seelsorger mi1t
der Autorıtät SE1N€ES Mies und der Ur'! des priesterlichen
Standes allein mMe1ls nicht mehr urchsetzen Das Volk will
der Person des Priesters selbst SCINENMN. harakter un S@1-
Ne ganzen Wesen, den „Krweis des Geistes un der Kraft“
sehen. Des Priesters NPersönlichkeit, SEe1IN lauterer Charakter
un: selbstlose Gesinnung INUSsSenN das olk mi1t TIUTLN
un Vertrauen erfüllen un SS Mißtrauen entwalinen.

Die VO Pfarrer verlangte Kenntnis SE1INEeTr Pfarrkinder 111
sicher mehr ausdrücken, als daß diese NUur dem Namen nach
der VO. en AUS kenne Das allein WAaTe schon jel wert Die
Sirche en den persönli  en Kontakt des Seelsorgers mI1T

Pfarrkindern In der erstellung dieses seelsorglichen
Kontaktes l1eg der eigentliche WwWwe: des pfarrlichen MmMtieS Der
Pfarrer 1sSt für den persönli  en Verkehr m11 SEINEN farrkindern
DIS Ta der bevollmächtigte Stellvertreter
des Bischofs Dem Bischo{f für den das ‚SUas V CS COSNOSCCTE
auch gilt 1St praktıs N1iC möglich den persönli  en seel-
sorglichen Kontakt m1t Hunderttausenden VO  ( Diozesanen her-

1T ÖOtto Tim D: Der Pfarrer seiner Gemeinde. „Der Seelsorger“,
1 JS., 1951, 533
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zustellen und auirechtzuerhalten "Bine unerläßliche Vorausset-
Zung, dlie Swoboda DU erstenma untersuch: un STAr Detont

isSt die Aufteilung der großstädtischen Rlesenpfarren Auf
diesem Gebiete ıST den etzten Jahrzehnten 1el WeNn uch
noch nıcht UHes eschehen urch die Schaffung Pfarren
un anderer Seelsorgestellen wurden die en Pfarren den
Stadten immerhin weitgehend auigelockert Das ea daß der
Seelsorger Pfarrkinder Siınne des Herrenwortes bel J0-
hannes UFrC un: durch kenne wIird 10an der Großsta: auch
Wenn die Pifiarren noch eın Sind be1 dem herrschenden Prile-
stermange. un! der vielseltigen nanspruchnahme des Klerus
freilich aum verwirklichen können. Der seelsorgliche Kontakt
wird oft NUur indıre durch Laienhelfer hergeste werden
können.

Die weltere ra ist Nu die, auft weiche Weise der Seelen-
1rte die verlangte Kenntnis SCINer er gew1iınnen annn Schon
die ordentliche Seelsorgetätigkeit bietet viele Ge-
legenheiten Kinzelpersonen un! Familien kennenzulernen un
mI1T innen seelsorglichen Kontakt ireten Es sSe1 NUu Ver-
Ww1e5en autf die Spendung der Sakramente (Z aufe, uße Ehe,
Versehgang) un Sakramentalien (Vorsegnung utter
Häusersegnung Begräbnis Der Religionsunterricht biıetet
viele Möglichkeiten sich ber die Kinder m17 den Eltern Ver-
bindung setfzen un:! die Familienverhältnisse kennenzulernen
In den etzten ahrzehnten wurde zunehmendem Maße die
orderung nach möglichst Zusammenarbeit VO.  =
Elternhaus und Schule erhoben Daraus annn auch die Seelsorge
Nutzen ziehen Die Erfahrung daß autf dem mMmwe ber
die inder manchmal auch die Eltern und wieder DE
Glauben zurückgefünhrt werden können Dazu kommen annn noch
die Veranstaltungen der Standesseelsorge un der Gliederungen
der Katholis  en on Kinder- un Jugendstunden Männer-
tage Frauenstunden pre  - und Diskussionsabende a.)

en den allgemeinen Mitteln der Seelsorge I:!)ommen {Üür die
Kenntnis der Pfarre un!: der Pfarrkinder und die Herstellung

lebensvollen Verbindung noch CIN1ISE besondere Betracht
über die etfiwas ausführlicher gehandeilt werden soll Hıer sind
nNnennen die Pfarrkartel, die Pfarrkanzlei, der seelsorgliche Haus-
besuch das Pfarrblatt un verschiedene andere Kommunikations-
mittel Die irche wünscht daß der Pfarrer Kenntnis der
Pfarre und der Pfarrangehörigen kodifiziere, schriftlich nıeder-
lege und ständ1ıg Evıdenz Nach Ca 470 soll der
Pfarrer ach Kräften („pro virıbus") uch für die Anlegung
üunfiten es (neben Tauf-, Fırm-, YTrauungs- un Lotenbuch),
des „liber: SEATUSs apımAarum“ (wörtlich: uch ber den

4) Vgl Großstadiseelsorge, besonders 315 I{
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Seelenstand; andere Bezeichnungen: Seélenbeéchreibung, Pfarr-
buch, Pfarrkataster sorgen. Der Pfarrer soll dieses Buch
wıie die übrigen nach dem VvVon der iırche gebilligten Ooder vom
ejgenen Bischof vorgeschriebenen TAaU! anlegen un sorgfältig
auibewahren Das Rituale Romanum enthält ıne Anweisung
ber die „Forma deser1ibendi statum anımarum“. Hier el e5.
„Familia QUaACQUE 1SLINCIiE 1n libro notetur, intervallo relicto aD
unaquaque ad alteram subsequentem, QuUO singillatim scriban-
tur In COSNOMEenN, etias singulorum, qu1 amılia Sunft, vel
tamqgquam advenae vivunt. Quı1 eTO ad Commu-
nionem admıssı SUNT, hoc sıgnum in margine conira habeant

Quiı1 Sacramento Confirmationis SUNT munıift1, hoc signum
habeant CHhr. 1qu1 ad alıum locum habıtandum accesserin{,
1d adnotetur“”). Dann olg eın eispiel. Interessant ıst, daß hier
schon ange VOT dem Au{itreten des roßstadtproblems aqauf dıe
Abwandernden WITr würden eute VO  - der „ Wandernden
iırche“ sprechen seelsorglich Rücksichtg ist „Dee-
ljenbeschreibungen“ wurden auch bel uns ange e1:t 1mM Ziusam-
menNnang mit. der Osterbeichte vorgenommMen (daher vielfach. als
Beichtregister bezeichnet). Für gewöhnlich besorgte diese Auft-
gabe der Schulmeister, der diesem WE VO.  - Haus Haus
gıng In den Pfarrarchiven SINd SO Au{fzeichnungen vielfach
noch ernhnalten Von diesem rauch Sind autf dem an auch
eutfe dort noch estie vorhanden, Verzeichnisse der Z Emp-
fang der Ustersakramente Verpflichteten geführt werden.

Der Von der 15 ringen gewünschte „liber StTafus
anımarum“ WIrd eutfe zweckmäßig die Horm einer Kartei  aben
(Pfarrkartei, Seelsorgekartei). Schon Swoboda hat autf diese
erne Yorm des ‚Buches ber den Seelenstand“ hingewiesen“®). In
seiner nsprache die Pfarrer und WYastenprediger Roms VO

Februar 1951 Sprach Pius XII Von der Notwendigkeit einer g-Kenntnis der Pfarre, Straße für Straße, Haus für Haus,
und einer sicheren Einsicht ın die religiösen Verhältnisse SOWI1Ee 1n
die TOobieme un:! Bedürinisse der Bevölkerung. Der He1l1-
lige ater SEeIZz ann wöoörtlich fort „Und diese Kenntnis selbst
fordert, amı S1e vollkommen un gründli sel, auch ine
nische orbereitung, bel der die Pfarrkartei eın sehr nützliches
ilfsmittel darbiete „alla quale lo schedario parrochilale Hre
un  © Stirumento assaı 111e Diese erlaubt tatsächlich, einem
Augenblick alle otizen nden, die jede der Familien un:!
jeden der Gläubigen betreffen Diese okumentierung darf ber
DUr eın Hilfsmitte gein sicher ein sehr wertvolles für den

5) Editio typica 1X, I Cap9) „Die Idee, SO. Übersich  Aten icht 1ın Buch-, sondern Zettelform
führen, scheint uns sehr beachtenswert und ausbildungsfähig. ede HFa-

milie bekommt darnach ein Stammblatt, worauf es Bezügliche aul Spä-ter nachgetragen werden kann“ (Großstadtseelsorge, 250, Anm.)
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personalı, VIVI,; CO1 parrochiani“‘). Besonders Städten un gTrö-Beren rten wird eine gut angelegte Uun! gut geführte Pfarrkartei
estie Dienste leisten, Ja als rundlage {UÜr ine modern gestalteteSeelsorge notwendig Se1IN. Für den Amtsnachfolger ist die arr-
kartei das einiachste ittel,; sich Der die Pfarre und ihre Be-
wohner einen raschen Überblick verschaffen. Neuere Diözesan-
Synoden schreiben die Führung einer Piarrkartei direkt Vor der
empfehlen S1e wenigstens eindringlich. Zwel Beispiele seien —
geführt. In der Wiener Diözesansynode VO!] Te 1937 heißt es

a.; „Alle In der Pfarre wohnenden Gläubigen SInd ım status
anımarum verzeichnen. Dieses erzeichnis des Seelenstandesist allen Piarren der Erzdiözese, großen und kleinen; ın der
KForm der Piarrkartei pflichtmäßig. el sSind die VO Ordinariat
ausgegebenen Einheitskarten benützen. Die Piarrkartei ist miıt

aller in der Piarre wirkenden Priester un! den azu g-chulten Lalen autf dem laufenden halten (Kan J4) In der
Linzer Diözesansynode VO: TE 1928 el „Auch die An-
egung einer sogenannten Pfarrkartothek (Pfarrkartei) wird sich
der Pfarrer nach Kräften angelegen sein Jassen, besonders’ in
Städten un größeren Tien mi1t wecnseilinder Bevölkerung“ (De-rete, 6, Nr 13: vVgeL.S 42, Nr. 125)

Die Kartei enthält neben den Personaldaten alle seelsorglich
wichtigen Angaben Die 1920 VO.  S der Fuldaer FreisingerBischofskonferenz vorgeschriebene Einheitskartei S1e. Famıilien-
Uun!: Ledigenkarten VOTL, die zunächst alphabetisch eingereiht WeIi-
den Die Übersichtlichkeit bewirken Leitkarten un sogenannte
Reiter, farbige, autf die artie aufgesteckte Metallplätitchen, die
seelsorgliche Besonderheiten (z praktizierend, nicht prakti-
zlierend, ausgetireten, nicht 1ITC getraut, unterstutzungs-
bedürfitig) nach aulßen ichtbar machen. Daneben hat InNnan vieler-
orts die Straßen- und Hauskartei, die nach Straßen und Häusern
ber die katholischen Famıilien un Kinzelpersonen einen Über-
blick gibt S1ie SETZ die ausiIührliche un als Grundlage für die
Pastoration dienende Familien- un Ledigenkarte VOTraus, ist
ber für die Hausseelsorge VonNn großem Wert”). Die Wiener Karte
baut autf der rel!  sdeutschen Einheitskarte auf Die wesentlichste
Änderung bildet die Hinzufügung der Zuffernleiste oberen
Rand Au!:  B, nach diesem System g1bt der auptsache nach
ZzZwelı Tien VOonNn arten, Famıilien- un Ledigenkarten, die durch
die ar  e un! den Aufdruck unterschieden sind”)

Allocutio ad Parochos Urbis et Concionafores SsSacrı temporis quadra-
3, pas. 116

gesimalis abita die 6 Februarli mens1s 1951 AAS AXXXII (1952),
5) Vgl Wi_esen 1m Lexikon für Theologie und Kirche VIII,
196.
9) Näheres bei Leopold: Engelhart, Neue Wege der Seelsorge
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Ie Kirchenbeltragskartel, W1€ S1E Österreich untier dem
Zwange der Verhältnisse seit dem TEe 1939 angelegt werden
MU.  e annn nicht als vollwertiger Krsatz f{Üür 1N€e richtig geführte
Seelsorgekartei werte werden da S1C sich NUur auf C1e äaußeren
Verhältnisse beschränkt und NUr jeNneC Angaben enthält die {UrTr
dıe Bemessung des Kirchenbelitrages VO  z Bedeutung SINd Diese
ührung ber immMmerhın auch seelsorglich manche gute

olgen, die allerdinss VON den damaligen Machthabern nıcht be-
a  S1  1 wurden urch den wang ZU. Anlage ırchen-
beiıtragskartel erfuhr der Pfarrer den Stadten und größeren
Trten vielleicht ZU erstenmal VO  - vielen Familien die SCE1INeTr
arre gehörten Umgekehrt erhielten nıcht WwWeNn1sge atholiken
erst auf diesem Umwege davon Kenntnis welcher Pfarre S1ie
enorten So er sıiıch VOonNn selbst mancher Kontakt In den
Jahren Se1it 1945 hat sıch allerdings der seelsorgliche Wert dieses
Kontaktes ber die Kirchenbeiträge, 1so praktıs ber das eld
qIs sehr iragwürdig Es macht Ssıch er 1IMmMmMer menr
das Bestreben emerkbar die Kirchenbeitragsarbeit SOWweIlt als
möÖöglich Sanz Lalenkräften übertragen

Eıme Gelegenhei die Pfarrangehörigen kennenzulernen un
innen persönlichen Kontakt kommen bietet sıch dem

Seelsorger auch gelegentlich orsprache arrno DZW
der Pfarrkanzlei Die ”k IST Ee1IN! spezifisch

Gsterreichische Einrichtung Urc den Josephinismus erhielt die
Piarre den nNarakter halbstaatliıchen Verwaltungseinheit
Die Pfarrkanzlei erschien dem praktischen Denken des olkes
VOFF em als Matrikenstelle Die eute mußten ber N1IC| NUr

Matrikenscheine sondern auch verschiedene Bestätigun-
gen ZU Pfarrer kommen Seit der Einrichtung eigener staat-
heher Standesämter TE 1933 haft sıch auch 1er die Lage
geändert, da HUr mehr die sogenannten Altmatriken (Irauungen
VOrL dem August 1958; Geburts- und 'Todestfälle VOrLr dem Jän-
ner 1 staatliche Gültigkeit naben ancher Gang, der früher

den arrno ührte, MUu. Jetz ZUE Standesamt unternommen
werden uch dann, wenn die Pfarrangehörigen die arr-
kanzlei kommen, iNe au{fe, 1in Ehevorhaben der 1:
Krankenprovisur anzumelden, Scheine besorgen dgl sollte
der Va nıcht 1U amtlich erledigt werden O{it wırd sich auch
er die Möglichkeit ZUT Herstellung seelsorglichen Kon-
es bieten Kın Daal persönliche ortie sollte der Seelsorger
womögli en In der erwähnten Ansprache dıe
Pfarrer und Wastenprediger KRoms mahnte der aps auch sich
VOTr der Verbürokratisierung der Seelsorge utifen („di Metitervı
IX  E3 guardia CONIrO l’eccesso buroecrazila ne CUTa

ingen d1e Großstadt. Innsbruck-Wien-München 1928 Vgl
auch Fr. eßl, Die Pfarrkartel Innsbruck 1928
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anıme") „Es ist unbedin: notwendig, daß urLe Parochlanen
un überall 0815 ute und väterliche Zuneligung SDUTECN,

die das Herz des Hırten ZAL chlagen bringt er JäU-=
igen mMuß das erfahren, muß euch leicht nahekommen können
und finde hbe euch die un! Unterstützung, die dem Ver-
trauen entspri (a

Wir sollen die Leute azu erzienen, daß S1e N1IC| NnUur amt-
en Angelegenheiten ZU Priester kommen, sondern auch
en nliegen Le1nNn seelsorglicher aiur Die Pfarrangehörigen
dürfen nicht das aben, daß S1e dem eelsorger mMi1t (36+
wissensiragen lästig tiallen Er sSe1 N Aussprache be-
reıt usgeschlossen S51 Ur die bereitwillige Entgegennahme VOonNn
Zuträgereien seitens einzelner Personen. „Es 1sSt keine lebendige
Pfarrgemeinde, wenn dieser Weg in das Pfarrhaus) Nnur amt-
en Angelegenheiten, DA usstielilun auiIs:  eines SW
beschritten WwIird Wenn ein eSU! Pfarrhause uch nıchts
Alltägliches SsSC1N WITrd, MUu doch der Gemeinde das Bewußt-
SC1IiH en e1m Pfarrer bin ich nNnd ] jeder Seelsorgsirage,
J allgemeın ] jeder Not uten uiInanme sicher, braucht
sıch nıicht glel en der Sterben handeln Ebensowen1
WI1e der Hausbesuch des Geistlichen soll uch der arrhau:  S-
esSu: des La1ıen E1INE ungewohnte und darum aufsehenerregenade
Erscheinung sein‘“”). SO soll Qaus der Kanzlei des Pfarrers_
mehr ein prechzimmer werden””). In größeren Tien Wwird
ohl notwendig SCIM, eigene Kanzle1i- der prechstiunden nz
setizen el soll uch aut die Bedürinisse der Beru{fstätigen
Rücksicht 2 un! jede Pedanterie vermieden werden.
Auf jeden all sollen die eutfe WI1SSCNH, Wann S1IC aen Seelsorger
sicher treffen können. Das Hauspersonal ist NZUWECISCNH, solche
Besucher zuvorkommend enande und nicht wa TST, nachn
dem Grunde ihres Besuches orschen

Eın weltieres W1  1  es Verbindungsmittel zwischen irten
und er ist der pastorale (seelsorgliche) Hau s-

ch Besonders unseren Städten lebt eutfe Cn er
Prozentsatz der Getau{ften hne jede erbindung mıit der Kirche
Nur mehr eIN1ISE Male ihrem en sehen S1IC sich, 11}2

gut gent, veranla. d1e Ir eanspruchen rauung, autfe
indes, Begräbnis). Die heutige Seeisorge darit sich danher

N1ıC auftf die beschr.  en, die noch die irche kommen. Be-
SONders Städten und Industrieorten 1st S1e weithin wıeder
Missionsarbeit geworden. Das eispie. des gutien Hırten verlangt,
daß WIFLr den Schätflein nachgehen, wenn S1e nicht mehr uns

10) Constantin oppel Aedi£fcatio OrpOorI1s Christi uirıß der
Pastoral Z weifte, verbesserte Auflage. reiburg 1949

11) Vgl dazu auch die bemerkenswerten Ausführungen bei Dr Karl
Rudolfd, Aufbau Widerstand Eın Seelsorge-Bericht Aaus Österreich

Salzburg 1947 399
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kommen des teilnahmsvollen „Sorgens“, das den zweifen
Bestandtei des egri1iffes „Heelsorge“” bildet, gebrau der He1i-
land das ild VO „Suchen‘ (vgl 15, Unser göttlicher
Lehrmeilnster hat nıcht ewartet, b1ıs die Menschen ihm gekom-
IN  w SINd; hat S1e selbst aufgesucht. Er hat xeine abwartende
Seelsorgemethode geü SoNdern 1iNe uchende und nachgehende.
Er 1st nicht 1Ur Hause des Petrus un:! des Lazarus eingekehrt,
sSsoncern auch dem des auptmannes VOIn Kapharnaum un: des
Zachäus

Die Bedeutung des pastoralen Hausbesuches als nOTt-
wendisen Mitteils der ordentlichen farrseelsorge 1ST VONn er-
fahrenen Priestern aum klar erkannt worden WI1IEe sge  o  i  de

unseren agen, auft Schritt un T offenbar WITd Wie
sich mehr Mauern der Entiremdung zwischen Pfarrseel-
SOTgeEeT un Pfarrvolk chieben Die Not der eıt erfordert nicht
bloß den Städten un Industrieorten, SoNdern auch autf dem
anı den seelsorglichen Hausbesuch Au!  R. hier g1b% Schäf-
Jein, die nıcht mehr Z Hırten kommen, die suchen SINd da-
MmM1% die Verbindung mM1% der iırche nıcht ganz verlorengeht. VDie
Eeute warten vielfach darauf, daß S1e VO Seelsorger an geSpTO-
chen werden.

Beim pastoralen Hausbesuch handelt sich eiN: uraite
orderung, die schon den Evangelien un der Apostel-
geschichfe grundgelegt Konzil VOoN Trient verankert
Rıtuale Romanum iNA1LTe ausgesprochen und VO.  = den astoral-
theolosen bis auf uNnseTe Tage eindringli gelehrt wurde?) Dıe
Ausgabe des Römischen 1Luales untier aps aul rTe
1614 eitete mit der öÖfıgung ZU pastoralen Hausbesuch inNe

ase der eelsorge ein. er Pfarrer J&, W1e schon
früher bemerkt wurde, eıin Verzeichnis SECE1INeT Pfarrangehörigen
mi1t Angabe des KEmpfanges der Sakramente des Altares un: der
Firmung anzulegen Der eX handelt nicht auSdTU!  iıch VOI1
seelsorglichen Hausbesuch SEeTz ihn ber m1% SEe1INeTr früher
esprochenen Forderung des Can 476 VOTauUuUS. Zahlreiche
Partiıkularkonzilien un Synoden schreiben den regelmäßıgen
pastoralen auspesu direkt VOr der empfehlen in eindring-
lich Au  R aiur Beispiele angeführ Die Begrün-
dung en klarsten schon VOTLT bald hundert Jahren die bei-
den nordamerikanischen Konzilien VONn Quebec (1854) un Cin-
cinnatı (1858) gegeben, wenn S1e VO Pfarrer Sagen.: „ Er soll
nicht glauben, dal sCiNerTr ich genugt habe, Wenn sich
Hause einschließt un! wartet bis die Parochianen ihm kom-
INnen Immer un ganz besonders unseren Zeiten g1ilt das Wort
des Herrn: ‚Geht den äflein, die verlorengegangen Sind

12)Vg1 hier Theodor Blieweis, Hausbesuche Seelsorgers
Tagebuchaufzeichnungen Jahres Wien 1946
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Hause Israel Wr wird nicht auf dieer warten, bıs S1e

kommen SOoNdern wird selbst freiwiıllig ihnen ehen,
WwWIe der gute ıiırt WIrd dıie W uüsten der Welt gehen, das
irrende Schäflein suchen In den atuten der Münster1-
schen Diözesansynode VOImNn TE 1924 Nr 103 el „Da
der gegenwartıgen Zeıit viele Katholiken der Ir völlig ent-
tfremdet sSıind un: der gewöhnli|  en Seelsorge sich entziehen,
1st die organısiıerte un planmäßig betriebene Hausseelsorge das
CeINZISE ittel, qaut S1Ee einzuwirken. Es ist strengste Beru{fspflicht
Her Seelsorger un and, großen un kleinen (:e-
meinden die Hausseelsorge einzurichten un planmäßig be-
treiben Jede Famıilie soll womöglich alljährlich wen1ıgstens e]11-
mal Dbesucht werden Dann folgen genaue Anwelsungen über die
Übung der Hausseelsorge die 1ele dıe mıiıt ihr erreicht
werden sollen (Nr 103—108) In der Wiener Diözesansynode VO.
re 1937 STE Kanon folgendes: „Der Pfarrer be-
nutfize jede Gelegenheit die hm anverirautien Seelen näher
kennenzulernen Die pasforalen Hausbesuch geben reichlich
Gelegenhei mI1T den Gläubigen Fühlung kommen.“ In der
Linzer Diözesansynode VOIN J  ahre 1923 lesen WITL. „Die heutige
Seelsorge muß mehr als früher estire SCHIN, die iırrenden Schäf-
lein suchen, ihnen nachzugehen, S1e mıf 1e un eduld
un sozlalem Verständnis ZUT er Jesu Christi wieder zurück-
zuführen Der Priester muß der gute Hırt SCIN, der kein ittel
unversucht 13ß6t eın pfier eu der die Seinen enn un den
die Seinen kennen‘. urch systematısch eoranete ausbe-
suche un:! andere Mittel suche CI auf möglichs alle

nehmen“ ekrete, 42, Nr. 129 4)
Der pastorale der seelsorgliche Hausbesuch verfolgt, WwWl1e

schon SC1iINn Name Ssagt, etiz seelsorgliche 1ele gegensell1ges
ü}Sichkennenlernen, persönli:  en Kontakt estigung des relig1ös-

sittlichen Lebens, Wiedergewinnung Abseitsstehender uSWwW Au  B
soll der Seelsorger sehen, WI1C Piarrkinder en Er wird
nn vieles besser verstehen Es gibt auch Haus- un Familien- Mb Ü Abesuche LE1IN gesellschaftlicher Art die seelsorglich indinHerent
mıtunter schädlich sınd Gewiß kann sich der Priester auch
gesellschaiftlichen Verpflichfungen nicht, Sanz entziehen un alle

Vor emEinladungen Privatbesuchen einfach ablennen.
wird sich der Kontakt mı1t den Lal:enmitarbeitern der Pfarre
VO  m} selbst EeLWwWas gestalten Sehr abzuraten IST ber VO.  Un
häufigen Besuchen einzelnen Familien der bei einzelnen Per- R
N, denen der Priester freundschaftlichen Verhält-
NS STEe. olt sich gar der Piarrer auf diesem Wege IniIformatio-
nen bDer Pfarrkinder, ann WIrd diese „Cognit1o ovium“ .meist sehr einseitig austiallen Überdies z1ıe. eın solches Verhal-

13) Lateinischer ext bei w o da Großstadtseelsorge, 290
„
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ten den Schein der Parteilichkeit nach sich Allseitiges Vertrauen
WIrd eın solcher Seelsorger nicht gewıinnen.. Vor dieser Art VO.  5

Privatbesuchen wird auch ın verschiedenen Diözesansynoden aus-

drücklich gewarnt. So el E ın der Münsterischen DIiOoOze-
sansynode VO. Jahre 1924 (Nr 105) „Von den eruflichen Haus-
besuchen 1st wohl unterscheiden der gesellschaftliche Famı-
lienverkehr, den 109028  — ur m1T größter OTSIC: un! dem notwen-
igen pNege, da Aaus solchem Familienverkehr sich sgrobße
eianren IUr den Seelsorger un Nachteile TUr die Seelsorge ent-
wickeln können. Der Seelsorger möge sich ernst nach den Grun-
den iragen, wWenNnn in immer wleder gerade in estimmte Has-
milien ZieNtn Die Linzer Diözesansynode VO Tre 1928 be-
stimmt ‚ D0 Ssenr pastorale Hausbesuche bei Pfarrangehörıiıgen
empfehlen Sind, ringen! ist der häuflige Verkehr bloß 1n ein-
zelnen Famlilien vermelden, weil dadurch NUrLr Zu oft AÄArger-
NnıS entsteht“ (Dekreite, 195. Nr. 38, 7)

Beim seelsorglichen Hausbesuch muß mMan 7wel Tien ausein-
anderhalten den gelegentlichen un! den systematischen. Der

Hausbesuch wird aus einem ganz bestimmte
Anlaß bel einer Person Oder 1ın einer Familie gemacht. Die An-
1ässe YKönnen sehr verschieden se1in. Die olgende Aufzählung e_

hebt er keinen Anspruch autf Vollständigkeit”*).
Besuch einer neuzugezZzogeNeCN erson der Familie mıit

eventueller Neuanlage ines Karteiblattes für dıiıe Pfarrkartel.
A Die auie eines Kindes bietet eine günstige Gelegenheit
einem Besuche der Familie (mit eventueller Überbringung einer
vorbereitenden Kleinschri{ft der nach der Taufe eines kirchlichen
Andenkens). esuch der Eltern der chulkinder, die der
Seelsorger 1m Religionsunterricht hat, der der Erstkommunikan-

Eın besonders wichtiger weı der Hausseelsorge istte
der Tan.enbesucnh. ber die Wichtigkeit der Krankenseelsorge
überhaupt 1ä36% auch der eX keinen Zweifel Der OI für
die Kranken un terbenden ist eın eigener Kanon gewidmet. In
erster Linlile obliegt diese dem Pfarrer „Mit großer or un
hingebender 1e sedula CUIa et effusa caritate) MUuU. der far-
LELr den Kranken iın seiner Pfarre, VOTLr em denen, die dem ode

nächsten SINd, beistehen, indem S1e sorgfältig mıi1t den Sa-
kramenten versieht un ihre eele Gott empfiehlt“ (can 468, 1
Die rechte Übung der Krankenseelsorge ist nNnne Krankenbesuch
nicht denkbar So ıst auch erklären, daß der eX ber
den Krankenbesuch keine eigene Bestimmung hat. Ausführliche
Anweısungen g1ibt ber das Rıituale Romanum 1m nschlusse
die Letzte Ölung De visitatione ei CUI2 infirmorum””). Der Seel-

14) Vgl hier auch S, Haüsbesuche eines Seelsorgers,
Derselbe, Zum ufbau Nnserer Pfarrgemeinde. Wege zeitgemäßer Ge-

meindekunde und Gemeindepfiege der Pfarreil. Wien 1540
15) Eiditio typica 1952, 'Tit A CapD
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soiger WwIird den NKranken N1IC| NUur über Ersuchen kommen.
Wenn VON einem chwerkranken seiner Pfarre erfährt, hat
C die heilige icht, in auch ungerufen besuchen Der Seel-
SOT darf sıch auch nicht amı egnügen, dem ranken die
notwendigen Sakramente spenden. Er soll siıch auch später
noch iın kümmern un:! nach Möglichkeit besuchen Kran-
nbesuche sind seelsorglich besonders WertIvo Man kann bel
dieser Gelegenheit auch auf die Angehörigen des Kranken Uun:
die sonstige mgebung seelsorglich einwirken Uun! den. Kran-
enbesu einem richtigen pastoralen Hausbesuch machen.
Krankenbesuche bieten ofit auch 1Ne ungezwungene Gelegenheit,
auch andere Bewohner des Hauses der Famıilien iın der Nachbar-
scha besuchen un! ıhnen seelsorglich näher kommen.

Bın Hausbesuch annn uch ZUTC UOrdnung einer Ehe oder e1inNnes
anderen Gewissensfalles notwendig se1ln. Vor em WIrd der
Seelsorger bloß 71vıl etiraute ineleute aufsuchen, bei denen der
irchlichen Ordnung der Ehe eın besonderes Hindernis n_
STEe Auch die pendung VOo  5 Sakramentalien ann n1ia

ınem Hausbesuche bieten Segnung eines Hauses der einer
Wohnung, anı eventuell auch eines Neu gebauten Stalles
Nur sollte INa  . 1n diesen Fällen besser nicht Von „Weihe“ SPTC-
chen Dieser Ausdruck soll der „benedict1o constitutiva“ vorbe-
halten bleiben Au  S die Standesseelsorge und das 1ir
Urganisationswesen (Katholische Aktion) ann nla 1nem
Hausbesuch bieten 1tuntier kann auch eın esSu: Z est-
stellung der materılellen Hilfsbedürftigkeit (Karitasbesuch)rage kommen. Hausbesuche können schließlich uch noch
anlabill! besonders markanter reudiger der trauriger re1g-
n1ıSsSe ın der Famıilie eiraCl kommen!: Gratulation Z (je-
urtstag bei em Alter, bel Hochzeitsjubiläen } 8n dgl.; Beileid
bel besonders schmerzlichen 'Todesfällen Der Seelsorger soll

den Freuden un! Leıden seiner Pfarrkinder Anteil nehmen.
Nichts rechnet INa  = ihm er als seine ichtlich erwiesene
Anteilnahme 1ın solchen Fällen Weiter kämen hier noch Be-
tracht ank IUr ine übermittelte Spende, inladung beson-
deren Veranstaltungen a.,. Seelsorgli weniı1ger günstig
Sind Hausbesuche, die mıit dem eld zusammenhängen (z Z
stellung der Kirchenbeitragserklärung der gar inhebung des
Kirchenbeitrages durcn den Seelsorger, Sammlungen für Kirchep—erfordernisse, Anschaffung Von Glocken 1BB dägl.)

In den geschilderten un! 1n ähnlichen Fällen SInd die eute
IUr den esuch des Seelsorgers melst VO  -# vornherein empfänglichDiese konkreten Anlässe sollte man auch dort eiIrig ausnützen,

systematische ausbesuche schwer urchführbar sSınd der
Inan sich azu nıicht entschließen kann Diese gelegentlichenHausbesuche erfifordern N1C| 1el Zeeit un!| sind uch nıicht beson-
ers schwieri1g.
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Das anzustrebende ea ist und bleibt der Systema-
(planmäßige, regelmäßige) Hausbesuch Innerhalb N!
e1t sollen nach estimmten ane (nach Ort-

chaiten rahben Soweıt als möglich qlle Pfarrangehörigen
Familien besucht werden Die Forderung systematischer aus-
esu chließt her nicht dQUS, daß der Seelsorger SECWISSC
1 Anlässe un Gelegenheiten azu ausnutzt Die Erfahrung
Iehrt dalß der Hausbesuch eiNnen besseren Erfolg hat WeNn azu

bestimmter nla vorhanden 1sST So ann 119  w Zzuerst jen«et
Häuser un Famıilien ehen, sıch kranke der alte eutfe be-
en Hier ergeben sich ganz unge:  gen Anknüpfungspunkte
Der Antritt der Pfarre ann d1ie Veranlassung allge-

Pfarrbesuch bilden Der eue Pfarrer maC An-
trittsbesu: nıcht NUur bei den enorden und be1l den „Besseren“,
sondern ach un nach bel allen, deren unstiter  iche Seelen ihm
anvertitraut Sind Der Seelsorger WIrd MI1 SE1INeEeTr Pfarre jel
sechneller un INNISET zusammenwachsen, WenNnn den Leuten
diese Aufmerksamkeit erweilist.

Die Hausbesuche sollen womögli vorher auft 1iNe zweck-
mäßige Art un:! Weise angekündigt werden (Verkünden der
iırche Anschlag, Verlautbarung Pfarrblatt gedru  e Zettel

dg]l.) omMmm der Seelsorger ganz unerwartet omm el
auch ungelegen amı ist der Erfolg VO.  . vorneherein ra
geste Au!  B annn el! paSS1eTCN, daß INan überhaupt N1e-
mand oder eil der amılıienmitglieder nicht Hause
S Ist der eSsu: angemeldet können sich die eute darauf
vorbereıiten, und auch der erwartefife Priester eichter E1ın-
gang Die Anmeldung hat auch den Vorteil daß der Priester
ann auch eZwungen i1st die betreffenden Häuser gehen
un den Termin eiInNzZuUNalten Wie oft diese Hausbesuche gemacht
werden sollen äng Von verschiedenen mständen ab Von der
religiösen Lage und der Ausdehnung der Pfarre, VOnNn der Za
der Seeisorger, ihrer Leistungsfähigkeit VOonNn der ihnen Zr

Verfügung stehenden Zeeit Wenn N1C| besondere MmMsStTLAaAaNde
Ta  el ınen häufigeren esuch notwendi machen,

ürfite allgemeinen Ce1in einmaliger esuch TE genugen
IDhe Dur  ührung der Hausbesuch 1ST erster Linıe Sache des
verantwortlı  en Seelsorgers, des Pfarrers So wünschenswert
auch 1s% daß der Pfarrer persönlich diese Hausbesuche mache,
wWwIrd sich doch größeren Pfarren als notwendig
daß 1Ne Arbeitsteilung m1% den Kooperatoren vorgenommMen
WIrd Ersatzweise annn uch ein esu durch La:enkräfte eel-
sorgehelferin, Pfarrschwester) Betracht kommen Der pastorale
Hausbesuch dari ber nicht ganz Laienkräften zugeschoben: WeTr-
cden Er ist erster Linlie Aufgabe der Seelsorger, besonders des
P{ifarrers.

Die praktische urchführung dieser systematischen Haus-
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besuche ist den einzelnen Landern sehrverschieden. In Eng-
land B allerdings Ur Zzirka Prozent der Bevölkerung
katholisch SINd, ist der Kurzbesuch bel den xatholischen Famıilien

wichtiges ittel der Pfiarrseelsorge. Der Seelsorgeklerus ist
verpflichtet, jeden katholischen Pfarrangehörigen estimmten
Standen besuchen AÄAu!  R Holland ist der systematische RTHausbesuch se1it Jahrzehnten Übung, un! ZWar N1IC| NUr auf
dem ande, Ssondern auch den großen Städten Auch
Deutschland gibt bereits viele rte uch Großstädte denen
die Piarrer m17 den Kaplänen planmäßige Hausbesuche machen
Der selige aps Pıus hat seinerzeıit als Piarrer VO.:  $ Salzano
alle Se1INe Piarrkinder besucht In Österreich 1ST wohl der gele- }gentliche Hausbesuch sSe1t jeher Übung, ber der systematische
ist TOLZ verheißungsvoller Ansätze un Diskussion noch
verhältnismäßig selten anzutrefien.

Von besonderem Interesse Sınd j1er auch die Erfahrungen, die
INa  ; mıt dem Hausbesuch bel den den etzten Jahren durchge-
ührten österreichischen Stadten g..
macht hat In NNSDTIU:! (1949) den ersten ZW 1 WOo-
chen Hausbesuche angesetzt der drıtten un vierten Woche
Betriebsmission un Hauszirkel mI1t Wortsetzung der Hausbesuch
Ziwel Tage VOor dem Besuche wurde VO.  } Jugendli  en erın kleiner
TIe de: Pfarrers überbrach der den Miss1ıonär ündigte Die
Hausbesuche wurden allgemein aqals der estie e1l der 1ss1on be-
zeichnet Vieles wurde ausgesprochen und erklärt dıie Kan-
Zze|] MNie lösen können Schroffe weisung War Ausnahme.
Die Hausbesuche auch inNne ausgezeichnete Predigtvorbe-
reıtung Reversionen Ehesanierungen wurden angebahnt Ofift
mußten die Besuche wı]ıedernoeo ‚werden, enn mMi1t Aus-
sprache allein wurden die TOoOoDpieme nıcht reift. Leider dräaängte
die Zelt, un Ende der Hausmission die Missionäre
ZUuU i1lbesuchen eZzwungen S1ie bedauerten 1eSs sehr, ennn die
TnNnie War groß Nnier den nliegen die der Bischof SE1NeEeNN. Seel-
sorgeklerus VO:  en hat als ber die Gnadentage der Mis-
S10 Rückschau 1e War uch das dıe ständige Hausmission, und
ZWar durch Priester der Pfarre der Ze1t VO  ® ernel-
igen bis Ostern, Besuch er Gefährdeten, acharbeit bel den
evertiten amı S1e NU: praktizierende Katholiken werden, MI1T

religiösen Woche den artagen als Abschluß?®). In Linz
(1950) wurden einıgen Pfarren entweder durch die Seelsorger
der vereinzelt uch VON Missıonären VOT und während der Mis-
S10N Hausbesuche gemacht Die Erfahrungen allgemei-
nen gut un unterstrichen VOT em die Notwendigkeit des Kon-
taktes der Bevölkerung m1T dem Pfarrer uch die 1ss1ıon hat

16) Vgl den Bericht von Aug r K „SpIirıtus Sancti terra“ Klerus-
Jg 1949 Nr 11

„Theol -prakt Quartalschrift 1952 03
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die Notwendigkeit des Hausbesuches als normalen Seelsorge-
mittels kategorisc unterstrichen Vielfach hat sich herausgestelit
daß der Hausbesuch dort besondere E  n hat
erbeten wurde or allein en sich auch Hauszirkel gebildet)
der die vorausgehende 1ssıon. 1Ne€e ausgesprochene BHereıt-

es  alfen a  e daß WIL fastnmöchten der rucht-
barere Hausbesuch durch Missionäre liegt inter der Mission”‘).
Nnier den roblemen un ufgaben TUr die Zukunit wurde auch

Linz cdie Herstellung des seelsorglichen on  es besonders
betont In Dericht ber die Volksmission Graz (1951)
lesen WIFL „Es bestand die Absicht auch durch Hausbesuche die
1ss1on vorzubereiten ber wurde ohl auch VOoN vornherein
erkannt daß bei dem derzeit herrschenden Priestermange. den
Pfarren aum 1el mehr aqals Versuchen kommen dürite
Das hat sich bestätigt In den andpfarren, VO. spaten Mor-
gen biıs Zen eine eranstaltungen hatten d1ie M1S-
S10ONaTre die Möglichkeit Hausbesuchen, die S1e auch AausS-
genuüutzt en S1e en ganzen ZziCka 1500 Hausbesuche g-
MAaC un erl!  en allgemeinen VOoNn gu  T, freun  er, DIS-
weilen sehr freundli  er uinahme:; auch VOomn unireund-
er un ablehnender Haltung un VON Abfertigung Garten-
ZAauUun.,. Die besondere chwlerigkei besteht darın, daß 1INan die
eute oit nicht Hause uündet Eınes STE ber fest, Die 1ss1ion
hat die Notwendigkeit des Hausbesuches, des Kontaktes der Be-
völkerung mi1t der Geistlichkeit der umgekehrt STAr unier-
strichen“*°).
er erfahrene Seelsorger WIrd zugeben, daß der urch-

führung systematischer Hausbesuche besonders größeren Städ-
fen un:! Industrieorten nicht geringe Schwierigkeiten eNtIgegen-
stehen Die teilweise noch großen Pfarren, der zuneh-
mende Priestermangel, die fortschreitende Überalterung des
lerus, die Überbürdung mi1t anderen rbeiten, besonders mit
Religionsstunden, richten ler ofIt schwer überwindbare Schran-
ken auf Es 1sSt auch zuzugeben, daß der Hausbesuch nicht jedem
Priester jeg daß sich nicht jeder Priester gleicher Weise azu
3 Für manchen edeutfe 00 großes pfer wier1g-
keiten ergeben sich auch aut Seiten UNsSeTer Katholiken Sie
stehen dem Hausbesuche des Seelsorgers vielfach noch rem!:
gegenüber, Sind iın nicht gewohnt Au  R mi1t dem ausgesproche-
116  - Individualismus besonders der städtischen Bevölkerung MU.
gerechnet werden. Die eutfe schließen sich ab

In Wien wurden eINısSeEN Pfarren Versuche mMI1t Hausgemein-
chaften der Hauszirkeln gemacht Die Katholiken Hauses

17) Vgl den Bericht VO  5 tto Glas iıne Großstadt macht Frieden
Kilerus-Blatt 33 jg 1950 Nr

Dr F'ranz Fabıan ıne Stadt besann sich Klerus-Blatt Jg.,
1952 Nr 6
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werden Namen des Piarrers 1Ne Wohnung ZUSammenl-
geladen Der Pfarrer begrüßt die einzelnen, bespricht aktuelle

19)Fragen und geht auf die vorgebrachten Schwierigkeıiten
Auf dem an wıederum versucht INan miı1t Dorfabenden,
Dorfgemeinschaften Plauderstuben Die Bewohner iner
TTIS treffen sich der Bauernhauses m1t dem
Seelsorger relig1öser ussprache Haus- un Ori-
gemeinschaften verdienen ea|  un und Nachahmun S1ieen
gegenüber dem Einzelhausbesuch manche orteıle können ber
diesen nicht voll erseizen TOLZ er bestehenden Schwierigkeiten
soll dieses wertvolle Seelsorgemittel noch besser ausgenutzt WeI-
den Die Seelsorger sollen nach Möglichkeit VOonNn anderen rbeıten,
besonders VO.  - dem ermaß Religionsstunden, entlastet WeTI-
den Au  ß. die Heranziehung VO.  - Lailienkräften fUur den Haus-
esu wIird sıch vielfach als notwendil: Besonders
Städten un! Industrieorten wird 111a reilich auch die allgemeine
urchführbarkei der Hausbesuche bezweifeln dürfen icht jede
dem auifischein ach katholische Familie 1S1 aIiur reif besonders
jen«et nicht der eligion un Priester direkt verhaßt sind””)

Als weılıieres vorzügliches ıttel den Kontakt m1t der arr-
bevölkerung intensiver gestalten, WITrd besonders größeren
Pfarren die Herausgabe 1Nes empfohlen Die.
Pfarrblätter reichen allgemeinen die eıt nach dem ersten
Weltkriege zurück einzelne sind auch er Langsam wurde das
Pfarrblatt SECE1INeEeTr Bedeutung mehr erkannt Vor em

größeren Pfarren 1ST ein WI|  tiges ittel ZALE christlichen
Formung der Gemeinde un ZU Herstellung lebendigen
Kontaktes zwıischen iırten un er Das Besondere des arr-
blattes liegt dariın, daß nıicht NUur die erreicht die noch ZU  H3
irche kommen, sondern auch viele andere da grundsätzlich
jeder katholis  en Familie zugestellt wird*”)

Daneben kommen als eltere seelsorgliche Kommunikations-
mittel och Betracht Anschlagtafeln Plakate, Einladungen
besonderen Veranstaltungen dgl Be1i Anlässen kann
der Seelsorger mM1 estimmten Personen der Familien uch
schriftlich Verbindung treten Glückwunsch- Beileidschreiben

Als hat Pfarrer Blieweis sechs Seelsorgerbriefe HET
ausgebracht die Behelifsdienst des Erzbischöflichen Seelsorge-
amtes ıen Stephansplatz erhältlich Sind Willkommgruß

19) Vgl azu „Seelsorge erk“ VO  5 „Der Seelsorger
1952 318

20) Auch Pfarrer Dr Konrad Meizger (T) macht gew1lsSSsSe Einschrän-
kungen SEiNer lesenswerten Schrift Seelsorge aut der Straße un! in
den Hausern (Kleine extie Theologie un:! Seelsorge, herausgegeben von
Domkapitular Dr Karl Rudolf Nr Wien 1948

21) Im einzelnen vgl ıer den Artikel Von Pfarrer Theodor 1i S,
Rıine oderne der pfarrlichen Seelsorge das Pfarrblatt. 1ese
Zeitschri{ft, 1943, Heft,

S3
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die Neuzugezogenen, reıben die jungen epaare, Bel-
leidschreiben, TEel weilitere Briefe das Patenkind, die christ-
che utter un den Paten).:

Sehr wichtig ist auch das Verhalten des Seelsorgers bei pDeI-
sönlichen Begegnungen mıi1t SEINeN Pfarrkindern. Ein freun:  er
Gruß e1in kurzes freun  es Wort erreicht oft mehr als an  e
Predigten Die abe des echten Umganges m17 Menschen IST da
für den Seelsorger wertvoller als manche hohe egabun auft
anderen ebleien Der Seelsorger sollte tatsäc  1C jede Gelegen-
heıit benützen SEINeN Pfarrkindern persönlich näherzukom-
mMenN, S1Ee kennenzulernen un mM1 dem eiligen Paulus en
es werden

Laı:enapostolat und Katholische Aktion
Eine Besinnung ach dem Weltkongreß des Lailenapostolates

(7 bhiıs 4..Oktober Rom
Von Dr Ferdinand Klostermann 1LANzZ

Schluß)
rundsätze hinsichtlich der Katholischen Aktion

Der allgemeine (‚Hharaktier der Katholischen
Aktıon

/ ] el der Katholischen Aktion ist allgemein un
3SsSend.

„Die Aktion (anderer katholischer Vereinigungen) richtet +C für
gewöhnlich auf ein besonderes und bestimmtes Ziiel, das man mittels

organisierten ständigen Tbeit erreichen will, SCe1 C daß Cdie
Vereinigungen ihre Tätigkeit auf relig1iösem und karitativem Gebiet,
auf wirtschaftlich-sozialem ebiet oder auf anderen Gebieten der Kul-
TUr entfalten er nehmen diese Vereinigungen für gewÖhnlich ihren
Namen VO  { dem Ziel, das S'1e sich vornehmen Ihr aber nenn uch
einfach Katholische Aktion! Da ihr eın allgemeines und N1C ein be-
Ssonderes der spezifisches jiel habt, seid ihr N1IC eine estie Achse,

die sich der Mechanismus irgendeiner Organisation bewesgt, Sondern
vielmehr WIie eın Sammelplatz, sich die Katholiken der Tat treiffen
und organisieren.“ (3

Ebenso ist dı ( b 1l der Katholischen Aktion
allgemein und MUu sich bhıs den sozlalen, J politischen Raum
hinein auswirken, wenngleich der Primat des Religiösen gewahleib auß

„„Die Tätigkeit der Katholischen Aktion ersire: sich auf das g..
samte religiöse un SOZlale ebiet, SOWEeit die Nlission und Tbeit der
iırche reichen. Nun weiß man wohl, daß das nNnormale achsen und
Erstarken des religiösen Lebens 81 bestimmtes Maß gesunder WwIirt-
schaftlicher und sozialer Verhältnisse Vvoraussetzt. Wen erschüttert
nicht, We. sieht, WI1e das wirtschafitliche en un die len
Übel ein christliches Leben ach den Geboten ottes ITschweren und



341Kloste nn, Laienapostolat und Katheolische ktiıon

allzu oft heroische DpIer verlangen? Aber daraus arfi man icht foléern,
daß die Kirche nUun ihre religiöse Sendung beiseitelegen und siıch VOr
em anderen die esundun:; des Soz1.lalen Elends bemuhen sollte.
Wenn die iırche STeTISs em' WAaäarT, die soziale Gerechtigkeit ver-
eidigen und fördern, hat sie do!  B seit den en der Apostel
auch gegenüber den SChwWwerstien sozialen Mißständen ihre relıg10se
nNdung erfüllt und versucht, mit der Heilung und Umwandlung
Denkens und Fühlens auch eiıne Gesundung der SOzZz1alen Übel und
Schäden herbeizuführen. S1e WAar dabei VO  v der Überzeugung geleitet,
daß die religiösen und die christlichen Prinzipien mehr als
jedes andere Mittel ZULC Heilung ren vermögen.‘ (3 V.)

„Wir beglückwünschen euch Z Widerstand jene un-
eilvolle Tendenz, die die 1r auf die sogenannten ‚rein religiösen
ragen‘ eschraäanken möchte Man niımmt sich N1C. die Mühe, na

wissen, Was INa  ®) darunter verste Wenn S1iCH Nnur die irche in -ihr
Heiligtum un d  1 Sakristei einschließt und die enschheift, NNne einen Aa  RO IF  s
Finger rühren, sich draußen abkämpfen 1äßt In ıhren oten und

Not-Anliegen, . dann verlangt man Nn1ıC mehr vVon der irche
wendigerweise und ununterbrochen ıst das menschliche eben, das pri-
vate und das SOZIL eben, 1n Kontakt mıit dem esetz un e1s
Christi Daraus olg urch die AC} der atsachen eıne gegenseiltige
Durchdringung des religiösen Apostolates und der politischen Aktion."
(14
Il.L.DerAktionscharakter der Kathol_i\schenAn E106N
Katholhische Aktion ist ach den ausdrücklichen W eisungen

des Papstes 1U denkbar un berechtigt, und S\ weit ; ihreMitglieder ZUTF Tat, ZUFLC Aktion bereıt sind. uUum-AIAT seid Katholische Aktion! 1eses zugleic präzise und
assende Wort ‚Aktion‘ bezeichnet den besonderen Char:  er EeUuTer

Organisation und unterscheidet euch VONn anderen katholischen Vereinl-
ihr sSelid wlıe eın Ort der Sammlung, dem sich die atho-

en der Tat treffen und OTg  eren Daraus og’ daß
eihen nicht wıe rechtmäßiger- und ützlicherweise 1

anderen Vereinigungen der Ral 3st neben den wahren un eigent-
lichen 1ven Mitgliedern och andere, sogenannte ‚Ehrenmitglieder“,
en kann, die bloß ZU objektiven WeCcC| des ereines stehen, ihre
Mitgliedschaft regelmäßig ErNCUCTN, ihren Mitgliedsbeiltrag zahlen, 1e  -
el auch die regelmäßigen Publikationen hen und manchmal
den Versammlungen teilnehmen Es ware keine ruppe der Katholischen

\ktion denkbar, deren Mitglieder nicht voll 1V ind Dıe itglieds-
arte erwerben, Vorträge anhören, £e1ne Zeitung abonnieren, vielleicht
Bar, ohne sie esen; ann das genügen, eın wahres Mitglied der
Katholischen ktion genannt werden? Bestünde da nicht eın Ge-
ensatz zwischen dem Namen und der Sache? Ur die Bezeichnung
‚Katholische tion zutreffend Se1INn für einen kleinen Kern aktiver
Mitglieder, die sich. bei großen öffentlichen Kundgebungen eine

6amorphe Masse VO'  '3 nhängern gruppiert?
„Der wahre egrim der Katholischen ktion wäre N1C. mit der

Mentalität VOon organisatorisch Eingegliederten vereinbaren, die sich
w1€ Räder einer gigantischen Maschine betrachten, 1g, sich
sich selbst bewegen, bis die zentrale Ta s1e ın Drehung verseiz
Man könnte auch icht zugeben, daß sich die Leiter “der Katholischen
ktıon wiıie die Mäaänner in einer elektrischen entirale VOTLT dem Schalt-
re vorkommen, die 10ß darauf achten, w1e siıe den elektrischen
TOom ın das Leitungsnetz jJagen, unterbrechen regulieren. Ge-



349 Klostermann, Laienapostolat‘ und Katholiséhe AktionC  S  S  R  -  342  / ‘I>{loéter‘mazt';n,  x  i.{;iiénapo‚étöl-;;t 7 und >;I'{‘atlilolis'c;he ' Aktién  “  rade die Leiter der Katholischen, Ak  tion (die Funktiofiä.ref müssen  einen persönlichen, moralischen Einfluß ausüben  . ..Der spezifische  Sinn der Katholis_chen Aktion besteht; wie wir schon gesagt haben,  darin, daß sie gleichsam der Ort der Begegnung jener Katholiken ist,  die immer zur Mitarbeit am Apostolat der Kirche bereit Ssind.“ (3.. V.)  Takterder Katholischen   III. DerEli e Ch.  Aktion  ; Daraus éréibt sich schon, daß die Katholische Aktion einen  gewissen Elite-Charakter haben muß und daß das Zeitalter der  bloßen Massenorganisationen auf dem Sektor des Apostolates von  der Kirche überwunden wurde. Darum Schulung, nicht nur Ver-  einigung; Elite, nicht nur Masse; Angriff, nicht nur Hürde zur  Verteidigung.  Die Ka  tholische Aktion hat „die Fünktiofi einer erlésenen Schar  erprobter und hochherziger Laien‘“. (25. I.) Von ihren Gliedern fordert  schon das Einleitungsreferat des Kongresses mit Pius X. „lebendigen  Glauben, makelloses Leben, tiefe Frömmigkeit, ausreichende Kenntnis  der Kirchenlehre und geistige Formung,  Seeleneifer und kindliche  Verehrung gegenüber dem Papst und dem Bischof und schließlich ein  besonderes Einordnungsvermögen in die Disziplin der- Vereinigung“.  (Pizzardo.)  4  5  Ihre Tätigkeit muß „die Frucht eines bewußten eifrigen Strebens,  einer kindlichen Ergebenheit gegenüber der Hierarchie, einer edlen  und innerlichen Frömmigkeit und eines echten Opfergeistes‘“ sein.  (25. I.) In den Gliedern der Katholischen Aktion müssen „der Geist des  Glaubens, die Demut, der kirchliche Sinn und ein bereiter Opfergeist‘“  herangebildet werden. (Siri.)'  „Es steht fest, daß das Apostolat wirklich nicht mit dem Zusam-  menschluß beginnt. Es beginnt erst mit der Schulung. Ohne Schulung  nützt die Vereinigung nichts oder nur wenig. Ebenso wäre die Schulung  voll bitterer Früchte, die nicht auf eine Anhänglichkeit an die Kirche,  auf den Wunsch, stets in ihrem Lichte. zu leben, auf ihre Autorität,  auf eine kindliche Liebe zu ihrer beständigen G  '  ggenwart in der  Initiative der Laien drängt.‘“ (Siri) 1%. _  IV. Katholische Aktion als Organisati  katholischen Volkes?  on des  — 1..Aus dem. Elite-Charakter der Katholischen Aktion ergibt  sich, daß sienichtwahllo s Mitglieder aufnehmen kann: nicht  alle Getauften, auch nicht alle eben noch praktizierenden  Christen, sondern nur die, die den oben erwähnten Forderungen  gerecht werden und nach ihren Fähigkeiten und Möglichkeiten  auch zur Mitarbeit für das Reich Gottes bereit sind, wenn auch  vielleicht nur im Rahmen ihrer Familie und ihres Berufes.  _ 2., Das bedeutet keines wegs, daß die Katholische Aktion  nur aus ganz weni  gen Mitgliedern oder ganz kleinen  Gruppen bestehen dürfte.  }  a) Der Papst wünscht ausdrücklich  „die gérin -étefi Glieder  einer kleinen  farrgemeinde“ in der Katholischen  ktion, wenn  nur die inneren Voraussetzungen da sind; selbst wenn. sie nichtsrade die eiter der. Katholischen tion: die Funktiohä_re) MUSSEN
einen persönlichen, moralischen Einfdiuß ausuben Der spezifische
1nn der Katholischen ktion besteht,; W1e WITr schon esagt aben,
darin, daß Sie gleichsam der Ort der Begegnung jener Katholiken 1St%,
die immer ZUE Mitarbeit Apostolat der Kirche bereit sind.“ (3

rakterder KathoiischedHI Der Elite-Eha
AKti2136ö6nC  S  S  R  -  342  / i»iloéterinäiin,  x  i.{;iiénapo‚ét61m 7 und >;K‘atliiolis'c;he ' Aktitfin  “  rade die Leiter der Katholischen, Ak  tion (die Funktioi‚riä.ref müssen  einen persönlichen, moralischen Einfluß ausüben  . ..Der spezifische  Sinn der Katholis_chen Aktion besteht; wie wir schon gesagt haben,  darin, daß sie gleichsam der Ort der Begegnung jener Katholiken ist,  die immer zur Mitarbeit am Apostolat der Kirche bereit Ssind.“ (3.. V.)  Takterder Katholischen  A‘m. DerEli e Ch.  Aktion  ; Daraus "erigibt sich schon, daß die Katholische Aktion einen  gewissen Elite-Charakter haben muß und daß das Zeitalter der  bloßen Massenorganisationen auf dem Sektor des Apostolates von  der Kirche überwunden wurde. Darum Schulung, nicht nur Ver-  einigung; Elite, nicht nur Masse; Angriff, nicht nur Hürde zur  Verteidigung.  Die Ka  tholische Aktion hat „die Fün.ktiori einer erlésenen Schar  erprobter und hochherziger Laien‘“. (25. I.) Von ihren Gliedern fordert  schon das Einleitungsreferat des Kongresses mit Pius X. „lebendigen  Glauben, makelloses Leben, tiefe Frömmigkeit, ausreichende Kenntnis  der Kirchenlehre und geistige Formung,  Seeleneifer und kindliche  Verehrung gegenüber dem Papst und dem Bischof und schließlich ein  besonderes Einordnungsvermögen in die Disziplin der- Vereinigung“.  (Pizzardo.)  4  5  Ihre Tätigkeit muß „die Frucht eines bewußten eifrigen Strebens,  einer kindlichen Ergebenheit gegenüber der Hierarchie, einer edlen  und innerlichen Frömmigkeit und eines echten Opfergeistes‘“ sein.  (25. I.) In den Gliedern der Katholischen Aktion müssen „der Geist des  Glaubens, die Demut, der kirchliche Sinn und ein bereiter Opfergeist‘“  herangebildet werden. (Siri.)'  „Es steht fest, daß das Apostolat wirklich nicht mit dem Zusam-  menschluß beginnt. Es beginnt erst mit der Schulung. Ohne Schulung  nützt die Vereinigung nichts oder nur wenig. Ebenso wäre die Schulung  voll bitterer Früchte, die nicht auf eine Anhänglichkeit an die Kirche,  auf den Wunsch, stets in ihrem Lichte. zu leben, auf ihre Autorität,  auf eine kindliche Liebe zu ihrer beständigen G  '  ggenwart in der  Initiative der Laien drängt.‘“ (Siri) 1%. _  IV. Katholische Aktion als Organisati  katholischen Volkes?  on des  — 1..Aus dem. Elite-Charakter der Katholischen Aktion ergibt  sich, daß sienichtwahllo s Mitglieder aufnehmen kann: nicht  alle Getauften, auch nicht alle eben noch praktizierenden  Christen, sondern nur die, die den oben erwähnten Forderungen  gerecht werden und nach ihren Fähigkeiten und Möglichkeiten  auch zur Mitarbeit für das Reich Gottes bereit sind, wenn auch  vielleicht nur im Rahmen ihrer Familie und ihres Berufes.  _ 2., Das bedeutet keines wegs, daß die Katholische Aktion  nur aus ganz weni  gen Mitgliedern oder ganz kleinen  Gruppen bestehen dürfte.  }  a) Der Papst wünscht ausdrücklich  „die gérin -éteri Glieder  einer kleinen  farrgemeinde“ in der Katholischen  ktion, wenn  nur die inneren Voraussetzungen da sind; selbst wenn. sie nichtsDaraus ' Ergibt sich schon, daß die Katholische Aktion einen

gewiıssen FElite-Charakter haben mu un: daß das Zeitalter der
bloßen Massenorganıisationen qauf dem Sektor des Apostolates VO  —
der Kirche überwunden wurde. Darum Schulung, nıicht LLUFL Ver-
einigung; ıte, nıicht NUur Masse: Angrıll, nıcht IUr Hürde ZUr

Verteid_igugg.Die Katholische 47 hat nd  j1e Fün.ktiori einer erlésenen char
erprobter un: hochherziger alen”.  . (25 Von ihren Gliedern fordert
schon das Einleitungsreferat des Oongresses mit P]ıus „lebendigen
Glauben, makelloses eben, ı1efe römmigkeit, ausreichende Kenntnis
der Kirchenlehre un eistulge Formung, Seeleneifer und kindliche
Verehrung gegenüber dem aps und dem Bischo{f un schließlich eın
besonderes Einordnungsvermögen iın die Disziplin der ” Vereinigung‘“‘
(Pizzardo.)

Ihre Tätigkeit MU. 997  16 TUC eines bewußten eifrigen rebens,
einer kindlichen Ergebenheit gegenüber der Hierarchie, einer en
und innerlichen Frömmigkeit und eines echten Opfergeistes‘“ sein.
(25 In den 1edern der Katholischen 10N mussen „der 15 des
]aubens, die emut, der 1rı S1inn und ein ere1ter Opfergeist‘
herangebildet werden. (Siri.)

, 4S ste fest, daß das postola WITr  1C nicht mit dem usam-
menschluß beginnt Es beginnt erst mit der chulung Ohne Schulung
NUutZ die Vereinigung nichts oder wen1g. enson die Schulung
oll bitterer Früchte, die nicht auf eine Anhänglichkeit die irche,
auf den unsch, STEeiSs in ihrem Lichte zu eben, aıLf iNre Autorität,
auf eine kindliche 1e ihrer beständigen genw. ın der
Initiative der ajlen drängt.“ XI 16)

Katholische Aktıon aqals Organisati
katholischen Volkes? O des

Aus dem Elite-Charakter der Katholischen Aktion ergibtsıch, daß sS1e 1C Mitgheder auinehmen ann: nicht
alle Getauften, uch nıicht alle Hen noch. praktizierendenChristen, sondern die, die den ben erwähnten Forderungengerecht werden und ach ihren Fähigkeiten un Möglichkeitenauch zur Mitarbeit Tür das Reich (Gottes bereit Sin.d, WENRN auchvilelleicht NUur ım Rahmen ihrer Fam_ilie und ihres Berufes.

Das hbedeutet keines WE D7r daß die Katholische AktionNnur au Sganz wen]ı sEN ıtglıiedern od'e_ar Sanz kleinen
Gruppen bestehen dürite.

a) Der Pa ®  yst wünscht aqusdrücklich ‚„die gérin sten Glieder
einer kleinen Jarrgemeinde“ ın der Katholischen zt100n, WwWenn
NUur dıe inneren Voraussetzungen da SInd; selbst Wwenn sie nichts
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fr das Reich Gottes beitragen. können außer „das Beispiel ihres
Lebens”; das sind
SCH Volkes ja doch die Scharen des no ch wirklich gläub1-

SEn der wunderbaren Harmonie kat.holischen räfte werden
sicher auch die geringsten Glieder einer kleinen Pfarrgemeinde einen
WOo  atısgen Beitrag leisten, Wenn ihre, sSe1 uch bescheidene ätig-
eit die Frucht eines bewußten, eifrıgen rebens, einer kindlichen
Ergebenheit gegenüber der Hierarchie, einer en un! inneren TOM-
migkeit Un eines echten Opfergeistes ist. Und während sS1e UrC| ihre
Verdienste den Cchatz der universalen irche bereichern, wird das
eispie. i1Nres ens auch beı den urNs Fernstehenden eine große
Wirkung hervorbringen. Denn eute mehr denn je lassen sich die
enschen viel mehr a 1s urTe ortie Ure konkrete und are Be1li-
spiele eines christusnahen Lebens Kr  überzeugen.  o (25

er Papst spricht V O Autfbau eiINes Gegengewichtes
die Massenorganısationen der Feinde der Kıirche, wenngleich
„1IN den Eroberungen der Kirche nıcht die Zahl das Enftscheidendeıst  .. 1.)

„Auch die Gegner der 1r bedienen S1C.  n, w1ıe > feststellen
un: ‚War 90807 und entschiedenenkann, der Organisation,

ethoden, indem S1e vielfach die Organisation besten Wafifie machen,
die Volksmassen an siıch fesseln. Die Katholiken mussen dieses

omplexe Phänomen VO  - heute begreifen und mussen sich der ortelle

(2)
des 1n Verbänden organisıerten ebens immer Eesser bedienen lernen.

Der Panst wıll die Urganisationen der Katholischen Aktıon
bis Ins letizte Oorf ausgeweıtet sehen, WaS uch elne gew1sse
Breite VOorausseizt.

AL 1N!  1C' auf 1ese eue un nNnerwartete Steigerung der
aktıven Kräfite 1n der irche halten Wir für nNnsere apostolische
Pflicht, den Seelsorgeklerus NnOcCcHAhMAals mit vaäterlichem aC  TUC!
einzuladen, 1n allen Pfarren VONn den weltverlorenen Pfarren auf
dem an oder Gebirge bis den Pfarren der Toßstädte die
vier fundamentalen Gliederungen der Katholischen 10 auIfzubauen:
Männliche Jugend, weibliche Jugend, Verband der Männer und Ver-
and der Frauen. Wir meinen auch N1C) daß man das Fehlen
dieser Organisationen Ur die Tatsache entschuldigen könnte,
einige Diözesen und viele Pfarren sehr klein ebiet un: Volkszahl
sın In den Eroberungen der iırche ist die ahl nicht das Entschei-
en 1eses ist vielmehr iın der Glut der Liebe und 1n der Sicherheit

göttlichen Na glau! (25
suchen, mıit der die Kraft des treuen £eNnorsams und der

Der Papst fordert die La:en auf, siıch m wachsender Zahlderdl){atholischen Aktion anzuschließen.
„Aber nicht minder richtet sich diese dringende un väterliche

FrmMahNnnu: die Laı selbst, die Wir ın wachsender i  2 ihre
Hirten geschar senen Öchten.“ (2) I

Der Papst stellt 99  (  1e glückliche Entwicklung der Katholi-
schen Aktion Italıens“ test die qauf ziemlich breiter Basıs
auf
gelten*‘).

gebaut ist, un Jäßt jedenfalls diese Entwicklgngsmöglichkeit
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Katholische Aktion und Hierarchie
Wie schon gesagt*®), gıbt Apostolat hinsichtlich der

Abhängigkeit VO  — der Hierarchie h] e

„Bisweilen beschränkt sich die Hierarchie dara diese oder jene
Vereinigung anzuerkennen; häufig billigt S1C aus  uC|  1C ihre atutfen.
anchmal auch greift die ierarchie unmittelbar die al der
er. e1in uUund überirägt ihnhnen e1Ne Art anda: oder Sendung In
diesem sSetz S1e die renzen des Tätigkeitsfeldes fest und De-
stimmt O83 die etihoden der rganisation un des Vorgehens

Um den Tad der Abhängigkeit gegenüber der Hierarchie ZU Aus-
druck bringen, edienen WLr unNnls des Vergleiches mit BC0O-
metrischen 1  ur. Im ittelpunkt STEe die Hierarchie. Ihre Institutio-
Nne  5 und verschiedenen Wirkungsbereiche umgeben S1Ee W1 ebenso viele
konzentrische Kreise. Je mehr ihre er! sich der nähern, esto

_
mehr en S1e te1il c übernatürlichen en un werden Von seinem
Geist durchdrungen. (Pizzardo.)

„Wie a daraus sieht, gibt eine Abstufung bei den verschn.ie-
denen Formen des kollektiven ApDnostolates Die Abhängigkeit die
WIFL als eln notwendiges and zwischen principalis und
instrumentalis mitwirkender Ursache Apostolat bezeichnet
haben richtet sich der orm nach der ı1genar und den besonderen
Zuelen dieser UOrganisationen C£ (Cagg1lano.)

IS 157 Wirklichkeit S‘ daß die Art der Leitung Organi-
satfıon V O.  S iNrem Zweck bestimmt wird Es annn wohl SC1IN daß dieser
WEecC 1N€e solche unmittelbare Leitfung der kirchlichen Hierarchie)
iıcht erfordert un N1ıC einmal opportun erscheinen 1äßt (3

„Wir en SsSchon verstehen gegeben, daß die Abhängigkeit
des Laienapostolates VO.  ® der Hierarchie Abstufungen zuläßt C6 (14

ENYS ten ist die Abhängigkeit un Verbüundenheit mıiıt
der Hierarchie bei der Katholischen Aktion.

1ese Abhängigkeit ist engstien für A1e Katholische ktion;
ennn S1e reprasentert das offizielle Laienapostolat S1C ist eın Instru-
ment den Haäanden der Hierarchie; S1e M daher gleichsam die Ver-
lJängerung inres Armes e1N und 1st daher VO:  z atur Aaus der Leitung
des kirchlichen Vorgesetzten unterstellt (14

„Aber Punkte mussen alle ihre Mitglieder gleich Se
‚sentire CUu: 6cclesia‘, der Hingabe a die aC der irche, (;e-
horsam egenüber enen, die der Heilige e1s5 Bischöfen bestimmt
hat, die iırche Ottes leiten; der indlichen Unterordnun
unter den apst, dessen Hırtensorge Christus irche anveriraut
hat. Und WIi könnte anders SCIN, wenn iNr, Mitglieder der 0-
lischen 10N, gleichsam die aCcC. de. Bischo{fs und des Papstes
eurer eıgenen macht?“ (3

„DIie Katholische Aktion i1st WI1e ıN wohl wißt unter eson-
deren 1Te direkt der irchlichen Hierarchie untergeordnet nd 1S% iNr
Mitarbeiter Apostola (3

Die Katholische Aktion untersteht dem Bıschaoafif un
SEINEN Beauftragten.

„Man muß au anerkennen, daß TOTZ allen grundlegenden
unersetzlichen Werten un nerg]ıen der Pfarre die TASsSC. wachsende
technische un: geistige Komplexität des modernen Lebens dringend
eine größere Ausdehnung der atholischen Aktion verlangen. . ann.
Aber S1C bleibt auch dann immer eın Apostolat der a1ılen. nter-
ordnung unter den Bischof und eC1N! Beauftragten.‘‘ (3
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Die Katholische Aktion soll Von 19
tenien unterstüuützt und geführt werden: die Priester „b e-

schränken aber ihre Tätigkeit auf den priesterlichen Dienst”.
(3 V.)

e der Katholischen 10N taliens ist. das Generalpräsidium und
das Präsidium er verschiedenen Diozesan- und Pfarrgruppen a
der Laijen, die aDer VO  5 kirc.  i1chnen Assıstenten unterstutzt und geführt
werden Be1i den Marianischen Oongregationen nınSESCH,; die mi1t vollem
ec „pleno ure‘”) Katholische 10 genannt werden können, hat
der Pfarrer die Leitung Aber amı die geistliche Assıistenz Iur eure
Hrauen- und Mädchenvereinigungen WIT.  1C gut und fruchtbar sSe1
überlassen die riester voller eserve religiösen und erfahrenen
Frauen die Leitung, zumindest ber die Ausführung essen Was diese
Frauen selbst und anchmal bDesser iun können Die Tr1esier
eschränken ihre Taäatigkeit auf den priesterlichen 1enst (3 NJ 939  er
Muß sich der lerus VOT ‚„em für Clie usubung S@e111065 eigentlichen
priesterlichen jenstes freihalten, niemand ihn erseizen kann.‘®
(14

Der ischo{f zann die Matholische Aktıon auch dem
L i unterstellen
„ I4S Ware daher eınI INEC1ILC1, daß Bereich der 10zese Adie traditionelle TUukiur oder gegenwartiıge orm der ırche das

Laienapostolat wesentlich Parallele ZU hierarchischen Apostolat
SELZT, dergestalt, daß n1icC. eiNnNmMa der Bischof dem Pfiarrer das
postola der Laien Bereich der Pfar: untierstiellen könnte Er annn }Er ann ege machen, daß die Lür die farre estimmten
er des Laienapostolates der Autoriıtat des Pifiarrers stehen Der
Biıschof hat diesen ZUU ırten der anzen Pfarre gesetzt, und als
solcher ist dieser verantwortlich für das Heil all seiner Gläubigen.
(14.

Der Lalile der Katholischen Aktfiion
Trotz der geradezu torcierten Unterstreichung der Abhängig-

keit der Katholischen Aktion Vo  u der Hierarchie, 1 ihres „Instru-
mentalcharakters den Händen der Hierarchie‘* (14 X.) WIT  d
betont:

DIie Lajen haben bıs herab die Piarre die „DTES1I-
denza“, worunter nicht NnUu der ormale Vorsitz, sondern cdie
geschäftsführende Tätigkeit die tatsächliche Leitung verstehen
ist“®

Nicht 1U VO  un den Funktionären un Leitern, sondern uch
VON den einfachen Gläubigen der Katholischen Aktion wird
freie Inıtıative geflordert.

„Wenn er die Katholische 102, gleichsam der nterpre und
die Verwirklichung der besonderen Organisationsweise NSerer Zeit,
als eın technisch-organisatorisch festgefügter Verband Erscheinung
T unterscheidet S1e sich Von den profanen Organisationen UTC.
einen anderen e1ıs eine andere orm un! S andere Stärke Denn
S1ie ist Vonmn hoher Achtung Lür die mensc.  iche Person erfüllt und
immer bestrebt ihre Angehörigen TrTeunNden un Brüdern machen,
die den VvVon ihnhnen verlangten enorsam eisten und die ihnen auf
ihrem  < besonderen Platz der rganisation eingeräumte Freiheit
gebrauchen WwIı1ıssen.  .. (25
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„Die außere und wohldisziplinierte Organisation der Katholischen
ktion SC.  1€e. persönliche msicht, Vorausschau und iIiniıtiatiive des
einzelnen je ach des:  N  en sonderen ähigkeiten nN1C. aus,
Sondern ördert diese ähigkeiten vielmenr, wobel Clie einzelnen
ständigem Kontakt mit den edern der 102 des-
selben rtes, esseliben Berufes, esselben Gesellschaftskreises bleiben.
er alt sich bereitwillig Verfügung, imMmMmMer die Notwendigkeit
einer 102 der Katholiken besteht. Mit seinem Enthusiasmus un:
seiner Hingabe ilft ©: 1n uneigennutzı else den anderen Ver-
einigungen und Insti  jonen, die Dbesseren Erreichung ihres jJeles
seine Hilfe brauchen können.“ (3

„Laßt 1 Rahmen rganısatıon einem jeden einen weıten
Raum, damit 1n allem, dem -uten und der TrDauun: 1n bonum
er aedificationem:‘ (Röm 15, dienen kann, seıne persönlichen ähig-
keiten un: en entialte Wenn WITLr den Laienapostel oder,
geNauer, den Menschen der Katholischen 10N, einer geläufigen AÄAus-
rucks folgend, mit einem NsStrument in den änden der Hier-
archie vergleichen, dann meınen Wir das ın dem Sinne, daß die irch-
lichen Vorgese  en VO.:  (} dem erkzeu: eDrauc. machen, wıe der
chöpfer und Herr die vernunftbegabten Geschöpfe als seine NSICrUu-
mM'  n  9 als Zweitursachen, benützt ‚Mit eiıner rücksichtsvollen Güte‘
(Weish 12,; 13) en sSie also die Werkzeuge benützen 1 Bewußtsein
ihrer schweren erantworiung, indem s1e diese enschen ermutigen,
Inıtiativen anregen und VvVon diesen gerne Initiatıven entgegenne.  en
und, je nach der Zweckmäßigkeit, weitherzig billigen In den end-
gültigen Entscheidungen en anchmal die glücklichsten Initiativen
VONn der TroN Die Kirchengeschichte jefert leIur zahlreiche Bei-
spiele.“ (14

Zwischen Priester und Laien Sal
ı1 herrschen. -einm=ütige Zusam-

S 1St. bei der Apostelarbeit ganz allgemein wünschen, Z 1
Schen Priestern unı aıen das herzlichste Einvernehmen errsche Das
pOoStOo der ist. eine Konkurrenz für Apostolat der
anderen.“ (14

ViIiL Der Organisationscharakterder
Katholischen AKTIION

Die Katholische Aktion ist ach dem Wollen der Kirche eın
test organısliertes Gebilde

TOLZ aller Unterschiede der Katholischen Aktion den ZWwangs-
un Massenverbänden vieler irdischer Organisationen mit „ihren
bürokratischen, eın utilitaristischen und äaußeren emühungen“, mit
„Ihrem mechanischen und mit ewalt und uUTrC erzielten Zusammen-
spiel der räfte, das jede Freiheit und persönliche Initiatıve auslöscht‘,
rl die Katholische ktion doch „als eın technisch-organisatorisch fest-
gefügter Verband 1n Erscheinung (25 Der aps fordert die Aus-
weiltung dieser rganısatlon der Katholischen 102 „Von den welt-
verlorenen Pfarren auf dem Lande oder 1 Gebirge bis den Pfarren
der Großstädte‘ I Ja; ‚CS jegt Uns ferne, ije Organisation Z.u
verachten oder iınren Wert als Faktor des Apostolates unters  ätzen.
Im Gegenteil. Wir schätzen die Organisation sehr och ein, besonders
ın eiıner Welt, ın der die Gegner der irche ihre Kraft einer OM-
pakten Masse ihrer Organisationen schöpfen.“‘‘ (14

Dieser Organisationscharakter entspricht dennı Sen der LZeit.
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„Diese AT VONn Zusammenschluß (In nationalen und übernationalen
erbänden, die sich den besonderen Verhältnissen nach den Richtlinien
der Hierarchie anpassen), cdie SOZUSagen das undgewebe der atho-
i1schen ktion bilden, entspricht aufs glücklichste den Erfordernissen
Nserer eit welcher Solidarität und usammenarbeit lan
un 10N 1Ne weitgehende nwendung en und der
charakteristischen Aspekte un eine der STAr  en des modernen
Lebens bilden scheinen.“ (2)

Die Organisation muß sich den d“ ı] de
e1i1inzelnen Länder und Verhälinı:sse@ SCH.

„Die Katholische ktion hat NC verabsäumt, die Gläubigen
nationale un: übernationale erbande organisieren, und nat eren
Programm den esonderen Verhaäaltnissen angepaßt. (2)

„Der ufbau der Katholischen 10N Wwird sich den verschie-
denen Ländern den esonderen Umständen des Ortes
mussen“ (3 N

Die verantwortliche C uch über die
Organisationsweise estimmten Lande ann ach der
SaNzZenN Struktur der Katholischen Aktion 1Ur bei der Hierarchie
liegen“).

111 Katholische Aktion und Polı:itik
Hiıer geht 1LUFr Schlußfolgerungen AaUus dem schon ben

über die Katholische Aktion und die „Aktion der Katholiken“
Gesagten.

Dıie Katholische Aktion hält Dıstanz VO
13 f3 Iz Die Begründung gIbt die letzte Weih-

nachtsbotschaft des Papstes: „Die Kirche ”annn sıch nıcht azu
verstehen, ihr Urteil ach ausschließlich polıtischen (zesichts-
punkten bilden. Sie ann die relig1ösen Belange nıcht
Programme binden, die VOonNn reıin irdischen Zielen bestimmt sind.
Sie zann sıch nicht der (zefahr berechtigten Zweifels
ihrem religiösen Charakter aussetzen““*),

„Wir TAauchen auch icht die Katholische Aktion
icht azu berufen 1SL, eiNle Kraft auf dem elde der Parteipolitik
Se1nNn. (3

„Die Katholische ktion arf N1C. auf den Kampfplatz
Parteipolitik treten. (14

Um mehr sollen sich die Katholiken als Staats-
bürg („Aktion der Katholiken”) uch für die politischeDUr$S  Aktion ZUFrF Verfügung stellen, sofern S1€e die MÖ lichkeit un!
Fähigkeitdazu haben, auch dieses wichtige (zebiet I christlichen
Sinne durchtormen un Probleme christlich lösen:

„Aber WwWI1e Wir März 1943 den Teilnehmern Olivetaner
Kongreß gesagt haben Ebenso wI1e en 1st wenn man sich
ber den mehr zufälligen Streitigkeiten des Parteikampfes ält
S auch WE das eld für die Ordnung der
Staatsangelegenheiten den Unwürdigen und igen überließe‘.“*
(14 23)

Dies ıst wichtiger, als das menschliche Leben,
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»ifischließlich despolitischen, innigst mıt dem religiösen Leben;usammt3n_häng?.  1R  xn‚„Notwendigerweise und ununterbrochen 1st das menschliche Leben,

das private und sSoziale eben, 1 ontakt mit dem esetz und e15
Christi. Daraus folgt UrC. die Macht der Tatsachen eine gegenseitige
Durchdringung des religiösen Apostolates und der politischen ktion
Politik edeutie 1m höheren iınne des Wortes nichts anderes als ZiU-
sammnmnıenarbeit Wohl der Stadt, der O11s Aber dieses Wohl der

erstreckt Sich sehr weit un: 0M c daß auf diesem
politischen 1e (GGesetze VON höchster ragweite sich treıten und
Gehör verlangen WIe die (‚eseize hinsichtlie der Ene.  S der Yamluilie, des
indes, der Schule 1nd das iıcht Fragen, diıe VOr em die
eligion angehen? onnen 1ese Fragen einen anostolisch esinnien
enschen indifferent und apathisch lassen? (14

Die Katholische EAkti(3n hat darum inre Mitglieder
5  5 auch diıe politischen Dinge In chriıst-

lichem (xeist Z sehen un daraus lösen (Grundsatzschulung),und hat mitzuhelfen der Bildu einer entsprechenden Öfient-lichen Meinung“*).
Ihese Stellung der Katholischen Aktion TE Politik ıst

übrigens keineandere qals die derKırcheselbst?®).
Kinige Folgerungen Hır uils und unseTe Arbeit

Wir SInd VOom Apostolatskongreß In Rom mıt dem Bewußtsein
heimgefahren, daß WIT ın Österreich 1m allgemeinen qu i dem
echten Wege sınd, daß Konzept Im groben un ganzenrichtig ist un daß INnan eigentlich ın der SANZEN Welt dieselben
Grundtendenzen 1n der katholischen Arbeit sieht, DbZw verfolgt:Die Notwendigkeit der Organisation un. einer klaren Mitglieder-er1assung; die Idee der beruflichen Spezialisierung; die Methode
der Kquipen un Zellen oder Aktivisten. inige Punkte selien hber
och besonders herausgestellt, VOT allem solche, be1 denen viel-
leicht eine Akzentverschiebung ratsam scheımnt.

Die Durchorganisierung der einzelnenDi kann wohl och nicht befrledigen. Es gıbt och
viele Piarren In den Dekanaten, 1n denen och zaum eLWAS von
eiıner Männer- der Frauenbewegung, VO  — einer Katholischen
Jugend spuren ist; In denen junge Großbetriebe aus dem Boden
Schleßen, aber och nichts VOo  — elıner Katholischen Arbeiterjugend,geschweige enn von Arbeiterbewegung, merken ist; Be-
zirke, 1n "denen kaum eine Gruppe katholischer Lehrer, Aka-
demiker iIm Sinne der Katholischen Aktion je gewirkt hat

der Sachgebiete: Es gıbt Dekanate, die och nichts VOo  e} 1Nner
katholischen Filmzensur, VO  en einem Rundfunkarbeitskreis, selbst
von einem Katholischen Bildungswerk WwW1issen scheinen.

II. Der Ausbau derberuflichenSpezialisierun ist
noch nicht hinreichend. Praktisch ist ILUFE bel der Jugend, und
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da noch mit vielfachen Hindernissen 1ın den eigenen Reihen,
Durchführung. Die Katholische Arbeiterjugend greiit teilweıse
schon 1Ns Leere, weıl S1e au{f dem Männersektor keinen Anschluß
hat Sicher kann eine Arbeiterbewegung nıcht ber Nacht aus
dem Boden gestampit werden, siıcher ist der Klerus überlastet und
stehen weıithin och wenı1g geeignete Laijen Verfügung. ber
vielleicht geschieht doch da unı dort noch wen1g fachlicher
Ausbildung geeigneter Priester tTür die Sonderauigaben, eLwa der 5Arbeiter- der Landseelsorge; vielleicht ware eINe solche Aus-
bildung mancherorts och vordringlicher qals eine Tür Latein oder
Mathematik. Vielleicht müßten Priester Tür Großbetriebe, iın denen
eın sroher eıl der Bewohner eiıner Stadt arbeitet, ireigestellt
werden, die den Keligionsunterricht in der Berufsschule des
Werkes übernehmen könnten un SonNns Für cdie Arbeiterseelsorge
Ireı wären. Übrigens verlangt schon Pius XL eine katholische
Arbeiterbewegung selbst dort, christliche Gewerkschaften
bestehen;: mehr, solche, WI1e bel uns, nıicht existieren ” ).Müßte NIC auch manches kleinliche un CNSC Mißtrauen
mancher Pfiarren gegenüber jeder überpfarrlichen Tätigkeit aD-
gebaut werden, diese überhaupt der anfänglich nıcht
vermeiden ist eiwa ben einer Gruppe des Akademikerverbandes
oder der Mittelschuljugend, vielleicht anfangs uch bel eilner
Arbeiter- der Jungarbeiter-Gruppe ın manchen geschlossenenrten mıft mehreren Piarren. Freilich muß uch gesagt werden,
daß manche beruflich gegliederte Gruppe das ApostolatPiarre weni1g sieht un wen1g darauf vorbereitet. der

111 uch die Zusammenarbeit der einzelnen
Gliederungen und Werke er Katholischen Aktion 1äft
mıtunter wünschen rg Wir haben glücklicherweise gewıßnoch nicht eine solch verwirrende Zahl VO  — katholischen Organi-satıonen, erbänden un: Vereinen, W1€ dies eLwa 1n Deutschland
wleder der all ist W ir haben ljerner die Überzeugung gewonnen,daß die einzelnen Gliederungen und Werke möglichst selbständigsein un eiıne gewIl1sSSse Autonomie haben sollen, Iso möglichstviele inge im eıgenen Bereich lösen sollen, SOWelt nıcht andere
Gliederungen mıiıt berührt sind Das ist Sanz im Sinne der etzten

Üpäpstlichen Mahnungen. Irotzdem spuren WITr mitunter schon die
Notwendigkeit eInNes besseren Kontaktes.

Wir müssen mehr umelılnander wıssen, umeinander Lutizen un Ine einheitliche Stellungnahme beziehen
können.

Wir müßten nıicht nu  —$ 1n der Katholischen ugen Kontakt
haben Burschen un Mädchen: Katholische Arbeiterjugend,Katholische Landjugend und Kathaolische Mittelschuljugend, Was
WIT eiwa durch gemeinsame Führertagungen un -Jager CT-
reichen suchen. Sehr wichtig un iruchtbar waäaren uch LA

&z  47



undSB()%  und  350 —— Klostermann, Laienapostolat  X  e  S  S  a Kathohsche Aktion  kale Konta kte x Wie es auf der. Fraüéhseité da und \ doit  schon mit Erfolg versucht wurde. So müßte eine Linie von der  Jungschar über die Mädchenschaft zur Frauenbewegung gehen;  ähnlich von der Jungschar zur Katholischen Arbeiterjugend und  Arbeiterbewegung der Männer; von der Jungschar zur Land-  jugend und Land-Männerbewegung; von der Jungschar zur Katho-  lischen Mittelschuljugend, Katholischen Hochschul  zum Katholischen Akademikerverband.  jugend ‘qnd  3. Wir müßten auch mit den übrigen von der Kirche er-  richteten, vielleicht auch nur empfohlenen Organisationen des  Apostolates, also der Katholischen Aktionim weite-  ren Sinne, mehr zusammenarbeiten, etwa den Marianischen  Kongregationen, der Legio Mariae usw.  IV.Zum Problem EliteundMasse ergeben sich Frä—  gen an die einzelnen Gliederungen.  1. Sind unsere Mitglieder Elite in dem Sinn  der letzten päpstlichen Mahnungen? Theoretisch  sicher, denn wir verlangen statutengemäß: ausdrückliches Be-  kenntnis zu den Zielen der Katholischen Aktion, Leben nach dem  Programm und Bereitschaft zur Mitarbeit. So auch in allen  Gliederungen. Praktisch vielleicht nicht immer  , wenn man sieht‚  welche Leute mitunter ihren Beitritt erklären.  2. Damit hängt zusammen: Wie steht es mit dem Aktions-  charakter unserer Katholischen Aktion in den  einzelnen Pfarren? Sind wir nicht vielfach in Gefahr, zu einem  joßen Vortragswerk zu erstarren? Vorträge sind wichtig,  bilden öffentliche Meinung, aber sie sind zu wenig. „Begegnung  der aktiven Katholiken“ tut not. Sind wir nicht in anderen Pfar-  ren in der noch größeren Gefahr, nur zu organisieren:  .  Mitglieder auf Listen zu sammeln, statt am „Ort der Tat“  ’  nur  Schillinge einzukassieren, nicht apostolische Werke; eventuell  noch Zeitschriften zu verteilen — wenn  gleich dies alles auch  etwas ist?  x  Was geschieht denn tatsächlich? Wird das Ant-  litz des Ortes erneuert, das der Berufsschicht? Stehen weniger  Burschen vor der Kirche, gehen mehr Männer in die Predigt, wird  das Tischgebet in mehr Familien verrichtet, wird weniger geflucht  und getrunken, werden Kinder mehr vor üblen Schmieren be-  wahrt, wird der Kinobesuch besser kontrolliert, wird der Fasching  anständiger gehalten? Wer tut denn überhaupt etwas für seinen  Bruder und für das Reich Gottes und nicht nur für sich? Und so  wichtig Schulüng ist und so wenig richtige Schulung noch weithin  geleistet wird, besteht nicht da und dort auch die Gefahr, daß  wir nur schulen, immer nur schulen, im geschlossenen Raum, im  Ghetto und nie Einfluß ausüben und nie zünden und den Ge.-_ Klostermann, L'aiengpbstolata%  und  350 —— Klostermann, Laienapostolat  X  e  S  S  a Kathohsche Aktion  kale Konta kte x Wie es auf der. Fraüéhseité da und \ doit  schon mit Erfolg versucht wurde. So müßte eine Linie von der  Jungschar über die Mädchenschaft zur Frauenbewegung gehen;  ähnlich von der Jungschar zur Katholischen Arbeiterjugend und  Arbeiterbewegung der Männer; von der Jungschar zur Land-  jugend und Land-Männerbewegung; von der Jungschar zur Katho-  lischen Mittelschuljugend, Katholischen Hochschul  zum Katholischen Akademikerverband.  jugend ‘qnd  3. Wir müßten auch mit den übrigen von der Kirche er-  richteten, vielleicht auch nur empfohlenen Organisationen des  Apostolates, also der Katholischen Aktionim weite-  ren Sinne, mehr zusammenarbeiten, etwa den Marianischen  Kongregationen, der Legio Mariae usw.  IV.Zum Problem EliteundMasse ergeben sich Frä—  gen an die einzelnen Gliederungen.  1. Sind unsere Mitglieder Elite in dem Sinn  der letzten päpstlichen Mahnungen? Theoretisch  sicher, denn wir verlangen statutengemäß: ausdrückliches Be-  kenntnis zu den Zielen der Katholischen Aktion, Leben nach dem  Programm und Bereitschaft zur Mitarbeit. So auch in allen  Gliederungen. Praktisch vielleicht nicht immer  , wenn man sieht‚  welche Leute mitunter ihren Beitritt erklären.  2. Damit hängt zusammen: Wie steht es mit dem Aktions-  charakter unserer Katholischen Aktion in den  einzelnen Pfarren? Sind wir nicht vielfach in Gefahr, zu einem  joßen Vortragswerk zu erstarren? Vorträge sind wichtig,  bilden öffentliche Meinung, aber sie sind zu wenig. „Begegnung  der aktiven Katholiken“ tut not. Sind wir nicht in anderen Pfar-  ren in der noch größeren Gefahr, nur zu organisieren:  .  Mitglieder auf Listen zu sammeln, statt am „Ort der Tat“  ’  nur  Schillinge einzukassieren, nicht apostolische Werke; eventuell  noch Zeitschriften zu verteilen — wenn  gleich dies alles auch  etwas ist?  x  Was geschieht denn tatsächlich? Wird das Ant-  litz des Ortes erneuert, das der Berufsschicht? Stehen weniger  Burschen vor der Kirche, gehen mehr Männer in die Predigt, wird  das Tischgebet in mehr Familien verrichtet, wird weniger geflucht  und getrunken, werden Kinder mehr vor üblen Schmieren be-  wahrt, wird der Kinobesuch besser kontrolliert, wird der Fasching  anständiger gehalten? Wer tut denn überhaupt etwas für seinen  Bruder und für das Reich Gottes und nicht nur für sich? Und so  wichtig Schulüng ist und so wenig richtige Schulung noch weithin  geleistet wird, besteht nicht da und dort auch die Gefahr, daß  wir nur schulen, immer nur schulen, im geschlossenen Raum, im  Ghetto und nie Einfluß ausüben und nie zünden und den Ge.-Katholische Aktion
kal WI1€e qauf der Frauenseite da un dort
schon mıt KErfolg versucht wurde. S0 müßte eiıne Linie VO  e der
Jungschar über die Mädchenschafit ZUT Frauenbewegung sehen;ähnlich VO  —3 der Jungschar ZUT Katholischen Arbeiterjugend un
Arbeiterbewegung der Männer:;: VO  — der Jungschar ZT:? and-
jugend un Land-Männerbewegung; VO der Jungschar ZULF Katho-
ischen Mittelschuljugend, Katholischen Hochschul
Zzum Katholischen Akademikerverband. jugend und

Wir müßten uch mit den übrigen VON der Kirche CI -
richteten, vielleicht uch Nnu empiohlenen Organisationen des
Apostolates, Iso der Katholischen Aktion 1 m welite-

9 mehr zusammenarbeiten, eiwa den Marlanischen
angnegationen, der Legio Mariae_ UuUSW.

Zum Problem EliteundMasse ergeben sich Frä—
SCHh die einzelnen Gliederungen.

Sınd uUuUuNSeT e Mitglieder E lıte 1n dem ınn
der etzten päpstlıchen Mahnungen? JTheoretisch
siıcher, enn WIT verlangen statutengemäß: ausdrückliches Be-
kenntnis den Zielen der Katholischen Aktion, Leben ach dem
Programm und Bereitschaft ZUr Mitarbeit SO uch In allen
Gliederungen. Praktisch vielleicht nıcht immer5 WeNnNn INan sieht,welche Leute miıtunter ihren Beitritt erklären.

Damit hängt InNen: Wie steht mıit dem 10 S
charakter HS ET T Katholischen Aktion In den
einzelnen Pfarren? Sind WIT nıcht vielflach ıIn Gefahr,; einem

‚o0ßen UE erstarren? Vorträge sind wichtig,bilden öffentliche Meinun 3 aber S1e SIN  d wen1g. „Begegnungder aktiven Katholiken“ Lut not Sind WITr nicht n anderen far-
ren In der och srößeren Gefahr, lnıu OoOrganıslıeren:Mitglieder qu{f Listen Zı sammeln, 39 der Lat“ Nnu  —+
Schillinge einzukassieren, nicht apostolische Werke; eventuell
och Zeitschriften verteilen WEeNnsleich 1eSs alles. auchetwas st?

Was geschieht denn atsäc  Jlıch? Wird das Ant-
lıtz des Ortes erneuert, das der Berufsschicht? Stehen wenigerBurschen VOT der Kirche, gsehen mehr Männer in die Predigt, wird
das Jischgebet in mehr Familien verrichtet, wird weniger geiluchtund getrunken, werden Kinder mehr VOT üblen Schmieren be-
wahrt, wird der Kinobesuch besser kontrolliert, wird der Faschinganständiger gehalten? Wer iut ennn überhaupt eiwas für Seinen
Bruder un für das Reich Gottes un nıcht ANUur für sich? Und
wichtig chulung ist. und wen1g richtige chulung noch weithıin
geleistet WIrd, besteht nıicht da un dort uch die Gefahr, daß
WIT 1UT schulen, Immer 1LUFr schulen, im geschlossenen Raum, ımGhetto und N1ıe€e Einfluß ausüben un N1€e zünden und den (ze-
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schulten nıe Gelegenheit geben zum Angrilf, zur Eroberun Denn
die beste Schulung ist 1er immer der praktische, konkrete Einsatz.

3. Wıe steht es mit dem Schulun gyscharaktérunserer Katholischen Aktion? 4  E

a) Was geschieht f{ür dıe Funktionäre Exerzitien,
Einkehrtagen W arum sınd die Zusammenkünfte müde?
Warum Sie der Piarrausschuß och immer 1Ur aul dem Papier?

YaHaben WIT Aktiv 1B &i In den einzelnen lie-
derungen der Männer, Frauen, Burschen, Mädchen un W as

chıeht für s1e? (C1bt ıhnen der Priester wirklich die geistliche
ortbıldung, die S1e brauchen? Wiırd konkret: überlegt, geurteilt

und gehandelt geschult Beobachten und Sehen? Was g-
chieht ZUE religiösen Vertiefung, Zu relig1ösen und fachlichen
Fortbildung, Z techniıschen chulung tür die Aufgaben des
Apostolates (Rednerschulung)

C) Was tun WIT für die Mıtglieder? Piarr-Exerzitien
Kinkehrtage regelmäßige monatliche Zusammenkünifte? Wie
weıt ist das? chulung un Aufklärung un dauernde Aktivierung
in den verschlıedenen Bereichen des persönlichen, charakterlichen
un religiösen Lebens; es Familienlebens als Vater un Mutter,
(Jatte un Gattin; des Beruifslebens; des öffentlichen Lebens?
(1hen WITr e1INn qauf die konkreten Lebensprobleme HSGF eET Jung-bauern, berufstätigen Frauen, der Väter uUunNnSerTer heranwachsenden
uben un Mädchen?

W as müssen W.I1Tr tun CLE Wahrung des
Aktions- und Elıtecharakters UÜHS CTE
LlLischen Aktion? Katho-

Nur aktiıve Katholiken dürien Mitglieder werden; also prak-tizierende Chrısten, die einer Arbeit iür die Kirche bereit sSind,
Menschen, die sich wenigstens 1in ihrem Familien- un Beru{fsleben
als Christen auswirken. abei wiıird der rad der Aktivität NVGI=
schieden se1ın. Bei der Jugend wIird wenıgsten gefordert WEer-
den, da sich 1er ja och Erziehung handelt; be1 n]ıemandem
wird unier die Mindestforderungen herabgehen, be1l manchen
Ständen (etwa Gebildeten) wird der Elitecharakter noch mehr
hervortreten, zumal, WeNnN 1ür den betreffenden Stand außerhalb
der Katholischen Aktion och eine katholisch ausgerichtete,breite Standesorganisation gıbt.

In den einzelnen Ortsgruppen mMUsSsen Werkkreise und
Aktivistenrunden arbeiten, die sich regelmäßig treiffen, die
relig1öse un Ilachliche Vertiefun
legen MUSSEN.

bemühen un Kechenschaft ;ab—
C) Dauernd muß

visten sınd.
getrachtet W-6I'dép‚ daß die Funktionäre Ak_ti'—
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Auch die einzelnen Mitglieder müssen ININEL wieder ZUurAktion
werden.

geleltet und für ihré religiöse Vertiefung muß gesorgt
V Z Frage „Katholische AKktI5OnNn und‘„Akt‘ion

k . Se1 och volgendes bemerkt.
Haben WIT nıcht die „AKkKtıon der Katholikane

überhaupt bısher sechr vernachlässiet; die
doch VO  a solch emiıinenter Bedeutung st?” Haben WIT S1e nicht ZU
e1l überhaupt qals Au{fgabe übersehen? Ja, ist nıcht TÜr manche
Katholische Aktion eine Flucht Aaus der Wirklichkeit, auUuUs deri
Realıtät iNs Unverbindliche, uch eine Art Irennung VO Religion
und Leben, ]ja, eine Flucht VOr Sahze Sparten des Lebens selbst,
vielleicht mıiıt der Ausrede ac ist überhaupt schlecht, in der
Politik können sich ANUur Bankrotteure un Korruptionisten durch-
setzen? Müssen uns nıicht manche Außerungen unNnserer Leute ber
iıhre grundsätzliche Distanz Von der Politik denken geben?

a) Haben WIT der Bedeutung der „Aktion der Katholiken‘“‘ M
Politik: Wirischaifi und Beruf Hechnung . ge-
tragen? Sicher mu sich die Katholische Aktion AaUus vielen Fragenheraushalten, W1e die Kırche uch SO ann nicht Sache der
Kirche SEeE1IN, Parteipolitik betreiben der sozlalwirtschaftliche
Finzelprobleme lösen“‘). (Janz anders der Katholik, der katho-
lische Wirtschafftler, Unternehmer, Arbeiter, Gewerkschaftler,
Politiker. KEs WAare entsetzlich, WECeNN die einzelnen Christen 1er
ILUFr Katholische Aktion spilelen wollten un sich sauber aus dem„Konkreten“ hielten. Es wäÄäre verantwortungsloser Spiritualismus;hıeße, die Welt, jedenfalls Weltbereiche dem nti-
christen überantworten. Der Lale ann sich nıcht mıiıt allgemeinenGrundsätzen begnügen, mMuUu die Grundsätze qufi das konkrete
vVC  Orrene Leben qanwenden.

Gewiß annn Ssıch eINn KAJ-Aktivist Aaus einer konkreten Partei-
arbeit heraushalten, nıcht seine missionarısche Aktion SC-ijäahrden:;: ber annn das allgemeiner Grundsatz seın?

Haben WIT genügend ZUr katholischen Grund-
a{ (sozlal-ethischen Schulung, staats-ethischen

Schulung) gelan bel den Aktivisten, bei den Mitgliedern, den
Arbeitern, Jun arbeitern, Jungbauern, sS1e 1ählg machen,
qls Politiker,
können? ewerkschgftler überhaupt christlich handeln

Haben WIT gelan, die.Veraniwortiung m
die AAKTION der Katholiken wecken? Wie steht
mit der staatspolitischen Erziehung der Jugend, LÜr die WIr jaTotalerziehung beans ruchen? Haben WITr die Bedeutung der Tach-
lichen, beruflichen eiterbildung entsprech-end betont, dazu S
eregt?
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Haben WIT vieleicht dıe Aufgabengebiete zwi-
schen „Katholischer AT OnN. und „Aktıon der
Katholiken‘zu wenigsauberunterschieden? Es
gıbt och immer Menschen der Politik, der Wirtschait, die VO  en
der Kirche SaNz konkrete Richtlinien und Marschrouten verlan-
SECN Sie wartien umsonst. Die Kirche ist einilach nıicht zuständig.
Sie mußte ohl Irüher un mu och heute In Missionsländern,
wIie schon erwähnt“®), subsidiär uch solche Bereiche übernehmen
und mitverwalten Aaus Nächstenliebe. ber in Kulturstaaten
lösen sSıch die Bereiche auseinander: der Bereich der Kirche un
der Bereich der fießend auch die Übergänge mıtunter
seın möÖögen. Die lerarchie wıird ım einzelnen entscheiden MUS-
SCH, WAas SIE och untier gegebenen Umständen Z ihrem Bereich
ziehen ıll Im großen ber ıst sicher nıicht Au[fgabe der - Kirche,
sıch in einzelne Entscheidungen der Wirtschafit der Politik
inıschen un diese Dinge In ihre Dienste zwıingen. ber uch
die in diesen Bereichen wirkenden Christen dürlen nıch! ihre
Polıtik, ihre Wirtschalit, ihre berulliche Tätigkeit als verlängerten
Arm der Kırche ansehen.

Umgekehrt ist sehr überlegen, ob es wirklich Au{fgabe T
Katholischen Aktion wäre, eiwa christliche (ewerkschaften der
Gewerkschaftsiraktionen errichten, Parteien gründen, der
ob eLiWwWa die Katholische Arbeiterjugend selbst einmal als Gewerk-
schaftsfiraktion aquitreten soll Würde sS1e sıch nicht mancher
Wirkmöglichkeit berauben, würde sS1e nıcht doch irgendwie
Partei? Wäre azu HIC „Aktion der Katholiken‘“‘ notwendig?

Fehltaberanderseits beıuns NnNıchtit weılthın
SsSscher Aktıon:
eıne gesunde Verbindung zwischen AKatholts

und “AKtıien der Katholiken“?
Läuft darum nıiıcht jel parallel nebeneinander ZU Schaden der
Sache? Müßte nicht die „Katholische Aktion die Menschen Tür
die „Aktion der Katholiken“ stellen“”)?

Tatsächlich ist ber vieliach S: Viıele Menschen der
Katholischen Aktion stehen ahbseits VO der Aktıon In den welt-
Llchen Bereichen, lehnen die Berührung mıt dieser hbösen Welt ab
un verurteilen sich selbst und ihre Katholische Aktıon ZUur
Fruchtlosigkeıt. Sie können ihre Ideen nıcht realisieren, nicht
Fleisch werden lassen 1n der wirklichen Welt

Umgekehrt wirken vıe  Je, uch katholische Menschen ın den
weltlichen Bereichen, machen ihre Wirtschalt, ihre Politik, ihre
Aktionen hne jegliche Verbindung mıt der Katholischen Aktion,
aıt der offizıiellen Kirche, jedenfalls unberührt VO ihrem Geist,
von iıhren Absichten, VO  b iıhren Tendenzen un Was geht
das ‚9 W as wollen unNns die dreinregieren un dreinreden, W 3as
verstehen diese Idealisten schon VOoO  a Politik und Wiritschaft und
„Theol.-prakt., Quartalschrift“ 1952
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Beruf oder gar von Ehe und Familie! Und so verurtejlen sie iNre
eigene Politik, Wirtschaft un Berufstätigkeit EI1IdB ZU
Grundsatzlosigkeit. Das sind ann jene Menschen, die 1n ZWeI
Stockwerken lehben versuchen:; .deren Sonntag VO Berufstag,deren Heligion VO Leben, deren Glaube VOoO Beruf eirenn ISst;die die volle Kigengesetzlichkeit der beruflichen und weltlichen
Bereiche glauben; die leben W1e die Heiden;: deren Schüler ach
drei Jahren noch nıcht WISSen, ob ıhr Lehrer ein Heide ist der
ein Christ; jene Ärzte, die vereinen können glauben, Sonnta

HIn die Kirche sgehen un Montag wlıeder jeden Kingriff uUrc
zuiühren, der VO ihnen verlangt wird; die SaSCNH.: Jler haben WIT
ben uNnsere eigenen Auffassungen.

Was Liun WITr Iso ZUTFC Herstellung dieses kKontaktes, ZUEFE
Schulung un Beeinflussung der Christen, die in den Aktionen der
Katholiken wırksam SIind, 1n den Gewerkschaften, Parteien,Kammern? Wäre möglich, WEeNNn dieser Kontakt da wäre, daß
beispilelsweise praktizierende Katholiken die Bannerträger e1Iner
neutralen, konfessionslosen Land]jugendorganisation sind, die den
Untergang uUuNnseTer christlichen Dörfifer besiegeln wird, Wenn sS1e
gelingt

a) Wir müssen darum sicher trachten, die wWirklich katholi-
schen Männer dieser Organisation der Katholiken als Glieder
die Katholische Aktion bekommen.

Wir müßten och mehr tun ZUFr spezlalisierten religiösenun christlichen Vertiefung eiwa solcher Journalisten, Politiker,Bürgermeister In eigenen Arbeitstagen, Kursen, Besinnungstagenund Kxerzitien, W1e 1€eSs schon mıt Erfolg versucht wurde.
Wir brauchen sicher uch ireundschaftlichen Kontakt mı1{

derartigen Organisationen und Finrichtungen, die uns irgendwienahestehen. Manches ist 1er ohl schon gelungen, anderes
könnte och aktiıviert werden: eiwa eın besseres Verhältnis ZUFF
nahestehenden Presse. Vielleicht würde ann nıicht mehr VOTI-
kommen, daß katholische Leitungen Propagandaartikel LUr (1e-
burtenbeschränkung der antıchristliche Apa-Meldungen gedan-kenlos abdrucken un ber katholische Kreignisse später un
schlechter berichten als iernstehende Zeitungen.

Vielleicht. müßte och mehr geschehen. Immer wieder
WwWer prıesterliche theologische Berater Tür LZeitungen verlangt;uch Politiker wünschten wliederholten Malen schon eine
solche Beratung.

e) egen einen CENSETEN Kontakt könnten, 1a müßten sich ITrel-
lich Bedenken erheben, WeNnN sıch rganısationen der
Institutionen handelt, die entweder ın sich (etwa Aaus erziehlichen
der weltanschaulichen ründen nıcht einwandirel sind oder die
aus den Umständen heraus (z schon bestehende Überorgani-
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sation) nıcht wünschenswert sind, oder wenn / aus dem 7 Kontakt
schwere Mißverständnisse befürchten wären (etwa eine poli-tische Mißdeutung der Katholischen Aktion) B Denn Tast jedersolche Kontakt bedeutet ine indirekte Empfehlung.

Sinn dieser Ausführungen kann ANUur SeIN, miıtzuhelfen, unser
Laienapostolat, üÜBSerTre Katholische Aktion eın Stück voranzubrıin-
SCNH, ihre Mängel möglichst abzustellen der doch deren Aus-
wirkung auf eın Mindestmaß h-e1_*abzudrü(;ken. Die Hauptmängelsınd wuohl die

Es fehlt uns weiıithin och f-achiich geschulten un:' ZU-
clgleich us etzter relig1öser Jiefe schöpifenden Menschen un

leider uch och genügend Priestern, die dieses vielleicht
brennendste Anlieg der Kirche VO  - heute N1ıC: 1Ur WI1ssen
Son.dern dafür uch glühen.

nNnserer Katholischen Aktion stehen ‘ och nıcht genügendstarke un VOo  - ihr getiragene „Aktionen der Katholiken“ Ver-
Iügung. Wir haben 1n den verschiedensten reisen und Bereichen
des Lebens och NI1C. jene Arbeiter un Unternehmer, Bauern
un Landarbeiter, Lehrer und. Akademiker, Wirtschaf{tler un
Politiker stehen, die dort N1IC. 1Ur als Fachleute ilhren Mann
stellen, sondern sıch auch och als Apostel und Abgesandte der
Kirche, als Glieder des
ist  66 (Kol 1, 24) ystischen Lgibes WIssen, „der die Kirche

nmerkungen
16) Vgl auch die unter angeführten Stellen.17) hne Zweifel 1ST eine Organisierung des katholischen Voikes

in irgendeiner Form N1C.| herumzukommen. Wir brauchen e1iIne schlag-kräftige, verfügbare, greifbare eWwlısse „Masse‘‘, Sschon eW1ISSEe orde-
runsen urchzusetzen, gewisse Aktionen überhaupt durchführen kön-
Nne  5 Vor allem 1n der Demokratie ist eın missionarisches Wirken ohne Or-
ganisierung des katholischen Oolkes kaum denkbar (Z Schulkampf,amp. Schmutz und Schund) Die Aktivisten Sind zuwen1g und die
losen Gemeinschaften, eiwa bei ännertagen, Sind nicht faßbar un fühlensich nuıchts verpflichte und N1C. gebunden Fur 1ese Schicht haben WI1LrVerantwortung unı MUSSsSen sS1ie schulen, informieren un öffentlicheMeinung bilden Viele eignen sich n1ıe besonderen Aktivisten aus angeFYFäahigkeiten und Möglichkeiten, S1INO aber sehr wertvolle enschenAndere Brauchen Cie Gemeinschaifit ZU eigenen Hailt und eisten darin ielAus solcher ‚Masse‘‘ muß Elite wachsen und darın muß Sie sSiIicn bewährenÜbrigens wird diese Schicht uns von anderen euten wegorganisiert undohne jeden 1N. unsererseits gefo
sS1ie kümmern. rmt werden, WIr uns NC Un

Die organiısatorische LÖösung dieses Problems ist verschieden denkbarund auch tatsächlich verschieden:
en und völlig unabhängig VO  5 der Katholischen Aktion die 1erals strenge Auslese-Organisation stehen kann) stehen die verschiedenstenOrganisationen des katholischen olkes, meist ohne jeglichen Auslese-Charakter (die großen Volksverbände oder Standesorganisationen). Hierbesteht die Gefahr, die Katholische Aktion einfach eın Verein nebenvielen anderen 1ST, daß die lite VO  3 der Masse und damit Vo eDe: ab-

D4A*
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gekapse un! ZUT Sterilität verurteilt ist daß die Volksorganisationen dem
Geıiste der Katholischen ktion imMmMer mehr entifremdet werden und diese
TITrennung Nur urch mühsame Koordinierungsversuche überbrückt werden
ann

Die einzelnen Volksorganisationen sind e171LeIM Dachverband Z -

sammengeschlossen, den Ma  5 Katholische ktion ennt. Hier wird die
Katholische 10N völlig iNres Elite-Charakters beraub  L, un iNre on

sıiıch auf Koordinierungsbestrebungen eschräanken
Die einzelnen Volksorganisationen entsenden Vertireter

Dachausschuß den INan Katholische 10 nennt Hier 1S% die etia.
wohl NnOoch größer, daß die Tatigkeit der Katholischen ktion sich 0O0Tdi-
nierungsaktionen ZzZwısSschen den divergierenden Verbänden, Schlichtungs-
versuchen und Ausgleichsaktionen ers  öp

In der Katholischen ktiıon selbst estehnen eigene, inr zugehörige
erbande und er. für die einzelnen aiur- oder Berufsstände und Sach-
gebilete ohne daß 1ezu wahllos Mitglieder zugelassen würden HKur dauernde
Durchformung und Aktiverhaliung dieser asse wird gesorgt urch
das estenen von „Kernen, Equipen Aktivistenrunden besonders

formenden 1ıte die Au  N der Masse iıst der asse arbeıte
und WIFL. und fur die asse dienend da ist (Das System Card1jns.) el 1ST
vieileicht auchn ichts dagegen einNnzZuwenden daß jemand LLULIC die Aktivisten
als „eigentliche Katholische ktion rechnen will un die Mitglieder-
ewegungen als Organısationen die eben der Katholischen 102 Ver-
fügung stehen Das 1S% C1N: ra der omenklatur

18) Vgl
19) Vgl die Apostolische Konstitution „BI1S saeculari“” (a O.)
20) Vgl die Ausführungen Pius’ DE VO untier V/4
21) Vgl ZU anzen die un V/2 und angeführten extie

überhaupt die äpstlichen Ausfiführungen der Apostolischen
ung VO: 1950

22) Weihnachtsbotschaft XIl VO. CLE 1951 Kathpreß
0298 /Beilage VO X11l 1951,

28) Vgl 1V/2
24) Vgl die Ausführungen ber die ‚Aktion der atholiken“ 1V/2)
26) In seiner etzten Weihnachtsansprache nat 1US XIl bel der Be-

handlung der kirc  ıchen Friedenspoliti. auch die Grundsätze Der die
Dolitische eutralıita der irche gestre „Diejenigen NUuU. die Unrecht
die irche als irgendeine Trdische ac. als e1N Art Weltreich betrachten,
assen sich leicht verleiten auch VO  5 ihr WIie Von den anderen den erzliCl.
auf Neutralitä d1ie endgültige Entscheidung fur die e1Ne oder die andere
Seite verlangen Doch für die irche kann sich überhaupt icht darum
handeln, auf politische Neutralı:tat verzichten dem einfachen TUN:
weil S1e sich N1ıC den 1enst e1n politischer Interessen tellen annn

Man en n1iCcC daß 1es ein bloßes pıIeE m1% Worten un Begriffen
Se1l HS genugt die enntin1s der rundbegriffe ber das Fundamen auf dem
die irche als Gemeinschafit ruht Uns ohne weitere rklärung Ver-
stehen Der göttliche Erloöser hat die irche gegründe UÜre S1C der
Menschheit Se1ine anrneı un Na mitzutie.llen bis ZU nde der elten.
Die iırche 1sSt 1in „Mystischer Sie 1St ganz Christi T1STUS aber
-Otftes (vgl Kor 3 23)

Politiker, manchmal So  a  a anner der Kirche, die die Tau Christi
inrer Verbüundeten oder ZU. erkzeug ihrer nationalen oder internationalen
Pläne machen wollten, würden das iNNere Wesen der irche rühren,
S1e ihrem ureıgenen Leben schädigen Mit Wort S1e würden S1e auf
die gleiche ene herabziehen, auf welcher der Streit irdische Ange-
jegenheiten ausgefiragen wird. Das ist und wahr, auch wWenn
sıch uter Zwecke und Interessen willen geschieht.

Wer darum die Kirche Von ihrer vorausgesetiztien Neutralität abbringen
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wollte; ın der Friedensfrage einen TUC| auf S1e ausüben oder 1iNr
ec beeinträchtigen wollte, frei bestimmen, ob Wanlll und Wwl1e s1e
Partei ergreifen will in den verschiedenen Streitfällen, wuüuürde ihre itarbeıt

Friedenswer nNn1IC. erleichtern. Denn eiıne solche Parteinahme VO.  5
seiten der Kirche annn auch in Fragen der ol1 nıe rein politisch se1nN; S1e
mMu immer „Sub specie aeternitatis'  .. im 99)  1C) der Ewigkeit“ stehen, 1m
1C. des esetzes ottes, seiner Ordnung, seiner erte und aßstäbe

Der all ist nicht selten, daß rein irdısche Machte un Organisationen
ihre Neutralitä aufgeben, eute ın ieses, morgsgen 1n das andere er

gehen Es 1sSt das ein pIie berechnender Überlegungen, das seine
rklärung ndet in dem unaufhörlichen Auf und zeitlicher Interessen.
Die TC. aber alt sich fern VO  e solchen veränderlichen Gruppilerungen.
Wenn S1e eın rteil ist das für sie n1ıCcC. eın Heraustreten Aaus einer
bisher gewahrten eutralıta Gott ist ja niemals neutral gegenüber den
mMmenscC.  ichen ingen, gegenüber dem Lauftf der Geschichte; arum kannn
auch die irche NC selin. Wenn S1e spricht, ann tut sie 1n der Ta
ihrer gottgewollten Sendung Wenn sS1e sich Tagesfragen außert,
schieht cSs 1n dem klaren Bewußtsein, 1n der Ta des eıllıgen 1StTes das
Trteil vorwegzunehmen, das nde der Zeiten 1NTr Herr und aupt, der
Richter des eltalls, bestätigen un bekräftigen wird.  s

26) Vgl die diesbezüglichen usführungen Pius’ 1mM RBundschreiben
„Quadragesimo anno°®* 1931 (A. 224 SS.)

27) Ganz abgesehen VO.  5 den seelsorgerischen Notwendigkeiten, die eine
ıstanz der 1r diesen Fragen nahelegen, gibt es wohl überhaupt
eın „Christliches‘‘ Soz1lal- un Wirtschaftssystem, sondern Nnur sozial-
ethische Grundsätze, bel eren Anwendung beinahe jedes System öglich,
bezw. umgewandelt wird, daß erträglich wird. Der hl Paulus hat

ja WIT.  16 auch nNnıchAt als sSeine Aufgabe betrachtet, das amalıge
Wirtschaftssystem mit der klaverei abzuschaffen, hat HUr die unm0O0$S-
lichen Formen urch den christlichen e1s überwunden und VO'  5 innen
her ausgehöhlt Herren, seid gute Herren Sklaven, seild gutie aven
Der Philemon-Brief zel. wie revolutionär sich das N der TaxXıs ausSs-
gewirkt hat.

28) Vgl ben IV/3.
29) Vgl oben IV/4

Pastoralfragen
Seelsorge für den religz1ösen Mittelstand. Die Erfahrung ehrt,

der Seelsorger sich gewOhnlic. der eifrıgen un: hochstrebenden See-
len annımm(t, ebenso, daß besonders ZUTC Osterzeıt der ZUFC Zeit
einer Volksmission sich edliche Muhe g1DL, bseitsstehende fur ott
und die Kirche gewınnen. Aber der sogenannte. religı0se ıttel-
stand geht leicht leer aQUS, eine esondere or wird ıhm n1C.
ewen:! Ü Dennoch waäare das, WI1e gezelgt werden soll, eine sehr loh-
nende Aufgabe

Wer gehoöri E religiösen ıttelilstand? 1C
die häufigen und taglıchen Kommunikanten; auch die nıicht, die nıe
der fast n1ıe ıhre relig1ösen Pfichten erfüllen, die ohne 1e1 rupe
ihre Osterbeichte versaumen und Sons weniıigstens ab un 1ın wirk=-
liche schwere Sunden fallen Gemeint sind die, die 1m allgemeinen
eın anständiıges en führen, ihre ı1chntien gewı1ssenhaft erfullen,
weniıgstens einmal ım J wıe flic| ist, oder auch einige Male
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Festzeiten die heiligen Sakramente emppfangen,el TELLC ab
und größere Sünden begehen

Wozu können und sollen diese racht WeTLI -
de Daß SiLC ihrer eeje un Seelen  MTr mehr uimerksamkeit
zuwenden. Im einzelnen, daß S1e€ sich energisch ENTISC.  jeßen, bhedeu-
en Fehler abzulegen, den Lieblingsfehler ernstlich ekämpfen,
regelmaßıg, un ZW ar Ofter die heilıge Beichte verrichten un oft
esS Zeit und Gesundheit erlauben die heilıge Kommunilon empfangen.
Der Heiland sehlbst hat dleses Zael angedeutet AICH 111 daß S1e das
773} en Überfiluß haben“ Joh. 10 10)

Mıt welchen Ma TTln können Wd A1eses Z61
el uUurc die Predigt uch 1l1er gult „fides auditu"“

(Rom 10 FA der lebendige sich die Yat umsetzende aube
kommt VO Hören der Predigt Der ekannte aber leider jel

ewurdigte Homiletiker Dr Stingeder pflegtie „Der
wirksame redıger MUuU. sich VOT ugen halten daß Zuhörer
und ZW ar alle Utiılıtarısten S1INd S16 fragen sich Habe iCc eiNnen
Nutzen davon WEeNn ich die Katschläge des Predigers efolge?” So
fuüuhrt 5 uch hier DA jele WEenNnn ich dem T1isten zeısen kann,
Was für Nutzen ıhm VOT em INtIra wenn rel1g10s
eifrıg WIrd

Was fuüur Nutzen verspricht CS, BG entsce  ieden die
un bekämpfen? Jede unde, auch dıe a  iche, ist eine

Das annn N1IC Nne nachteilige Wol-wirkliche Beleidigung Gottes
gen bleıben Nniweder ott schickt Strafen Moses und

aa b Schwester VOT lem das egefeuer sind sprechende Beweise aIiur
Kann eSs Vernunfügeres eben, als sich VOTLr Schaden bewahren?
der der Sunder hat Z mindesten mı1T Verminderung der
LJeb VO:  5 selten Gottes rechnen Wer sıch VOonNn jemand rec g-
ıe glaubte aber aut einmal wahrnımmt die Liebesbeweise
seltener un S  i werden, krankt sich Wie chlımm mMUu. eES sich
erst auswirken WeNnn der unendlich hebenswürdige un reiche ott
mM1t Se1iNnen Liebesbeweisen der eele gegenuü  T S  r wird Wenn
der enscCc olchen Fall es tut wlieder die ruhere
1e erwerben 1st eESsS annn nıcht weit zluger, €es daranzusetzen,

VOoNn ott wıeder gelıebt werden W1e hedem? Und el
wurde och Sar nıcht genannt Für jeden Menschen omm die

den errgot braucht nier weichen Umstanden wird
damıt rechnen können daß ott qauft Bitten un unsche

eingeht? Wenn der Famıilıe die Kinder etwas Außergewöhnliches
von den Eltern erlangen wollen, ann schicken S1© den Jebling
den Eltern, die vorzubringen Das ist auch vernunftig So
darf MNa  ® hesten auf uInahnme be1i ott rechnen, wenn
MNan siıch em 1e  1ın Gottes SC1IN, wenn 160078  3 also sich
nıicht damıt begnugt die wıchtiigstiten Pflichten ott erIullen
und die grobsten Fehler vermeıden, sondern Wenn INa  5 esire
IStT ott auch Freude bereiten
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Das CANOoONSIiIe un! Beglückendste ISR ohl der Lohn, der den eifr1-
gen Christen druben erwartet. Wo ist der ens!  9 dem jemand sagt
Wenn du wi1llst, schenke iıch dir 10060 der alber Z Antwort
<1bt Ich bın mıit ME zufrieden? Wo ist der ensch, dem INa  @}
einen) Hause 801 schones Zimmer bietet, der aber sagt Ich nehme
miıt Kellerwohnung vorlieb? Und ıst der ensch der sich

Kleidersalon C143 el aussuchen darf aber nıc. C111 sehr scho-
NS Wa. sondern gewOhnliche: rbeitskittel? Und fur ew18
sollte aut den großten ei1chium auf die herrlichste ohnung
auf das schonste £1' verzichten? Was sich also menhr, als hlıer
gı en chrıistliches eben führen? und äahnlice
edanken MUussen Quf die normal veranlagt eele 1INATUC machen
un den unsch wecken, rel1ıg10sen eben menr LunNn, a1s irenge
Pflicht ist.

S:

Die beste Möglichkeit jemand er ren bietet sich
h h 1 Man ersieht aus dem Bekenntinıs, daß das Beıicht-

kind allgemeiınen ein geordnetes Leben mıiıt der Er-
füllung der ichtien ernst nımmt el geht aber selten den
eillgen Sakramenten, und aD un omm schweren
Hall Solchen wWwird IX1a.  - besondere OTr zuwenden. Man wird
bescheiden iragen „Möchten Sie nN1IC. er die heılıge Kommunıon
empfangen und ELWAaSs ofter ZALT- Beichte gehen?‘ Kıs werden 1U.  _ e_

denken 1laut betre der heılı  en Kommunıon
„Da mußte er eichtien gehen!“ Antwort „Nicht gar oft!
Ubr1ıgens kenne 10 jetz Ihre eele und ann Ihnen miıt Sicherheıit
erklären, daß S1ıe ohne heilıge Beichte ganzen ona lang,
oft S1e Gelegenheit haben, ZU  H— eılıgen Kommunion en durfen
Ich I11T das nıcht ıch werde nıcht mehr hesser.“ Arnt.-

wort „Haben S1ie das schon ausprobiert? Kann denn C1NEe Medizin
wirken, wenn S1e 1LUFr einmal oder CIN1IgSE Male Jahr sich
nımmt? en S1e Von jJetzt ofter und S1ie werden ganz estiimm:'
merken, daß Siıe innerlich VOrWAaTrTis kommen AICH urchte aber,
VOonNn anderen ausgelacht werden Wenn iıch er kommuni1zleren
gehe - —— c£ Antwort „Machen Sie ES quf anderen ebleien uch so?
Wenn jemand der amılıe den Fuß gebrochen hat un S1e erfahren
Von eiNeEeN! tüchftigen Beinrichter, unterlassen Sie es ann diesen
rufen, weıl sich manche daruber lustig machen könnten? Neın. Und
ler C1InNn weit größeres uUuC geholt werden ann soll INa  - Qauf
andere uCcC.  1C. nehmen?“ Da hat e1in Herr Del EL10DeT Missıon anders
gesprochen „Herr Miss1ıonar, ıch bin C1INEeT der höchsten Beamten
dieser Wie ich nen bekennen MU. D1IN ıch bisher fast

Ade Kırche gSegangen. W.enn ıch VON jJetzt jeden Sonntag der
Messe bın und jeden ona der Kommunionbank knıe, werden
vielleicht d1e eute m1 Fıngern auf miıch ZEISEN; ber S1e sollen
NUr Lun, die Hauptsache ıst daß iıch ©1n glücklicher Mensch geworden
bın und e5s bleiben will!** Das War ein vernunfftiges Wort
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Bedenken betre der heı1lı  en Beıchte „Ich
gehe ungern beichten!“ Antwort „Das kann nicht wundernehmen.

DieDas ei1chten gehort auch N1ıC den angenehmsten Dingen!
Hauptsache 1S%, 1INan 21 1el na bekommt So werden
UTFC die Beıichte die ungeordneten eigungen geschwaächt die

1el chaflfen machen anderseits werden d1e uten Anlagen g-
starkt der (ebetseifer und auch der Arbeitseifer Das ist doch
ungemeın WEertivo'“ „Aber ich uJßte N1IC. Was ich beichten
so11 omm J N1C. Besonderes vor!* arauftf hat ein SC
Bauernmadchen die heilıgmaßige Maria Lachtenegger SChON und
refiend W: Weil jeden Samstag AAA Beıichte B1Ng,
meıinte e1iINe Drave TAau ihr „1CHh mochte W15S5SCN, W39aS du
sagst omMmMmMm doch Dei ALr nıichts vor!“®® S1e ab ZUT Antwort „Auch
WenNnn die an scheinbar TEL siınd wascht INan doch Und nach-
her sS1e. INa  ; daß das W asser nıcht mehr ganz rein 1st C6 So ist
WIT.  1C Ubrıiıgens W1e viele Ordensleute gehen wochentlic. ZUT
Beichte und wahrscheinlich en S1E doch eLWAaS W as S1E allı-
klagen koönnen Überdies, 11 wen1ger ILanı e1cCNteN hat, desto
lieber und eichter geht Nan den Beichtstuhl

Ebenso WI1Ird Inan eın olches Beichtkind aufifmuntern aglıch ein
orgen- und Abendgebe  Zzu verriıchten Das Morgengebet
weil S immelweiten Unterschiıed ausmacht ob Na  ) MOTSECNS
den besonderen Schutz Gottes fur den Tag erbeten hat oder NnıCcC
Das Abendgebet weıl 5 1N€e primıtlıve Pflicht der Dan  arkeit
ott darstellt WEeNn den Tag ‘.Der nıchts chlimmes zugestoben
1st un INnan bel SeinNnen TDEe1lten und nternehmungen KErfolg gehabt
hat Kbenso WIrd INa  } sich aglıch mancnhen YWehler vorzuwerfen ha-
ben Was leg da näher, als ott Verzeihung bıtten, damıt
e1iNeNM wleder uld un na chenke

elg das Beic  ın bereits CIN1SEN 1fer, ann &S nıC
schwer, den ©  olıschen e1lıs wecken. ‚Nicht wahr,
Ihrem Hause der Trer Familie besuchen alle die Sonntagsmesse
und empfangen er die eiligen Sakramente?““ Erfolgt eLINe nega-
t1ve Antwort, dann werden Beichtvater und Beichtkind miteinander
raten, WI1ie die gefahrdete eelje werden könne Fur den
Anfang wırd der eichtvater ZU mindesten empfehlen, daß INnan für
diese eele e1gens bete Selbstreden WIrd der Beichtvater Erwä-
Sung zıehen, OD das Beichtkind auch erken der leiblichen
Carı aäas erziehen koönne. Dabei muß Inan Teilich sehr vorsichtig

Werke en uch be1l SOoONSsS guten Katholiken hort oft das Chri-
stentum bel1l der Geldbörse alr Nur ganz sprechen, S1e

mit dem Zöllner Zachäus
mit Y1STUS und dem Christentum naher Yuüuhlung enomMen aben,

„Dıie Halfte Meines Vermögens gebe ich
den Armen“ (Lk 19, ö) Darum wird mMan eiwa sprechen  * ‚„SollteiIhnen leicht moöglıch SCIN, WaTe sehr verdienstlich, annn un Wann

Almosen geben.“ Ebenso vorsichtig wIird der Beichtvater
verfahren, Wenn ZU eltirı ZU Dritten en oder arlanı-
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schen ongregation oder ZUT eilnahme Exerzitien einlädt Kr
wird 0C.  ens bemerken: „Denken S1e einmal nach, ob S1e Zeit uUun!
ust häatten, beizutireten, DZW. teilzunehmen.“

Es A uüberflussig SC och CTIHID © praktische
U hinzuzufügen Man erreicht mehr Ur«ce ute als Urc
Strenge Man hort 'D un VO]  5 Beichtvatern, die uischer
gleichen, der forf qauf das KRossel oshaut S au: ihm
och Solche Beichtvater ZCISEN sich N1e MI1T dem Erfolg
des Beıic  es zufifriüeden bekommt dAas Beichtkind Vor-
wurfe daß CS Wen1g WFortschritte macne Die erzielte Wirkung
das Beichtkind geht Lraurıger Aaus dem Beılc.  SIU. heraus als S hın-
EINSESANSECN 1st und mochte 1eDstien das relıgıose en

den hangen „Man erlebt el keine Freude!‘“‘ Diese
Mrthode konnte 1 Konrad Von Marburg der hl Elisabeth VO  5
Thüringen mMI1 01g anwenden, fur allgemeın ist VO  5 dieser Me-

erns abzuraten Der geistliıche Fuüuhrer unbeding daß
der Beichtende voll Freude voll Mut und voll Ziuversicht den Beicht-
STEU verlasse Dazu C1in 0oDendes un anerkennendes Wort bel
Wer d1e Welt enn wIird zugeben MUSSCH, daß die Menschen be1l
Kindern miıt LD un Anerkennung 1el SDArSaMe sSind als es klug
1st un SC1N Mu Es 1IST NIC 1el anders bei großen Menschen.
on das 1Ne verdient LOD daß der Beichtende sich wıeder TT
€IC. eiInNnHNde doppelt WenNnn Se1T der eizten Beichte eiwas
wen1ıger WFehler begangen der SONS Beweise des Eifers gegeben hat
ber wWenn Ruckschritte gemacht hat und wıieder ra Fehler

ist? uch dann 1sST eln Tadel unangebracht ubt aum
einmal Ce1INe eıllende Wirkung aus 1e1 wirksamer erweıst sich
Wenn der Beichtvater des Ruckfalles und wıieder Mut
MaC. So an vorhanden 1st darif 21n scharfes Wort
Lallen, außer es handelt sich leichtsinnıg eranlag VO  a ul-
nıschem harakter Solche vertragen auch ein kraftiges Wort
Man SC1 darauf gefaßt daß der Beichtende ages „IcCh
finde imMmer keine rec HFreude religiösen en c Als
Antwort kannn INnan hinwelsen q1ııt Wort Ces YFranz VO!]  5 a1es
ott macC 5 wWI1Ie der Besitzer großen Obstgartens Der püanzt

den Zaunen Ur SauTes Obst; das suße sich Inneren Wer
also NnUu os von den Baumen, die außersten and stehen, WIrd
das bst iinden un ein Verlangen Lragen, sich aus dem In=-
ern des Gartens eLiwas olen. So erlebt oft der ensch, wenn

elirıges en beginnt anfangs keine besondere Freude Fahrt
aber fort dringt gleichsam das Innere des Gottesgartens C2,

erlebt die schonsten Freuden Beweis sind dÜe viıelen, die erklären:
„JIch mochte gaTr nNnıc mehr mehr gleichgültigen en
rückkehren!“‘ S1ie en siıch erfahren, WIEC wahr der Herr g—
sprochen hat „Kommt un kostet WI1e suß der Herr ist“ (Ps 33 9)

Solche Seelen empfinden S angenehm Wenn InNnan etwas
ihr reli1g10ses Leben hineinbringt Man g1Dt ihnen



jJedenona e1isechen Patron,Nübrigens 11Dritten Or-
und bel den Marıanischen Kongregationen längst Brauch 1st;

empfiefur ine esummte Zeit eın C1£! Stoßgebet, er Tagverrichten: bezeichnet Wehler, .der meiden, der eine
Tugend, d e ıben 1st, gewissenhafte Verrichtung der Gebete,
rfullung der Berufspflichten, Geduld bei den obwaltenden Schwie-
rigkeiten, aßıgung eden, Beherrschung der ugen, OTrSIC.

der Lektüre USW.
OTrSIcht Es omm N1IC se]lten VOTL; daß solche eicht-

er Qutf einmal e1N ngewoOhnlich SC  es empoOo einschlagen
wollen „Krlauben ochwürden, daß ich bel acC auIiIstehe und Ee1N!:!
Stunde Anbefiung Eın Beichtvater VOI SCrn Erfahrung

sich auf solche Mıtteilungen hın uübergluüucklich Eın erfifahrener
nımmt NUur ZULT Kenntnis un STITE1IC. dann uUunNne  iıch entweder
das (anze der laßt 1Ur den zehnten 'Teil elten Er en dıe
unerfahrenen Bergwanderer. Diese laufifen anfangs den anderen VOT-
JUus un waäahnen 1e1 fruher den Gipfel erreichen Wir.  e1t
bleiben S1E qut em Wesg lıegen Da el VOTSIC.  1g SCeIHn Ks
estunde annn der Beichtende bei den beschwerlichen
Opfern das rel1ıg10se Leben uber ord WLr Wie oft hat sich
das wlederholt Wenn INa  5 die Lebensseschichte der heiliıgmäaßıgen
Marıa chtenegger hiest en IMNa  } unwıllkürlich atte doch die
Mutter streng darauf edrungen das ordenthic 13t
nıcht aber fastet annn WaTe vielleicht d1e uberkulose unterblıeben
un! dıe präachtige Christin hatte ıel fur ott und die Mitmenschen
wirken zonnen

Dıe Arbeit diesem relıgıiosen Mittelstand
S Ü ch Von Michelangelo erzahlt mMan Als SE1INeEN Moses,

der bekanntliıch e1Ne sitzende e  un einnımm fertıg hatte, stellte
sich hın und sah ıhn ewundernd Auf einmal ergrel: den

Hammer und chlägt dem Moses auf das Kn1ıe 50 stehe auf und be-
danke dich be]1l 9 daß ich dich sch eschaffen habe!*® Dieser
Moses 1e sıtzen ber d1ie Menschenseelen, d1e mman gebildet und
ein1germaßen schon gestaltet hat werden danken kommen. on
auf Erden annn CS der Priıester horen:‘ AJ1ch verdanke cSs Ihnen, daß
ich eın gluüc  iıcher ensch bin ohne Sie WaTIre ich das 11 g.-
worden!“‘ Eıne gebildete Dame omm und sagtı „Hochwürden iıch
fejlere ECEUTtE £1N uD1ılaum eute SINd eSs zehn Jahre, S11 ich taglıch
kommunizlere. Und S1e en mich azu era Ich ann nen
nıicht aIur anken Und ollten S1e hier auf Erden den Dank
vergessen oder eine Gelegenheit haben, ıhn auszusprechen werden
S1IE stimmt der anderen Welt tun Nachdem S1E auf en
nach dem Programm gehandel „i1bunt de viriute virtutem“ WEeT-
den S1C druben rleben „Videbitur Deus Deorum 10N  . (FS 833 ö),
WOM1T e1iNe große, unaussprechliche EeuUu: Dhel Herrlichkeit Ver-
bunden 1S% en aber dıe Menschen autf den gebührenden
vergessen, ott verg1ißt ıhn bestimmt nıcht Was für Dank und
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was für Lochn! Noldin Sa einmal: Ich glaubebestimmt
1iNeSeele, die ach ollkommenheitstrebt, erweist otti ©1 größer
hre als hundert Laue.cc Ist begreıiflickın einz1ıges wıirkhich hoch

Bılder diekunstlerisches Bild ıst mehr wert als hundert
utzendware darstellen Man bedenke NUu Eın 1ıld unı  C £1iNne atiue

bDleiben fuüur gewOnnliıch S S1e der Werkstatte gekommen
sind, uUrc Uunderie Von ren, mit inren Vorzugen und Fehlern.
Da lohnt sich doch, sich all: eben, das Bild oder
die Statue keine Fehler aufweist sondern erstklassig ausfalle. Das

sich bel Bıldern un Statuen, a1e WIL UuNnsere Kirchen hineım-
tellen. Wiıie S  1  ‚NT lohnt sich bel solchen, d1e als en ılder

Ebenbilder Gottes oder en Statuen fur CeCWLS immels-
saal stehen ollen! Welchen ank wıird Qer Herr des Hımmels aIiIur
geben? Er hat ihn angedeutet ad Justiua: erudıunt multos
fulgebunt QUası tellae perpetiuas geternitates‘“ (Dan 12 3

Wien Alo1ı  ‘  S Bogsrucker

Mitteilungen N NSNeuausgzabe des Rıituale Komanum. Im heurigen Frühjahre e—
schıen der vatiıkaniıschen Druckerei Rom ach mehr als ah-
ren wieder 111e £Ue€e 99  10 typica” des VOon aps aul TE
1614 erstmals veröffentlichten tuale Romanum*) Die euauil23
des offiziellen ituales der Weltkirche, das auch fuüur die Diozesan-
rıtualien, die NUur „Appendix  : azı darstellen, maßgebend
ist Wwe1ls egenuber der etzten UusSgal VOon 1925 eIN1SE Änderungen
und Erganzungen autf Teilweise wurden auch Umstellungen VOT-

S Aufti das Wiıchfligste S£E1 folgenden urz hingewı1esen.
Im Tıtulus H De Sacramento Baptısmi wurde die Bestimmung

des Dekretes der Riıtenkongregation VO. 14 Janner 1944 ber dıe
Möglichkeit der ntieriassung der Berüuhrung des auIillings mit Spe1L-
chel hinzugefügt (cap I1 13 Cap 16) Im 1itulus
De Sacramento Confüirmationis 1st VOT em der Rıtus für cdie Not-
TMUN,| UTrC den Priester be1 Todesgefahr aufgenommen Im T  LU-
Ius De Sanciissımo Eucharistiae Sacramento 1St die stimmung
des ekreies der Ritenkongregation VO Janner 1929 iber dıe
Kommunionspendung mehrere Tanke selben Hause oder

aber verschiedenen Zimmern hinzugefügstgleichen Spitale
(cap 28) Cap und VI bringen die instru  10 der ıten-
kongregation VO. 11 Marz 1858 fur Priester, der die Voll-
MacC hat, selben Tage die heiliıge Messe zweimal zelebrieren,
und die Instru  10N derselben Kongregatıon VOo 12 Janner 1921 be-
reitfend die Zelebration blınden Priesters.

Rituale OmMaAanum.. Pauli V Ponti£fieis Maxımı editum liorumaque
Pontiicum CUTra recogn1ıtum atque ad NOTMAamM Codicis Jurıis Canonic1i
accomodatum. Ssmi. Pır apae XII auctoritate ordinatum ei aucium.
Eicitio ypica. Typis polyglottis Vaticanıs MDCCCCLIL



304 Römische Erlässe und Enfscheidun'gen364  Römigéhei _Erläés_e* :_txyri‚cyi"‘il\'*]ätäé%eidütilj‘gep  f  /  XB der Somder dr Ba d Verschpats Behätt das  Rituale Romanum die traditionelle Reihenfolge bei: Buße, Euchari-  stie, Letzte Ölung (vgl. Tit. VI, cap. VI, n. 1)’). Größere Änderungen  weist der Titulus IX, De Benedictionibus, auf. Dieser Titel gewährt  einen interessanten Einblick in die bunte Mannigfaltigkeit der kirch-  lichen Benediktionen. Einige Segnungen kamen hier auch neu dazu.  Der Appendix bringt im 2. Teil eine neue „Benedictio Conjugum  post 25 vel 50 annos in matrimonio transactos“.  Erwähnt sei auch  noch, daß dort, wo im Ritus ganze Psalmen oder Cantica vorkommen,  die neue Psalmenübersetzung verwendet wird.  Lnnz a. d. D:  Dr. J. Obernhumer.  Römische Erlässe und Entscheidungen  Zusammengestellt von Dr. Karl Böcklinger, Linz a. d. D.  Fortsetzung der Kodifizierung des Ostkirchenrechtes. Ein Motuproprio  vom 9. Februar 1952 (mit Rechtswirksamkeit vom 21. November 1952) ent-  hält das neue Ordens- und Vermögensrecht der Ostkirche nebst einem Ab-  schnitt über allgemeine kirchliche Rechtsnormen (De verborum significa-  tione). Als Begründung für das neue Ordensrecht wird die Tatsache ange-  geben, daß das gesamte Ordenswesen des Orients einer Angleichung an die  Zeitverhältnisse bedarf. Die neuen Kanones (durch die gegenteilige Be-  stimmungen abrogiert werden) sollen dazu die notwendigen Grundsätze  und das Fundament bilden, auf dem die Überarbeitung aufbaut. Als Ein-  leitung zum Vermögensrecht gibt der Papst allen kirchlichen Verwaltern  die Mahnung, die Kirchengüter  verwalten.  , die ihrer Sorge anvertraut sind, getreu-zu  Das Ordensrecht umfaßt 231 Kanones (OK — so kürzen wir die  Kanones des orientalischen Rechtes ab — 1—8231, im CIC. 194 Kanones,  can. 387—681, dazu noch die in das orientalische Ordensrecht eingearbeite-  ten can. 6, 106, 964—967). Manches ist im neuen Ordensrecht klarer und  kürzer gefaßt; in den großen Grundlinien ist aber das lateinische Ordens-  recht in allem gewahrt.  Bei der Definition des Ordensstandes heißt es statt „gemeinsames Le-  ben“ (can. 487) „Leben in einer von der Kirche gutgeheißenen Gemein-  schaft“ (OK 1); die Bestimmungen werden auch auf die Eremiten ausge-  dehnt (OK 4). Die Möglichkeit einer Verbindung (Konföderation) mehrerer  (männlicher oder weiblicher) Klöster ist im neuen Ordensrecht in einem  eigenen Kanon gegeben (OK 11); die Auflösung einer solchen Konföderation  kann nur mit päpstlicher Erlaubnis vorgenommen werden (OK 12). Ver-  hältnismäßig große Rechte sind den Patriarchen eingeräumt (die Gründung  von Orden — OK 13 usw.). Die Amtsdauer der Hausoberen beträgt im  Normalfall sechs Jahre (OK 32), in der Lateinischen Kirche dagegen nur  drei Jahre (can. 505). Die Oberen haben das Recht und die Pflicht, ihren  Professen und Novizen die Krankenölung und die Wegzehrung zu spenden,  auch wenn diese außerhalb des Klosters weilen (OK 46). Entgegen der  allgemeinen Lehre (Responsum authenticum der Kodexinterpretations-  kommission vom 28. Dezember 1927) der Lateinischen Kirche sagt das neue  orientalische Ordensrecht äusdrücklich‚ daß Beich’cep von Klosterfrauen,  ?) Für das sogenannte „Deutsche Einheitsrituale“ wurde die ältere, dem  Organismus der Sakramente besser ents  prechende Reihenfolge bewilligt:  Buße, Letzte Ölung,  Wegzehrung (Collectio Rituum ad instar Appendicis  Ritualis Romani pro omnibus Germaniae Dioecesibu  bata. Ratisbonae 1950, Typis Friderici Pustet. Pars  s a Sancta Sede appro-  I; t1t IL, cap. IV).Bei der Spéndung der Sakramente beim Versehgang a dasRituale Romanum die traditionelle Reihenfolge be!i* Buße, Euchari-
stie, Letzte ung (vgl ABER VI,; cap VI  9 1a5 1)°  — Größere AÄAnderungen
weist der Titulus IX, . De Benedictionibus, auf Dieser 'Titel gewaäahrt
einen interessanten 1INDILLC iın die untie Mannigfaltigkei der kirch-
en Benediktionen. 1N1 egnungen kamen hier auch He  C azu.
Der ppenNdix bringt 1M 'Teil einNe eue „Benedictio on]Jugum
DOST 25 vel 50 annos in matrımon10 transactos‘‘. Erwähnt sSel auch
noch, dort, 1mM Rıtus ganze Psalmen Oder Cantica vorkommen,
die eue Psalmenubersetzung verwendet wIird.

Lanz d., Dr Obernhumer

Römische Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt Von Dr. Karl @CT 1Nz .

Fortsetzung der Kodifizierung des Ostkirchenrechtes., Eın Motfuproprio
VO Februar 1952 m€ Rechtswirksamkeit VO: D November ent-
hält das Nneue rdens- und Vermögensrecht der Ostkirche ne einem Ab-
schnitt ber allgemeine kiırchliche echtsnormen (De verborum s1ign1ifica-tione). Als Begründung für das Neue Ördensrecht wird die Tatsache anse-geben, daß das gesamte Ordenswesen des Orients einer Angleichung die
Zeıtverhältnisse bedarf. Die euen Kanones ur die gegenteililige Be-
timmungen abrogiert werden) sollen dazu die notwendigen Grundsätze
und das undament bilden, auft dem die Überarbeitung aufibauft. Als Ein-
leitung ZU Vermögensrecht g1bt der aps en kırchlichen Verwaltern
die Mahnung, die irchengüter
erwalten

die ihrer orge anvertiraut SINd, geireu lzu
Das ra umfaßt 231 Kanones (OK urzen WI1r die

Kanones des orjentalischen Rechtes ab 1—231, 1im CI& 194 Kanones,CAan. 3671—68IJ1, dazu noch die ın das orilentalische Ordensrecht eingearbeite-ten Can. Ö, 106, 964—967) Manches ist 1m cuen Ordensrecht klarer undkürzer gefaßt; den großen Grundlinien ist aber das lateinische Ordens-recht 1n em gewahrt.
Bel der Definition des Ordensstandes el STa „gemeinsames Le-en (can 487) „Leben in einer VO  5 der A gutgeheißenen eme1n-schait“ (OK 1); die Bestimmungen werden auch autf die remiıiten usgdehnt (OK 4) Die Möglichkeit einer Verbindung (Konföderation) mehrerer(männlicher oOder weıliblicher) Klöster ist 1m ÖOrdensrecht ın einemeigenen anon gegeben (OK 11); die Auflösung einer solchen Kon{föderationannn Nnu  — mit päapstlicher Erlaubnis org!| werden (OK 12) Ver-nältnismäßig große sind den Patriarchen eingeräumt (die Trundung

VvVon en USW.) Die Amtsdauer der Hausoberen beträgt 1MNormalfall SeCcChs re (OK 32), 1n der Lateinischen 1r dagegen 1Urdrei re (can 305) Die Deren haben das Recht und die Pflicht, renProfessen und Novizen die Krankenölung un die Wegzehrung penden,auch Wenn d1i außerhalb des Klosters weilen (OK 46) Entgegen deraligemeinen Lehre (Responsum authenticum der Kodexinterpretations-kommission VO Dezember der Lateinischen IM sagt das NeUeor:entalische ÖOrdensrecht ausdrücklich, daß Beichtep Von Klosterfrauen,
FuUur das sogenannie 99  euische Einheitsrituale“ wurde die altere, demOrgan  1SMUus der Sakramente besser entsprechende Reihenfolge bewilligt:Buße, Lefizte Ölung, Wegzehrung (Collectio Rıtuum ad instar Appendicis1tUualıs ‚—Oomanı pro Oomnıbus Germaniae Dioecesibu

Da  S Ratisbonae 1950, Typis Friderici Pustet. ars
Sancta ede appro-

I, tit. 1L, Cap. IV)



Römische Erlässe und Entscheidungen 365

die niıcht 1IrCANe (einem halböffentlichen Oratorium der m
ıderen rechtmäßig A Beichten estimmten aum, abgenommen werden,
mer gültig sind, erlaubt sind S1e freilich NUur ın besonders begründeten
Ausnahme:  ällen (OK 54).

nier den Tatsachen, die die Aufnahme das Novizlat ungültig-
chen, wird auch der einfache Glaubensabfall ne Zugehörigkeıit
nichtkatholischen Religionsgemeinscha{ift) aufgeführt (OK. vgl cCan 542)
Auch die Erwählung DALE Bischofswürde Uur' ein Domkapıtel oder
urch staatlıche Stellen) macht die Auinahme en ungultig; ım
lateinischen Recht muß ZU Ungültigkei die Ernennung urch den He1-
ligen vorliegen Die Novı1izlatsdauer befirägt fuüur OonNn! TEl re
(davon können allerdings Z W el Te Studien verwende werden),
en und Kongregationen eın Jahr (OK 20 Can 352 2°0) BEin
besonderes Laienbrüdernovizlat wird icht erwähnt (OK Cal  b 564 2)

kın OV1Zze annn Todesgefahr die Profeß ablegen, gesunde W1e-
er, bleibt die Profeß ohne Wirkungen (OK 106 Can. 572) Das nier-
all zwıschen dem nde des Nov1izlats und der EWISCN Profeß darf den
e1traum VOoO  5 SeCcCAs Jahren icht überschreiten (OK 110 2) Damıt 1St
eln Rechtszweifel berührt den der ((C1E_E 1äßt (can J7/4, Auch WwWer
ur sechs Te eE1INe NUur zeitliche Profeß ablegt, verlıer die Zugehöri1g-
e1it ZU Diözesanverban (OK Z vgl. Cafn. 585) Grundlegend für die
theologischen Studien der Ordensleute ist die Theologie der atier un:! der
Kirchenlehrer; besonders ingewlesen WwIird auf die Prinzıplen des nl. 'Tho-
1iN1as VO  ®} quıin und Se1NeEeSs Vorläufers, des hl ohannes VONn amaskus

Oöhere Ordensobere sind efähig(„praeeunte loanne Damasceno“
Dımissorien für diıe höheren Weihen auch solchen Ordensmitgliedern aus-
zustellen, die eine EeEW1isSeN Gelübde ablegen er erst SECNS re nach
ihrer ersten Pro{feß) (OK 131 vgl Can 964, 4°)

Von den Klausurvorschriften der Männerorden können aus schwerwlie-
genden runden die höheren Ordensoberen dispensileren, jedoch 1Ur unier
der Bedingung, daß Frauen die Klausur NUr Begleitung VO ZWeel
terınsassen eireien dürfen (OK 142) Kur alle weiblichen Ordensange-

hörigen gelten praktisch NUur die Vorschriften, die INnan im lateinıschen
Kirchenrecht ischöfliche Klausur nennt das Fernbleiben fremder Frauen
VO. Kloster ist 10ß Sollvorschrift (OK 143— 143 vgl Ca  3 600—607) Pro-
fessen IMUSSenN das Chorgebet wenn S1C der eilnahme verhindert sind,
1Ur nachholen, Wenn die Ordensregeln oder das Gewohnheitsrecht VO.:
schreiben (OK Ik g vgl Call. 610, N 3)

Die Bestimmungen er die eldsammlungen der Ordensleute sind
sofern gemildert, als füur iıcht ständig wiederkehrende ammlungen
die Erlaubnis des Ortsoberhirten eingeholt werden MU. dessen Amts-
bereich die Sammlung stattüäindet (OK 171 vgl Ca  } 621—624) rdens-
mitglieder, die Kardinäle, atfrlıarchen un! Bischöfe werden, verlieren
inrer Ordensgemeinschafit das aktive und DAaSSıVvVe Wahlrecht (OK 176
vgl Can 627 Kirchliche Ämter auch sSo.  e, die miıt usubun der
Seelsorge verbunden SIN! können den Ordensleuten außerhalb ihrer
Ordenshäuser NUur auftf eine bes  immte eit übertragen werden S1ie mussen  a
ann wenigstiens auf rel Monate ein Haus ihres rdens zurückkehren
und sollen auf Pfarreien, die vVon ihren Ordenshäusern weit entiernt sind,
Nen Mitbruder ihres Ordens bel sich haben (OK 181 die letzte Bestim-
mung wurde den CI icht mehr aufgenommen) Der Übertritt eine
andere Ordensgemeinschaft ist gegenüber dem lateinis:  en Kirchenrecht
erleichtert£, da untier Umständen auch die atrliarchen und die Bischöfe ıhn
gestattien können (OK 132, 2, 3) ntigegen den Vorschrifiten der Lateini-
schen Kirche mMmuß eım Triennium DProO experientila nach Zeitablauf die
Bewährungsfrist ausdrücklich verlängert werden, SONS gilt der säakulari-
sierte Majorist wenn icht formell den Diözesanverband  —_ aufgenom-
men wurde) 1DSO als aus der Diozese entlassen (OK 192 vgl 641)
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X Das kirchliche Ver m ©O nSsr umfaßt Kan.ones (OK 231 bis301), das lateinische (can. 1495—1551, azu Can. — 1183, 429—444)

Die Grundprinzipien sind_ in beiden Rechten gleich; wiederum fällt einegewIisse Vormachtstellung der Patriarchen auft. Die Glel  gestimmtheit Del-
der Rechte zeugt übrigens afür, daß INa  5 sich VO  ; einer eventuelien Neu-
auflage des CIC der ateıner keine umsiurzenden Neuheiten erwartiendari; 1mM Gegenteıil annn INa  - daß der o  eX ın den Jahren
Seines Bestehens wenig Aktualı:tät eingebü: hat.

Bei der Ersitzung VonNn mmobilien entscheidet das esetz des Landes,
1n dem sich die Immobilien befinden In Veriragsangelegenheiten ist das
eseiz der Wahl den artinern uüberlassen; Lreitfen 1lese keine Wanhl, g1ilt das
esetz des gemeinsamen Wohnsitzes der Partiner, SONS das esetz des
Landes, in dem der Verirag eschlossen wurde. In den anderen Fällen der
Ersiıtzung und der Verjährung gilt das esetz des Landes, das fur den
durch dıe Ersitzung oder Verjährung Benachteilligten zuständig 1St (OK 246;
vgl Carl. Die ırchlichen bDberen SINd verpflichtet.  E die iırchlichen
ermögenswerte rundbuücherlich eintragen lassen auf den amen der
kirchlichen juridischen Person oder auftf eine andere Weilse) und en da-
für SOTrZgEeN, daß die irchli  en Besitzverhältnisse rechtmäßig ewı1esen
werden können (OK 296) en dem Diözesanvermögensrat des Can. 1520
(dem „Diözesankirchenrat“ der Oösterreichischen Diözesen) hat der rient
eine eigene erwaltungsbehörde mit einem Priester als Diözesanökonomen

der Spitze un mit einem uchhalter („ratlocinator“); die Miftarbeiter
können auch Laıen eın. Aufgabe der Verwalfungsbehörde ist die Ver-
waltung, Überwachung, Bewahrung und Förderung aller Kirchengüter der
Diozese. Sie hat endlich die Na  ässigkeit der untergeordneten Guterver-
walter auszugleichen Vom Amt des Verwalters ausgeschlossen siınd alle
Personen, die mit dem Bischof bis ZU vierten Grad verwan:! oder VeTr-
schwägert SIN (OK. 263, n ım lateinischen Recht 1U.  — Dis Au zweiten
Grad, Call. 1520, 2) Die Verwalter der Kirchengüter mussen urch die
Abfassung STaaillı gültiger Okumente dafür SOrgen, daß der T eın
Schaden erwächst, Wenn S1Ee terben oOder ihr Amt aufgeben (OK 267, 47
2083, Was bei den Pfifründen nach zug der Osten für den tandes-
gemäßen Lebensunterhalt uübrigbleibt, MU. der Benefiziat fuür die Armen
und für iromme WEl geben oder testamentarisch darüber 1n diesem
Sinne verfügen (OK 263, z vgl Cal Das Vermögen VO.  ; enef-
zliaten, die ohne Testament terben, WIrd als der Piründe gehör1ıg rechts-
vermutet, Wenn das Gegenteil icht rechtmäßig erw1ıesen wird (OK 263,3)

Der letzte Teil, der nı ber die Bedeufung juridischerOT (de verborum significatione), umfaßt Kanones und ist VeTr-
schiedenen Teilen des CI entnommen (vgl. Ca.  S 7 K 91, 1495, 110, 198,ÖDT 2.7 1411, al (30, 949, 1308, 488, 2256, Z 31 Im Gegensatz ZU'
(AE (can. 488), der einen klösterlichen Verband (relig10) als Vereinigungbezeichnet, nenn das orientalische Recht ihn eine juridische Person (OK312), wohl ın Anlehnung die modernen Staatsrechte, 1ın denen sıch der
Begri1{f der KOrperscha{fit (persona moralis collegialis) immer mehr eckt
mi dem einer Vereinigung (socieftas) (AAS, 1952, Nr

Tatigkeitsbericht der of2 o0m2n2 für 1951 Von insgesamt 139 Pro-
ZesSsen 187 Eheprozesse; ın Fällen wurde den Parteien eın HX-
o170- Verteidiger („eX mandato gratuifi paftfrocinli“) AA  — Verfügung gestellt.Als Hauptklagegrund iungieren Konsensmängel (149 Fälle), dann folgenEhehindernisse (36 Fälle), ee WHormmängel wurden Nur wel hnengeklagt. Es 1sSt auffallend, daß fast ZWel Drittel aller Prozesse negatıv —ledigt wurden; man muß allerdings dazu daß sich dieses erhältnisdem Vorjahr gegenüber 1Ur geringfügig geändert hat (vgl. diese eit-schrift, Jg 1951, 3) Die ohe ahl der negafıven KEntscheidungenergibt sich wohl daraus, daß Konsensmängel‚ die eine Ungültigkeit der



er

hne ewirken, LUr schwer DEW  n sind; eim Hindernisder MDO-
tenz annn an ZU Begründung der vielen negativen Sentenzen die Tat
sachen- und Rechtszweifel anführen, die beli diesem Ehehindernis oftauf-
treten.

Übersichtliche Zusammenstellung der behandelten
Fra 1e DE

Klagegrund DOS1L1LV negatıv
Vis el metfius
XClIus10 ON1 prolis
XC1Ius10 onı sacramentı
XCIUS10 onı del
ONd1t10 apposita
1MUulatıo CONSeEeNSUS
Defectus COINSECNSUS
Excelusio indissolubilitatis

®Clandestinitas
mpotentla partıum
mpotentla
Impoftentla ulieris
Ligamen
Impedimenta m2683  llß4 _3_eieCcCitius formae O r AA CO ©5 D C

125 187
(AAS, 1952, NrT. 6! 297 Ss.)

Neue Ablässe., -ema ekreft der Poönitentierie VOm April 1952 ist
das „Herr, re uns betifen“ („Domine, 0oCe 10S orare“ jedesmal
MmMIit VO  - 300 agen, einmal ona: mi1t vollkom-

verbunden (unftfer den ewÖhnlichen Bedingun.  en, wenn INa.  5
das urch anzen ona täglich betet) AAS 1952 Nr.

Das Heilige Offizium warn VOTr der Schmutz- un Schundliteraftur.
die Indizierung erer des italienischen Dichters Alberto Pincherie

seudonym Oravla schließt sich eline Au{fforderung des eiligen Of{ffi- ©
S B alle Gläubigen, daß S1e sich die schwere Gewissenspflicht
‚9 das Lesen der Schmutz- und Schundliteratur unferlassen:
die Erzieher, daß S1E dıe Jugend VO  } derartiger Literatur fernhalten;

Adie Politiker, daß S1C die Herausgabe und Verbreitung solcher Tr1ıLititen
verbieten. Die Anfügung einer derartigen Aufforderung eiINe Indizie-
rung ist Kurlalstil sehr selten un! zeig die Bedeutfung, die die Iiöchste
Kongregation diesem nliegen beilegt AAS 1951 Nr 432)

Aus der Weltkirche
Von rof Dr. Joh eifer Luxemburg

Kardinal ichael von aulhaber gestorben
Es g1ibt Maänner, deren Hınscheiden, mag auch noch unvermeid-

lich oder natürlich SCHIN, trotzdem als ein Verlust empIfunden wird. Ihr Tod
rel. Ee1Ne uüucke auf. Die 1r Deutschlands verlor den Jahren nach
dem Welikriege bedeutende Bischöfe und Kardinäle; der el ach WUuTr-
den abgerufen Bertram von Breslau, der kampfesstarke Clemens
August VO  e alen AU.:  N Müuünster, der 1Ur 0ona den Kardinalshut
trug, un! der auf schwerem Posten amtiı:erende Konrad VO:  @} Preysing
der Erzbischof VO  3 unchen und Freising, Kardinal Michael VO  =) aul-
haber, der März sSe1in Lebensjahr vollendete, nunmehr ebenfalls
Zu den Verstorbenen gehört, wıll uns icht sofort eingehen; WIr are.
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sehr an diese imposante Gestalt, diesen. weiten Geist un diese großeSeele gewöhnt. Am Fronleichnamstage, dem Juni, starb in Mun
WOo beinahe 30 Jahre als Erzbischof wirken durfte chen,

In der Todesanzeige schrieb die vatıkanische ageszeltung „Osserva-
tore Romano*“: „Eine NCUE, sehr schwere Trauer TE das Kardinals-
olleg1um, das se1it mehr als drei Jahrzehnten diesen wuürdigen Purpur-träger seinen einfÄußreichsten Mı  ledern rechnete; ihn achteten alle
reise, un überall ges  atz esen seiner weıten und rundlichen
ildung, se1lnes geraden harakters und seiner Herzensgüte.“

Zum Jahrestag seiner Bischofsweihe und zugleich ZUE e1iner
Kardınalsernennung erhielt Michael VO.  ®) Faulhaber Jänner 1951
VvVon 1uUusSs 1 eın persönlili:  es Schreiben, das hOöchste Anerkennung AaUS=-
Spricht WEr senden nen Nnseren vaterliıchen Gruß und zugleich mi1it
ihm den Ausdruck Unseres inniıgen ankes und uneingeschränkter Wert-
schätzung fur die hervorragenden und 1n ihrer Art einzigen Dienste, die
Sie der 1r und den Seelen geleistet en. Niemand annn besser als
Wir ECTINCSSECH), Was ın diesen vlerzig Jahren Verantworftung un:! Mühe,Aufgaben und Opfern un manchmal auch Leiden sich auf den
Schultern dessen häufte, der Del der Bischofsweihe sich unfier dem ‚Van-
gel1ıumbu dem jugum Dominı beugte

eine ersie Begegnung mi1it Erzbischof Faulhaber Eugenlo Pacell:i
Te 1917, als seinen Posten als Nuntius in der ayerischen aupt-

STadt antrat, und die Bekanntschaft reifte schnell ZU  er kraftvollen usam-
menarbeit in chwerer eit und ZU  — dauernden Freundschaft. Es War für
aulhaber, der die en Eigenschaften des früheren Nuntius kannte,eine große Genugfuung, daß sich Marz 1939 dessen Wahl ZUm
Papste beteiligen konnte.

Das Ansehen, das aulhaber ın Rom genoß, und die Tra seiner
Persönlı  eit, die ihm die Hochschätzung des deutschen lerus und der
Eeuts  en Katholiken gewann, icht dazu angetan, ihm während der
usfiferen e1t des Nationalsozialismus einen ruhigen Pontiklkat sichern.
Er MU. 1n Konflikt mit der Bewegung geraten Herders Lexikon
atte den Kardınal 1932 mit folgenden Strichen charakterisiert ‚MarkanteFührergestalt des deutschen Episkopats, VO  ; großer Zeitaufgeschlossen-eit und utigem Bekennertum,
krafit. s

ein rediger VO:  v klassischer Oorm-
Man brauchte auf irchlicher Seite Führergestalten und INan

WUu.  e; daß aulhabers Wort ein weites Ech:!  © finden werde. Im Inland
und 1m uslan:! Längst War eın Ruhm als Prediger gemacht. Als des-
h;  1D 1M Dezember 1933 die Ideen der damaligen Machthaber seine
fünf Predigten ber „Judenfium, Christentum, Germanentum“ War
die größte Kirche Muüunchens klein. Der Zudrang War gewaltig, daß
die beiden nächstgelegenen Kirchen, Studienkirche und Bürgersaal, urch
Lautsprecher angeschlossen werden mußten. „ Da wagte Jemand, dessen
Kompetenz unbestritten und dessen Autoriıtät unantastbar WAar, egenüberdem offiz:ellen Antisemitismus die religiösen, sittlichen und soOz1lalen ertie
des Alten Testamentes betonen und lar auszusprechen, wievıiel das
alte Germanentum dem Christentum verdanke, un! den Kreisen
Kosenberg die Überzeugung vorzuhalten „Das deutsche Volk wird näm-
lich entweder christlich se1ın oder wird icht seın Eın bDfall VO'
Christentum, eın Rückfall in das He1ıdentum ware der nfang VO: nde
des deutschen olkes Von einer eigentlichen Kultur der vorchrist-
lichen Germanenzeit annn nach Tacitus icht die ede sein Durch das
Christentum wurden die Germanen Volk Durch das Christentum wurden
die ermanen Kulturvolk.“

1ese Predigten Nnur eine der vielen Episoden 1im langen ampfeaulhabers den verderblichen eist, die Ungerechtigkeiten und Ver-
tragsbrüche des Nationalsozialismus. Jleser ließ seinerseits icht
Angriffen die Person und das Werk des Kardinals fehlen. Bereıitsım März 1939, im usammenhang mit dem amp die Konfessions-



369E  369  N  ‘ Äüs .delr We1tku‘che  S U Bayero HUDE der Halge StubE in Berlio durch ene er  Note gegen die dem Kardinal Faulhaber zugefügten Beleidigungen und  die ihm zugehenden Drohungen protestieren.  Für seine Diözesanen und Landsleute bleibt Michael von Faulhaber  stets die „markante Führergestalt von großer Zeitaufgeschlossenheit und  mutigem Bekennertum“. Das ist er auch im Urteil aller, die seinen Namen  S  kennen. Als Mensch flößte der Erzbischof von München vor allem Ehr-  Z  furcht ein und im Vergleich zu italienischen Kurienkardinälen bot er eher  das Bild einer mehr feierlichen Unnahbarkeit. Fremde, die über seine  —  rednerische Begabung die höchsten Lobsprüche der Kritik vernommen  SS  hatten, wunderten sich darüber, daß er in intimerem Kreise selten das  Wort ergriff, um. eine Gelegenheitsansprache zu halten. Man hätte ihn  ja so gern einmal gehört. Aber Michael von Faulhaber besaß eine unge-  mein hohe Achtung vor dem gesprochenen Wort und deshalb wollte er  i  nie ohne gründliche Vorbereitung reden.  In der Geschichte der geistlichen Beredsamkeit wird er seinen defini-  7  tiven Platz behaupten. Als Bibelwissenschaftler war er befähigt, das Wort  7  Gottes in seinem reichen Inhalt, wie es in der Offenbarung beschlossen ist,  von der Kanzel zu verkünden. Dazu kam als weiteres Talent, daß er ein  „Prediger von klassischer Formkraft“ war.  x  Er war 1869 im bayerischen Frankenland geboren und wurde 1892 zum  Priester geweiht. Seine Studien machte er in Würzburg und vollendete sie  nach kurzer Tätigkeit in der Seelsorge und im Knabenseminar durch zwei-  jährige Arbeit in Rom, wo er in S. Maria dell’ Anima sein Heim fand,  dem er stets die Treue wahrte. Er unternahm außerdem Studienreisen  nach Oxford, Cambridge, Paris, Spanien und dem Orient. Im Jahre 1903  wurde er Professor des Alten Testamentes an der Straßburger Universität.  Schon damals trat er als Prediger und als führende Persönlichkeit im  katholischen Lager hervor. Von seinen exegetischen Arbeiten erschienen  die „Charakterbilder der biblischen Frauenwelt“ 1925 in 5. Auflage; seine  „Vesperpsalmen der Sonn- und Feiertage“ von 1930 erlebten sofort eine  zugleich  zweite Auflage. Von 1911 bis 1917 war Faulhaber Bischof von Speyer und  im ersten Weltkrieg Feldpropst der bayerischen Armee. Am  24. Juli 1917 wurde er zum Erzbischof von München und Freising ernannt,  und am 7. März 1921 nahm ihn Papst Benedikt XV. in das Kardinals-  kollegium auf.  In Speyer setzte sich der Predigtruhm Faulhabers durch. Aus da-  maliger Zeit sind viele seiner Reden, die sich den modernen Problemen  zuwenden, unter dem Titel „Zeitfragen und Zeitaufgaben“ (376 Seiten)  gesammelt. Als Kardinal stand er 1927 dem Homiletischen Kurs in Mün-  chen vor, bei welcher Gelegenheit er besonders eingehend das Thema  „Unsere Predigt und die Heilige Schrift“ entwickelte. Am bekanntesten  ist der 1933 in 2. Auflage veröffentlichte Predigtband „Zeitrufe — Gottes-  rufe“ (470 Seiten), dessen 50 Nummern fast alle der Münchener Periode  entstammen. Voraus gingen „Rufende Stimmen in der Wüste der Gegen-  wart“ (498 Seiten), Reden, Predigten, Hirtenbriefe, die sich mit den Fragen  der religiösen, sittlichen und Kirchlichen Ordnung beschäftigen.  Stets  müssen wir neben der religiösen Blickweite die sprachliche Monumenta-  lität dieser Predigten bewundern.  &l  XI. Papst Pius XII. an die deutsche katholische Jugend  Am Fest der heiligsten Dreifaltigkeit (8. Juni) beging die katholische  Jugend Deutschlands ihren Jugendsonntag mit der Bekenntnisfeier. Zu  -  dieser Veranstaltung, die alle Dekanate umfaßte, hatte Papst Pius XIr  unter dem Datum des 23. Mai ein längeres Schreiben gesandt, das den  Jugendlichen den Weg weist, auf dem sie in einer an schweren Aufgaben  überreichen Zukunft für die Sache Gottes und Christi einstehen sollen.  Leitwort der diesjährigen Bekenntnisfeier war:  „Unseres Volkes  Heil ist der Herr.“  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ IV. 1952  25  )Aus der Weltkirche

echalen ın Bayern, ußte der Heilige Stuhl 1n erlin durch eine eigene
Note die dem Kardınal Faulhaber zugefügten Beleidigungen und
die ıhm zugehenden rohungen protestieren.

HFuüur seine DIiOzesanen und Landsleute bleibt Michael VOI Faulhaber
STETISs die „markante Füuhrergestalt VO:!  5 großer Zeitaufgeschlossenheit un
mutigem Bekennertum“. Das 1S% er auch S rteil aller, die seinen Namen
kennen. Als ens! 1Ooßte der Erzbischof VO  m Aünchen Vor em Ehr-
furcht eın und 1m erglel i1tallienis  en Kurienkardinälen bot eher
das ild einer mehr feierlichen Unnahbarkeift. Fremde, die er seinerednerische egabung die höchsten obsprüch:! der T1ILiLk TNOIMNMEN
hatten, wunderten sich darüber, daß in iniimerem Treise selten das
Wort ergr117, eine Gelegenheitsansprache alten. Man hätte hn
ja erhXh einmal gehört. AbDer Michael VO  3 aulhaber esa eine Nge-
meın ohe chtung VOTLT dem gesprochenen Wort un! deshalb wollte er
Nn1ıe ohne gründliche Vorbereitung reden.

In der Geschichte der geistlichen Beredsamkeit WIrd seinen enn1ı-
ıven Platz behaupten. Als Bibelwissenschaftler WaTr efähigt, das or
Gottes ın seinem reichen Inhalft, wı1ıe in der OÖffenbarung beschlossen 1st,
von der anzel verkünden. Dazu kam als weiteres Talent, daß eın
„Prediger VO  . klassischer Formkra Wa  H

Er War 1869 1m ayerischen Frankenland eboren un wurde 18392 ZU.
Priester geweılnht. eine Studien machte 1ın Würzburg und vollendete sS1e
nach kurzer Tatigkeit ın der Seelsorge und 1m Knabenseminar durch ZWEe1l-
Eährige Arbeit 1n Rom, 1n Marıa Anima eın Heim fand,
dem STEeTiSs die "Treue wanrie Er unternahm außerdem Studienreisen
nach xTford, Cambridge, Parıs, Spanien und dem rlient Im Tre 1903
wurde Professor des en Testamentes der Stiraßburger Unıversıitä
on damals trat als Prediger und als uhrende Persönlichkeit 1m
katholischen er hervor. Von seinen exegetischen TDelten erschienen
die „Charakterbilder der biblischen Hrauenwelit“ 1925 1n uflage; seine
„Vesperpsalmen der onn- un!: Felertage VOoN 1930 erliebten sSofort ıne

zugleich
zweiıte Auflage Von 1911 bis 1917 War aulhaber Bıschoit VO.  5 Speyer und

1m ersten Weltkrieg Feldpropst der bayerischen Armee. Am
Jul 1917 wurde Z Erzbischof VO  m} unchen un Fre: ernann(t,

und Maärz 1921 nahm ihn aps ened1. iın das Kardinals-
kollegium auf.

In Speyer seizte sich der Predigiruhm aulhabers urch. Aus da=-
maliger elit Sind viele seiner eden, die sıch den modernen roblemen
zuwenden, unter dem TTitel „Zeitiragen und Zeitaufifgaben“ (376 Seiten)gesammelt Als ardına stand 1927 dem Homiletischen Kurs in Mun-
chen VOTr, bei welcher Gelegenheit besonders eingehen das ema
„Unsere Predigt und die Heilige Schrift“ entwickelte. Am bekanntesten
1ST der 1933 1n Auflage veroöffentlichte Predigtband „Zeltrufe otites-
rufe“ (470 Seiten), dessen Nummern fast alle der Munchener Periode
entstammen. Oraus gingen „Rufende Stimmen in der uUustie der egen-wart“ (498 Seiten), Reden, Predigten, Mırtenbriefe, die sich mi1t den Fragender religiösen, sittlichen und kirchlichen Ordnung beschäftigen. eis
mMuUSsSen WIr neben der religiösen Blickweite die sprachliche OoOnNumMeEeNTIA-
1ıtät dieser Predigten bewundern.

aps FPıus AL an die deutfsche katholische Jugend
est der heiligsten Dreifaltigkeit (8 unı beging die katholischeJugend Deutschlands ihren Jugendsonntag mi1t der Bekenntnisfeier. ZU A AA

dieser Veranstaltung, die alle Dekanate umfaßte, hatte aps 1US Tuntfer dem atfum des Maı ein lJängeres Schreiben gesandt, das denJugendlichen den Weg weist, auf dem S1e iın einer schweren Aufgabenüberreichen Zukunit für die ache ottes und Christi einstehen sollen.e1LWOr der diesjährigen Bekenntnisfeier WAar: „‚Unseres VolkesHeiıil ist der Herr.“
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1952 25



che

1eses Wort SC1 zunächst e1in Jubelrufdes es denallmächtigen
Gott, weil Vaterlandund Volknach em Zusammenbruch VO.:  S 1945 wieder
aufleben. Es SEe1 aber zugleichCe1in ekenntnis füur die Gegenwart und
die Zukunfit Systeme, die ohne Gott oder Gott Wohlstand, lück
und acC wollten, wurden ZUT e1ßel des eigenen Olkes und
remder Öölker und brachen 1e  ich katastropha. ZUSamımmen. Die
katholische Jugend bes1itzt die VO. ahrheı ber Gott und den
Reichtum, der uns esus Y1STUS, SE1INeET Erlösung und SEeE1INer 1r
geworden 1ST. Der katholısche laube verpflichtet ehristlichen
Gestaltung MNSETES a Lebens, mI1T Einschluß des Berufes, der Wirt-

und aller Offentlichen Bereiche Die rennun: VO.  S eligion und
Leben 1st. der Zeichen für den Vertfall christlicher ultur

TYT1ısten INUuSsSen sich und überall VOor Gott W1S55e. Wo rist-
liche Einfiac  eit und der TNS der el die Grenzlinie zıehen, werden
S1C Halt machen und die SINNLOSE ucht nach Vergnugen und UXUS ab-
lehnen Dem Abgle1iten der öffentlichen S1'  eit Verführung un!
zchmutz WIrd die Gesetzgebung und noch starker als S1C die Festigkeit
der Katholiken Damm entgegenbauen sowohl urch omprom1ß-
lose Ablehnung, als auch urch den Willen, selbst esseres schaffen
Losung der Stunde 1sS% die standhafite Teue ottes und eiliger

WIie den schwersten Zeiten der Kirche. Nicht mıit eighel sondern
DU  —$ mM1t Mut und Opferbereitschaft wird der Himmel erstiurm

Der katholische laube verpflichtet auch den anderen gegenüber Ab-
gestandene und Abgefallene SiINd zurückzuführen, Irrende Uun!: Suchende
INUSSeN W werden en anderen itteln sind das und das
eispie. sich eschlossenen, wanrna: katholischen Lebenswandels
besonders notwendig

chie Glieder der Kirche, denen sich die religiösen raifte des
katholischen enschen entwickeln, sSind dadurch auch echte Glieder der
menschlichen esells  aft erade fUur den christlichen ufbau der esell-
schaft rag die katholische Jugend Deuts:  ands eute 8015 schwere Ver-
antworiun: Do  R ist S1E UrCc| die zweılachne efahr, entiweder der Selbst-
SUC. oder der äuschungen bedroht „Selbstsüchtig, NUur sich gekehrt
entz.ıehen sich die nach Möglichkeit der Verpüilik  un für das atifer-
land S1C stehen den ingen des Offentlichen Lebens teilnahmslos eN-
Der und suchen ausschlie.  iıch irgendwie und irgendwo in e1genes Wohl-
en ndere erwarten und ersireben N1Ur schnelle Osungen,

Aufstieg VO  ) eutfe auft morgen. Katholische Jugend darf weder den
9 noch den anderen gehören. EWL. manch jungen eutifschen
mag Bıtterkeit überkommen, WenNnNn heute sSeıin Vaterland erinnert
wird Zerstörte, verlorene eimat zerredete, mißbrauchte OoOrie Der
natıonale Belange, der Alltag verzenr VO'  5 der orge das materielle
ase1ın; der ONN- und elertag bedroht VO:  } der 1ut sinnlichen enusses;
soll d1es das Vaterland sein? Aber der Christ S1e. mehr und S1e. tiefer.
Er sS1e. auch das, Was aus Otitfes Mitg1ft eiımat und Volk geblieben ist
oder nach dem usammenbruch geschenkt wurde, und Was sich den
Millionen und aber Millionen gerade der Stillen an ZU Besten
aller ausSWIr. ec1MNn gesunder Familiensinn und der este ZUT staat-
lichen X1StenZ, Z U: ufbau echts- und Friedens-
ordnung aCMn nen und ach auben erade dies ist der
en Unglücks, daß euch nach dem Überschwang des Nationalismus
die en für diese beiden unentbehrlichen Grundmauern des Daseıiıns

jeden olkes wıeder geOMfnet wurden. In der Tat eln Volk annn
ohne jene erte nationale TO. nıcht bewahren dies zeigte die Ver-
gangenheit annn aber mi1t ihnen nationale Würde ewänren 1es
zeig die Gegenwart eutschlan hat anderen Völkern, die der Versuchung
ausgesetzt e1n Ogen, das Nationale übersteigern, eliNne bittere Er-
fahrung OTaus Möge S1e N1ie mehr verlieren! Katholische Jugend
Deutschlands! eutfe 1s% wenıger als Ort un! eit für Klassenkämpfe,
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fuüur Egoismus wirtschaftlicher un sozlaler Gruppen,für die Schicht CNEeT,
die 1Ur fordern und N] geben. in der Selbstdisziplin des Bürgers liegt
die Stärke des Staates, zumal des demokratischen, wenn dies anz ech‘
und anrhneı eın wıll eld also freu der Siimme und dem Willen des
Öpfers und stellt euch dem asx ZUT Verfugung Z.U!' ufibau \  (3
dauerhaften S- und Friedensordnung nach und nach außen.“

Anweilsungen des HI Ofi1z1ums er kirchliche uns
Niıemand WIrd ehaupten wollen, dalß den Au{fgaben des papst-

en ehramtes gehört eine Theorie Der das waäanre Wesen der Kunst
aufzustellen Anderseits ari die 1T'! be1l allen, un!| besonders be1 den
höchsten menschlichen Betaätigungen eln beurteilendes un richtungweisen-
des Wort innerhalb (GGSrenzen mıtsprechen Den schonen Künsten
gegenüber WIrd S1e deren positıven oder negatıven iırkungen auft
e1Is eele und emu des enschen STEeis wachsames Auge haben.
Wir dürfen 1ı1er die atsache übergehen, daß die Päapste und überhaupt
die 1r STEeis die uns geehrt en und bis eutfe enren Wenn die
uns den AÄAnspruch erhebt religıOöse uns SCIHNM, un! religiöse egen- .
stande behandeln will STEe der Kirche des nnNaltes und der Ziel-
richtung dieses Kunstschaffens ein dementsprechendes rteıil Z das sich
auch auf die orm als Ausdruck der Gehalte erstreckt Wo aber die uns

den Raum des Goftftfeshauses einfirı oder Kulträume aTlt: und sich
der Gestaltung der lturgle beteiligt 1sS% S1e unmıttelbar den iırchlichen

Bestimmungen unterwor{ien, WI1e S1C eniıweder iırchlichen Gesetzbuch
oder eigenen Erlässen niedergelegf sind es, Was den Vollzug der
lturgle, das el des öffentlichen kirchlichen Kultes, betrifft wırd bin-
end VONn der kirchii  en Zentralgewalt geregel(t, deren Verfügungen für
die Gesam  irche eline verpflichtende Norm Sind.

No!  R Aprril dieses Jahres spra Pius > G 51 VOT eiwa 200 italieni!i-
schen Künstlern ber die iLLNeTe Nähe der uns ZU  —$ Religion, uDer die
‚Religilosität“ der echten uns weil „die Künstler gewissermaßen Nnier-

insbesondere Se1INerTrpretien der unendlichen Vollkommenheiten Gotftes,
onnel und Harmonie Sind Die un.  10N jeder uns besteht der
'Tat darin, daß S1e die und drückenden chranken des Endlichen
durchbricht die der ens eingeschlossen ist solange auf en
lebt und daß S1e Se1INeENN! nach dem Unendlichen verlangenden e1Is gleich-
Sa 1n Fenster öfine araus olg daß jede tatsächlich vergebliche
emuhung, den usammenhang zwıschen uns un! eligıon eugnen
und unterdrücken, die uns herabsetzen E  ürde, da jede künstlerische
Schönheit die INa  '3 der Welt der atur, Menschen erfassen will

S1e onen, Farben, Spiel der Massen auszudrücken, icht VON
Gofit absehen kann, da doch alles, Was existiert wesentlich iıhn
gebunden ist Man kann also ebensowenig der uns WI1EC en das
10ß „Menschlieche“ 10ß „Natürli: Ooder „Immanente“ geben Je klarer
die uns das nendliche, das widerspiegelt MmMit größerer
Wahrscheinlichkeit erhebt S1e sich ZU. künstlerischen Idealität und Wahr-
eit Je mehr also der unstiuer d1ie Religion lebt estio besser 1ST VOI-
erelite die Sprache der uns sprechen, die Harmonien verstehen,
das Erschauern mıtzufie.llen “

Über die uns Kirchenraum un e1ım Gottesdien: liegen VOT T

em se1it der e1t des Trienter Konzils C111 el. VON Verfügungen VOLr
In seiner Sitzung ma das onzıl mi1t C]} darauf aufmerksam,
daß die uns Gotteshause sich vVon jeder Sinnlichkeit fernhalten
USSC, Was jedoch der römischen Praxis keineswegs SE
Puritanismus führte; mehr als einmal Rom selbst auie des

und Jahrhunderts das Konzilsdekret sirenger beachtet werden
dürfen an VIIL (1642) verpönte der ırchlichen uns das, Was den
Gläubigen ungeordnet und ungewohn erscheinen müßte, und verlangte
VvVon der unst, daß S1C die Frömmigkei fördere. Aus dem Kirchlichen

5*



72  Aus de._r'£ Wel'c_ rchg_ 7  2  Gesetzbuch A fölgeflde  Kananes u berücié'sichfigén: ’485;—_fl6£;_ 1162,  1164, 1178, 1261, 1268, 1269, $& 1, 1279, 1280, 1385, 1399. Im can. 1261 wird die  Normkraft des Glaubens und. der kirchlichen Traditio  .  n ım allgemein'en  unterstrichen.  -Papst Pius X. (1903) verbannt. aus dem Go  fteshause alles, was die  Frömmigkeit stört oder mindert, was berechtigten Anstoß gibt oder Wider-  willen hervorruft, was eines Hauses des Gebetes unwürdig ist. Pius XI.  (1932) verlangt gegenüber bestimmten modernen Richtungen eine genaue  Beobachtung der kanonischen Vorschriften für die Ausschmückung und  den Bau der Gotteshäuser, ohne daß dadurch einer gesunden Entwicklung  religiöser Kunst der Weg verrammelt würde.  S  \  Von Pius XII. haben wir neben sonstigen Äußerungen die maßgeben  den Texte aus der Liturgieenzyklika „Mediator Dei“ vom 20. November  1947. Sie ist u. a. dem Archäologismus abhold, der dem Altar die alte  Form des Tisches wiedergeben möchte, der die Heiligenbilder und Statuen  aus den Kirchen entfernen wollte oder die Nachbildung des gekreuzigten  Erlösers so machen ließe, daß sein Leib die bitteren Qualen, die er er-  duldete, nicht zum Ausdruck brächte. Sie verlangt „edle Formgestalt  der Bilder, wie sie die echten schönen Künste gläubig schaffen“. Sie  tadelt „die schlecht beratene Frömmigkeit jener, die in den Gotteshäusern;  ja sogar auf den Altären ohne ersichtlichen Grund eine bunte Vielfalt  von Statuen und Bildern zur Verehrung anbringen“. Sie schreibt in den  Weisungen über Architektur, Bildhauerei  und Malerei: „Die modernen  Bilder und Gestaltungen, die dem Gegenstand, aus dem sie hergestellt  werden, 'angepaßter sind, dürfen nicht in Bausch und Bogen und aus vor-  gefaßter Meinung verachtet und verworfen werden. Vermeiden sie viel-  mehr in weisem Ausgleich sowohl eine bloße Nachahmung der Natur, als  auch überspitzten ‚Symbolismus‘ und tragen sie mehr den Anliegen der  Christlichen Gemeinschaft als der besonderen Auffassung und persönlichen  Einstellung der Künstler Rechnung, — dann muß solch moderner Kunst  unbedingt die Bahn offen stehen zu gebührend ehrfürchtigem Dienst am  Gotteshaus und bei den heiligen Handlungen. Wir müssen jedoch im Be-  wußtsein Unserer Pflicht unbedingt die jüngst da und dort geförderten  Bilder und Darstellungen mißbilligen und zurückweisen, die eine Entartung  und Entstellung gesunder Kunst zu sein scheinen, manchmal im  offenen Widerspruch mit der christlichen Würde, Zurückhaltung und Fröm-  migkeit stehen und den echt religiösen Sinn tief verletzen. Derartiges ist  von unseren Gotteshäusern durchaus fernzuhalten und daraus zu ver-  bannen, wie überhaupt alles, was der Heiligkeit des Ortes abträglich ist.“  Obschon diese wiederholten Vorschriften und Anweisungen ausdrück-  ıich vorlagen, erachtete.es das Hl. Offizium in Rom für angebracht, unter  dem Datum des 30. Juni 1952 mit der Unterschrift seines Sekretärs, Kar-  dinals Joseph Pizzardo, eine eigene Instruktion über kirch-  liche Kunst an alle Ortsordinarien zu erlassen. Sie beginnt  mit den Worten „Sacrae Artis“ und will die  bestehenden  Verfügungen im Interesse von Glauben und Frömmigkeit sehr ein-  dringlich in Erinnerung bringen, so daß sie sorgfälig eingehalten werden.  Deshalb ist der größte Teil des offiziellen Aktenstückes nichts anderes als  eine Gesamtschau der von uns angeführten Dokumente, aus denen eine  Reihe von Normen für die kirchliche Architektur, Skulptur und Malerei  besonders und erneut hervorgehoben werden.  Eingangs umreißt die Instruktion in kurzen Worten die Aufgabe der  „Ars Sacra“, die wegen ihrer religiösen Zielsetzung von der Kirche gehegt  und geregelt wird. Es folgt sodann die Aufzählung der einschlägigen  Dokumente, teilweise im ausführlichen Wortlaut. Wenn man gelegentlich  den Einwand erhebe, die kirchliche Kunst müsse sich den Forderungen  und Bedingungen der neuen Zeit anpassen, so sei darauf zu antworten,  daß die mit dem Christentum entstandene kirchliche Kunst eine eigene  Zie15etzung und eine eigene Aufgabe habe, von der sie niemals abweichenAus der€ irche»
Gesetzbuch sind folgende Kanones zu berücksichtigen: 485, 1161; 1162,1164, 1178,5 1269, L 1279, 12380, 13389, 1399 Im can. 1261 WIrd dieNormkraft des Glaubens und. der kirchlichen Tadıtlo 1mM allgemeinenunterstrichen.

aps 1US (1903) verbann aus dem GOtteshause alles, Was dieFrömmigkeit STOr oder mindert, Was Dere  igten Nstoß gibt Oder Wider-
willen hervorrufft, Was eines Hauses des Gebetes unwurdı1ıg 1st. 1USs
(1932) verlangt egenüber bestimmten modernen Richtungen eine eNaueeobachtung der kanonischen Vorschriften für die Ausschmückung und
den Bau der (Gotteshäuser, onNnne dafß dadurch einer gesunden Entwicklung
religiöser uns der Weg verrammelt wurde.

Von 1US XIl en WI1r neben sonstigen Äußerungen die maßgebenden extie aus der Liturgieenzyklika 99  ed1lator Del“ VO ovemDer
1947 Sie ist. . dem Archäologismus abhold, der dem ar die alte
orm des Tisches wledergeben mMO  e; de die Heıiligenbilder und Statuen
Aaus den iırchen entiernen wollte oder die Nachbildung des gekreuzigtenErlösers machen ließe, daß seın e1b die iltteren ualen, die ET-
duldete, iıcht ZU Ausdruck brächte. S1e verlang An
der Bılder, w1ıe S1Ee die echten schönen unste gläubig schaffen Sie
tadelt „d1ie schlecht beratene römmigkei jener, die ın den Gotteshäusern;ja Ssogar auftf den Altären ohne ersichtlhichen TUnN! eine untfie 1e
VO:  } Statuen un! Bildern ZUT Verehrung anbringen“. Sie chreibt 1ın den
Weisungen ber Architektur, ildhauerei und alerei 95  ıe modernen
Bılder und Gestaltungen, die dem Gegenstand, aus dem S1e hergestelltwerden, angepaßter SiNd, dürfen iıcht ın aus und ogen und Aaus VOT-
gefaßter Meinung vera' un! verworfen werden Vermeılden S1e 101
mehr in welisem usglei SOWwoNL ine bloße Nachahmung der atur, als
auch überspitzten „5Symbolismus‘ und tragen S1e mehr den Anliegen der
christlichen Gemeinschafft als der besonderen Auffassung und persönli  enEinstellung der Künstler echnung, dann muß solch moderner uns
unbedingt die ahn offen stehen gebührend ehrfürchtigem 1enst
Gotteshaus und bel den heiligen Handlungen. Wir mussen jedoch 1m Be-
wWwubntisein nNnserer Pflicht unbedingt die jungst da un dort gefördertenBilder und Darstellungen mißbilligen und zurückweisen, die eiıne Entartungund Entstellung se1in scheinen, manchmal 1m
offenen Widerspruch mi1t der christlichen ürde, Zurückhaltung und TOM-
igkeit stehen un:! den echt religiösen Sınn tiet verletzen. Derartiges ist
VO)  >5 UuUNnseren Gotteshäusern durchaus fernzuhalten und daraus Ve_r-
bannen, wı1ıe überhaupt alles, Was der Heiligkeit des Tries abftfräglich ist.“

Obschon diese wiederholten Vorschriften und Anweilisungen ausdrück-
ı1ch vorlagen, erachtete das Offizium in Rom für angebracht, untier
dem atum des Juni 1952 mit der Unterschrift sSeINEes Sekretärs, Kar-
dıinals Joseph 1zzardo, eıne eigene NSIruktion ber 1W e
1C HOS alle OTFtSsOrdinarzen erlassen. S1e beginntm1 den Worten „Ddacrae PUL un! wıll dıe Dbestehenden

1mM Interesse Von Glauben und Frömmigkeıt sehr ein-
ringlı 1n Erinnerung bringen, dalß S1e sorgfälig eingehalten werden.Deshalb ist. der größte e11 des offiziellen Aktenstückes niıichts anderes alsıne Gesamtschau der VO  ®} uns angeführten okumente, aus denen eiıneel VO  5 Normen fur die kirchliche Architektur, Skulptur und alereıbesonders und erneut hervorgehoben werden.

Eingangs umreißt die Instruktion In kurzen Worten die Aufgabe der„Ars SDacra“ die sgecn ihrer religiösen Zielsetzung VON der Kirche gehegtund erege. WIrd. Es olg sodann die Aufzählung der einschlägigenDokumente, teilweise 1MmM ausführlichen oOrtlau: Wenn INa  5 gelegentlichden Einwand erhebe, die kirchliche Kunst mMUSsSSe sıch den Forderungenund Bedingungen der uen e1t 9 Se1 darauf antworten,daß die mi1t dem Christentum entstandene kıiırchliche uns ine eigeneZielsetzung un! ine eigene Au{fgabe habe, Von der s1e n]ıemals abweichen
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onne ”„  em piefatemAque fovere“), wodurch jedoch EeE1INeE gesunde Kınt-
wicklung der Kunstformen N1C| ausgeschlossen WIird, sofern S1e 1Ur dem
e1s der uns und der irchlichen uns gerecht bleiben

„WennBezüglich der nı WIrd 1ese Leitregel aufgestellt:
ZWar die kirchliche Architekfiur NeUE Formen wählen mag, arf S1E doch
keineswegs dem profifanen Bauen gleichges  altet werden, sondern muß
StTEeitSs ihre weseNnNseiseche Aufgabe 129  auen Otites- Un ebefs-
Nauses eriullen. Sie mas auberdem e1ım Kirchenbau darauf bedacht SCH],
dem Auge und dem eiste der Gläubigen die eilnahme Gottesdienst

erleichtern; trahle auch C116 eue 1r urch JeNC schone Eın-
fachheit der Linien, elche eine eere Ornamentik ablehnt aber es ist

ermelden, Was qls Vernachlässigung VO  ® uns \bhal Werk gelten
könnfe.“ Im einzelnen WI1Ird dann noch hingewiesen QUT Call. 1162 1}
und 1164, I des Kirchlichen Gesetzbuches, und sehr schartf werden die
Vors'  rıLrten VO  ®) Carl. 120683, Z und 1269, E bDber die Aufbewahrung
der Eucharistie urgiert („Districte autem mandat aecC Suprema Con-
gregatlo ut sanctie serventftur praescr1ipfa Ca 1268,; z et 1269, 12 die
Eucharistie ist auf{f el ar (an und TUr sich autf dem Hauptaltar
111 dort angebrachten unbeweglichen Tabernakel aufzubewahren
(„in tabernaculo inamovıbilı media parte altarıs DOosito“)

Was die den Kirchen anzubringenden und De-
L1 werden die Bestimmungen VOIL Can 1279 und des Kirchlichen

FallsGesetzbuches unterstrichen, ININEN MI1T Ca 1385 und 1399 129
den Diözesankommissionen für Kirchenkunst achleuten fehlt oder

Konfiroversen keine Öösung en wende INa sich Rat die eiro-
politankommissionen oder die Omische Kommıiıssion füur Kirchenkunst
im Sinne VO  } Ca  ® 485 und 1178 soll aD SOluUut verhınderit werden,
dalß Qaut den Altären und ihrer unmittelbaren Nähe eine unte 1e.

mittelmäßigen Bildern und Statuen me1stens erlienware, Aufstellung
nde

Zur Diözesankommission TUr irchenkunst sollen Manner gehören, die
iıcht 108 Kunsftverständnis besitzen, sondern auch festen atho-
lischen Glauben un! 1Ne geschulte Frömmigkeıit Bereitwilligkei
den kirchlichen Anweisungen folgen uffträge ertelile INa  w NUur bewähr-
ten und hervorragenden Künstlern, die aber ähig eın MUSSECNH, echtem
Glauben und echter Frömmigker Ausdruck verleihen

Schließlich 1st darautf en, daß den Kandidaten ZU Priestertum
8815 ihrem Alter und ihrer gelstigen Entwicklung entsprechende Einfüh-
rung die kirchliche uns gegeben werde. Mit diesem Unterricht be-
traue 1INnan Lehrer, dıe Ehrfur: VOLr der Überlieferung und den Vor-
schriften des eıiligen Stuhles en.

Der Internationale Euch:  istische Kongreß Barcelona
Er fand STa VO Maı bis unı (Pfingstsonnfag) Allgemeines

Studienthema der verschiedenen Arbeiftssitzungen an der äaußeren
Feierlichkeıiten War „dıe HK UuCHAFFr1iISIiIie und der Frıede Als
Kardinal-Legaten der Heilige Vater den Kardinal Tedeschinıi ent-
sandt der früher als Nuntius Spanıen geamtet Von auswärtigen
Kardinälen dürfen WI1TLr aubhber'!  em nennen pellman, Gri{ffin, Frings, GOU-
ela OrenZo arques), Barros (amara (Rio de ane1l1ro), a  1ano0
(Rosar10), 11r0y yaney), Guevara (Lima), Gerlier (Lyon) un! oques
ennes Im Maı 19338 War der letzte Euchnaristis: Weltkongreß Buda-
est abgehalten worden Er eın 1el stärkeres Echo der inter-
nationalen öffentlichen Meinung hervorgerufen als die Felertage Bar-
celona die eteiligung des Auslandes War ebenfalls ahlreicher und be-
geisterter Vielleicht MU. esagt werden, daß die Internationalen Euchari-
stischen Kongresse be1 den heutigen Zeitumständen überhaupt Anzı]ıe-
hungskraft eingebhußt aben, und geht das Gerücht an ach

Formel suche ZU eugnen ist jedenfalls ıcht daß Inan der westit-
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lichen Welt gegenüber Spanien wegen des Franco-Re zu Recht oderes,zu Unrecht, eine kühle Zurückhaltung beibehält. Das gilt in erster Linie
von Frankreich, INnan selbst 1n manchen katholischen Kreisen befürch-
tete, Barcelona werde ZUT politischen Manifestation ausarten. ezeichnend
fuüur diese instellung ist der sehr kurze Bericht ber den Kongreß 1n dem
von einem esulten geleiteten einfAÄdußreichen arıiser Wochenblatt
„Temoignage chretien“ VO: Jun1l. chon im 1ie. el ©S 99-  S religiöseNote vVermo! die politische Propaganda mehr in den Hintergrunddrängen.“ kKıgens WwI1ird hervorgehoben, daß ardına Gerlier Von Lyon als
Primas VO  $ Gallien die Unabhängigkeit der 1r von der spanischenInnenpolitik lar durchblicken ließ und die Beteiligung Frankreichs
Kongreß als rein religiös definierte. Es abe wenig Kontfakt zZzwischen dem
spanıschen und iranzösischen lerus gegeben enn das tatsächli: der
all WAarL, dürfen WITr dieses Verhalten verstehen, ohne uneingeschränkt
Zı illigen oder DBar loben.) Der Korrespondent des „Temoignagechretien“ glaubt TOTZ allem, die Beteiligung des Irankistischen Stfaates
den Felierlichkeiten sSe1 ichtbar gewesen, obschon die Falangisten noch
weltergehende Wunsche gehabt hätten Er verwels aut eine Manifestation
unter dem Stichwort „Eucharistie und sozlaler Friede“, bei der die Eın-
heitsgewerkschaft der Arbeiter eschlossen auifmarschierte und der sich:
als prominenter ausländischer Delegierter 1Ur ardına pDellman efel-
ıgte, der übrigens nırgends fehlte. Auch die „Herder Korrespondenz“ VOom
Julı 1952 446) zitiert einige innerspanische pannungen rings den
Kongreß; Barcelona selbst ist. ın Spanien eın Ort spannungslosen T1e-
ens

OYya. muß ]edo ugegeben werden, daß Del allen Feierlichkeiten das
religlöse Element ungetirübt dominierte und daß die ausländischen Dele-
gilerten ın den Stiudiensitzungen erglebig das Wort ergriffen. ardına
Frings bat die OÖlker der Christenheit, dem deutschen Volk das Vvon ihm
egangene nrecht vergeben und wieder ın d1ie Familie der Nationenaufzunehmen. ‚War ahm General Franco verschiedenen großen Ma-nıfestationen teil und las beli dem Pontifkalamt des etzten ages die
el Spaniens esus Christus in der Eucharistie; TOLZ der kurzen An-
sprache, die hinzufügte, arf aber nıcht behauptet werden, habese1ine Person ungebührlich ın den Mittelpunkt gerückt.ÄAm Nachmittag des Juni richtete aps 1US 21 1ın spanischerSprache ber den Rundfunk eın dankendes und aufmunterndes Wortdas katholische Spanien un alle Kongreßteilnehmer. Er sa Ü,„Wieviel und iın w1ıe verschiedenem Innn re‘ InNnan eute VO rl]ıeden!Fuür einige ist Nur eine außere Hormalitäft, eın leeres Worft, eınder augenblicklichen Taktik, der beständig die atfen und er. wıder-prechen, die ganz 1mM Gegensatz den Worten stehen. Nicht füruns! Fuür uns g1bt 1Ur einen wahren und möglichen Frieden, den Frıe-den dessen, der den Namen ‚Friedensfürst‘ rag und dessen Reich ıcht1n irdischen Genüssen bestent, sondern 1im Triumph der Gerechtigkeit unddes Friedens. Einen Frieden, der sich als zwingende Verpflichtung ausBruderlichkeit und 1e! ableitet, der sich aus dem 1eisten uUuNnseres Christ-se1ns na und die unbedingte Voraussetzung für andere größere uterund eine höhere Ordnung ist!“

arme und schöne Oortie fand der elll Vater für Spanien undBarcelona Obschon Franco Offentlich die apstliche Rede mitanhörte,ward eın Wort seine persönliche Adres hineingeflochten; ın derSegensformel 1eß bloß „Wir segnen euch alle, Unseren sehr würdigenLegaten, Nsere Brüder 1m Kpiskopat itsamt ihrem Klerus und Volk,alle anwesenden Autoritäten, alle jene, die hochherzig der Vorbereitungund Durchführung des Kongresses mitarbeiteten, alle, die bei diesemSchlußakt der feilerlichen Versammlung Unsere Stimme hören, die Kon-greßstadt, Spanien und die an Welt deren Friedenssehnsucht steits einenvollen Widerhall ın Unserem Vaterherzen ndet.“
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Der Aposftfolische T16€: „Sacrovergente anno“

Als Juli der TEesSsSEe die Nachricht kam, der eilige ater abe
38815 Epistula Apostolica „n alle Öölker Rußlands“ gerl1'  ( durifite D
sich MT Recht fragen, welches die Veranlassung un!| das iel dieses Qqufi-
fallenden Schrittes SECL. Den vollständigen lateinischen "Text, brachte der
99  sservaiore OmaAano VO Juli icht Sanz J1er Spalten Päpstliche
reıiıben wenden sıch STeis die mi1ıt Rom verbundenen risten; Zwel
Ausna:  en liegen VOoOr aus der e1t e0Ss 2L der die Engländer
schrieb und anderes Mal die opten, S1e ZU  — Wiedervereinigung

der wahren 17 einzuladen.
1US A beginnt SECE1INeN VO uli 1952 datierten Brief 99  acro VeLI -

gente anno“” mIT der Erklärung, sSe1l des eiligen Jahres VO.  ‚
mehreren Seiten gebeten worden, das an  e russische Volk dem Unbe-
Neckten erzen arıens weihen. ehr gern WO. diesem Wunsch
willfahren, da seit den ersten en sSCe1Ne5S Pontikkatits IUr Rußland
sowohl irdısches Wohlergehen erfeht abe als auch jene TrTeiNel die es
en ussen ermögliche, die persönliche Menschenwürde ewahren, die
Lehren der wahren eligion kennen und Gotit auch öffentlich die ihm
schuldige Verehrung

Beinahe ZW@1 Spalten des chreibens die Vers!  edenen He-
ziehungen zwıschen dem eilıgen tuhl nd Rußland auie der ahr-
hunderte (Benedikt VI1I ohannes Sylvester regor VIlI das
Onzil VOon orenz Kıgens wiıird hervorgehoben, Was die Päapste Bene-
ikt un 1US y nach dem ersten Welitkrieg ZUTC Linderung der Not

Suüudrußland unternahmen Im en der sich. bietenden Möglichkeiten
dachten 1ese beiden Päapste auch Hilfeleistung der geistlichen Not-
lage. 1US y E8 verordnete OÖffentliche ebetfe für den ULZ des ottes-
glaubens Rußland; selbst brachte dieser Meinung Marz 1930
das heilige Meßop{fer Petersdom dar. Ferner wolite d daß die VO.  5
Lieo X 111 vorgeschriebenen ebete nach der Stillmesse Zukunft für den
eligionsifrieden und die Religionsfreiheit Rußland verrichtet e  WUr'!  den;
des Oftern sollten die Gläubigen diese ebetsmeinung ert werden
1US 3C bestätigt und erneuer‘ diese Anwelsung Se1Nes orgängers, da
die relig10se Lage 1 Rußland sich bis eute noch icht gebessert
hat

Wenn NnUu  @} Pıus X11 auf eıgsgene Tätigkeit sprechen omm
arif zuerst erwähnen, daß es Iar C1LHE Beilegung des zweıten
We  rleges durch en gere  en Frieden erlangen bhschon

WAaär, alle Rechtsverletzungen brandmarken, lLieß sich jedo
n1ıe ungerechten un:! verletzenden Worten EeE1INEe der beiden rieg-
ührenden Parteien hinreißen Übrigens MU. sehr darauftf bedacht SC1IN,
urch en en für eines der unterdrückten Völker der Anlaß

Bedrückung werden Nochmals wıll betonen, daß sich
711 estimmen Ließ den Te 1941 Rußland egonnenen r1e|

Yirgendwie mündlich oder schriftlich illigen Er ewanrtie dieser
ra absolute eutiralıiıta obschon ®} VO.  ; der elte das egen-
teil gewünscht WOo die der Religion, der Wahrheit
der Gerechtigkeit und der christlichen i1vilisation geht annn der aps
icht schweigen; aber wıll N1E, daß mi1it Ma  mitteln die Rechte der
Öölker gebrochen werden Dıes ilt für alle Ölker Alle sollen urch das
Recht regiert werden, damit alle enschen Besitz der ürgerlichen und
religiösen Freiheiten Eintracht und Frieden inrem Vaterland ihr
Leben entfalten Wie sich der aps etzten Völkerkonili streng
parteiisch hat selbst jene Regilerungen, die offene Feinde
des Apostolischen Stuhles sind wiıll auch jJetz' den Frieden und das
Wohlergehen füur alle Natıonen Es ist nwahrheit un Verleumdung, das
Gegentei. behaupten Zweifelsohne muß der Heilige die TrLuUumMer



376 Aus der Weltkirche

des atheistischen Kommunismus verurteilen:;: do:  Szugleich ersehnt die
Rückkehr der Irrenden A ekenntnis der anrneı

In Rom weıiß 1a  5 sehr wohl, dalß Rußland noch viele gibt
die den christliıchen Glauben ewanren und auch die christlichen Prinzl-
DIECI als sichere Grundlage des öffentlichen Lebens Ooifen bejahen möchten
Die ussen en 1Ne große Verehrung für die Gottesmutter und Jung-
Irau MarIla; selbst rem bestand eiNn der immelfahr arıens g—
weihtes Heiligtum Wo aber Marıa angerufen WwIrd 1ST die Hoffnung auf
Retiung N1IC| erloschen; die Himmelskönigın macht den Anstiturm Satans

und darum handelt sich zunichte Die ürsprache der mächtigen
Gotitesmutter unfehlbare rhoörun Der aps eht Marıa, daß
der christliche laube Rußland erstarke, da alle Tısten besonders
die Katholiken, standhaft L  .9 daß der Irrtum gebannt un! die rel1ig10öse
WIi®e kirchliche reıhel hergestellt werde, daß der wahre F'riede füur Ruß-
land und alle Olker komme, amı alle Qauf den en der Gerechtigkeit
Brüderlichkeit und 1INtTIra: dem Wohlergehen zuschreiten Ebenso ET-

Erbıttet 1USs X11 Von Marıa die Erleuchtung fÜür die Feinde ottes
schließt C111 TeibDen m17 der el er Öölker ublands das Un-
befleckte Herz der Gottesmutter

VI. Eın oOokumen der kirchliıchen Ss®ozjaliehre
Vom bis Julı wurde 1]on die ‚Soziale OC

Frankreich s“ abgehalten Das ema der WI'|  igen Tagung des
len Katholızısmus INa  =) mI1T dem Schlagwort „Reichtum und
ausgedrück' emäa. dem ausgesandten rogramm sollten VOrLr allem die
Fragen der Steigerung und Verteilung des Natiıonaleinkommens behandelt
werden do!:  & wurde dieser enNnge Rahmen ach der Richtung aller C111-
schlägigen Probleme urchbrochen un! einzelnen Konferenzen DIis
internationalen rwagungen erwelter NM1t pannun: WIrd gewöÖhnlich das
TeiIiDbDen des Papstes die Sozlale Woche erwarte‘ da fÜür die Dis-
kussionen der Katholiken, die Frankreich vielleicht noch mehr als
derswo spannungsgeladen SInd VO  5 größter Bedeufung E1n annn 1em -
lich umfangreich 1ST der diesjährige T1e des eiligen aters VO.

Juli Charles OTY, den Präsidenten der ozlalen Wochen Er ist
en wiıirklıiches Okumen IUr die kirchliche Sozilallehre und 1a0 sich icht
aut Ce1Ne knappe Formel reduzleren IS ist ga schwer, das Schreiben
Eiınzeltite. aufzulösen weil das Verzeichnungen führen könnte Wie
schon mehr a1s einmal verlang 1US X11 auch VO  5 dieser Studienwoche

gesunden und konkreten Y der die wirklich möglichen
Ösungen ansire In der ra VO  5 „Reichtum und ann icht
mpfehlenswer SCIN, die Bahnen utopischen Egalitariısmus ZU-
schlagen Anderseits ents  uldigt die Ungleichhei der unkt.ıonen keiner
Weise die schreienden Mißverhälinisse der Verteilung des atıonal-
rell  ums Der Arbeit 1ST ihr gebührender atz und die amı verknüpiffte
Verantworfiung der Gestalftung der Sozilalwirtschafit EeINZUTaUMmMeEN Hel
er Ablehnung weltgehenden staatlichen Einmischung die
Volkswirtschaft 1S% dennoch dem Staate 1Ne oppelte un  10N, die des
oordinilerens und des Schutzes der Schwachen, zuzuerkennen

Im ersten el Sec1iNes chreibens erinnert 1US S81 daran. daß die
gerechtere Verteilung des Reichtums STEeiSs auft dem Sozlalprogramm der
1r STanNn! So der NZYklika „Quadragesimo Anno“ Anschluß
„Rerum ovarum“ Es wurde ‚War chon C1N beträchtlicher Ausgleich der
Einkommen erreicht aber vielen Teilen der Welt enthüllte sich das
Problem. ungerechten Ungleichheit mM1%t krassen und ogar revoltie-
renden Unterschieden, besonders der Lebensführung (Luxus), nach dem
zweiten Weltkrieg erneut sehr scharfer Form außerdem ist be1 den
Massen und überhaupt den „‚wirtschafftlich Schwachen“ das Auge jel stär-
ker für die Ungleichheiten geOffinet und weılten Kreisen herrscht noch
beschämendes Elend Deshalb bleibt die gerechtere Verteilung des Reich-



er Weltkirer Weltkir  #  i  3  £  A na fürderbin ein‘ Pra  gran  S —p1;1;!‘;ffk‚ldé>x‘"‚käiighdlis'dierll „SOzialdoktein.  Im Lichte der kirchli  chen Lehre sollen in Dijon mit einem gesunden Reahs  mus „die möglichen und klugen Lösungen‘“ gesucht werden..  .  im Evangehum  Aus dem Geiste Christi und seiner Apostel, w  A  ie er uns i  und in den Briefen überliefert ist, werden die Katholiken zunächst jene  freie Haltung der inneren Losgelöstheit von den Erdengütern, die unbe- :  dingt notwendige Gerechtigkeit, die durchaus nicht mit einem unwirklichen  Egalitarismus identische Achtung der Menschenwürde in allen Gottes-  geschöpfen sowie die strenge Verantwortung für alle Notleidenden lernen,  ohne daß sie einer materialistischen Auffassung des Lebens verfallen oder  dem Illusionismus einer vollkommenen Gerechtigkeit hier auf Erden. Die  ;  Katholiken kämpfen für eine ‚christlichere Sozialordnung und wissen zu-  gleich, daß es stets Gelegenheit zu Verzicht und Opfer geben wird.. Sie  wissen auch, daß eine echte und wirksame Nächstenliebe sich in der wirt-  %  schaftlichen und sozialen Ordnung grundlegend als Gerechtigkeit ein-  S  schreibt und betätigt, als verpflichtende Herstellung der gerechten Ord-  nung. Es ist das naturgegebene Ziel des wirtschaftlichen und sozialen Or-  ganismus, allen seinen Gliedern auf Grund der . gegebenen Möglichkeiten  durch Entwicklung der Produktion und gute Verteilung des Ertrags ein  ;  wirklich befriedijgendes Maß von Erdengütern zu beschaffen. Erst wenn  alle am Güterreichtum teilhaben, hat die Volkswirtschaft ihr Ziel erreicht  und kann man von einem wohlhabenden Volke reden. Für viele Menschen  vollzieht sich die Verteilung des Wirtschaftsertrags in der Form des Ar-  %  beitslohnes,, und unter dem Gesichtspunkt der Volkswirtschaft stellt der  Arbeitslohn als Einkommen des Arbeiters einen Teil des Nationaleinkom-  mens dar. Insofern sie Träger eines gemeinsamen volkswirtschaftlichen  Werkes und Nutznießer des Gesamtertrags der Wirtschaft sind, stehen  Unternehmer und Arbeiter nicht im Verhältnis gegenseitiger Über- und  Unterordnung. Wenn sie aber „vom selben Tische essen“, wäre es recht  und billig, daß ihre Anteile ihrer gemeinsamen Menschenwürde entsprä-  chen, so_ daß eine größere Anzahl von Menschen im Erwerb von Privat-  eigentum wirtschaftliche Unabhängigkeit ‘ und Sicherheit erlangen könnte.  i  Außerdem, da ja Arbeiter und Unternehmer auf dem Boden der Gesamt-  wirtschaft eines Volkes gemeinsame Interessen vertreten, dürfte es berech-  tigt sein, den Arbeitern eine entsprechende Verantwortung für die Ge-  /  staltung und Entwicklung dieser Wirtschaft zu übertragen. Heute drängen  sich zuweilen wirtschaftliche Entscheidungen auf, die in die Zukunft der  gesamten nationalen Gemeinschaft und oft sogar der ganzen Völkerfamilie  einschneiden.  Eine gesunde und wirklich soziale Güterverteilung kann nicht dem  freien Spiel blinder wirtschaftlicher Kräfte überlassen werden. Volkswirt-  schaftlich gesehen, muß sie im Dienst des Gemeinwohles stehen. Damit  erhebt sich von selbst die Frage nach den normalen, wenn auch beschränk-  K  ten Funktionen des Staates auf diesem Gebiete. Schon die Notwendigkeit  einer den wahren Bedürfnissen richtig angeglichenen Produktionssteigerung  verlangt nach einer gewissen Lenkung der Produktion. Hier kann der  S  Staat, besonders in den heutigen verwickelten Verhältnissen, koordinierend  einwirken, ohne jedoch seine erdrückende Allmacht an. die Stelle der be-  rechtigten Autonomie der Privatinitiative zu setzen. Übrigens muß die  N  Gesamtpolitik die Zusammenarbeit und die Produktionssteigerung fördern.  Viel ungenutzter Reichtum würde der Wirtschaft zufließen, falls es gelänge,  die Atmosphäre des Mißtrauens und des Egoismus zu beheben. Eine wei-  tere Aufgabe des Staates ist der Schutz der wirtschaftlich Schwächeren.  Angesichts der gefahrbringenden sozialen und wirtschaftlichen Unsicher-  heit, in der viele Familien leben, bemühen sich mehrere Institutionen, den  ‚schreiendsten Übeln ‚einer zu mechanischen Verteilung des Nationaleinkom-  mens abzuhelfen. Diese Institutionen, die den kleinen Lohnempfängern  manche Sicherungen bieten, dürfen jedoch wiederum nicht der Weg zu  Übergriffen des Fiskus und zu unbefugten Eingriffen in die Rechte der  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ IV. 1952  26tums auch fürderhin ein Pro npufikt der i&atholischen SOl Aldektrn
Im Lichte der kirchlichen re sollen 1n Dijon mi1t einem gesunden e3.

„die möglichen un: klugen öÖsungen  .. gesucht werden.
1mM EvangeliumAus dem Ee1istie Christ un!: seiner Apostel, uns

und 1n den Brieien überliefert 1S%, werden die Katholiken zunächst jene
freie Haltfung der inneren Losgelöstheit VOon den Erdengütern, die unbe-
ingt nofwendige Gerechtigkeit, die durchaus icht mit einem unwirklichen
Egalitarısmus identische chtiung der Menschenwürde 1ın allen ottes-
geschöpfen SOW1Ee dıe strenge Verantwortun: fur alle Notleidenden lernen,
ohne daß S1e einer materialistischen Au{ffassung des Lebens verfallen oder
dem Illusionismus einer vollkommenen Gerechtigkeit Nnlıer auf Erden. Die .Katholiken kämpfen fur eine christlı:  ere Sozilaloräanung un wıssen —

glei: sStTeis Gelegenhei1t Verzicht un pIer geben WIrd. Sie
wıissen auch, daß eine echte un wirksame Nächstenliebe sich 1N der wIirft-
scha{ftlichen und SOzlalen Ordnung grundlegend als Gerechtigkeit ein-
schreibt und etätigt, als verpflichtende Herstellung der gerechten Ord-
ung. EıS ist das naturgegebene 1iel des wirtschaftlichen un! sozlalen Or-
ganısmus, en seinen ı1edern auf Tun der . gegebenen Möglichkeiten
durch Entwicklung der Produktion und gute Verteilung des Ertrags ein A AA
wirklich befriedigendes VO  - Erdengütern beschaffen. DSF wenn
alle Güterreichtum teilhaben, hat die Volkswirtschaft ın jiel erreicht
und kann 3 VO.  b einem wohlhabenden reden. Fuür viele enschen
vollzieht siıch die Verteilung des Wirtschaftserirags iın der orm des Ar- $
beitslohnes,, un! unfier dem Gesichtspunk der Volkswirtschafit steilt der
Arbeitslohn als Einkommen des Arbe1ıters einen eil des Nationaleinkom-
ITnenNns dar. nNnsoIiern Sie Träger eines gemeiınsamen volkswirtscha{ftlichen
Werkes und Nutznießer des Gesamter{irags der Wirtschafit sind, stehen
Unternehmer un Arbeiter icht 1m Verhältnis gegenseitiger ber- und
Unterordnung Wenn S1e aber „VOZIN selben 18 essen  “ ware e5 recht
und 1  d daß ihre Anteile ıihrer gemeınsamen Menschenwürde entsprä-
chen, daß eine größere nzahl VO  =) enschen im BEBrwerb VO:  @ Privat-
eigentum wirtschaftliche Unabhängigkeit ' und Sicherheit erlangen könnte. g
Außerdem, da ja Arbeiter und Unternehmer auf dem en der esamt-
wirtschafit eines olkes gemeinsame Interessen vertreten, dürfte berech-
tigt sein, den Arbeitern ıne entsprechende Verantworfiun für die Ge- Ö
staltung und Entwicklung dieser Wirtschaft überiragen. eute drängen
sich zuweilen wirtschafitliche Entscheidungen auf, die 1n die Zukunf£t der
gesamten nationalen Gemeinschaf{ft und oft der anzen Völkerfamilie
einschneiden.

ine gesunde un!: wirklich sozlale Güterverteilung annn icht dem
freien pIie. blinder wirtschafflicher räfte überlassen werden. Volkswirt-
schaftliıch gesehen, MU. sie 1ım j1enst des Gemeinwohles stehen. amı
erhebt sich VO.  D selbst die ra nach den normalen, wenn auch beschränk- Kten Funktionen des Staates auf diesem Gebiete. chon die Notwendigkeit
einer den wahren Bedürfnissen richtig angeglichenen Produktionssteigerung
verlangt nach einer ge  en Lenkung der Produktion Hier ann der
aaft, besonders in den eutfigen verwickelten Verhälinissen, koordinierend
einwirken, ohne jedo seıne erdrückende Allmacht dıe Stelle der be-
rechtigten Autonomie der Privatınıtilatıve setzen. Übrigens muß die
Gesamtpolitik die Zusammenarbeit und die Produktionssteigerung fördern.
Viel ungenutzier Reichtum wurde der Wirtschait zufließen, gelänge,
die Atmosphäre des Mißirauens und des E  us beheben ıne wel-
tere Aufgabe des Staates 1st der UZ der wirtscha{ftlich Schwächeren.
Angesichts der gefahrbringenden sozlalen und wirtschaftlichen Unsicher-
heit, in der viele Famıilien leben, bemuhen sich ehrere Institutionen, den
schreiendsten Übeln .einer mechanischen Verteilung des Nationaleinkom-
1NeNs abzuhelfen. 1ese Institutionen, die den kleinen Lohnempfängern
manche icherungen bleten, dürfen jedoch wiederum icht der Weg
Übergriffen des Fiskus un! unbefugten Eingriffen in die Rechte der
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1952



nzelnen und der Familien werden. Die So'ziallehre der Kirche distanziert
sich gleicherwe
OMN1ıpO0teNZ.

1Se <  5 den Irrtümern des Liberalismus wıie der Staats-
Zum chluß se1ines SchreibenNns wiederholt 1USs XII jene Worte, die er

Jäanner 1952 den Katholis  en Unternehmern Italıens sa „Das
große bel 1n der sozialen Ordnung j1eg arın, daß S1e weder tief christ-
lıch noch echt menschlich 1ST, sondern einzig echnisch und wirtschaiftlich,
und daß S1e gar icht auf dem eigentl!:  en und solı1ıden undamen ihrer
ınher ruht, quf dem gemeınsamen natürlıchen harakter des ensch-
seins und dem gemeınsamen Gnadencharakter der Gotteskindschaft.“

ers:  j1edenes Kurznachi‘iehten
Dem Kardinal aulhaber War ( Maı der Kardinalerzbischof

Alexius Ascalesi VOnNn eapel 1M ode VOTrauUS  al  © Er stand 1m
Lebensjahre und War VON enedl. Dezember 1916 1n cdas

Heilige Kollegium berufen worden. Asca und Fa  er die
beiden etzten Purpuriräger aus der eit Benedikts Von den jetz noch
ependen ar‘pä en Wur_den 21 durch 1uUs und durch 1ius A
ernannt.

emäa. einer Statistiik VO Oktober 1951 umfaßte der Franzıs
© ( E  S Ordensprovinzen und. selbständige Kommissarlate mıf

1027 Konventen und 1336 Residenzen. Die Gesamtzahl der Ordensmitglie-
der befirug davon T1iestier 9 iudierende eriker SlCl, alen-
brüder 4904, Kleriıkernovizen 316, Lal:enbrüdernovıizen 247 und Terzilaren-
Oblaten 1310 (Die gesamte franzıskanische Ordensfamilie, Franziskaner,
Konventualen und Kapuziner, 79 rund Mitglieder.)

‚wel Tage VOL den Gemeindewahlen 1n Rom (29). Ma1ı) erließ
Kardınalvıkar Micara folgende Verfügung!: „Am oraben: eines Wahl-
ganges,; der durch die MmMstande eine höhere Bedeutfung besitzt als die g_
wonNnNUı: Wahl VO:  5 emeınde- und Provınzlalräten für Rom, 1st Un-
SCTEC Hirtenpflicht, folgende Punkte P erinnern:

Alle Bere  ıgten, Männer und Frauen, sind strengstens verpflichtet,
den Wahlen teilzunehmen

Für Katholiken handelt sich ıne schwere Pflicht, die S1e 1m
Gewılssen bindet S1ie Sind VOTLr OT verpflichtet.  - ihre iımme jenen
geben, die icht 1013 allgemeine und zweıdeutllisge Versprechen, sondern
sichere Garantı:en für die chtung der elig1lon, der katholischen irche,
ihrer re un! ihrer echte bietiten

Es ist nötig, daß die Katholiken, VOr allem auf das Wohl der Kirche
und mithin des Vaterlandes un der esells  aft bedacht, jede Zersplit-
terung ihrer Stimmen vermeiden, da dies 10ß den Feinden Ooftftes —
gufe kame.“

Am Juni veroffentlichte ardına Schuster ın alland eine TCk1ä-
rung ber die ewegung der sogenannten „M

(Rearmement moral), die als hneterodox und {Ur atho-
liken und Nıchtkatholiken gefährlich bezeichnet. Nicht ın Caux, e1n
subjektiver Pietismus herrscht, sondern ın der katholischen 1r finden
WI1r die VO Heiligen e1s5 elehrie und geschützte anrneı

Der „Osservatore Oomano er ın einem längeren Artikel VO
Juni T1ifi1ık der Bevölkerungspolitik des m ıt der

UN verbundenen Weltgesundheitsamtes, in dem sich 1n
der ra der Geburtenkontrolle gewlsse widerchristliche Tendenzen
durchsetzen möchten

Der Hl Stuhl gab Junı bekannt, daß Qautf Einladung der
NESCO einen permanenten Beobachter bei dieser Organisation ernannt
abe. Der Nunftfius arıls, Msgr. Roncallı, wurde mit dieser Aufgabebetrauft.

Das Hl Offizium indizierte Dr1 1952 die »” p a omn1a ”
des iıtalienischen Romanschriftstellers mit seinem
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bürgerlichen Namen Alberto Pincherle) Einzelne omane MoravIlas, iur
den NUur das ema der Sinnlichkeit mi1t all ihren Perversionen C X1-
stieren scheinft, Sind das Deutsche übersetzt worden.

Ebenfalls Aprıl wurde das Gesamtwerk (opera omn1a) des welt-
bekannten französischen Schriftstellers Andre G1ide indiziert. Zugleich
mit der Veröffentlichung des ekretes brachte der „Osservafore omano
VO: Juni ängeren Kommentar, der diese Verurteilung begründet,
M1 der INa  D wartete, bis der Tod die Geisteshalfung es unwiderruf-
lich gemacht

Eın weiliteres ekret des HL Off!1  MS indizlertie Maı 1952 das
Marienbuch des HFHranzosen 1E Mere, V1ie de Marie
(1946), dessen deutfsche Übersetzung ”D CI-=-
schienen Otto-Walter-Verilag en

Kıteratur
Eingesandte Werke und Schriften

An 1eser Stelle werden sSämt1:che r eda  102 Anze1ge Be-
Sprechung eingesandten chriitwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet
och eine Stellungnahme der Redaktıon ZU: Inhalte ser rıftwerke

der verfügbare Raum der ‚WieC| er Zieitschrafit gestatten,
werden esprechungen veranlaßt Rücksendung erfolgt keinem

as S®ocietatıs er Divın Descr1pt1i0o eographica el stailistiıica
1NN1ıUm ODCerUumM Socletiatis Verbil Dıiıvını Statistisch-geographische Dar-
stellung er Arbeiftsfelder der Gesells  afit des Gottlichen Wortes Ed1ıtus

Henrıco ch Lex (32 XX.) Dreisprachig Lateinisch
eutsch englisch Mödling indobonam Austirl1la YD1IS ad (ja-
brielem Leinen geb Halbleinen EB

echer, ubert Das „‚wunderbare
Wer VO  s aul Claudel Kleine Pilger-Reihe, Hefit Speyer 1952 Pilger-
Verlag Kart 1.90

Catalogus 1952. Philosophie, Theologie Boekhandel oebergh, Haar-
lem, Holland (184.

Considine, anıiel, Vom religıiösen Frohsinn. 16°
Neun Tiefdruckbilder. München, Ars a., Leinen geb 3.90

Dobbelstein, Dr. med. SYC  latrıe und eelsorge. ine
praktısche Anleitung für Seelsorger un ihre Hıliskräfte reiburg,
Verlag Herde  L  wr Ka

inger, lired. Des A ST ORASESCdEVIEeETr pas  F:
(Spielreihen der Katholischen Jugend Österreichs. Laienspiele Nr. 26.) 16°
40) Wien 1952, Frährmann- Verlag. TOS! 5.80

Foreitnik, Ss Der Eh  @ PfTiı CHt und C Ver-
lobten und Vermählten dargesteilt. Neubearbeiftung besorgt VO  - JOS N  1=
jer Innsbruck 1952 erlag Felizian  - Rauch Halbleinen geb
S 183.—

TL Dr. Severinus, ist. CX CEON Syr1aco- LA LENUM
oVUuUum Testamenfium 24.) (Heiligenkreuzer Studien, Nr.

Vindobonae 1952, Apud Patres echitharistias Geh
Herders ı1belkommentfar. Die Heilige Schrift für das Leben erklärt

and IV/1 Die Bücher der 2ron.l oder Paralıpomenon, übersetzt un: —
ar VONn Hermann ers SS (XII 300.) reiburg 1952 erlag
erder. eiINWAan: geb 2 Subskriptionspreis

Hopfenbeck, Gabriel. ©: 64,) Wien 1952, Fährmann-
erlag. Geh 420

Hosp, Eduard, 6 Ss Sebastıian Tanız OD Eın Kariıitas-
apostel des Klemens-Hoifbauer-Kreises (1767—1834) Mitstiiter der rmen

26*



schwe Lie Frau. Mi eNsSe inars
Carolinum (37TaZz. (158 Mödling be1 Wiıen 195 ank abriel-Verlag
albleinen geb

Hügel, Friedrich VON. Andacht S irkltichkeıi Schriften
Auswahl. Ausgewählt, _ übersetzt un eingeleitet von Maria Schlüter-

Hermkes. München 1992, KöÖösel-Verlag. Geb
Huth, lbert ehn Gesetize der ee Eine volkstümliche

Psychologie mi1t Beispielen rıtte, erweiterte Auflage. Speyer
1952, Pilger-Verlag. geb 4.20

Janfifsch, FTanz.,. Marıazel Das Heiligfum der Gnadenmutter
Österreichs. Bilder. Graz-Wien-Altöttiing 1952, Styrla, Steirische
Verlagsanstal Kart. 50, Halbleinwand

Koch, ntion, Homilil letfisches Handbuch Zweiter and.
rstie Abteilung!: Homiletisches Quellenwerk Stoffaquellen für Predigt und
christliche Unterweisung Dritter eil Die Te VO: Gottesreich der
Kirche Vierter e1ll Die re VO Gottesleben der Na un vVvVeranmnl-
ertie uflage. A Uu. 496.) Freiburg 1952, erlag erder. ın Leınen gebD
2 Subskriptionspreis

Maıworm, Joseph. Dıe scheıntlotie Tochter des Jaiırus. (5.)
Als Manuskript gedruckt agen 1949

Maiworm, Josepn. Die Verwalter- Parabel (7.) Nachdruck aus
Theologie und Seelsorge“, Paderborn 1944, elite 149-— 156 0.30

Maiworm, Joseph Quaestlio de Tinıfate 12.) Manuscripium
agen-Boelerheide 1952

Newman, John eNTY. erirachtungen und ebete Aus dem
ngliıschen übertragen VO:  5 Marıa Knöpfler. München 1952, KOösel-Ver-
lag Leinen geb. .30

jedermeyer, Dr. 1bert, Univ.-Prof. (Eutha-
‚C'  9 anatolog16e). „Handbuch der speziellen Pastoralmedizin“, echster
Band. Mit Generalregister. (1l 3088.) Wien 1952, erlag erder. Leinen
geb. 114

oppel, Constanitın, A BAi113ee23170 Corpori1s CTEr Auf-
riß? der Pastoral Z weite,verbesserte Auflage. (25  Z reiburg, erlag Her-
der. Geb

Perler, Othmar L3 Nach 'Texten aus den Wer-
ken des Augustinus Olten (SchweiZz) un reiburg reisgau
1952, erlag tItOo Walter Leinen geb

Pieper, osefT, un Raskop, Heinrich Christenfibe München
1952, Kösel-Verlag. Geb. 8.50

(4)  ©; Neubearbeitet vVon OSe (jum-
mersbach and Auflage aderborn 1952 erlag erdinan!'
önıng. Leinen geb Theologenausgabe

S, Josaphat Hieromartyr Oocumenta omana Beatificationis et Canon1-
Zatlon1ls Vol Collegit Adnotationibus illustravit NneC non In-
troductione aux1t Athanaslilus elyky] (Serles L1 „Ana-
ectia Sectio 111 OCumenta Ecclesiae nıtae 1n Terris Ucrainae
eft Belorusslae ura Basililanorum Ollecta ei Edita B10- e Ha  S:  10-
graphica.) (XXXII et 306.) OoOmae 1952 umptibus Basilianorum
Pıazza adonna del Onl

auf, Heribert. ELANIUHNTUDND das ırchliche Ta I-
TEeC Aachen 1952 Herausgegeben VO Priesterseminar des Bis-
‘tums Aachen. Brosch .30

Wichterich, Richard. 11 D Auf{stieg, Größe, Nieder-
gans. Stuttgart 1952, Deutsche Verlags-Anstalt Leinen geb

an  9 Marla Franziska. S o soll M e1 i Kind werden. 36.) Mit
Tiefdruckbildern. München, Verlag Ars Geh.



Literatur

Buchbesprechungen
Der Weltäther. Eın Beitrag ZUTC Lösung des Materieproblems.Von

Heinrich ohl (Philosophie und Grenzwissenschaften. Schriftenreihe,
herausgegeben VO Innsbrucker NSILLU: für scholastische Philosophie,
V1l Band, Heft (VILLlI Ü, 93) Innsbruck 1951, erlag FelizianRauch.
Ka  S

Die Aiomphrysik hat eirle große nzahl sehr schwieri1iger philosophi-
scher Fragen aufgeworfen, deren Bewältigung die scholastische ilo-
sophie bisher Nnur schüchterne Ansatze gewagt Im vorliegenden Werk,
das d1ie Buchfassung Innsbrucker Hab  i1tatıonsschrift darstellt, er-
scheinen TOTIZ des ge:  gen mfTIanges einige besonders wichtige TODIiIeme
mıif. eachtlichem Erfolg Lösung nähergebracht. Zunächst geht
arum, WIC das Verhältnis VO  =) Elementarteilchen und Kraftfeld philoso-
phis! deuten ist. Diese Überlegungen iführen folger1|  1g weiter
gründlichen Erörterungen Der den genNauen ınn VO  ® ubstanz, zidens,
Ausdehnung und ynamischem usammenhang des Es zeig sich
a  el, daß die en scholastischen Begriffe wohl ihre grundsätzliche Be-
deufung bewahren, daß jedo!| ihre nwendbarkeit auf die N PAyS1-
alischen Erfahrungen beträchtlich schwlerıiger 1ST, als > früher den-
ken MO  e wenn die efahr vermieden werden soll euUue TODIeme MI1t
überlieferten Begrifiswörtern eher zuzudecken als ernellen Es 1St sehr
lehrreich festzustellen, WI1I® JEeENE dynamische Auflockerung des UuDSTAnNnz
und Ausdehnungsbegri{ffs, die schon VOT Jahren der ne er Pal-

(Vertrauensmann des sel 1US gegenuüber dem geradezu
leidenscha  ichen Widerstand der fraditionellen Scholastiker aus eın
theoretischen kErwägungen gefordert a  &; Von dem inzwischen ewoN-
ene atomphysikalischen Erfahrungsmaterial abermals unı Jetzt,
WI1I®e scheıint unauswel  liıch gefordert wird Wie der Verfasser sSeıine
Lösungsvorschläge beweist ann hler icht ausgeführt werden Es SEe1 NU.:  b
die OSUnN. selber angemerk „Der Weltäther ist INn Kollektiv, INMEN-
gesetzt aUuUSs den ine1ınander ausgedehnten Akzidentien der matier:ellen Sub-
stanzen empIirIs 1St dem physikalischen aume gleichzusetzen.“ Der
gewählte erminus „Weltäther“ erscheint allerdings SEe1INer Be-
astung durch jahrhundertelangen staändigen Bedeufungswechsel ıcht anz
glücklich und isSt. deshalb vielleicht noch nichts Endgülfiges, WI1e ohl selber
gesteht Das amı Bezeichnete aber durifite dem vorliegenden Erfahrungs-
material wohl besser entsprechen als irgendeine biısher vorgeschlagene
Deufiung EWl erheben sich eım jeieren Durchdenken der ngeschnit-
enen TOoDleme sogleich NECEUE Fragen So besonders die, WI1e sich die
genOomMMeEN! Substantialität der Elementarteilchen den größeren (3anz-
heiten der ome, olekule und der au  N ihnen bestehenden leblosen und
€eDpenden Oorper verhält und WI1e sich unter den euen Gesichts-
punkten mi1t dem VOon „Humanı generı1s für wichtig erklärten eucha-
ristischen Transsubstantiationsproblem verhält. Einige Andeufungen dar-
ber ILanl schon diesem Buche begrüßt. Aber vielleicht durfifen
VO: erfolgreichen Verfasser ald NECUEC Studien darüber erwartien.

iNZ aD rof 0SEe') Kn
Bibel-Lexikon Herausgegeben von Herbert Haag, Professor der alt-

testamentlichen Kxegese, Verbindung m1 V3a.  en den Orn un! zahl-
reichen Fachgelehrten Lieferung Aaron DIS Lex 12Je-
erun: Bibel bis mmanuel. Lex 1951/2 Im enziger-Verlag, Ein-
siedeln-Zürich-Köln. Subskriptionspreis fuür das Werk (3 Lieferun-
gen) Hr. — für die einzelne Lieferung Wr 8.8  O

eit Kailt (Mainz) Se1INeEMMN Bıblischen Reallexikon (Paderborn
tholischerseits die Ergebnisse der Bibelwissenschaft haupisächlich in
theologischer chau und Kurt Galling für die evangeliısche Theologie VOT-
wiegend archäologische nistorische Themen des Alten Testaments als
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Band des Handbuches ZUE en Testament (Biblisches Reallexikon,
Tübingen behandelten, hat die ische, besonders aber die alt-
testament!]!i: orschung derart große Forts  T gemacht, daß eut-
schen Pprachraum 1Ne NeUe Gesamtdarstellung der Wissens  afit VOIN
en und Neuen Testament notwendig WwWurade

Der ekanntie Luzerner Proiessor für alttestamentliche Kxegese hat
deshalb, diesem Zeitbedurfnis Rechnung ragend, das VO  5 holländischen
Bibelgelehrten 1941 oermon herausgegebene 99  ijbels oorden-
oeck“ Verbindung m1T Dr Va  - den orn 111S Deutsche übersetzt und
Näa: dem neuestem an der orschung ergänzt und WeNn nOoT1L auch
Nne  - bearbeitet Der Herausgeber bletet als Übersetzer schones eutfsch
als sachkundiger Fachmann 111e besonders fiur den KExegeten wertvolle
Lıteraturangabe deren neueste er. der ihr vorausgehenden Dar-
stellung schon berücksichtigt SIN DIie are und übersı!  iıch angeordnete
Behandlung besonders auch der Randgebiete MmMacht das Lex1ikon ZUTFE
unentbehrli:  en Fundgrube un 111e versagenden atgeber
1C1S TUr Religionslehrer, Prediger und icht zuletzt auch fIur die Stiu-
dierenden der T’heologie un! für alle theologisch Interessierten

Hur die schon Vorbereilftung efindliche Auflage des bereits unent-
behrlich gewordenen Werkes aren drucktechnische (S 11), achliche (Sp 111)
und kartographische ersenen (Sp 147/8) berichtigen Eın Sonder-
1o0b verdıen die hervorragende Bebilderung und die länzende Ausstattung
UTrC den altbekannten Schweizer erlag enziger

Graz Univ -Prof DDr TAnz
harismen und Amter [} der Urkirche. Von Joseph Brosch

Oonn 1951 Peter-Hanstein-Verlag Brosch
Man hat der eutigen den Orwuri gemacht daß S1e durch die

stiarke Zentralısierung die frei chaffenden räite hemme, daß Recht und
Amt den e1s und das arısma erdrücke, daß die organisatorische, Ver-
waltungsmäßige Geschlossenheit den Preis schöpferischer Au{fgeschlos-
senheit für die uIigaben der geschichtlichen Situation erkauft sSe1 un
INan mi1% Neid auftf die eit der Urkirche zurück
der das Charisma und nicht das Amt d1ie 1r! geleite abe

Der Verfasser legt se1ner rbeit die Ergebnisse SEe1Ner Studien über
das Verhältnis zwischen arısma und Amt der Urkirche nieder, die
in durch JTahre beschäftigt en Die Studie grenzt N]
(11—24) die urchristlichen harismen (vgl Kor 10 28—30 Röm

Ö— Eph 11) ihrer Einmaligkeit charismatische Erscheinun-
gen den heidnischen und häretischen 97  emeinden“ ab Im 2 nı
29—143) werden die VO  =) Paulus aufgezählten zehn harısmen die Au{f-
zählung ist iıcht erschöpfend ihrem Wesen näher estimm und
verwandte harismen und Kirchenämte unterschieden Die eine Kategorile
der Charismen ist eın „pPNeumatischer atur“ die andere zeig engsge Ver-
wandtischaft MmM1% den hierarchischen Amtern Apostel Lehrer, Evange-
listen, ırten, Dienstleistungen) Die exegetischen Schwierigkeiten sSind auf
diesem ebiet N1C. ger1ıng, ber die Glossolalie Das Pfingstwunder
ist nach dem Verfasser wesentlich Von der Glossolalie Korinth verschile-
den; wird als Hörwunder gedeute Die rgumente cheinen icht
end Der Abschnitt spricht ber das Verhältnis von Cha-
r15M3a und Amt der Urkirche Die Kirche nie e1liNe charısmatische
Verfassung, ondern ist 11NMer eine autfor1taiıv te Institution Von
ne Antıthese zwischen Charısma und Amt annn der Urkirche icht
gesprochen werden Diese Problemstellung War ihr fremd weil S1e noch
sehr unter dem Pfingstereignis stand und die Träger der Ämter, WIe
tephanus, oll na un! Tra SInd Amt un euma stehen Har-
73  9 weil das Amt unabhängig vVon Se1iNem Träger stets den Geist VeTr-
mi1ttelt, wWenn dieser 1Ur die Von der Kirche gesefizten Bedingungen ZU.  F
Vermittlung des Geistbesitzes setzt, wenngleich auch selbst icht Pneu-

s
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atıker (im Stand der nade) ist. Nicht solch EHNZeET Verbindung steh
Amt und arısma Darum annn zwischen beiden pannungen geben
Die Urkirche hat die nterwerfung der Chariısmatiker untier die kirchlich
Autorität gefordert. Bei den ersten Amitsträgern, den Aposteln, War Amt
und arısma geeinf, ihren achfolgern 1st diese Einheit icht mehr
gegeben. Die Amitsträger der 1r INUusSsen nach dem Pneuma streben;
aber auch das arısma WaTe für S1e wunschenswert.

Dem Seelsorger g1bt das Buch gutbegründete Erkenninisse qaut
schwierigen ebiet biblischen Wissens, der Ges  1cnie der Urkirche, in
der Apvnologetiik un! schließlich äauch der Aszese, die uch für ihn darauf
hinzielt, Amt un! 15 innerhalb der organischen Fıinheit der Kirche har-
monisch m1ıteinander verbinden.

ST Polten Dr Stöger.
Chronolozia Christi discordant  1um fontium concordantia ad 311  ris

DNOrmamı. Aucfiore amılano (631 apoli 1952 d’Aurı1a,
Pontificius Eiditor

Die wissenschaftliche Zeitkunde sucht festzustellen, Wäann T1SLUS g_
oren, getauft und gekreuzigt wurde ist unmögli den gewaltigen
toff den der Verfasser diesen Problemen vorleg(t, Rezension
ausführlich behandeln; soll 1Ur das Wichtigste herausgegrifnfen WeIr -
den Lazzarato Jegt Forschungen das juri1dische Moment zugrunde.
Er legt das Haupigewich QuUti den Besitztite besonders den der römischen
Kirche, deren Überlieferung iel ZUT Klärung dieser Fragen beitragen ann.

DIie Cueren er er christliche Chronologie verlegen die Gebu r1
ırıst1ı fast allgemein aut die eit 747/49 ab rbe condita W{ Nnserer
eitrechnung Die eburt Christı 1St nach dem Verfasser Qauf den De-
zember 748 anzuseizen Das Geburtsdatum wird zeitlich est1imMmm urxch
den "Tod des Herodes (30 Marz 750) un! den Zensus des Quirınus, den
Lazzarato dem erbst W4A7 zuteilt Die u f Christi wird auf den Sep-
tember 718 festgelegt Fuür die Offentliche Tätiıgkeit Jesu nımmMTtT der Ver-
fasser drei Te und sechs Monate a WEe1IsS also die nsıcht erer ab
die 1Ur ZW el ahre oder gar 1Ur ein Jahr gelten lassen. Der Todestiag
Christı fä  X  1t auft den MAärz 782 Y1SIUS er  ıchte &1n Alter vVon Jah-
MS  ' und drei onaten.

Man staunt geradezu ber die Belesenheit des uftors, ebenso Der
die üÜberaus schwlerige „discordantium fontium concordantia“ besonders
hin  .  ichtlich der verschiedenen Zeitberechnungen e  C: Tage, anchmal bDbel
Ne und emselben Wenn auch dıesen Fragen das letzte Wort
aum schon gesprochen 1s%, WIrd doch die Gesch!  tswissenschaf und VOLr
em auch die Bibelwissenschafit dem Verfasser für seıiınen umfassenden
Beitrag Dank wıssen.

Rom erard Qesterle
Sibyllinische Weissagungen, rtitext und Übersetzung lfons Kur-
S München 1951 Verlag TNsSs eimeran Leinen gebD —
Der dem enschen innewohnende ran ein der Zukunft

liegendes Schicksal schon vorher erfahren, 1st ANUur begreiflich. Er
findet sich bei eiden, Juden un! T1isten Mit besonderer Heftigkeit ra
die Anfälligkei TUr Prophezeiungen er Art gerade in aufgewühlten Ze1l-
fen Tage Die Sibyllinen wollen autf diesen Anruf e1Ne Antwort se1ın.

Na  B Ne enügen: ausführlichen und leicht verständlichen Einlei-
tung, die auch autf die historische Entwicklung gebührend Rücksicht nımm(£,
werden unNns in griechischer, Dzw lateinischer rsprache un daneben
guter eufts:  er Übertragung die ecun Bücher der Sibyllinen geboten
Wertvoll sind auch jene exte, die das YWYortwirken dieser Weissagungen
ezeugen be1l ergil, der Konstantiinrede und be1 Laktanz iIm nhang
sind entsprechende Erläuterungen ein achregister angefügt Diese
saubere, wissenschaftlich exakte Veröffentlichung wird vielen sehr gelegen
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if eser darın ohne besonderen YIO.
112 a Theol.-Profj DDr Josef Le en W e ger Yı '  C EC  8  B  LO  tu  ch kla  Vaticini  telb  ukun  sucht de  if  1g  eser darin ohne besonderen Erfol  inz a d. 'D  __ Theol.-Prof. DDr. J osef Lenz e  zi e g Er j  — Sein Sthicksal war Nagoleon. Leben und Zet des Fardoalalaate-  sekretärs Ercole Consalvi. 1757—1824. Von Richard Wichterich.  (372.)  Heidelberg 1951, F. H. Kerle-Verlag. Leinen geb. DM 12.80.  _ Mit Ercole Consalvi tritt eine der interessantesten und vielseitigsten,  verdienstvollsten und auch . eigentümlichsten Persönlichkeiten aus der  stürmischen Zeit um die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert vor uns hin.  Der Leser der vorliegenden Studie kann sich zunächst ein eindrucksvolles  Bild von den damals außerordentlich verworrenen Verhältnissen machen:  von der Französischen Revolution und ihren Folgeerscheinungen, vom be-  rühmten Konkordat mit Bonaparte, seiner schließlich selbst durchgeführten  Krönung, seiner Ehescheidung und seinem Abgang von der Weltbühne.  Dem Verfasser, der dabei in geschickter Weise zeitgenössische Quellen aus-  schöpft, kann sicherlich nicht vorgeworfen werden, daß er zu wenig Liebe  für Frankreich, die „älteste Tochter der Kirche“, mitbringe. Die Habs-  burger schneiden weniger gut ab. Es wird z. B. kaum gewürdigt, daß  Österreich die doch immerhin nicht unbeträchtlichen Kosten für das Kon-  klave in Venedig 1799/1800 übernommen hat.  Trotz mancher Mängel. können wir aber feststellen: dem Autor ist es  gelungen, ein lebendiges und ansprechendes Bild vom Zeitgeschehen über-  haupt und insbesondere vom großen Kardinal Consalvi zu entwerfen. Da-  bei fehlt auch nicht die Andeutung ganz persönlicher Züge. Weihemäßig  brachte es der Kardinal nur bis zum Diakon (diesen Ordo ließ er sich an-  1äßlich seiner Kreierung spenden); die Priesterweihe empfing er mit Rück-  sicht auf seine schwächliche Gesundheit überhaupt nicht.  Consalvi hatte  in seiner Jugend sechs volle Jahre Recht und Kirchengeschichte studiert.  Sicherlich war diese Ausbildung mit eine Grundlage, daß er in schweren  und entscheidungsreichen Stunden für seine geliebte Kirche und das Papst-  tum unschätzbare Erfolge erzielen und geradezu übermenschliche Leistun-  gen vollbringen konnte. Weil sich auf den Seiten dieses Buches in einer  erfrischenden Lebendigkeit und ungekünstelten Darstellung ein wichtiger  Abschnitt der Kirchengeschichte widerspiegelt, können auch wir Zeit-  genossen des 20. Jahrhunderts aus der Lektüre für das Verständnis der  Gegenwart nur gewinnen.  Linza. d. D.  Theol.-Prof, DDr. Josef Lenzenweger.  „Austria sacra.“  Geschichte und Plan des Unternehmens von Leo  Santifaller.  (Forschungen und Vorarbeiten zur „Austria sacra“. Im  Auftrage der Wiener Katholischen Akademie herausgegeben von Leo  Santifaller, I. Band.) (VIII und 152.) Wien 1951  S 48.—.  X Wiener Dom-Verlag. Kart.  Die „Austria sacra“ lag sozusagen seit 1angerh in der Luft. Man ver-  gleiche die Arbeitsthemen S. 142f.! Nun haben wir in der Arbeit Santi-  fallers einen Entwurf eines weitausschauenden wissenschaftlichen Unter-  nehmens, der alle Bundesländer Österreichs angeht, in diesen wieder be-  sonders die Bistümer, und zwar mit der spezifischen „Sacra“-Arbeit der  Geschichte aller ihrer Einrichtungen. Planmäßige geschichtliche Übersicht  der einzelnen kirchlichen Anstalten und Personalverzeichnisse nebst kurzen  Biographien sollen in wohl erwogener Gliederun  g bearbeitet werden  (S 151 £.).  Die äußerst schwierige Aufgabe, eine allen Anforderungen moderner  Wissenschaftsmethode entsprechende Geschichte eines Bistums, seiner kul-  turellen Schöpfungen usw. zu schreiben, wird einmal ganz anders durch-  geführt werden können, wenn die „Austria Sacra“ mit eingehender, syste-  matischer und erschöpfender Durcharbeitung der archivalischen Quellen-  | pestände und Literatur der einzelnen kirchlichgn Institute vorliegen wird. 'Sein Schicksal war Nasoleon. Leben und eit des Kardinalstaats-sekretärs Ercole ‚ONSaLivı. SS Von ichard W ı

Heidelberg 1951, Kerle-Verlag. Leinen geb 12.830.
Mit Ercole Consalvi TI eine der interessantesten und vielseitigsteh,verdienstvollsten und auch eigentümlichsten Persönlichkeiten AQaus der

stürmischen eit urn die en! des ZU. Jahrhundert VOT uns nın
Der Leser der vorliegenden Studie annn sich zunächst eın eiNdru!:  SVOlLlLleS
Bild Von den damals außerordentlic! ©T-  N Verhältnissen machen:
von der Französischen Revolution un ihren Folgeerscheinungen, VO De-
ruüuhmten Konkordat mit Bonaparte, seiner schließlich selbhst durchgeführten
Krönung, seiner nes  eidung un: seinem Dbgansg VOon der Weltbühne
Dem VerTiasser, der 1 1n eschickter Weise zeitgenössische Quellen aus-
schöpfit, ann sicherlich icht vorgeworfen werden, dalß wen1g 1e|
für Frankreich, die „älteste "Tochter der irche“ mitbringe. Die Habs-
burger schneiden weniger gut aD IS wIird aum gewurdl daß
Österreich die dO!  R immerhin icht unbeirächtlichen osten fr das Kon-
ave 1n Venedig 1799/1800 übernommen hat

TOLZ mancher Mängel können WI1r aber feststellen: dem UfOr ist
gelungen, ein lebendiges und ansprechendes 1ıld VO Zeitgeschehen ber-
aup un!' insbesondere VO: großen ardına Consalvi entwerfifen. 1)a-
bei auch icht die Andeutung S9anz persöni!:  er Zuge. Weihemäßig
brachte der ardına NUur bis ZU 1akon (diesen Ordo Heß sich
TäGlı seiner Kreierung spenden);: die Priesterweihe empfing mit Ruück-
sicht auft seine chwächliche Gesundhe:it überhaupt ıcht. Consal
1n seiner Jugend sechs VO. re Recht und Kirchengeschichte SiTUdier
Sicherlich War diese Ausbildung mit eine Grundlage, daß 1n schweren
und enische1idungsreichen Stunden IUr se1ine geliebte 1r und das apst-ium unschätzbare Erfolge erz.ielen und eradezu übermenschliche Leistun-
gen vollbringen konnte. Weil sich autf den Sseiten dieses es in einer
eririschenden Lebendigkeit und ungekunstelten arstellung ein wı  igerAbschnitt der Kirchengeschichte wıderspiegelft, können auch wır Zeit-des Jahrhunderts aus der Lekfüre für das Verständnis der
egenwart Nnur ewınnen.

Lainz . Theol.-Prof. DDr. ose 5

„Austria sacra.“ Geschichte und lan des nternehmens Von Leo
anııfiakhkler. (Forschungen und Vorarbeiten ZUrC „Austrla sacra“. im
Auftrage der Wiener Katholischen Akademie herausgegeben vVon Leo
Santikfaller, an VIII und 1932:) Wien 1951

nga Wiener Dom-VVerlag. Kart

Die „Ausirla sacra“ lag SOZUSagen SeIt langem iın der uft. Man VOT-
gleiche die Arbeitsthemen 142 E Nun haben WwW1r 1n der rbeit antı-
fallers einen Entwurtf eines weitausschauenden w1ıssenschaftflichen Nier-
nehmens, der alle Bundesländer Österreichs angeht, in diesen wieder be-
sonders die Bistümer, und ‚War mit der spezifischen „Sacra“-Arbeit der
€Ss! aller ihrer Einrichtungen. Planmäßige geschichtliche Übersicht
der einzelnen kirchlichen Anstalten und Personalverzeichnisse nebst kurzen
lographien sollen in wohl rwogene Gliederun bearbeitet werden151

Die äußerst schwlierige Au{fgabe, ine en Anforderungen MmMoOoderner
Wissenschaftsmethode entsprechende Geschichte eines Bistums, seiner kul-
turellen Schöpfungen USW. schreiben, rd einmal ganz anders durch-
geführt werden können, wenn die „Austrla Sacra“ mi1t eingehender, Systie-matischer und erschöpfender Durcharbeitung der archivalischen Quellen-bes _ände und Literatur der einzelnen kirc.hlichen Institute vorliegen wird.
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ung 1S% modernster wissenschaftlicher FortschrittIn der Veröffentlich
den Dienst der eiligen ache Österreichs geste11t. Die für Geschichte be-
geisterten Weltpriester und Ordensleute werden TOLZ aller Inanspruch
nahme C}  e nach diesem wissenschaftlichen Werk greifen und ihr reich
Betätigungsfeld 142) bearbeıten. Möge recht bald den fachlich Interes-
giertfen der Behelf einer Art Quellen- un! Literaturkunde 1n der _zweiten
Lieferung AALT- Verfügung stehen!

Wien. U3r e0. ei phil. Hans P

Hisiorischer as der österreichischen Alvenlander. Herausgegeben
VO  - der ademıie der Wissenschaften 1ın Wiıen. il Abteilung. Kirchen-
Uund Grafschaftskarte. arr- und Diözesankartie VO  [ Österreich. Wien 19510

Finanziell ermöglicht urch den eschluß der österreichischen Bischo{fs-
onferenz, gab die ademı1e der Wissenschaften den historischen as
der Pfarr- und Diözesanorganisation heraus. Das Werk hat für die Ent-
stehung un Entwicklung der Diözesaneinteilung und des Pfarrnetizes un-

Vaterlandes eine grundlegende Bedeuftung. ugust ÖNr hat qals Ob-
mMannn der Atlaskommission mit einem tab VO:  e Fachleuten die Organl-
sation der 10zesen und Pfarren der österreichischen Bundesländer Vor
dem re 1750 bearbeitet Im as SiNnd die Muttferpfarren, 1n Steiermark
besser Urpfarren genann({t, m1T ihren Tochfterpfiarren signiert un iNr muf-
maßlicher Umfang abgegrenzt. Au die Paironate (um werden urche  ra  Kirchenge:  schichtliche Mo  i  nograph  ınd Gesamtdarstellungen ziehen  aus den Nutzen.  Fa  ung ist moäethétef s  Ehgehafilicher Fore il  In der Veröffentlich:  den Dienst der heiligen Sache Österreichs geste:  ]lt. Die für Geschichte be-  geisterten Weltpriester und Ordensleute werden trotz aller Inanspruch:  nahme gerne nach diesem wissenschaftlichen Werk greifen und ihr reich  Betätigungsfeld (S. 142) bearbeiten. Möge recht bald den fachlich Interes-  sierten der Behelf einer Art Quellen- und Literaturkunde in der_zW9itq1:  Wl  7  I.ieferung zur Verfügung stehen!  Wien.  Dr. theol. et phil. Hans Tröster.  Historischer Atlas der österreichischen Alpenländer.  Herausgegeben _  von der Akademie der Wissenschaften in Wien. II  . Abteilung. Kirchen-  und Grafschaftskarte. Pfarr- und Diözesankarte von  Österreich. Wien 1951.  Finanziell ermöglicht durch den Beschluß der österreichischen Bischofs-  .  konferenz, gab die Akademie der Wissenschaften den historischen Atlas  der Pfarr- und Diözesanorganisation heraus. Das Werk hat für die Ent-  stehung und Entwicklung der Diözesaneinteilung und des Pfarrnetzes un-  seres Vaterlandes eine grundlegende Bedeutung. August Löhr hat als Ob-  mann der Atlaskommission mit einem Stab von Fachleuten die Organi-  sation der Diözesen und Pfarren der österreichischen Bundesländer vor  dem Jahre 1750 bearbeitet. Im Atlas sind die Mutterpfarren, in Steiermark _  besser Urpfarren genannt, mit ihren Tochterpfarren signiert und ihr mut-  maßlicher Umfang abgegrenzt. Au  ch die Patronate (um 1750) werden durch  Farben ersichtlich gemacht.  Für uns Linzer Diözesanen ist Blatt 4 des Atlasses, Oberösterreich, von  besonderem Interesse, das von dem Schärdinger Gymnasialdirektor Doktor  Heinrich Ferihumer bearbeitet ist. Die sorgfältig ausgeführte Karte ist auf‘  den kirchlichen Verhältnissen um 800 aufgebaut. Das Missionsgebiet der  Urpfarren wird mit Linien umfaßt. Innerhalb dieser werden die mittel-  äalterlichen und neuzeitlichen Tochterpfarren genau angegeben. Urkund-  liche Belege fehlen freilich größtenteils. Der Verfasser geht dafür von der  Z  Siedlungsrichtung und der Waldrodung aus. Freilich sind das nicht immer  ganz ge  sicherte und eindeutige Beweise. Immerhin ist das rekonstruktive -  2  Gespür des Verfassers sehr anerkennenswert. Ferihumer  worben.  hat sich jeden—k  falls um die Diözesangeschichte große„Verdienste er  Mühlheim am Inn.  Dr. Franz Neuner. _  Der Verkehr der Katholiken h1it den Häretikern. Grundsätzliches nach  den Moralisten von der Mitte des 16. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts.  Von Johann Gamberoni. (159.) Brixen 1950, Fb. Hofbuchdruckerei }  A. Weger.  Für Moralisten und Kanonisten, die gerne Detailfragen eingehend stu-  dieren, ist die vorliegende Dissertation ein Leckerbissen. Bringt sie doch.  die Ansichten zahlreicher Theologen über die Communicatio cum haereticis  in religiosis (sacris) et in profanis, also ein Problem, das in vielen Ländern  durch die sogenannte Reformation zu jener Zeit äußerst aktuell und heikel _  wurde. Der Verfasser hat sich große Mühe gegeben, die Werke der Theo-.  logen aus den  angegebenen hundert Jahren daraufhin durchzusehen. Die  Zahl von 597 Anmerkungen beweist diesen Eifer. Interes  sant ist, wie in  verschiedenen Ländern die Ansichten verschieden waren, je nachdem durch  die Neuerer die Gefahr für Kirche oder Gläubige größer oder geringer war.  Daher weisen die Meinungen auch viele Nuancen vom Rigorismus bis zu  weitgehender Toleranz auf.  Tanz aı D:  Dr. Ferdinand Spiesberger.  Hysterie? Die hysteris  chen Reaktionen. Von Bernhard van AckenS.J.  2. verbesserte Auflage.  DM 3.30.  (125) Pgderbom 1951, Ferd. Schéningh. Kart.  PFarben ersichtlich gemacht.

Fur uns Linzer Diozesanen ist des asses, Oberösterreich, Von

besonderem Interesse, das VO.  - dem Schärdinger Gymnasialdirekftor IOr
Heinrich Ferihumer bearbeitet ist. Die sorgfältig ausgeführite Karte ist auf
den kirchlichen Verhälfinissen 800 aufgebaut. Das Missionsgebiet der
Urpfarren wird mi1t Linien umfaßt. Innerhalb dieser werden die mittel-
alterlichen und neuzeitlichen Tochterpfarren u angegeben rkund- i
liche Belege fehlen reilich größtenteils. Der Verfasser geht aiur VO  o der
Siedlungsrichtung und der Waldrodung QUuS. Freilich sind das icht immer
ganz icherte und eindeutige ewelse. Immerhin ist das rekonstruktive RN
SpUÜr des Verfassers sehr anerkennenswert. Ferihumer

worben.
hat sich jeden-falls die Diözesangeschichte große„ Verdienstie

Mühlheim Inn. Dr. Franz EeUÜU er.
VDer Verkehr der Katholiken mit den Häretikern. Grundsätzliches nache  ra  Kirchenge:  schichtliche Mo  i  nograph  ınd Gesamtdarstellungen ziehen  aus den Nutzen.  Fa  ung ist moäethétef s  Ehgehafilicher Fore il  In der Veröffentlich:  den Dienst der heiligen Sache Österreichs geste:  ]lt. Die für Geschichte be-  geisterten Weltpriester und Ordensleute werden trotz aller Inanspruch:  nahme gerne nach diesem wissenschaftlichen Werk greifen und ihr reich  Betätigungsfeld (S. 142) bearbeiten. Möge recht bald den fachlich Interes-  sierten der Behelf einer Art Quellen- und Literaturkunde in der_zW9itq1:  Wl  7  I.ieferung zur Verfügung stehen!  Wien.  Dr. theol. et phil. Hans Tröster.  Historischer Atlas der österreichischen Alpenländer.  Herausgegeben _  von der Akademie der Wissenschaften in Wien. II  . Abteilung. Kirchen-  und Grafschaftskarte. Pfarr- und Diözesankarte von  Österreich. Wien 1951.  Finanziell ermöglicht durch den Beschluß der österreichischen Bischofs-  .  konferenz, gab die Akademie der Wissenschaften den historischen Atlas  der Pfarr- und Diözesanorganisation heraus. Das Werk hat für die Ent-  stehung und Entwicklung der Diözesaneinteilung und des Pfarrnetzes un-  seres Vaterlandes eine grundlegende Bedeutung. August Löhr hat als Ob-  mann der Atlaskommission mit einem Stab von Fachleuten die Organi-  sation der Diözesen und Pfarren der österreichischen Bundesländer vor  dem Jahre 1750 bearbeitet. Im Atlas sind die Mutterpfarren, in Steiermark _  besser Urpfarren genannt, mit ihren Tochterpfarren signiert und ihr mut-  maßlicher Umfang abgegrenzt. Au  ch die Patronate (um 1750) werden durch  Farben ersichtlich gemacht.  Für uns Linzer Diözesanen ist Blatt 4 des Atlasses, Oberösterreich, von  besonderem Interesse, das von dem Schärdinger Gymnasialdirektor Doktor  Heinrich Ferihumer bearbeitet ist. Die sorgfältig ausgeführte Karte ist auf‘  den kirchlichen Verhältnissen um 800 aufgebaut. Das Missionsgebiet der  Urpfarren wird mit Linien umfaßt. Innerhalb dieser werden die mittel-  äalterlichen und neuzeitlichen Tochterpfarren genau angegeben. Urkund-  liche Belege fehlen freilich größtenteils. Der Verfasser geht dafür von der  Z  Siedlungsrichtung und der Waldrodung aus. Freilich sind das nicht immer  ganz ge  sicherte und eindeutige Beweise. Immerhin ist das rekonstruktive -  2  Gespür des Verfassers sehr anerkennenswert. Ferihumer  worben.  hat sich jeden—k  falls um die Diözesangeschichte große„Verdienste er  Mühlheim am Inn.  Dr. Franz Neuner. _  Der Verkehr der Katholiken h1it den Häretikern. Grundsätzliches nach  den Moralisten von der Mitte des 16. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts.  Von Johann Gamberoni. (159.) Brixen 1950, Fb. Hofbuchdruckerei }  A. Weger.  Für Moralisten und Kanonisten, die gerne Detailfragen eingehend stu-  dieren, ist die vorliegende Dissertation ein Leckerbissen. Bringt sie doch.  die Ansichten zahlreicher Theologen über die Communicatio cum haereticis  in religiosis (sacris) et in profanis, also ein Problem, das in vielen Ländern  durch die sogenannte Reformation zu jener Zeit äußerst aktuell und heikel _  wurde. Der Verfasser hat sich große Mühe gegeben, die Werke der Theo-.  logen aus den  angegebenen hundert Jahren daraufhin durchzusehen. Die  Zahl von 597 Anmerkungen beweist diesen Eifer. Interes  sant ist, wie in  verschiedenen Ländern die Ansichten verschieden waren, je nachdem durch  die Neuerer die Gefahr für Kirche oder Gläubige größer oder geringer war.  Daher weisen die Meinungen auch viele Nuancen vom Rigorismus bis zu  weitgehender Toleranz auf.  Tanz aı D:  Dr. Ferdinand Spiesberger.  Hysterie? Die hysteris  chen Reaktionen. Von Bernhard van AckenS.J.  2. verbesserte Auflage.  DM 3.30.  (125) Pgderbom 1951, Ferd. Schéningh. Kart.  Pden Moralısten VOon der des bis ZUT des Jahrhundertfs.

Von Johann Brixen 1950, Hofbuchdruckerei
er.
Für Moralisten und Kanonisten, die © Detailfragen eingehend S{TU-

dieren, 1st die vorliegende Dissertation ein eckerbissen rıingt S1e do!  B
d1e nsı]ı'  en ahlreicher Theologen ber die Communicatio CU. haereticis
in relig1o0s1s (sacris) et 1ın profanis, also 21n Problem, das vielen äandern
urch die sogenannte Reformation jener e1t äaußerst aktuell un: heikel
wurde. Der Verfasser hat sich große Mühe gegeben, die Werke der he0o-
ogen aus den angegebenen hundert Jahren daraufhin durchzusehen. Die
ahl VO  - Anmerkungen  beweist diesen 1ier. Interessant 1ST, wWw1e in
verschiedenen Ländern die Ansichten verschieden WAarell, je nachdem durch
die Neuerer die Gefahr für 1r‘ oder äubige größer oder geringer War.
er weısen die einungen auch viele Nuancen VO Rigor1smus biıs
weitgehender OoOleranz auf

Lınz Dr. Ferdinand HNıIESDETZET.
Hysterie? Die hysterischen Reaktionen. Von Bernhard Va  '

verbesserfe Auflage
3.30 Paderborn 1951, erd. Schéningh. Kart.



aa der Auflage dieses Büchleins- (1940) schrie Josef Schatftauerunserer Zeitschrift , 262), könne sich auch bei den achleuten, den
Psychiatern, sehen lassen. No  B, mehr gl1.  1es von der zweiften, verbesser-
ten uflage. ysterie betrachtet man mıit orlebe als eine weibliche Er-
ankung Aber heute ist, W1e der Nervenarzt Dr eimar sagt, auch die
männliche Hysterie STUrCMUIS! angewachsen, daß - VO  @} einem yste-rischen Zeitalter prechen ann. Die Erfahrungen der etzten Jahrzehnte
un der Gegenwart bestätigen dies. Und immer wıeder fallen auch klugeund ruhige Männer den Hysterikern ZU. pIer. Wie ungere und VeTrT-=-
etzend ann aber erst die Bezeichnung „hnysterisch“ dort werden, eine
2anz andere Krankheit vorlieg SO 1st das ema wohl zeitgemäß Fuür
Ärzte gibt eine rel| Liıteratur ber die ysterle:; icht aber für Prie-
ster, rzıeher, Juristen us Van ckens Büchlein ist gerade für diese
geschrieben, ihnen behilflich se1in, die Erscheinungen der Krankheıtrechtzeitig erkennen, den rechten mgang mi1t den Kranken lehren
und VOTLT alschen Verdächtigungen und Fehlurteilen bewahren
unterrl]!  et ber den Begr11f „mysterie“ und die verschiedenen ysterie-auffassungen, ber die Äußerungsformen und die medizinische igenarder ysterile VOTLT em 1M Anschluß reischmer und um. ber
die Hysterie bei Kindern, Pubeszenten, Hrauen und annern. Eis sprichtauch VO  } der moralpsychologischen Bewertung der ysterile und der medi-
zinıschen und seelsorglichen eraple. Besonders wichtig ist die Einleitung,das Kapıtel: „Der sogenannte hysterische Charakter und das apıtel 99:  1ereligiöse Betreuung, besonders füur Sakramentenempfang und Standeswahl.“

NNSDTIU! 0Se Miller
Geheimnisse des Lebens. Natürliche orgänge geschlechtsreifen

er der Tau. Von Stecher. Olten Schwei7z), Freiburg Br.,erlag Walter. SIr 6.40
Von einem katholischen Praktiker mit gewlssenhafter Genauigkeitschrieben, aber do!  R leicht verständlich, g1ibt dieses Buch Au{ischluß ber

alles, Was mi1t dem geschlechtlichen Organismus der Tau zusammenhängt.Es g1ibt ein ıld ber die eheimnisse des Lebens, die ntwicklung, die
Schwangerschaft, die eburt. Ein wertvolles Handbuch für Frauen
naturlich NUr, wenn ın he1iligem, ehrfürchtigem Eirnste gelesen wird
Möge dieses Büchlein ZU.  — Gesundung der enschheit auf diesem Gebilete
un! ZUT Sanlerung der Geburtenzahl beitragen!

Clervaux (Luxemburg) Bernard Z
Die fruchtbaren und unfruchtbaren Tage der Tau und ihre sichere

Berechnung. Von rof Dr. Hermann Knaus. 11 bis Auflage J3.)Wien 1951, erlag ilhelm audrich.
Die Ausnützung der unfiruchtbaren Zeiten ist bekanntlich Nur gestattet,

Wenn ernste ründe vorliegen. Das WwIird heute icht selten der all sSenın.
Dann muß die Seelsorgehilfe oder der Seelsorger selbst bedrängte Ehe-
eute durch ıne geei1gnete Schrift beraten können. Für SO. ist
auch die vorliegende Schrift gedacht, die sich freilich auch 1n den 1enst
der „bewußten Zeugung“ stellt. ine VO: Heiligen Vater als ungehörigbezeichnete (gegen das Kind gerichtete) Yropaganda für den Gebrauch derunfruchtbaren Tage ist Von Naus icht gewollt.

Das 1 a ] ist dem Hauptwerk des Verfassers 99  1e€ Phy-sliologie der Zeugung des enschen“ (Wien 1950, Maudrich) entnommen.
Die Illustration verfolg naturliı icht äasthetische jele, sondern 1en‘
der wissenschaftlichen Demonstration der ache Auch der
gang der Volksschrift folgt dem Hauptwerk und unterrichtet Uurz ber
die physiologischen Vorbedingungen der fruchtbaren und uniruchtbaren
Tage 1m Monatszyklus der Tau und ber die Berechnung der age nach
der Formel Von Prof. Knaus: „Kürzester Zyklus weniger erster
ruchtbarer Tag ım laufenden Zyklus. Längster Zyklus weniger letz-
ter Iruchtbarer Tag 1m laufenden Zyklus.“



aturatur  . Dié Dva1;s’tellüng'_ der .phj;éioiogiédlen' Ffaéén xst ‚1"‘ej>i' ch tä V er s tänd  lich. Sie gibt den Eheleuten die Möglichkeit, die Theorie mit Verständnis  anzuwenden. Gerade deshalb aber, weil das Werkchen nicht nur für die  geschrieben ist, die — berechtigt oder unberechtigt — die Ausnützung der  unfruchtbaren Tage suchen, ist es fraglich, ob es als eine vollständige Be-  ratung im Falle der Ehenot angesehen werden kann. Wohl sind nach An-  gabe der Berechnungsformel die Ausnahmeursachen behandelt und wird  eine kurze Verhaltungsvorschrift (z. B. für die Zeit nach einer Geburt oder  I  Krankheit) gegeben (S. 53 und 54), aber eine weitere Kasuistik, ob sich  z. B. in der langen Zeit nach einer Geburt auch Tage finden, an denen die  Empfängnis unwahrscheinlich ist, wie sie Krempel, Zeitwahl (1949), S. 109,  bringt, findet sich nicht. Eine Warnung vor der Verwendung der Theorie  für den Fall, daß die Empfängnis mit absoluter Sicherheit vermieden wer-  den muß, fehlt. Die enge Grenzziehung für die fruchtbaren  Tage, die Prof. Knaus auch in dieser volkstümlichen Schrift wählt, ist  theoretisch wohl begründet. Manche Praktiker aber hielten es für gut, der  Möglichkeit einer Überspringung der normalen Schwankungsbreite, die  auch Prof. Knaus zugibt, in einer Volksschrift ein für allemal Rechnung  zu tragen durch einen etwas breiteren Ansatz der fruchtbaren Tage. oOb  eine solche Verbreiterung klug ist, hängt wohl von der Häufigkeit kleiner  Überspringungen ab. Nach der Erkenntnis der Beuroner Ärztetagung 1949  wäre wohl für unser Gebiet zur Zeit mit häufigeren Überspringungen zu  rechnen.  Wertvoll ist bei der Volksschrift von  VProf. Knaus die Beigabe des  Menstruationskalenders.  Die genaue Kenntnis ihrer Zyklen  dürfte bei allen Ehefrauen im Dienste der sittlich geführten Ehe von größ-  ter Wichtigkeit sein. Deshalb-.ist die Führung des Kalenders jeder Frau  zu empfehlen. Da aber diese Führung durch die Frau selbständig besorgt  7  werden soll — einige ärztliche Beratung setzt Knaus allerdings voraus —,  sollte die Anweisung zur Führung des Kalenders und Zählstabes Unerfah-  renen noch mehr an die Hand gehen. .  ° So wie das Buch liegt, eignet es sich zum Studium für See  lsofger  und Seelsorgehelfer, die sich gemäß den Worten des Papstes mit  der Beratung von Familien zu befassen haben. Sollte das Buch einer be-  drängten Familie selbst als Ratgeber in die Hand gegeben werden, SO  müßte einiges ergänzt werden. Unsere Bemerkungen wollten einige Fin-  R  gerzeige ge  ben. Auch müßte der berechtigte Wunsch erfüllt werden, daß  in einem Volksbuch nicht nur die physiologischen Fragen behandelt, son-  dern auch eine geschlossene Darstellung der sittlichen Grundsätze über die  Benützung der Tage geboten würde. Darauf müßte eine Neuauflage Rück-  sicht nehmen.  Im übrigen sollen diese Bemerkungen nichts abtragen der An-  erkennung, die Prof. Knaus für seine Bemühungen verdient.  Mautern (Steiermark).  P. Dr. Leopold Liebhart.  Die Lehre von der Inkorporation in ihrer geschichtlichen Entwickluiig#  Von Dr. Dominikus Lindner. (94.) München 1951, Max Hueber-Verlag.  Brosch. DM 5.80.  5  Die gelehrte Abhandlung des Freisinger Kanonisten hat das sachliche  und begriffliche Werden der Inkorporation zum Gegenstand. Sachlich er-  scheint die Inkorporation unter Innozenz III., die grundlegende Lehre über  die Einverleibung gibt Papst Innozenz IV., im 15. Jahrhundert rundet vor  allem Panormitanus die Doktrin ab. Das Mittelalter kennt drei Arten von  Inkorporation. Die Bischöfe können eine Pfarrpfründe einem Kloster  (Stift oder Kapitel) in usus proprios einverleiben, das Kloster hat dann  das Nutzungsrecht der Pfründe, die Seelsorge übt ein ständiger Vikar aus,  dessen Absetzung oder Versetzung Sache des Bischofs ist. Wenn die  Pfründe dagegen in usus proprios et pleno iure inkorporiert ist, hat das  Kioster (abgesehen vom Nutzungsrecht) das Recht zur Aufstellung (uné  iKT N Die Darstellung der physiologischen Ffagen ist lei CH er Snd
1ı Sie g1DT den Eheleuien die Möglichkeit, die Theorie mit VerständnIis
anzuwenden. erade deshalb aber; weil das Werkchen nicht nur für die
geschrieben 1st, die berechtigt oder unberechtigt die Ausnützung der
uniruchtbaren Tage sucnhen, 1st fraglich, ob als eine vollständige Be-
ratung 1 der Ehenot ngesehen werden ann. Wohl iınd nach An-
gabe der Berechnungsformeil die Ausnmahmeursachen behandelt un:! wird
eine zurze Verhaltungsvorschrift (Z. f{Ur die eit nach einer eburt oder
Krankheit) gegeben und 5  4), aber eine weitere Kasuistik, ob sich

1n der Jangen e1t nach einer eburt auch Tage nden, an enen cdıie
mpfängn1s unwahrscheinlıch 1S%, wıe S1e Krempel, Zeitwahl 1949), 109,
bringt, sich ıcht. ine arnung VOTLT der Verwendun der Theorie
FÜr den YFall, daß die mpfängn1s mi1t absoluter Sicherheit vermleden WOL-

den muß, Die EeN SE Grenzzıiehung E dıe fruchtbaren
Tage, die rof. KNaus auch iın dieser volkstümlichen Schrift wählt, 1STt
theoretisch wohl begründet. Manche raktiıker aber hielten für guf, der
Möglichkeit eiıner Überspringung: der normalen Schwankungsbreite, die
auch rof. Knaus zugi1ibt, 1n einer Volksschrift ein für allemal Rechnung

tragen durch einen eLwas breiteren Nsatz der fruchtbaren Tage.
1nNne So. Verbreiıterung klug 1St, an wohl VO.  e der Häufigkeit kleiner
Überspringungen ab Nach der Erkenntnis der Beuroner Ärztetagung 1949
ware wohl fÜr .ebiet ZALE e1t mi1t häufigeren Überspringungen
rechnen.

Wertvoll ist bei der Volkss  TIIE VO  g Prof. KNaus die Beigabe des
Menstruationskalenders. DIie genaue ennti—n1s ihrer Zyklen
dürfite bei en Ehefrauen 1 Dienste der sittlich geführten Ehe VO:  ; größ-
ter Wichtigkeit Sein. Deshalb ist die Fuüuhrung des alenders jeder Frau

empfehlen. Da aber 1ese Führung durch die Tau selbständig besorgt
werden soll einige ärztliche Beratung SEeiz Knaus allerdings OTauUs

die Anweisung ZU.  —4 Führung des Kalenders und ählstabes nerfah-
en noch mehr die Hand gehen.

So wıe das Buch 1e eignet sich Studium f1LT lsorger
nd Seelsorgehelfer, die sich gemä den Wortfen des Papstes miıt
der eratun VOo  3 Fa  il efassen en. Sollte das Buch einer be-
drängten Familie selbst als atgeber in die Hand gegeben werden,
mußte einiges ergänzt werden. Unsere emerkungen ollten einige Fın-
gerzeige ben. Auch müßte der berechtigte uns! erfüllt werden,
ın einem Volksbuch nicht 1Ur die physiologischen Fragen behandelt, SON-
ern auch eiıne ges!  ossene Darstellung der sittlichen Grundsätze er die
Benützung der Tage geboten würde. Darauf müßte eiıne Neuauflage Rück-
sicht nehmen.

Im übrigen sollen 1ese Bemerkungen abiragen der AN-
erkennung, die rof. Naus für seine emuhungen verdien

Mautern (Steiermark). Dr. Leopold TV  art
Die re von der Inkorporation in geschichtlichen Entwicklung.

Von Dr. Dominikus indner. 94.) en 1951, Max Hueber-Verlag.
Brosch. 5.830

Die gelehrtie Abhandlung des Freisinger Kanonisten hat das sachliche
und begriffliche Werden der Inkorporation ZU Gegenstand. Sachlich GE
scheint die Inkorporation unter Innozenz 1558 die grundlegende re ber
die Einverleibung gibt aps Innozenz E 1m Jahrhundert rundet VOor
allem anormı1ıtanus die Doktrin ab Das Mittelalter kennt dreli Trien VO:  -

Inkorporation. Die Bischöie konnen eine Pfarrpirüunde einem Kloster
(Stift oder Kapitel) iın SUS PrOpr10S einverleiben, das Kloster hat annn
das Nutzungsrecht der Pfründe, die Seelsorge übt eın ständiger ar QUS,
dessen Absetizung oder Versetzung ache des Bischo{fs 1st. Wenn die
Pfründe dagegen in SUSs pPropr10s eit pleno i1ure inkorporiert ist, hat das
Kiloster (abgesehen Vo Nutzung_srecht) das Recht ZUT Aufstellung (und

T



assu Pap
verban OSe der SIeEerV steher hatVOLK  olle Jurisdik on die el rleibte Kirche, ih Geistlichen undrchenvolk. Das Ir dentinum schränkt das Inkorporationsrecht derBischöfe ein; die Theorie wird vom Konzil icht berührt. In der nach-ridentinischen eit bildet sich ein dreifacher Inkorporationsbegriff heraus:

Die incorporatio (non pleno 1ure Qqu0a! temporalia tantum g1 das
Nutzungsrecht). Die incorporatio (pleno i1ure QUOA! temporalia ei SP1-ritualia 1 das Nutzungsrecht und die ZU usubung der eel-
sorge). Der Begri{ff „qQqUOA! spiritualia“ hat sich gewandelt. Das Mittelalter
ersteht darunter die jurisdiktionellen Befugnisse eines Bischofs ber eineKirche und ihre Geistlichen, VOorT em das Anstellungs- und Entlassungs-recht, die nachtrıdentinische Kanonistik s1e. 1n den Spiritfualien ehr und

mehr das Seelsorgeam Die incorporatio plenissimo 1Ure nı4E  e und Geistliche, sondern auch das Pfarrvolk SiNd der bischöflichen
Jurisdiktion entzogen) Die arstellung zeichnet sich urch große Genauig-eit aus, das herangezogene aterl1a ist reich
ext und ın den Zitaten Zzu Wort

7 vıele Autoreny kommen im

Linz . Dr Karl Böcklinger.
Die klerikalen Standesprivilezien ach Kirchen- und sti2zafsarecht

Dr.
(unfter besonderer Beruücksichtigung der Verhältnisse In der Schweiz) Von

1ur. Walter Freiburg ‚WEIZ 1949, Kanısiuswerk.
roS Fr

Die üubersichtliche und BeENAaAUeE Arbeit ze1igt, W1e die gelstlichen Privi-legien 1ım menschlichen enken und Fühlen überhaupt und ın den Ge-
pflogenheiten des vorchristlichen Altertums wurzeln. Der Hauptteil des
Buches ist dem organischen Wachsen der Standesvorrechte, ihrer Anpas-
Sun. die geschichtlichen Notwendigkeiten und ihrer jeweiligen staats-
und kirchenrechtlichen assung ew1dme Ohne Dbewußte Apologetik WeTr-
den e1 die me oder minder) populären Angrıffe dıe Klerikal-
privilegien DOS1ELV abgewiesen, der Leser 1ST, ohne daß dies ausdrücklich
gesagt wird, VO:  5 ihrer Berechtigung überzeugt. Die offene, icht immer
kritiklose Form, mıt der eın Schweizer Rechtsproblemen _ seiner eımatellung imm(t, ist für den Niıichtschweizer keineswegs uninteressan({, SON-
dern ine Willkommene praktische Illustration ZU. anzen ema Der
Verfasser beschränkt sich im etfzten e1il der Arbeit (Die Standesprivilegiengeltenden ıcht L11UTr auf die einschlägigen Bestimmungen des
Kirchlichen echtsbuches, sondern wels mit bewundernswertem le1iß 1
ganzen Kırchenrecht jene Geisteshaltung nach, der die Onkreie OTMU-lierung der Standesrechte entitsprungen ist. Die geschichtlichen harakteri-stiken (Z die ber das Mittelalter) SINd packend geschrieben AÄAus einerbunten kleiner Beispiele S1e. Man, daß die 1ır die Vorrechte derKleriker, obwohl S1e oft nachgeben mußte, niemals außer Kraft gesetizthaft, ondern auch heute grundsätzlich auf ihnen Desteht

1NZ . Dr. Karl Öcklinger.
Die Messe in den deutschen b  Diozesan-Gesang- und Gebetbüchern

VOo  5 der Aufklärungszeit bis ZUTr Gegenwart. Mıt einem Überblick berdi Bücher. Von Dr. ose acker (Münchener Theologische Studien.Systematische Abteilung
Zink-Verlag. LOS! an (XVI und 143.) Muünchen 1950, Karl-

Die Geschichte ist 1nNne vortreffliche ehrmeisterin, auch die Ges:der religiösen Haltung des Volkes und der Art und Weise, wWwI1ie denGottesdienst 1MmM Lauf der Jahrhunderte mitgefeiert hat Wie verschiedenIn  orm un! Inhalt ıst do  R das, Was INa  5 sıch ın den einzelnen Jahr-hunderten als richtiges Gebetbuch und al richtige Art, den Gottesdienstmitzufelern, vorstellte! Wenn INan diese Wandlung überdenkt, fragtsich unwilikürlich Wo stehen WI1r eute mit unNnseren Diözesan-Gebet-
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büchern Ar  dien fe }} eZuWas 1St heu igen JCl  Fo des GotteMitfeier des Volkes und was müssen <  1r mit allen Kräfte ans12  treb
Das sind Probleme, die den Seelsordas Ideal der Kirche erre chen?

von eute zutiefst bewegen müssen. Die ra Urr den richtigen Gottes
dienst.  st eine Kernifirage er Seelsorge, vielleicht überhaupt die en che
ende Frage des religiösen Lebens einer Generation. TOLZ aller 1Ur
gischen Erneuerung sind WIr uns der Folgen einer unrichtigen Gottesdiens
gestaltung iel wenig bewußt. Wir lassen da 1n Nseren Meßfeiern
Oa das Schriftwort der Oormess aum oder Sar icht ZUC Geltung kom
mMenNn. Hiıer ware do  R der Hauptplatz katholis  er Bibellesung Das 1Nan-

gelnde Schriftwort der Vormesse ist eine Mitursache, warum die heilige
esS! vielfach als Singandacht verstanden wird und aTru! TOLZ
der Rundschreiben des seligen 1US unNnsere Jugend weni1g die Sonn-
agskommunion pNeg

Der Verfasser hat recht, wenn chluß schreıb  c# „Es bleibt eine
wichtigstie Aufgabe der Diözesan-Gebetbücher der egenwart un! der Zu-
un.: Volk un! Liturgie nach ange währender Distanz wıieder zusammen-
zubringen, die Frömmigkeit des olkes Schrift und lfturgıe auszurich
ten und Volk heimzuholen den Kult des einen ers Christus.“”

1NzZz a. 0Se: er.

Im nfang War das Herz. Vom Geheimnis des armel. Von Oda
Schneilder. alzburg _1951‚ Otto-Mühller-Verlag anzleınen geb.— LiebenDurch das Studium der reichen iL.aıteraiur des rdens nsere
Tau VO er armel kam die Verfasserin dazu, unbeschuhte Karme-
ıterın werden. Die Fruüuüchte inrer ausgedehntien Siudien S1INd 1in vorlie-
gendem Buch enthalten. Eis ist anzuerkennen, ıer die Mystiker dieses
rdens, VOor allen eres1a VOon esus, Johann vom KTeuz und Theresia
VO 1n Jesu, als atmenscher. dargeste. werden, die sıch auch 1m
Verkehr mi1it den Mitmenschen uUurchsetzen konn{ien, nicht, wie eine
Mystilk meint, nfolge der Versunkenheit 1n Gott für die Welt unbrauchbar
sind, wıe ja auch 1as, den die Karmeliter als ihren gelistigen atier ver-
ehren, „Licht und Feuer” WarLl. Bel vielen n wünschte INda.  - näahere
Angaben.

Stift ST. Florlan. Dr. Adol£f r

Das Marienleben nach den Gesichten der Anna Katharin2 Emmerick,
aufgezeichnet VOon Clemens rentiano. Neu bearbeitet e} Dr Gertrud
Theiner affner. Mit einer Einführung Von Univ.-Prof. Dr.
Lakner Mit. Tafelbildern. Innsbruck 1952, Marianischer Ver-
lag. Leinen geb 130.—.

Dıiıe VO:  5 dem ichter Clemens Brentano aufgezeichneten Visionen
(Leben und Leiden Christ], en Mariens) der stigmatisierten Augustiner-

Anna Katharina Emmerick (1774—1824) sind weltbekannt un:! 1n  K
zahlreichen Sprachen erschienen. „Das en der heiligen Jungfirau Maria“
wird uns hier ın einer euen Bearbeitung vorgelegt. In der Einführung
weist Univ.-Profif. Dr. Franz Lakner darauf hin, d1i Gesichte
eıne amtliche nerkennung gefunden en Er bezeichnet aber die ‘L Ab-
sache, daß S1e seit fast hundert Jahren in der anzen 1r  e 1n zahlreichen
Auflagen mit bischöflicher Billigung herausgegeben und gelesen werden,
als Ersatz da{für. aul Claudel zählt „die wunderschönen Erzählungen der
Schwester Emmerı Z jenen Büchern, die ihm in einer entscheidenden
ase seiner Bekehrung melsten gaben.

Was die bescheidene onne ın onatfen und Jahren dem Dichter Bren-
tano erzählte und sich auf die Gestalt der Muttier Jesu bezieht, wird ZzZu
einem inhaltsreichen Bilde VO: en und Sterben und VO.  v der Himmel-



ahr Mariens ZzZUuUSsamme efaßt an Einzelheit sind freilich für en,er mit der Topographie und den Verhältnissen 1mM eiligen Lande einiger-
Bßen vertraut 1st, überraschend, sSo Wwehn D Johannes der Täufer, 0bD-gleich Nnur sechs Monate er als das Jesuskind, diesem auf der Flucht nach

Agypten 1n der uUuste wertvolle Dienstfe als Wassersucher eistet 243)
In den "Fext sSind eschickt Schriftstellen eingestreut, Zı 214, die
eiligen Dreı Könige m1 elerlichem esang ihren Sternen-Gottesdienst
halten, worauf eijile des Psalmes folgen. ganzselitige Tafelbilder, Wie-
dergaben er Meıister, bieten den künstlerischen Rahmen diesem schön
ausgesfatteten Hausbuch.

ST Florian Dr >  C i

Liturgie und Stireben ach Vollkommenhéit. Von Abt Benedikt Ree tz.
(In V1ıam Salutis. Schriftenreihe Herausgegeben VO Institutum 1CUL-
gicum, alzburg, YTZzZabtifel ST etifer. I1L.) 63.) eter, alzburg, 1951,
erlag KRupertuswerk. Kart. 1 2.80, S{Ir. O N

Das vorliegende Bändchen will das Verhältnis der lturgie ZU DCILI-
sönlichen Vollkommenheitsstreben eleuchten Das ges  1e. nach den ber-
Lhieferten drei egen, die der Verifasser nach der euts:  en Mystiik als
Entbildetwerden VOoNn der Kreaftur, Gebildetwerden mit Y1STIUS und ber-
bildetwerden in die e: vystl. bezeichnet. Diese Trel ege werden
durch extie AUuSs der lturgıe beleuchtet. Über dem ganzen Buüchlein liegt
das Maß der lturgile, die benediktinische Ausgewogenheit, die Geistigkel
aus bester Tradition. Es VerwIır  ich‘ das nliegen der Enzyklika 99  edia-
LOr Dei“, aus lebendiger L1  rgie-Mitfeier ZU. christlichen Leben füh-
LenNn „Die Mitfieier der lturgie 1st, Wenn S1e ernst g  MM WIrd, der
einfachste, der sicherste un der kürzeste Weg ZUT wahren Vollkommen-
heıit“ 60) Der Seelsorger empfängt für die persönliche Heiligung, die
Seeilenführung und die Wortverkündigung aQus der lturgıe viele Anre-
gungen

StT. Poölten Dr Stöger
Christ, der etftfer;, ist da esinnliches ZUTr Weihnachtszeit. Von OtTtio

arrer (0.) Mit Titelbild. München 1950, erlag Ars Ja  d, NS P
ler Leinen —  eb 5.70

„Meın lieben uhorer abe 1er eın chmales Buüchlein ın der
Hand Nıcht jedem Von euch 1S% gegeben, die eisheı1ft, die ın diesem
Büchlein aufgespeichert 1ST,; lJesend in sich aufzunehmen. Au  Q ich annn
mM1r die trefflichen Wahrheiten, die darin enthalten SiNd, icht merken,daß ich Sie wiedergeben könnte Aber iıch MO!  e; daß ıhr davon etiwas
kosten bekommt. Darum wiıll ich euch der Hand des Buchleins selber
ein Daar köstliche Gedanken Z Nachdenken miıtfgeben.“ Mit diesen Wor-
ten werde ich einmal Neujahr oder Epiıphanie herum die Predigt De-
gınnen und dann die edanken Dopulär die in diesem wertvollen
Büchlein überreich enthalten SINa

Linz . Heinrich ayrhuber

Neues religiöses Kleinschrifttum
Zusammen«gestellt vVvVon Dr. elmut SCHNN1I1ZET, Linz

Annelijese Anreiter un Anna Reindl
Eın "Cor tut sich zuf. (Bildheft für die schulentlassenen ädchen.) Von

32) Tiefdruckbilder. Linz,erlag Katholische Schriftenmission. Dn
Startbereift. (Bildheift für die schulentlassenen Buben.) Von Dr. 0SeBınder. 32) Linz, erlag Katholische Schriftenmission. DD eb
In wel Bildheften. mit prachtvollen Photos wird ıer den jungen Men-schen eın Wegweiser für das eben, In das S1e 1LUNMN eintfreten sollen, m1t-

gegeben Hıer WT UDber Bie:  9 Geldausgeben, Kinobesuch Sport,



Freundschaft und Liebe un das Wichtigste Gebe und Sakramenten-
empfang,mitden jungen enschen gesprochen. Die 1W Herren Kate-

aber auch die Eltern werden 1ese Behelfe dankbarefen,
begrüßen, eren usammenstellung die Hand undiger eutfe verrät. z

Reifende J1eDe. Von Dr. Sieglinde R{ I 30) Linz, erlag
Katholische chriftenmiss1ion. A ——

ine erfahrene Erzieherpersönlichkeit g1DT hler das estie au dem
reichen Schatze ihres Wissens reitwerdende Mädchen die Geheimnisse
und Tiefen des Lebens verstehen lehren esonders wertvoll ist der

persönlı  en Erfahrungen, den INa  ® un überall durcn-
leuchten S1e Das ebt die Schrift aus dem ahmen der eutzufage sScChon
ailzu äufig geschriebenen üblichen ufklärungsliteratur WweEeIlt Neraus Der
vorliegende (in sich abges  ossene) ersie eil 1äßt den zweıilen eil „Ehe-
liche Liehe“ mi1t pannung erwarien

Das VerHıxXte Geldhergeben. Piarrer Sıingers Volksbrief/30 32)
Linz, erlag Katholische chriftenmission. 2.50.

Pfarrer Singer S1LZ mit sSeınen Bauern der eisammen und
NOort die lagen ber cdie vielen kKkirchlichen Sammlungen und den en
Kirchenbeitrag Und da erzählt Jeiz WOZUu die 1r das Geld braucht
Wwe usgaben S1e für ehalt, Baulasten, Kinderheime, geistliche Kran-
enhäuser USW. nat. MIit vielen Beispielen und konkreten Zahlenangaben
WIrd argetan, daß unmögli Warce, m1t 110e geringeren Kirchen-
beitrag das Auslangen en. Dabei weıß dıie humorvolle Art Pfar  er
Singers die inge eım rı  1  en Namen nenNnen un do:  ß icht
verletzen er Seelsorger, der mi1t Kirchenbeitragsangelegenheiten
„kämpfen“ hat, wird diese freudig egrüßen.

Friede in deımer Ehe. Pfarrer Singers Volksbrief/6 (96) L1NZ, Ver-
lag Katholische Schriftenmission 450

ber vielfaches Verlangen wurde iese Schrift wlıeder Neu aufgelegt.
Sie erscheint NU: vierter, verbesserter Auflage. 1eses Büchlein wird
jeder Famıilie auf dem Weg christlichen Eheideal helfen. esonders
WEeTriIvVO ist für Brautleute, TUr die 1iNe Fortführung un Ergänzung
der Brautlehre ist Dem Seelsorger wird zugleich e1ine are Arbeits-
entlastung geben, da vieles 1Ur urz andeutien un! autf die ausfiführliche
Behandlung dieser Schri{it nınwelsen annn amı die Schrift auch als
anspruchsloses Geschenk Verwendung en kann, wurde S1e ebenso wie
der vorstehende Singer- Volksbrief mit ue mschlag drel-
farbigem Ofisetdruck versehen

Jesus Christius und der ens eute Von Dr Bernhard S 1 e-
ers M 36) München, Verlag Ars — G

Die Gestalt des Gottme  schen wird ihrer alle enschen ÜD!  T-
ragenden persönlichen TO.! dargeste Vorausgeht eiIiNe urze anologe-
15 Studie, die die Echtheit der und damıit die Geschich  ichkeit
esu nachweist Un NU.:  } STe. roß die rage Wie steil du dich al Kınd
der oderne dieser ealilta Wwe. NLWOLr gibst du urch dein Leben
dem Gottmenschen? Die Schrift WIrd ernsthaft Suchenden Weg ZU.  H$
Christusbegegnung bahnen können Fuür den Stadtseelsorger wiıird das
Büchlein e1INEe wertvolle beli der Befreuung der Erwachsenen eın

Kreuzwegbüchlein. Franzıskanerfifext m11 Bildern VO.:  > Philıpp Schu-
macher 32) München, Verlag Ars DM

Das Buchlein Dıetet den altehrwürdigen Franziskaneriext der TEeUZ-
wegandacht der weit verbreitet 1sS% daß beinahe als amtlich anse-
sehen werden annn Die Wertschätzung, die die Kirche dieser Andacht
entgegenbringt WIrd durch die vielen Ablässe, miıt der S1E ausgestatiet
wurde, dargetan ESs 1st er e1in großes Verdienst des erlages, durch
dleses hübsch ausgestatteie Büchlein (einnpraägsame Bilder on Philipp



Ver
eu and cht 1ZUu age

Je ach den
a kKmm

chtungen der tsel A nnaatha-
1Ck (32) München, Verlag Ars

Das uchlein bietet Auszug AQus den Betrachtungen der gott-
AJ

seligen Anna Katharina Emmerick. Auf diese Weise werden 1ese : a
schütternden Bilder und Gesichte einem breiten Kreis zugänglich Auch
dem vielbeschäftigten Beruf{fstätigen ist amı ermöglicht, ein Daar
inuteneinige ecdanken A  — Befifrachfung ewınnen. Besonders wert-
oll der Schri{ft 1st die beinahe greiibare Vergegenwärtigung der Gestalt
und des Leidensweges Christıi, eiwa der Gerichtsverhandlung be1l Pilatus
ZU. eispie. Dıese plastische Darstellung hat den OrZUg, daß S1e dem
enschen der Jetztzeit ermöglicht, E1INEe sehr persönliche und lebendige
Beziehung ZU en Jesu W.

Der heilige reuzwes% des Gottmens  en Jesus Christus. extie Aaus den
Predigten Papst e9s des roßen, ausgewähl VO  - Annemarlıie 13 S
Mal Il MNMLITt Geleitwort VO.  5 Hugo ahner Innsbruck, erlag
Felizian Rauch. 2.40

Diıesen reuZwe WIrd jeder Aaus vollem Herzen egruüßen In den
wunderbaren en Texten j1eg unerhoörfie  P Krafit un Gedankenfülle; S1e
schöpfen noch aus den Quellen des Ur  Yrıstentums. 1ese Andacht; wird
VOr em jungen enschen sehr ZUSagenN.

Jesus bei den Kranken. Von Kern. München, erlag Ars SaCTädA,
0Se Müller.

Fın sehr mpfehlenswertes Büchlein, das jeder egelsorger SCTNE seinen
Kranken geben WwIrd In schlichter rm un!' eiıntTfacher Sprache WIrd Tfur
die Kranken und Leidenden das geboten, Was S1e den verschliedenen
Stafionen ihres chweren es brauchen. Lobend hervorzuheben ist der
große Druck und die knappe Yassung, die das Hefit auch für Schwerkranke
noch el! lesbar mMmachen.

Der Schutzengel „Frau“ Von Alois ker vermehrte
Auflage NNSDTIU! Verlag Fel Rauch 6.60

Frauen und Mütter finden diesem Heft für jede Lebenslage en
guten Rat Als besonderer OrZug sSe1 die Behandlung der sexuellen Auf-
klärung und die Stellungnahme den hemißbrauch hervorgehoben
Daß die ein chrıft L1LUN schon ermehrter Auflage vorliegt spricht
für sich allein. Die Praxıis hat geurteilt

E1  entuümer nıd Herausgeber Die Professoren der hnil.„theol
Diözesanlehranstalt Linz Verantwortlicher Redakteur

aximilian Hollnsteiner, Linz, arrachstraße erlag und
TUC C Landesverlag, 1NZ, Landstraße 41 Printed ustira

ORGELBAUANSTALT
Reparaturen MAURACHER
Stimmungen UINZ/ . ONVentilatoren STIFT  ASSE 21 TEL.

Orgel-Neu- Gegr 1818 |
U, .Umbauten

130 Jahre Orgelbau der amilie

v a



LUn

F  zn 3 AL.  . 2 x  3}WE (
u72

. C  S W Ra  R —.8 A yaCO Tr  Tr A  A ‚TidLE
ıLG Aa  Aa M

T e
E TEn  D  D Ca

On  S  d cH  K  DE  n
75 n gu AA

H3 e€  4 n X
4L  LE F s s

Ba e} WE  78Ü  7 E
(n  E  DE e

H wre  wre SN x Ar  A{ M T Ar

e Y
VEDA n  n

wE
f YrVE e5R

.3
J

6 xx

V% S
vA

RE HAL &-yıg

v

i an  Kl

ı5 *
er

0R
J. b ‚s4l

Jar P
STA

Fa

A
f e

.

D F  E
\wl Za  X2

1 zD

y

. AE
A

}
e

Y

55- Sa
N baı  Ü (

r

e
3,

E  {e e
Ü p 0

U  WT '4
a  E Y} D

{A  C -

.f

x f

A

A  6rHa 2
N E

VE

s f S

4

A  Y
Arr X

U&

e
ir 4—— ya

x

C  G
A —x

in
Al A

14

> \ R
K

P 42 M
en

d 1G

R

r *

Al
ı13

M  u

20 x
x CM r  CN

S e A
F  F xl  xl

E A
Kr2 Y  Y mL \8  SB (35 s X

I D 6%
K RE e



0
G UL

MY  {}  I,
CCa A

HR  HRAe z -
AAA

VD‚470 S U: .G, l A e
A, N 4x  e} i 7al
AI LOn  OE €

r A l
A “n

N Ta eC .  (
.

f
YYRC 3  x  Ya

A» © D
I CO

x X Ün
.4 Lar

4 X
I9}

e (1

3
I66 y RC

L7
46 Sl ©7

7 7 XA,
75 X S

k6
iX Y

i \r P
ı&

w \

Wn  A  IC
> \ A

Zr
\ X

S
BA

Y
A  A L

C}
( W A  e

Wr
D“aX Xr

\r \
IN  A  A

P
vA

WE 0r

” ME
x

F
4

K
K ir v C%

(C3

FAn  W
10i&c K  SA

D a .
X EF

Zö8  UE
DS  A CM

Ü#  e  E z  A
. PA  A  z

n

n  E  An  D

A
AA

IX

L
U 3  S P

vr

4}

A  Z
1 {A

A

W} .

®

.n

RTS  wh T ir
ve; y

Ka S
4n f

WS  S M  M K RE ( SEEZE
I® A 7 1 e äan - E Ye  Yg

04 7 Dn
A

A“ 4  z E L e X  X



AL E LTE ESE ur
. X f R  f

SE


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Briefe
	Heft 1
	Zum hundertsten Jahrgang
	Reformation und Gegenreformation in Österreich
	Theologie nach einer Psychologie des Hasses
	Knaus-Ogino-Theorie im Lichte neuer Veröffentlichungen
	Nervöse Seelenleiden als Heilsaufgabe
	Taufpate, Zurückweisung
	Ehe zwischen Bruder und Schwester
	Unerlaubte Sperma-Gewinnung
	Heiliges Grab, Gebet und Auferstehungsfeier
	Sed libera nos a malo
	Verlag Herder, 150 Jahre
	Das katholische Missionswerk
	Römische Erlässe
	Aus der Weltkirche
	Eingesandte Werke
	Silva-Tarouca, Amadeo: Praxis und Theorie des Gottbeweisens
	Daim, Wilfried: Umwertung der Psychoanalyse
	Gozzo, Seraphino M.: Disquisitio critico-exegetica in parabolam N. Testamenti de perfidis vinitoribus
	Brugger, Walter: Des Petrus letzte Mahnung Erwägungen zum zweiten Petrusbrief
	Ziegler, Wilhelm: Stimmen aus der Völkerwanderung eine Auswahl von Texten aus der lateinischen altchristlichen Literatur
	Vitzthum, Elisabeth: De Briefe des Francisco de Xavier
	Lortz, Joseph: Die Reformation in Deutschland
	Premm, Matthias: Katholische Glaubenskunde
	Bernhart, Joseph: Chaos und Dämonie von den göttlichen Schatten der Schöpfung
	Grazioli, Angelo: Beichtvater und Seelsorger im Geiste des hl. Joseph Cafasso
	Walter, Eugen: Sakrament und christliches Leben...
	Hertling, Ludwig: Priesterliche Umgangsformen
	Portmann, Heinrich: Das unauflösliche Band ein Wort an Seelsorger und Juristen, Mediziner und Erzieher
	Fischer, Balthasar: Die Messe in der Glaubensverkündigung kerygmatische Fragen
	Quatember, Matthäus: De Vocatione Sacerdotali animadversionis
	Lebreton, J.: Rettet die Welt Heilandsruf an die miterlösenden Seelen
	Firkel, Eva: Frömmigkeit des Sünders ein Wegweiser zur Seele des modernen Menschen
	Lippert, Peter: Der Mensch Job redet mit Gott
	Müller, Josef: Seele der Frau Ideale und Probleme der Frauenwelt
	Muchow, Hans Heinrich: Flegeljahre
	Kienast, Alexander: Die sprechende Hand im Religionsunterricht
	Löhr, Aemiliana: Das Herrenjahr das Mysterium Christi im Jahreskreis der Kirche
	Laros, Matthias: Die Botschaft des Herrn an diese Zeit
	Lippert, Peter: Maria
	Mayer, Joseph Ernst: Vom Leiden unseres Herrn an diese Zeit
	Wien, Alfred: Wege der Sehnsucht Gestaltwerdung des modernen Menschen
	Dauthage, Heinrich: Die geheilten Christi
	Grill, Severin M.: Die Friedensfürstin ein theologischer Roman aus dem 5. Jahrhundert
	Oberösterreich Landschaft - Kultur - Wirtschaft - Fremdenverkehr
	Thomas, Alois: Pfarrarchiv und Pfarrregistratur
	Neumüller, Willibrord, Holter, Kurt: Die mittelalterlichen Bibliotheksverzeichnisse des Stiftes Kremsmünster
	Spak, Maria Annuntiata: Die armen Schulschwestern vom dritten Orden des heiligen Franziskus zu Vöcklabruck
	Peter, Elisabeth: Das Lied von der Liebe
	Bachmann, L. G.: Goldsucher
	Klingele, Otto Heinrich: Lausbuben mit den goldenen Herzen
	Loidl, Franz: Die Malteser und ihre Kirche in Wien
	Heilige Wanderung kleiner Führer und Atlas der Wallfahrtsstätten Italiens

	Werbung
	Heft 2
	Zum priesterlichen Berufsethos
	Hervorragende Gestalten des alttestamentlichen Priestertums
	Geschichtliches über das Rosenkranzgebet
	Psychochirurgie und ihre sittliche Bewertung [1]
	Zur Vorbereitung auf die Erstkommunion
	Trauungen durch Aushilfspriester
	Ehe: Wiedereinführung der einverständlichen Scheidung?
	Sailer Johann Michael zum 200. Geburtstag
	"Thomas heute" und die deutsch-lateinische Thomasausgabe
	Der X. Internationale akademischer Missionskongreß
	Aus der Weltkirche
	Eingesandte Werke
	Lenz, Joseph: Der moderne deutsche und französische Existentialismus
	Schraner, Anton: Vom Worte Gottes Einführung in die heilige Schrift
	Blieweis, Theodor: Und Jesus sprach... Heilandworte, den Kindern für das tägliche Leben
	Perl, Carl Johann: Buch der Psalmen nach der neuen Fassung
	Rösch, Konstantin: Perikopenbuch die Episteln und Evangelien des Kirchenjahres für den gottesdienstlichen Gebrauch
	Brodrick, James: Petrus Canisius 1521-1597
	Henze, Cl. M.: Loudes quellenmäßige Geschcihte der Erscheinungen und der Gnadenstätte
	Van der Meer, F.: Augustinus als Seelsorger Leben und Wirken eines Kirchenvaters
	Die Kirche als der Leib Christi nach der Lehre des hl. Paulus : exegetisch, systematisch und in der theologischen wie praktischen Bedeutung dargestellt...
	Berbuir, Eucharius: Natura humana
	Steinbüchel, Theodor: Die philosophische Grundlegung der katholischen Sittenlehre
	Welty, Eberhard: Herders Sozialkatechismus ein Werkbuch der katholischen Sozialethik in Frage und Antwort
	Von Nell-Breuning, Oswald: Einzelmensch und Gesellschaft
	Holböck, Carl: Handbuch des Kirchenrechts
	Vlaming, Th. M.: Praelectiones Iuris Matrimonii ad Normam Codicis Iuris Canonici
	Rahner, Hugo: Maria und die Kirche zehn Kapitel über das geistliche Leben
	Philipon, Michel: Die geistliche Lehre Schwester Elisabeths von der heiligsten Dreifaltigkeit
	Clarke, Richard F.: Geduld ein kleiner Lehrgang für 31 Tage
	Stein, Edith: Kreuzeswissenschaft Studie über Johannes a cruce
	Staudinger, Joseph: Briefe an ein junges Mädchen
	Zillig, M.: Gefährdete weibliche Jugend unserer Tage
	Hümmeler, Hans: Helden und Heilige
	Die katholische Wirklichkeit und die Weltmission Bericht der Arbeitsgemeinschaft X "Weltmission"
	Keller, E.: Salve Regina Muttergottespredigten
	Keller, Emil: Sanctificate Dominicas
	Thauren, Johannes: Weltkrise unde Weltmission Vorträge des IX. Internationalen akademischen Missionskongress in Wien, 3.-7. Juli 1950
	Waach, Hildegard: Das Armenseelenbuch
	Sleumer, Albert: Index Romanus Verzeichnis sämtlicher auf dem römischen Index stehenden deutschen Bücher, desgleichen aller wichtigen fremdsprachlichen Bücher seit dem Jahre 1750
	Bogsrucker, Alois: Rette deine Seele! Erinnerungsblätter an die hl. Mission
	Wendel, Adolf: Ernst Wiechert, Lebensworte aus seinem Schrifttum
	Lange, Herbert: Die Geschichte vom Brot
	Weingartner, Josef: Unterwegs
	Klug, Ignaz: Kämpfer und Sieger Lebensbilder heroischer Menschen
	Mutschmann, Heinrich, Wentersdorf, Karl: Shakespeare und der Katholizismus
	Sacher: Die Schatulle ausgewählte Erzählungen...
	Von Nostitz, Oswalt: Georges Bernanos Leben und Werk
	Hochhuber, Leopold: Der Hauptmann von Riedersdorf Erzählungen
	Sterr, Josef: Zwischen Geisterhaus und Kathedrale

	Werbung
	Heft 3
	Grundsätzliches zur Osternachtfeier
	Psychochirurgie und ihre sittliche Bewertung [2]
	Laienapostolat und Katholische Aktion [1]
	Dispens vom Zölibatsgesetz?
	Strafweise Entlassung aus einem Orden und Wiederzulassung zum Priestertum
	Aus der Weltkirche
	Eingesandte Werke
	Gohlke, Paul: Aristoteles die Lehrschriften
	Dolch, Heimo: Theologie und Physik der Wandel in der Struktionsauffassung naturwissenschaftlicher Erkenntnis und seine theologische Bedeutung
	Schmid, Josef: Das Evangelium nach Lukas
	Rops, Daniel: Paulus Eroberer für Christus
	Jone, Heribert: Gesetzbuch der lateinischen Kirche Erklärung der Kanones
	Weinhandl, Margarete: Brennende Herzen Lebensbilder großer Christen
	Becher, Hubert: Die Jesuiten Gestalt und Geschichte des Ordens
	Löhr, Robert: Priestertum im Zeugnis der Kirchenväter
	Brinktrine, Johannes: Offenbarung und Kirche Fundamental-Theologie
	Mitterer, Albert: Dogma und Biologie der heiligen Familie nach dem Weltbild des hl. Thomas von Aquin und dem der Gegenwart
	Müller, Alois: Ecclesia - Maria die Einheit Marias und der Kirche
	Rahner, Karl: Aufgenommen in den Himmel Dokumente zur feierlichen Dogma-Verkündigung der leiblichen Aufnahme Mariä in den Himmel
	Rahner, Karl: Das "neue" Dogma zur Definition der Himmelfahrt der heiligen Jungfrau und Gottesmutter...
	Niedermeyer, Albert: Seelenleiden und Seelenheilung (Psychopathologie und Psychotherapie)
	Bieler, Viktor: Der Verkehr mit Gott
	Schneider, Friedrich: Katholische Familienerziehung
	Veuthey, Leo: Das Vaterunser Gebetswort und Gebetshaltung
	Manuwald, Martin: Meßopfer und Priesterleben
	Schurr, Viktor: Wie heute predigen? zum Problem der Verkündigung des Christlichen
	Lautenacher, Guntram: Georg Feuerer sein Leben und Werk
	Dey, Josef: Schola Verbi ein Lehrbuch des neutestamentlichen Griechisch
	Haidenthaller, Max: Johannes Chrysostomus Nachweis der Gottheit Christi und acht Predigten über atl. Gesetz und Evangelium

	Kleinschrifttum
	Heft 4
	Hohepriester Christus
	Das neue Missionsbild im neuen Weltbild
	Lebendige Verbindung zwischen Hirten und Herde
	Laienapostolat und Katholische Aktion [2]
	Seelsorge für den religiösen Mittelstand
	Neuausgabe des Rituale Romanum
	Erlässe
	Aus der Weltkirche
	Eingesandte Werke
	Pohl, Heinrich: Der Weltäther ein Beitrag zur Lösung des Materieproblems
	Haag, Herbert: Bibel-Lexikon
	Brosch, Joseph: Charismen und Ämter in der Urkirche
	Lazzarato: Chronologia Christi seu discordantium fontium concordantia ad iuris normam
	Kurfess, Alfons: Sibyllinische Weissagungen Urtext und Übersetzung
	Wichterich, Richard: Sein Schicksal war Napoleon Leben und Zeit des Kardinalstaatssekretärs Ercole Consalvi : 1757-1824
	Santifaller, Leo: "Austria sacra" Geschichte und Plan des Unternehmens
	Gamberoni, Johann: Der Verkehr der Katholiken mit den Häretikern Grundsätzliches nach den Moralisten von der Mitte des 16. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts
	Akademie der Wissenschaften in Wien: Historischer Atlas der österreichischen Alpenländer
	Van Acken, Bernhard: Hysterie? die hysterischen Reaktionen
	Stecher, A.: Geheimnisse des Lebens natürliche Vorgänge im geschlechtsreifen Alter der Frau
	Knaus, Hermann: Die fruchtbaren und unfruchtbaren Tage der Frau und ihre sichere Berechnung
	Lindner, Dominikus: Die Lehre von der Inkorporation in ihrer geschichtlichen Entwicklung
	Koch, Walter: die klerikalen Standesprivilegien nach Kirchen- und Staatsrecht
	Hacker, Josef: Die Messe in den deutschen Diözesan-Gesang- und Gebetbüchern von der Aufklärungszeit bis zur Gegenwart mit einem Überblick über diese Bücher
	Schneider, Oda: Im Anfang war das Herz Vom Geheimnis des Karmel
	Brentano, Clemens: Das Marienleben nach den Gesichten der Anna Katharina Emmerick
	Karrer, Otto: Christ, der Retter, ist da Besinnliches zur Weihnachtszeit
	Reetz, Benedikt: Liturgie und Streben nach Vollkommenheit

	Back matter

